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Elekerleitats ſammlet des Cavallo, Collektor der 
Elilektricitaͤt (collector electricitatis, collecteur de 


- Veletricite) iſt eine von Lavallo *) angegebene Bor» 


richtung, ſehr Fleine Quantitaͤten von Fünftlicher oder ratürs 
licher’ Eleftricitäe bemerkbar zu machen, und ihre Beſchaf— 
fenbeit, ob fie +E oder —E ift, zu erfennen. Cavallo 
gab zuerit eine Einrichtung an, geringe Mengen von Eleftri« 
eität zu erferſchen, wovon unter dem Ariikel Elektri⸗ 
eitärsperdoppler einige Nachricht ertbeile werden ſoll; 
Furz Darauf verbefferre er aber diefe Einrichtung, und gab 
ihr den Nahmen Klekrricitärsfammler (colledor of 
electricity). | 
Es beftebt diefer Cofleftor in einer Zinnplarte (Fig. 1.) 
abcd, 13 Zell lang und 8 Zoll breit, an deren benden Fürzern 
Seiten zwey zinnerne Röhren ad und bc angeföcher und 
an beyden Enden offen find. Die untern Oeffnungen dieſer 
beyden Zinnröbren werden auf die obern Enden jwener auf’ 
einem hölzernen Fußgeſtelle bey e und f verfifal angefittes 
ten und mit Siegellack uͤberzogenen Glasröhren angekittet, 
fo daß die Zinnplatte vertikal auf dem Fußgeſtelle ſteht, und 
völlig iſoliret ift, Auf beyden Seiten des hölzernen Fußge— 
ftelles ift ein bölgerner Rhmen ghik und nmit mittelſt 
eines meſſingenen Charniers ſo beſeſtiget, daß er in die Hoͤhe 
geſchlagen, und mit der Zinnplatte parallel geſtellet, nach— 
mohls aber wieder Horizontal niedergeleget werden kanu. 
Ueber die innere Seite dieſer beyden Rahmen iſt von der 
Mitte ihrer Höhe an Goldpappier p und q oder noch beſſer 
dünner Stanniol ausgefpannt. Werden nun die Rahmen 
vertikal geftelle, fo berühren diefe die Zinnplatte nicht, fons 
dern ſtehen etwa # Zoll davon ab; auch find fie etwas ſchmaͤ⸗ 
ler als die Zinnplatte, damit fie die Zinnröhren auf beyden 
Geiten nicht berühren. In diejer vertifalen Stellung wer« 
den die beyden Rahmen mirtelft ein Paar an felbigen befe- 
Aa ſtigter 


0) Philofoph. transa&t, for the year 1788. Vol. LXXVIII. P. I. p· 255. 
„260, uͤberſetzt in Grens Journal der Phyſik. Bi. ©. 275 f. 
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ftigter. Breterchen Lund t durch: eine meſſingene Klammer 
erhalten. el —— 
Soll dieſes Inſtrument gebrauchet werden, fo ſtellet man 
es Auf einen Tiſch oder an einen andern bequemen Ort, ſetzt 
ein Flaſchenelektrometer o darneben, weldes durch einen 
metallenen Draht nc mit einer der zinnernen Möhren an ber 
Zinnplatte in Verbindung ſtehet. Außerdem bringe man. 
auch einen Seiter zwiſchen ber Zinnplatte und demjenigen, Koͤr⸗ 
per an, deffen Eiefrricität in derfelben gefammelt werden foll. 
Wenn man z. B. die Eleftricität der Luft oder des Regens 
fammeln will, fo ſteckt man einen metallenen Draht in bie 
Deffnung einer zinnernen Röhre, ſtellt das Inſtrument nabe 
an die Fenfter, und läßt das andere Ende des Drahtes in 
die Luft ragen. Will man diejenige Eleftricirät fammeln, 
welche bey ver Werdampfung erreget wird, fo nimmt man 
einen kleinern zinnernen $öffel, woran ein Draht oder Fuß 
etwa 6 Zoll lang ift, welcher in die eine zinnerne Roͤhre fo 
eingeſteckt werden kann, daß der föffel zwey bis drey Zoll 
über dem Inſtrumente ſtehet. Sn’ den Löffel wird eine glü- 
bende Koble geleger, und Waffer auf felbige geſpritzet, wo— 
Durch die erregte Eleftricität gefammelt wird. 
Cavallo erläutert den Gebrauch) und die Wirfung dies, 
fes Inſtrumentes durch folgende Berfuche: | 
Erſter Verſuch. Man theile der Zinnplatte abcd 
fo viele Elektricitaͤt mit, daß fie ein gemöhnliches Korffugel- 
eleftrometer in Bewegung bringen Fan. Wenn nun die 
Seitenrahmen kghi und mult vertifal und mie der Zinn» 
platte vollkommen parallel geſtellet find, fo zeige fich, in dem 
Flafcheneleftrometer o an den Korffügelchen Feine Eleferici«, 
tät, weil die Elektricitaͤt der Zinnplatte durch die genaherten 
leitenden Goldpappier » und Stanniolflächen in dem Wir— 
Fungsfreife gebunden wird; werden aber die Rahmen von der 
Platte entfernet und niedergeleget, fo fioßen nun die Rügel« 
chen des Eleftromerers einander ab; die Befchaffenheit der 
Elektricitaͤt läßt fic) alsdann ſehr leicht durch eine geriebene 
Siegellackſtange auf die. gewöhnliche Art unterfuchen, Were 
* den 


El. $ 


den die Rahmen wieder in vie Höhe geſchlagen, fo wird. die 
Elektricitaͤt wieder zü verſchwinden fcheinen, fie zeigt fich aber 
fogleidy wieder, mein abermahls die Rahmen niebergeleget 
werden u. ſ. w. Wenn hingegen die Zinnplatte oder eine zin« 
nerne Röhre mit dem Finger berübret wird, oder aud) fonft 
durch eine leitende Subftan; mit der Erde in Berbindun 8 ift, 
| fo verſchwindet die Eleftricirät ſogleich, die Rahmen mögen 
in der Höhe ftehen, oder niedergeleget ſeyn. 

Zweyter Verſuch. Man hänge ein langes Stuͤck 
Ziunfolie von ungefähr 4 Quadratellen an einem feidenen 
Faden auf, und eleftrifire es fo ſchwach, daß Fein Eleftros 
meter dadurch in Bewegung gefeget wird; biernächft bringe 
man es in Berührung mit der Zinnplatte, nachdem die bey» 
den Rahmen vertikal find aufgerichtet worden. Nach einer 
kurzen Zeit entferne man die Zinnfolie von der Platte, und 
lege beyde Nehmen nieder, fo wird das Eleftrometer einen 
beträchtlichen Grad von Eleftricieät anzeigen. Wenn durch) 
dieſes Berfahren eine fehr ſchwache Eleftricität nicht bemerf- 
bar gemächt werden follte, fo muß man einen Fleinern Eleftri« 
citaͤtsſammler, deffen Zinnplatte ungefähr 4 Duavratzoll hat, 
mit der Zinnplatee des’größern in Berührung bringen, wo— 
bey bloß die benden Rahmen bes größern Colleftors nieders 
geleget feyn müffen. Wird hierauf der Eleinere Collektor von 
dem größern entfernet, und man legt feine benden Rahmen 
‚nieder, fo wird ein mit der Zinnplatre diefes Fleinern Col— 
leftors in Berührung gebrachten Eleftrometers einen weit 
ftärfern Grad der Elektricität zeigen, als das Elektrometer 
des groͤßern Elektricitaͤtſammlers. 

Dritter Verſuch. Man haͤnge ein gemeines Kork 
endet an. einen ifolirten erften $eiter von ungefähr 
2 bis 3 Fuß Quadrarfläche, weldyem etwa fo viele Elektrici⸗ 
tät mitgeibeilet wird, daß fie die Kugeln des Elektrometers 
einen Zoll weit von einander halte. Verbindet man fodann 
in dieſem Zuſtande ben erften Seiter mit der Zinnplatte ‚eines 
Collektors auf eine kurze Weile, fo wird man gewahrt wer: 
ei daß die benden Korffügelchen bes Elek. cometers am 
A3 erſten 
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erſten Lelter ſogleich zuſammengehen, welches beweiſet, daß 
die Elektricitaͤt des erſten Leiters durch die leitende Verbin⸗ 
dung in den Collektor übergegangen iſt. So bald alsdann 
Die Geitenrahmen des Colleklors niebergeleger werden , fo wird 
ſich ein beträchrlicher Grad von Elefrricier an dem Eleftro- 


meter, welcher mit dem Collektor in Verbindung ift, zeigen. 
Diefe Verfuche lehren hinlaͤnglich, daß die Zinnplatte 
des Colleftors eine weit größere Menge Elekiricitäe (ammeln 
und zurüchalten Fann, wenn ih die Goldpapier » oder 
Stanniolfläcyen der Seitenrahmen gegen über ftehen, in Ver⸗ 
gleihung mit derjenigen Menge, welche fie fammeln oder 
zurückhalten kann, wenn diefe leitenden Seitenfläden von 
ihr entfernet werden, —— ae 
Die Menge von Eleftricirär, welche die Zinnplatre des 
Eleftricitätsfammlers fammeln kann, hängt vorzüglich ‘von 
folgenden Umſtaͤnden ab: 1, von dem Abftande der Zinnplatte 
von ben benden leitenden Geitenflächen-der Rahmen; je Flei« 
ner diefer Abftand ift, defto größer ift dieß fanımelnde Wer« 
‚mögen; 2. von der Größe des Elektricirätsfammlers und. 2 
von der Menge derjenigen Eleftricität, welche in dem Körper 
enthalten ift, aus welchem fie gefammelt werden ſoll. 
Die Einrichtung dieſes Elektricitaͤtsſammlers beruht auf 
eben den Gruͤnden, als bie des Eleftrophors und des Cons 
denfators des Herrn Volta, M. . Eondenfaror der 
Elektricitaͤt, Elektrophor. Pr 
Durch die genäberte leitende Subſtanz der Goldpapier- 
oder Stanniolflächen beyder Rahmen wird die, Intenſttaͤt der 
der Zinnpfatte zugefuͤhrten Elektricitaͤt gefchwächt,, folglich 
die Capacitaͤt der Zinnplatte dadurch vermebret, ohne daß 
ein wirklicher Uebergang der Eieftricität aus der Zinnplatte 
in die leitenden Flächen der benden ahnen erfolgen Fünnte, 
Werden aber die beyden Rahmen hiedergeleger, und auf diefe 
Weiſe von der Zinnpfarre entfernet, fo wird nun die in der 
- Zinnplatte vorher unbemerfbar gemachte Elektricitaͤt jeßt frey, 
und wirkt als folche auf das Eleftromerer, — 
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Cavallo verfichere, daß diefes Inſtrument von-allen - 
"pen Fehlern frey iſt, welche er an dem Conbenfator des Herrn 
Volta und an dem Duplikaroe des Herrn Bennet zu 
tadeln gefunden habe. | | 

Uebrigens iſt diefer Eleftricitätsfammler von dem lichten» 
bergifchen Condenfator mit doppelter Luftſchicht gar nicht vera 
jeden, 3 | / — 
M. ſ. Beſchreibung eines neuen elektriſchen Inſtrumen⸗ 
tes, um eine zerſtreuete und wenig verdichtete Elektricitaͤt zu 
ſammeln von Ciber. Cavallo: aus den Phil. Transact. 
Vol. LXXVI. P. II. uͤberſetzt in Grens Journal der 
Phyſik. BL. S. 275 f. | De 
Elektricitaͤtstraͤger, beſtaͤndiger ſ. Elektrophor. 
Elektricitaͤtsverdoppler, Bennets Duplikator 
der Elektricitaͤt (duplicator electricitatis, doubleur 
de leledricit$) iſt eine vom Herrn Bennet angegebene 
elektriſche Vorrichtung, die allergeringſte und ſonſt unbemerk⸗ 
bare Quantitaͤt der Elektricitaͤt ſo lange zu vervielfaͤltigen, 
Dis fie vollkommen hinreichend iſt, ein Elektrometer zu affi— 
ciren, Funken zu geben und andere bekannte Erſcheinungen 
einer ſtarken Elektricitaͤt hervorzubringen. | 
Diefe Einrichtung beftebet aus drey runden meffingenen 
Matten A, Bund C, alle von gleihem Durchmeffer, unges 
fäßr von 3 bis 4 Zollen. “Die erfle Scheibe A ift polire, und 
auf der obern Seite ganz dünn mit Firniß überzogen; die 
zweyte Scheibe B ift ebenfalls polirt, auf beyden Seiten mit 
 Ladfirniß überzogen, und mit einem ifolirenden am Rande 
beſfeſtigten Handgriffe verfehen; die dritte Scheibe endlich ift 
aud) polirt, auf der untern Geite überfirnife und beſitzet 
‚ ebenfalls einen ifolirenden Handgriff, welcher von dem Mita 
telpunfte der obern Seite ſenkrecht in die Höhe ſtehet. 
Diefes Inſtrument wird auf folgende Art gebrauchen: 
man legt die Platte A auf ein iſolirtes Geftelle horizontal mie 
der überfirnißten Geite heraufwaͤrts, und die Platte B dar 
auf 3 die Fleine Quantität von Elektricitaͤt, welhe man nun 
vervielfachen will, theilt man der untern Seite der Scheibe 
\ 4 A 
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A mit, und beruͤhrt zugleich die Scheibe B mit dem Finger. 
Hierauf hebt man die Scheibe RB am ifolicten Hangriffe in 
die Höhe, lege die dritte Scheibe C darauf, und ‚berübre in 
dieſer Sage C auf eine Furze Zeit mie dem dinger. Es ift 
hieraus klar, daß, wenn der Scheibe A ein +E iſt mitge⸗ 
theilet worden ; die Scheibe B ein —E erhalten, und die 
Scheide C eben fo wie A ein FE befommen haben muß. 
Jetzt entfernet man die. Platten B und C durch die ifolirten 
Handgriffe von einander, legt die Scheibe B auf A, und bes 
rübrer-B mit; dem Singer, während manıden Nand von GC 
die untere Seite der Scheibe A berühren läßt. Dadurch 
wird die urfprüngliche Menge von Eleftricität ein Mahl ver» 
doppelt, Wird nun das. befchriebene Verfahren wiederhoh⸗ 
let, indem man die StheibeB-von A wegnimmt, die dritte 
Scheibe C darauf leget und -C mit dem, Finger ‚berührer; 
hierauf beyde Scheiben wieder von ‚einander. entferner, B 
abermaßls auf. A leger, und mit dem Singer beruͤhret, indeß 
man C mit.der untern Seite von A in Berührung. bringen 
laͤßt u. ſ. f. 8 
Be auf den fich berührenden Dberflächen der 
Scheiben dient zu verhüten, daß ſich die polircen Metallflaͤ— 
chen ſelbſt niche unmittelbar berübren, in welchem Falle Mit: 
teilung der Elektricitaͤt Statt finden wuͤrde, welches hier 
vermieden werden und die Elektricitaͤt bloß Durch Verthei⸗ 


lung wirken ſoll. 


Ob man gleich das Einfache und Sinnreiche an dieſem | 
Inſtrumente nicht verfennen kann, fo zeigten Doch Cavallo 
wenige Verſuche bald, daß es keine Zuverlaͤſſigkeit gewaͤhre, 
weil der Gebrauch desſelben gemeiniglich, wenn auch nicht 
immer, zweydeutige Reſultate gab. Denn bey einerley Ver⸗ 
fahren zeigte es bald verſchiedene Efeftricitäfen „bald wieder 
einerley Elekcricitaͤt, da es doch wegen der Verſchiedenheit 
der urſpruͤnglichen Mittheilung verſchiedene Elektricitaͤten 
haͤtte andeuten ſollen. Seinen noch merklichern Fehler fand 
Cavallo darin, daß es bey oft wiederhohlten Verſuchen 
gemeiniglich eben Die Elektricitaͤt beſtaͤndig zeigte, — 

| —J | ihm 
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ihm beym erſten Verſuche mitgetheilet hatte. Cavallo 


konnte kelnen andern Grund Davon finden, als daß die gefir— 
nißten Flächen vielleicht felbft durch die Berührung elektriſch 
wurden, ‚und daß ſie einen Theil der Elektricitaͤt behielten, 
welche man ihnen beym erften Verſuche mitgeibeiler hatte. 
Unm .diefen. Fehler; zu ‚vermeiden,  verfuchte Cavallo 
folgende Verbeſſerung an diefem Inſtrumente zu machen : er 
nahm drey große flache zinnerne aber. nicht:gefienißte Platten 
A, :B:und C, deren. jede in perpendikulaͤrer gage von einem 
bdeſondern gläfernen Geftelle getragen wurde, Man Fonnte 
fie entweder in jeder beliebigen Entfernung gegen einander 
über ftellen, ohne daß ſie ſich beruͤhrten, oder fie auch fid) 
an den Seiten berühren laſſen. Mit diefen Plarten-Fonnte 
‚nun eben ſo wie mit dem befchriebenen bennetſchen Verdoppler 
verfahren werden. Es wurden naͤmlich die beyden Platten 
A und, B einander gegenüber geftellet in. einen Entfernung von 
etwa Zoll, und dieurfprünglich erregte Eleftricität wurde 
A: mitgerbeilet, während man B mit dem Finger berührte; 
hierauf wurde B von A enefernet, und der, Platte C gegen« 
über geftellet, und G in dieſer Sage beruͤhret; nachher wurde 
die Platte C mit der Nückfeire-von A in Berührung gebracht, 
die Platte B der Platte -A gegenüber geftelfet, und in diefer 

Sage beruͤhret fo BE sr 
+ ‚Obgleich diefe Platten nicht überfirnißt- waren , und fich 
nicht unmitteldar. berübrten , mithin auch unmöglich Elektri⸗ 
citaͤt erreget werden Fonnte, fo zeigte es ſich doch, daß diefes 
Inſtrument, auch wenn man: ihm Feine Elektricitaͤt mittheilte, 
nad) einigen Berdopplungen merflich elefitifch wurde. Da 
‚er. dieſes Inſtrument einige Tage nicht gebraucher hatte, mußte 
er, ‚wenn er jene gleichfam freywillige Elektricitaͤt hervorbrin⸗ 
gen wollte, das Verdoppeln wenigftens 20 Mahl wiederhoh⸗ 
den, ‚Allein bey allen darauf felgenden Werfuchen konnte er 
einen merklichen Grad von Elefrricitär hervorbringen, wenn 
er etiwa.ı2. Mahl verdoppelte, und diefe Eleftricität blieb 
immer die nämliche,, wie beym erften Verſuche. Cavallo 
vermuthet, daß die durch diefes Inſtrument bervorgebrachte 
2:8 1172 at 4 Sans age Elektri⸗ 
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Elektricitaͤt, welche ohne alle Mittheilung entſtehe, ſo wohl 
von der umliegenden Luft als auch von dem Inſtrumente ſelbſt 
herruͤhre. Denn wenn das Inſtrument eine lange Zeit un— 
gebraucht gelegen babe, fo feyen wohl feine Diatten in Anſe— 
hung der Elefericiräe noch in einerley Zuftande, daher werde 
wahrfcheinlic) die Platte, welche Anfangs der Operation uns 
beruͤhrt bleibe, von der umgebenden Luft einige Elektrieitaͤt 
erhalten. Wären aber die Platten auf diefe Weife ein Mahl 
eleftrifiret worden, fo fen es fehr ſchwer, wo nicht unmoͤglich, 
fie der Elefericität zu berauben, welche fie noch nach ein oder 
zwey Tagen zurück zu behalten ſcheinen. Er ſchlleßt hieraus, 
daß man beym Gebrauche diefer Plarten fo wohl, als auch 
bey der Einrichtung des Herrn’ Bennet nie auf zuverläffige 
Hefultate verhnen koͤine. Dieß gab dem Cavallo Veran 
Haffung, den im vorigen Artickel befchriebenen Collektor und 

‚ein anderes bald anzufuͤhrendes Inſtrument zu erfinden. 
Machher bat Herr Nicholſon *) dieſem Verdoppler 
noch folgende Einrichtung gegeben. Eine 63 Zoll hohe Glas⸗ 
fäufe (fig. 2.) trägt zwey ifolire feftgemachte Scheiben A und 
C fo geftelle, daß die bewegliche Scheibe B fehr nabe vor 
ihnen vorbeygehen Fann, ohne fie doch zu beruͤhren. Eine 
jede von diefen Meffingfcheiben Hat a Zoll im Durchmeſſer. 
D ift eine meffingene Rugel, weldye auch im Durchmeffer 2 
Zoll hat, und an bag Ende einer Are befeſtiget iſt, die die 
Scheibe B mitrelft einer am andern Ende angebrachten Kurs 
bet beweget. Dieſe Kugel ift auf der von B abgefebrten 
Geite etwas ſchwerer als auf deriandern, um zugleic) zum 
Gleichgewichte für B zu dienen. Die übrigen Theile diefes 
Juſtrumentes zeige Ag. 3., deren ſchattirter Theil Metall, 
der weiß gebliebene überfirnißtes Glas anzeige. ON ift 
‚eine meflingene Are, welche durch das Stuͤck M gebe. Die 
fes Stück trägt die feften Scheiben A und C. An dem einen 
Ende der Achſe befinder ſich die meffingene Rugel D, das ans 
dere Ende derfelben aber ift durch eine Glasröhre verlaͤngert, 
welche das beſonders ifolirce Stuͤck GH urägt E und’ F find 
y | zn 
a) Philofoph. transact. 1788. Vol, LKXVIIT, P. II. 
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zwey Stifte, welche aus den feſten Scheiben A und C her⸗ 
vorragen, Das Querſtuͤck GH und das Stuͤck K fteben in 
einerley Ebene, und find an ihren Enden mit Fleinen Stüc« 
chen von Clavierfaiten verfehen, welche in gemiffen Punkten 
der Umdrehung die Stifte E und F berühren. An dem 
Stuͤcke M ift gleichfalls ein Stift J, welcher an einen duͤn⸗ 
nen von der Scheibe B hervorftehenden Draht anftößt, Es 
müffen diefe Drähte durch Biegen fo geftellee werden: wenn 
die Scheibe B genau der Scheibe A gegenüber ſtehet, fo muß 
das Querflüc GH die benden feften Scheiben A und C ver - 
Binden, und zugleich müffen Draht und Stift bey J eine lei⸗ 
sende Verbindung zwifchen B und der Kugel machen. Wenn 
hingegen B auf der andern Seite C genau gegenüber fteher, 
fo muß die Koagel D durch Berührung von K an F mit C 
in leitende Verbindung gefeger werden. ‘Die beyden Scheis 
ben A und B aber haben alsdann Feine Verbindung mit den 
andern Theifen des Inſtrumentes. Syn einer jeden andern 
Stellung find die drey Scheiben und die Kugel in gar Feiner 
leitenden Verbindung unfer einander. Durch Hülfe dieſes 
finnreihen Mechanismus Fönnen außerft ſchwache Elektrici— 
taten bemerklich gemacht werden, wenn die Kugel mit dem 
intern Theile der Scheibe A mit dem Deckel des bennerfchen 
Eleftrometers in Verbindung gebracht, und letzterem die 
ſchwache Eleftricität mitgerheiler wird, während das Duers 
ftü GH die zwey Stifie der Scheiben A und C’ berühree. 
Allein Herr Nicholſon bemerkt zulegt, daß aud) die Wir— 
Fung diefes Inſtrumentes deßwegen unzuverläffig werde, 
weil die mirgerheifte Elektricitaͤt ftarf genug ſeyn muͤſſe, um 
jede andere, welche etwa die Platten bereits enthalten mache 
sen, zerfireuen und überwaltigen zu Fönnen, Uebrligens 
Fönne diefes Inſtrument, wenn etwa” diefe Schwierigkeit in 
der Folge gehoben werben follte, als ein Wervielfältiger der 
Elektricitaͤt große Vorzüge haben, weil es mit vieler Leichtig⸗ 
feit und Geſchwindigkeit zu bewegen fen, auch völlig unzwey⸗ 
deutige Reſultate gebe, J —J 
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In den neuern elektriſchen Verſuchen vom Jahre 1789 
gibt Here Bennet eine Methode an, wie man den Vers 
doppler feiner anbängenden oder urfprünglichen Eleftricirät bes 
rauben koͤnne. Sie befteht darin, daß man, während alle 
drey Platten durch Drahte mir der Erde in leitender Verbin⸗ 
dung find, „den Griff des Inſtrumentes mehrere Mahl her. 
umdtehet. Allein Cavallo verfidert, daß er durch diefe 
Merbode nie die gewuͤnſchte Wirkung habe erhalten koͤnnen. 
Unerachtet diefer Mängel follen doch mit diefem Inſtru— 
mente verfchiebene wichtige Entdeckungen gemacht worden 
feyn. Aus mehreren angeftelleen Berfuchen hat man vorzüg« 
lich folgenden Gag hergeleitet: Die gemeine armosphärifcye 
£uft zeige, wenn fie durch: Achemhohlen, Fäulniß oder einen 
andern natürlichen Proceß etwas verdorben iſt, einen Mangel 
an Elektrici aͤt, da fie hingegen in ihrem reinern Zuftande 
gemeiniglic). pofitive Eleftricicät beſitzet. * 
Machdem Herr Cavallo alle dieſe Unvollkommenheiten 
auf keine Weiſe von dem Verdoppler entſernen konnte, ſo 
war er darauf bedacht, ein anderes Inſtrument zu verferti⸗— 
gen, welches mehr Zuverlaͤſſigkeit gewaͤhren moͤchte. Er 
war endlich nach einigen vergeblichen Berfuchen fo glücklich, 
ein ſolches zu Stande zu bringen, welches Feinen zweydeutigen 
Reſultaten unterworfen if. Es zeige dieſes Juſtrument 
eine fehr Eleine Menge von Elektricität an dadurch, daß man 
Dinter einander mehrere Portionen von der entgegengefegter 
Elektricitaͤt einer. iſolirten Platte fo lange mittheilet, bis ſie 
‚ein Elektrometer afficiret, welches alsdann eine Elektricitaͤt 
anzeigen wird, welche der dem Inſtrumente urfprünglich. mis 
gerbeilsen, entgegengefeger ift. Durch diefes Fnftrument, 
welches Lavallo ben Dervielfältiger der Elekrricirär 
(Multiplier of Electricity) nennt, läßt ſich aber.die mits 
gerheilte Elektricitaͤt nicht fo gefchwind vermehren „als durch 
den Verdoppler. Die Einrichtung dieſes Inſtrumentes iſt 
folgende: (Ag. 4.) q ſr iſt ein Bret, auf welchem jwey glatte 
Meſſingplatten a und c an zwey Glasftäben.h und g befefüi- 
ger find. Eine aͤhnliche Meffingplasee iſt auch b. Aue 
| wird 
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wird von einem Glasftabe getragen, welcher in den hölzernen 
‚Hebel kl eingeficter ift. Dieſer Hebel drehet fich um eine 
feſte Schraube k, welche in das Bret gfr tief eingefchraubee 
if. Wird diefer Hebel rückwärts und vorwärts bewege, fü 
koͤmmt die Platte b abwechfelnd in zwey Sagen, wovon bie 
eine die fig. vorſtellet. Ein ſtarker Mefjingdrahe n ift in 
das Bret gfr feft eingeſteckt; om ein gebogener Draht, 
welcher von der Hülfe an der Nückfeite dev Platte b hervor« 
gehet. Nun ift noch eine den andern dreyen ahnliche vierte 
Platte d, welche nicht von Glas, fondern einem Drahte ges 
fragen wird, Dieſer Drabt iſt in ein langes Stuͤck Meſſing 
£p feft eingefchrauber, welches fich in einem in das Brec 
qfr gemachten Einſchnitt rüc- und vorwärts ſchieben läßt, 
fo daß man dag Stuͤck fp, wenn man den Nagel eines Fin- 
gers in die an dem Ende k befindliche Kerbe bringt, entweder _ 
danz oder bis zu einer gemwiffen Weite herausziehen, folglich 
die Platte d bis zu einer beliebigen Entfernung an die fefte 
ftehende Platte c bringen Fann. Weber die Hilfen an den 
Meſſingplatten ift weiter nichts zu erinnern, als daß die Hülfe 
an der Platte a bis an den Rand diefer Platte beraufgeht, da« 

‚ mit man bey geroiffen Gelegenheiten einen Draht, oder etwas 
dergleichen hinein thun Fönne, Die einzelnen Theile diefes 
Sinftrumentes find fo eingerichtet, daß, wenn fid) der Hebel 
in der Stellung, mie ihn die fig. vorftellee, befindet, d. i. 
‚wenn er fo weit als möglich nach q zu gedrebet ift, die Platte 
b mit der Platte a in eine parallele Sage koͤmmt, und etwa 
35 Zoll davon abſteht. Hier berührer zugleich das Ende des 
Drahtes om gerade den feften Draht n, wodurch die Platte 
b aufbörer, ifolirer zu feyn. So bald man aber den Hebel 
nach [ zu drehen anfängt, fo wird fogleich die Werbindung 
ber Platte b mit dem Draht n oder mit der Erde aufgehoben, 
und b bleibe nun ifolire. Hat man alsdann den Hebel fo weie 
als man fann, nach [ zu gedreher, fo koͤmmt nun der Draht 
om mit der Platte c in Berührung. ya diefem Falle find 
die benden Platten b und c mit einander verbunden, da fie 
fonft ifolirer find, Die vierte Platte d, welche von einem 
| | Drahte 
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Drahte getragen wird, ſteht mit der Erde in Verbindung, 
und wenn das Stuͤck pf ganz hineingeſchoben iſt, ſteht * 
ebenfalls mit der Platte c parallel, und „4, Zoll von ihr ab. 
Wenn nun das nftrument, wie eg die fig. anzeiget, ges 
fteller ift, und man berührer die Platte a mie einem eleftri= 
firren Körper, fo wird diefe Platte vielmehr von der Elektri- 
cität aufnehmen, als fie fonft gethan haben würde, weil ihre 
Capacität durch die Naͤhe der unifolirten Platte b verſtaͤrkt 
iſt. Wenn nun nad) der Mittheilung diefer Elektricitäe die 
Platte b durd) Bewegung des Hebels aus biefer Sage gebracht 
und mit a ein Eleftromerer berührer wird, fo wird dieß merk 
licher eleftrifiret werden, als es bey der Berührung des an⸗ | 
fänglich elektriſirten Körpers felbft gefcheben feyn würde, In 
fo fern wirft alſo die Platte a wie ein Condenſator oder Col⸗ 
lektor der Elektricitaͤt. | | 
Wenn die Platte a durch die Berührung irgend eines 
eleftrifirten Körpers eine geringe Menge von Elektricitaͤt er» 
Balten, und man diefen Körper wieder eneferner har, fo wird 
die Platte b, weil fie nicht iſoliret iſt, und der eleftrifirten 
Platte a gerade enrgegengefeger ift, wie der metallene Teller 
eines Elektrophors, die entgegengefegte Elektricitaͤt anneh⸗ 
men, weil ſie, je nachdem die Platte a elektriſtret war, etwas 
elektriſche Materie entweder dem Erdboden mittheiler, oder 
von ihm empfängt. Wäre z. B. a pofitiv elefrrifiret wor— 
‘den, fo würde b negativ elekirifch werden, und umgekehrt. 
Dreht man nun ben Hebel nach [ bin, fo wird die Platte b 
negativ eleftrifiret bleiben, weil die Verbindung mit dem 
Erdboden nunmehr aufgehoben iſt; und wenn nun b in bie 
andere Lage koͤmmt, to zugleich der Draht onı die Platte 


c beruͤhret, fo wird die negative Elektricitaͤt von b in c über« 


geben, weil die Capacitaͤt von c, Elektricitaͤt anzunehmen, 
durch die Mäbe der unifolirten Platte d beträchtlich vergrößert 
if. Wenn man aber nun den Hebel wieder rückwärts dres 
ber, und in feine erfte Sage bringe, fo wird b, gerade wie. 
zuvor, zum zwenten Mable negativ elekirifiree werden ‚ und 
diefe zweyte Ladung von negativer Elektricitaͤt wird, wenn. 

man 


man ben Hebel wieder nach T dreßet, von b ber Platte c mit⸗ 
getheiler werden. Auf diefe Arc laßt ſich durch Wiederhoh⸗ 
lung dieſes Verfahrens, welches bloß darin beſteht, daß man 
den Hebel immer ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts beweget, eine be» 
erächtliche Menge Elefiricität in c anhaͤufen. 

Wenn man diefes Inſtrument gebrauchet, fo Fann man 
die Elektricitaͤt höchftens 30 bis 40 Mahl vermehren, Denn 
nachher läßt fich die Ladung von c nicht mehr verftärfen; 
dieß finder nämlich alsdann Statt, wenn die Ladung von c 
fo fehr verſtaͤrkt ift, daß fie in b eine Portion elefrrifcher Ma« 
terie zuruͤcklaͤßt, welche ver gleich ift, die b von a empfangen 
kann. In diefen Falle berübre man auf die oben beſchrie⸗ 
bene Are mit c ein Elektrometer, und wiederhahle dieß Ver— 
fahren, wenn es nicht didergiren will. In diefem Falle 
- fehiebt man den Schieber fp wieder hinein, und dreher den. 
Hebel wie zuvor, rückwärts und vorwärts. . Hat man dieß 
einige Mahl gethan, fo wird die Platte e eine zweyte ſaſt 
eben fo ftarfe Ladung als die vorige annehmen. Und wenn 
man nun. den Schieber fp wieder herausziehet, und mit c 
das naͤmliche Elektrometer berübret, fo wird man dag Diver- 
given beſſer bemerfen Fönnen. Auf diefe Art Fann es auch 
durch eine dritte und. vierte Operation verftärfee werden. 
Sollie fid) jedoch unerachter diefer wiederhohlten Operationen 
noch kein Divergiren des Eleftromerers wahrnehmen laffen, 
fo kann man die Elektricitaͤt noch. auf eine andere Art vermeh⸗ 
ren. Man theilt naͤmlich die ſchwache Eleftricicät von c der 
Platte a eines andern ähnlichen Tynftrumentes mir, und ver= 
fährer damit auf die bereits befchriebene Art. 

Die Wirfungen diefes Inſtrumentes find vorzüglich dies 
ferwegen zuverläffig, weil aller. Weberreft von Elefericicär, 
welcher möglicher Weife in ver Platte a zurück bleiben Fann, 
jeder Zeit zu unbeträchtlich ift, als daß er einen übeln Erfolg 
haben Fönnte, indem die Elefrricirät auf diefer Platce nie ans. 
gehäuft wird, fondern in Anfehung ihrer Menge immer dies 
felbe bleibe oder eher abnimmt. Dabingegen verftärfe der 
Berdoppler die Elektricitaͤt auf dev Plaste, welche die ur- 

BB; fprüng: 
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ſpruͤngliche Menge mitgetheilet erhalten hat, bis zu einem 
anßerordentlichen Grade; und weil auch der Ueberreft größer 
oder geringer feyn muß, je nachdem es: die Ladung der Platte 
ift, wenn aud) nicht genau in eben dem Verbättniffe, fo 
folgt norhwendig, daß der auf der empfangenden Platte deg 
Verdopplers zurückgebliebene Ueberreſt wirklich größer ſeyn 
muß, als die Menge von elefrrifcher Materie, welche ihr 
anfänglich mitgerbeiler worden war, na 

Den Gebrauch und die Wirkung diefes Inſtrumentes er⸗ 
laͤutert Cavallo durch folgende Verſuche: 

Erſter Verſuch. Man elektriſire ein Elektrometer, 
warte alsdann einige Zeit, Damit ſich dieſe Elektricitaͤt zer⸗ 
ſtreue, bis die Kuͤgelchen des Elektrometers fo eben einander 
zu berühren fcheinen. Go bald dieß gefchieher,, fo berühre 

man die Platte a mie dem Eleftromerer, damit fie die ges 
singe Menge von Elektricitaͤt mitgerheilee erhalten möge. 
Hierauf bewege man den Hebel, fo wird ungefähr nach zehn 
Vermehrungen die Platte c im Stande feyn, ein Elektrome⸗ 
ter fo ftarf zu elefrrifiven, daß man wahrnehmen kann, die 
Elektricitaͤt fey negativ. Setzt man die Vermehrungen nody 
zehn Mahl fort, fo wird dieDivergenz der Kugeln vergroͤßert, 
und fie werden endlich gegen die Flaſche, in weld)e das Eilefiro« 
‚ meter eingefchloffen it, getrieben, wenn noch andere zehn 
Vermehrungen erfolgen. * 

Zweyter Verſuch. Man gieße etwa einen Theeloͤffel 
voll Waſſer auf eine gluͤhende Kohle, und halte gleich darauf 
eine iſolirte zinnerne Platte von 8 Zoll im Durchmeſſer etwa 
5 oder 6 Minuren darüber, um den Dampf aufzufangen und 
zu verdichten, Mit diefer Platte berühre man alsdann die 
Platte a des Vervielfältigers, fo wird etwa nach vier Vers 
mebrungen das Eleftrometer durch die Berührung der Platte 
ce merklich eleftrifch. Noch vier Wermebrungen verftärfen 

‚bie Divergenz des Eleftrometers mehr, als erforderlich iſt, 
um bemerfen zu Fönnen, daß feine Elektricitaͤt negativ fen. 

Dritter Verſuch. Man lege eine glühende Kohle auf 
eben befchtiebene Zinnplaste, und laffe nur zwey Tropfen | 
ER Lafer 
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Waſſer auf fie fallen, berühre hierauf mir der Zinnplatte bie 
Platte a, fo wird nach wenigen Vermehrungen Die Platte 
ein Elek rometer ftärfer elektriſiren, als es.ndıhig iſt, um zu 
bemerken, daß feine Elektricitaͤt poficio fey. £ 

Vierter Verſuch. Man balte jene Zinnplarte an 
ihrem iſolirten Unterjaße, und ſchlage fie drey Mahl mit 

der flachen Hand, und lafle fie nunmehr die Platte a Des 
Verptelfältigers berühren. Nach etwa dreyßig Vermeh— 
rungen erhält das Elektrometer eine hinlänglihe Menge 
pofiriver Eleftriciät. | | a 

Sünftee Vetſuch. Um die Efektricitär der Atmo— 
fohäre mir dem Vervielfältiger zu unterfucher, ſtecke man 
anfänglich einen langen Draht in die Hülfe der Platte a, und 
feße ihn der freyen Luft aus; oder noch beifer, man halte einen 
ifofirten, etwa 5 Fuß langen und mit Stanniol überzogenen 
Stock aus dem Fenſter, während deffen berühre man auch 

mie der andern Hand den untern Theil des Stockes erwa 2 

bis 3 Sefunden lang. Auf diefe Art nimmt der Siodf, da 
er frey von Spiken ift, eine Elektricitaͤt an, welche der ihn 
umgebenden Luft enrgegengefeger if. Hierdurch theilt man 
dieſe Elektricitaͤt der Platte a des Vervielfaͤltigers mir. Will 
man die Elektricifaͤt des Regens, Schnee's, Hagels u.ſ.f. 
unterſuchen, ſo muß man den naͤmlichen Apparat aus dem 
Fenſter halten. In dieſem Falle aber darf man des Stock 
nicht berühren; Denn er erlangt bier eben die Elecrricität, 
welche der Regen, Schnee u. f. befißer, nicht die enigegene 
geſetzte, wie wenn man ihn der Suft ausfeßt. 

M.f, Bon den Merhoden, die Gegenwart Eleiner Quan⸗ 
titäten natürlicher oder Fünftlicher Elefericität zu entdecken, 
und ihre Belchaffenheie zu erfennen von Liber. Cavallo 
a. d. Philof. transad. Vol. LXXVIII. P. I. p. ı-21. 

uͤberſ. in Grens Journal der Phyſik. B. J. ©. 29. in fü 
Befchreibung eines elektriſchen Inſtrumentes, weiches — den 
doppelten Zuftand der Elefrricirär hervorbringt, in einem 
Schteiben des Herrn W. Nicholſon an Heren Banks; 
aus ben Phil, transad. Vol. LXXVIII. P. Il p.403- 

Il. Theil, B 437: 
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437. uͤberſ. ebendaſ. B. II. ©. 61. u. f. Vollſtaͤndige Abs 
handlung der Elektricitaͤt von Tiber. Cavallo aus dem 
Engl. Leipzig 1797. B. II. ©. 165 u. f. | 
Blecrricirätszeiger (index ſ. gnomon ele@ricita- 
tis). Diefen Nahmen hat man fonft einigen Einrichtungen 
‚ gegeben, mit welchen die Beobachter dag Dafeyn der 
Eleftricität bey Gewittern bemerkbar zu machen und vie 
Stärfe derfelben zu meffen fuchten, Nachher gebrauchte man 
zu diefem Zwecke mehr die gewöhnlichen atmosphärifchen 
Elektrometer (m.f. Lufrelektromecer). Man bat ihnen 
auch die, fehr unfchieklichen Nahmen Bligmeffer, Sulgu- 
rometer beygeleget, indem durch fie nicht der Blig oder 
elektriſche Funfe gemeſſen, ſondern nur die Staͤrke der Elektri⸗ 
citaͤt dadurch angezeiget werden ſoll. 
MNachdem Franklin durch den Verſuch mit dem elektri— 
ſchen Drachen von der Gleichheit der Blitzmaterie mit der 
elektriſchen Materie uͤberzeuget war, ſo errichtete er eine iſo— 
lirte eiſerne Stange auf ſeinem Hauſe, um die elektriſche Mate— 
rie dadurch herunter zu leiten; zugleich befeſtigte er an ſelbige 
zwey Gloͤckchen, welche ihm durch ihr Gelaͤute die Gegenwart 
der Elektricitaͤt zu erkennen geben mußten. Am 12. Aprill 
1753 zeigete es ſich zum erſten Mahle, daß die Elektricitaͤt 
negativ war; nachher aber fand er fie auch oft poſitiv, und 
vielmahls bey einem einzigen Gewitter bald pofitiv bald nega⸗ 
tiv. Auch find hierher zu rechnen die Vorrichtungen, durch 
welche Dalibard, Delor, Mazeas, Canton u.a. bie!) 
Eileftricität der Gewitter auf die Erde berabzuleiten fuchten, ‚| 
wovon man den Artickel Blitz nachfeben kann. | | 
Der Prof. Richmann *) brachte eine eigene Vorrich⸗ 
fung an, welcher er den Nahmen index f. gnomon eledtri-.) 
citatis gab. Am Dache feines Haufes hatte er einen Siegelll 
ausacboben, und auf bie nebenliegenden Siegeln eine gläferner) 
Flaſche gefeßet, durch welche eine eiferne Stange ging. Das 
oberen 







a) De indice. ele@ricitatis.in Nov. Comment. Petrop. Tom.IV. ad' | 
ann. 1752 et 1753. } Saas ing, Winkler de ——— fulminis⸗ 
artiſicio. Lipſ. 1753» 
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obere Ende derſelben ragte 4 bis 5 Fuß über das Dach ber: 
vor, und am untern Ende hing eine Kette, welche, ohne lei⸗ 
tende Körper au berühren, in ein Zimmer geführer war, 
worin fie noch 16 Schritt weit an der Dede bis an ein Fen— 
ſter fortlief, wo von ihr ein Meralldrahe herabhing. An 
dieſem Drahte befand fich eine. Metallſtange, welche in einem 
mit Kupferfeile angefuͤllten Glaſe auf einem 4 Schuh hoben 
Schranke aufftand. Vom obern Ende diefer Fleinen Metalls 
ftange hing ein linnener Faden herab, welcher bey der Gegen- 
wart der Eleftricirät von der Stange abgefloßen ward. Ein 
darneben ftebender eingerheilter Quadrant gab den Winfel 
des abgeſtoßenen Fadens mit der Stange an. Diefer Faden 
wurde vor der Gewitterelektricitaͤt ie über 309, von der Fünfte 
‘lichen aber über 559 gehoben. Am’g. Aug. 1752 war die 
Elektricitaͤt ſo ſtark, daß der obere Theil der Merallftange 
freywillig mie Geräufch aurftrömte, und die Berührung ders 
felben Hand und Arm erſchuͤtterte. Mannigmabl fegte Rich— 
mann eine iſolirte leidner Flaſche darneben, deren innere 
Seite mir dem herabhaͤngend en Drahte verbunden ward, und, 
fand dadurch die Elefrricitär noch mehr verſtaͤrkt. Am 6. 
Augquſt 1753 wurde er Durch einen Schlag SPA, Mh 
Blig 
Winkler «) cab eine andere Einrichtung an, um in 
äßnfichen Fällen Feiner ſolchen Gefahr ausgefeger zu ſeyn. 
Bey diefer Fonnte man Funken, welche vie Gemittereleftri« 
citaͤt zwiſchen zwey Körpern ſchlaͤgt, in der Ferne beob— 
achten. Nur gibt fie den Funken alsdann erſt, wenn die 
 Elefericität ftarf genug ift, in der Schlagmweite, auf welche: 
die Koͤrper geftelle find, zu wirken; mithin dient fie nicht 
zu-Abmeflung ftärferer oder fchwacherer Grade, 
Prieſtley %) hat folgende Einrichtung vorgefchlagen s 
auf dem Gipfel irgend eines Gebäudes errichter man eine 
" Stange, woran fich oben ein dichtes Stück Glas oder im 
Dfen gedörrtes Hol; eisen Fuß lang befindet. Diefes wird 
B 2 mit 
&) De avert. fulminis artificio. 


e) Geſchichte der Elektricität a. d. Engl. durch Keinig, Berlin u. 
Stralſ. PER 6.344. 
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mit einem zinnernen oder kupfernen Gefäß in Geſtalt eines 


Trichters bedeckt, um den Regen davon abzuhalten. Ueber 


demſelben läßt man eine lange - eiſerne Ruthe in die Hoͤhe 
gehen, welche ſich in eine Spige endiget, deren ganze Laͤnge 
man mit einem dünnen Drabte umminder, um die Elektri— 


‚cität deſto beſſer nad) dem Trichter abzuleiten, Von dem 


Trichter laßt man einen Draht längs dem Gebäude, unge— 
fäbr ı Fuß davon entfernet, herabgehen, führer denſelben 


durch ein offenes Fenſter in ein Zimmer, welches man zur 


Anſtellung der Erperimente am bequemften findet, und vers 
binder ihn mit einem ifolircen Conduftor, An diefem Appas 
rate läßt ſich nun die Elektricitaͤt durch die gemöbnlichen Era 
fcheinungen wahrnehmen, aud) die Stärfe und Beſchaffen— 
heit der Eleftricirät dub Elefirometer unterfuchen. Außer— 
dem gibt Kerr Drieftley noch den Rah, zur Sicherheit 
einen gewöhnlichen Bligableiser neben dem Drahte — 


hen zu laſſen. 


Le Roy 2) gibt folgende Einrichtung unter dem Nabe 
men. eines Fulgurometers an: man foll an einem von Ges 
bäuden, Bäumen u. ſ. f. weit entfernten Orte eine hohe 


hölzerne Stange aufrichten, auf felbige eine gläferne Flaſche, 


und auf diefe einen blechernen Trichter in Geſtalt eines 
4 Fuß langen Sprachrohrg Finen, deſſen unterer Rand auf 
allen Seiten einen Fuß weit über die Flaſche hinaus gehet. 
Auf das obere enge Ende des Trichters wird eine 4 bis 5 
Fuß lange zugefpißte eiferne Stange angefitter, und von 
ver Spiße Br fer Stange ein Draht weit durch die $uft in 
ein Zimmer geführet, worin die Verſuche angefteller werden 
follen, Be muß Die Hoffnung, durch welche der 


Draht ins Zimmer geher, weit genug, die enfter aber || 
muͤſſen verfchloffen ſeyn, damit feine Feuchtigkeit ins Zim« | 


mer komme. . Zur nörbigen Sicherheit wird auch noch von 
dem Trichter eine befundere Kette big auf einen Schub weit . 
von der Erde en: herunter — unter dieſe Kette foll 

auch 


#) Roꝛier Seen et memoires für la phyfique, Tom. III. Janr. 
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auch noch eine Metallſtange tief in die Erbe eingelaſſen wer- 
den, welche oben eine leichte blecherne Platte mit einem 
Charnier befißet; es foll nämtid) bey ſehr ſtarker Elektricitaͤt 
dieſelbe don der Platte angezogen und dadurch in der Erde 
zerſtreuet werden. Im Zimmer befindet ſich ein hoͤlzecnes 
Kaͤſtchen, welches zur einen Wand eine Glasſcheibe hat, 
wodurch der Draht geleitet wird. Die Glasſcheibe iſt ins 
wendig mit Taffet uͤberzogen, damit der innere Raum des 
Kaͤſtchens dunkel bleibe. An einer Seitenwand iſt ein Fen⸗ 
ſterchen angebracht, um bineinfehen zu koͤngen. Im Kaͤſt⸗ 
chen liegen auf zwey Glasfuͤßen zweny Fleine zugefpisre Mes 
tallftangen, mit metallenen Scheiben fo, daß ſich immer 
die Spiße der einen Stange gegen die Scheibe der andern 
kehret. An die eine Stange wird ber Draht des Fulguros 
meters, an die andere aber ein anderer Draht befeftiger, 
- welcher in den Fußboden des Zimmers geber. Iſt nun die 
Eleftricität der Atmosphaͤre pofitio, fo wird die mit Ihr ver— 
bundene Spiße gegen die Scheibe, welche in einer Verbin— 
dung mit dev Erde fteher, einen Feuerbüfchel, und die ans 
dere einen leuchtenden Punkt zeigen; iſt fie aber negativ, fo 
- werden biefe Erfcheinungen gerade verfehre erfolgen, 

Noch eine andere, ebenfalls fehr weitläuftige, Einrichfung 
bat Donndorf ©) befchrieben: man erbauen ein leichtes 
Haus von Btetern, durd) deffen Dach in der Mitte eine 
20 Fuß hohe Stange geber, welche oben mit Spigen verfes 
ben, und unten mit Ped) ifoliree if. Damit aber diefe 
Stange nicht ſchwanke, wird fie am Dache von vielen nad) 
allen Richtungen gehenden feidenen Schnüren gehalten. Eis’ 
nige Füße über dem Dache ift an ihr eine große Fupferne 
Haube angebracht, welche ven Regen auffängt, und durch 
‚eine Rinne in ein iſolirtes Gefäß bringt. Diefe Stange ift 
in dem Haufe mit den innern Seiten einiger leidner Flafchen 
und mit einer Metallplatte verbunden, welche an feidenen 
Schnüren aufgezogen und niedergelaffen wird, Die äußern 
| | D 3 Seiten 
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Seiten dieſer Flaſchen ſind mit einem unter der Metallplatte 
befindlichen Geſtelle verbunden. Auf dieſe Weiſe werden 
nun bey Gewittern die Flaſchen geladen und hernach entla— 
den, wenn die Merallplatte nabe genug an dag Geitelle ge- 
bracht wird. Aus der Schlagweite zwifchen der Platte und 
dem Geftelle Fann auf die Stärke der Eleftricitär geſchloſ⸗ 
ſen werden. | 
Der Abt Hemmer =) hatte fo wohl auf dem churfürfte 
lichen Obfervarionsgebäude in Minbeim, als auch über 
das Obſervatorium auf dem Peiffenberg einen Eleftricis 
tärszeiger angelegt, welcher in Ruͤckſicht feiner Wirkung 
vortrefflich war, und welchem er der Nahmen Blitzfaͤn⸗ 
ger oder Wolkenelektricitaͤtsmeſſer gab. Die Eine 
richtung desſelben iſt folgende: (fig. 5.) ab iſt eine eiferne 
20 bis 30 Fuß hohe Stange, welche in eine Eupferne Spitze 
b ausläuft, und unten bey a in ihrer größten Dicke auf 
einem 14 Fuß langen Ölaschlinder Truber. Diefer Glascy⸗ 
linder iſt auf einem drey Fuß hohen Balken A befeſtiget, 
und mit einem kupſernen Hut K verfehen, um den Regen 
von der Ölasfäule abzuhalten: Oberhalb des Fupfernen Hus 
tes ift die Stange fg befeftiger, welche durchs Dach bis ins 
DBeobachtungszimmer herabgeber, und ift, um die Elektrici— 
tät zufammen zu balten, allenthalben durch Glasfäulen iſoli⸗ 
vet. Am untern Ende ift fie mir dev eifernen Stange mn. 
verbunden, welche an dem einen Ende eine meffingene Kugel! 
P von 2 Zollen im Durchmeffer, an dem andern aber zwey 
an Faͤden herabhaͤngende Hollundermarkkuͤgelchen U und ein 
Glockenſpiel WW befiger. ine andere ähnliche Stange roı| 
mit der meffingenen Rugel N Äft. mit der eifernen Stange: 
gp verbunden, befißer eine Eintheilung von drey franzöfifchen 
Zollen und Linien, um biernach die Stärke der Elektricitaͤt 
zu meffen, und kann vor» und rückwärts gefchoben werden, 
um die beuden Kugeln P und N in jeder beltebigen Entfers. 
nung von einander zu ftellen. cd und Ih find zwey metal«. 
Iene Dräbte, deren Spitzen dazu dienen, die Beſchaffenheit⸗ 
| dert 
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der G Elektrieltaͤt zu er forſchen. Der metallene gp ſelbſt 
iſt mit der Erde verbunden. | 

Bey der Unterfuchung der Stärke ber Gleftricicäe ziehe 
man die Kugel N fo lange zurück, bis fich zwiſchen beyden 
Kugeln fein Kniſtern hören laßt. Ruͤckt man alsdann. die 
beyden metallenen Stifte cd und Ih gegen einander, fo fann 
man fehr Teiche die Beſchaffenheit ber Elektricltaͤt wahr⸗ 
nehmen. 
Die peiſſenbergiſchen Beobachtungen haben an adieſem 

Apparate folgende Erſcheinungen gegeben: 
. Wenn die Spitze der Stange ab in die elektriſche Yes 
mosphaͤre einer Wetterwolke koͤmmt, fo fahren die Rügelchen 
U aus einander, und wenn die Elefiricitäe ſtark ift, fo fan« 
gen Die Glöcchen zu lauten an, die eleftrifchen Funken zwi⸗ 
ſchen den beyden Kugeln ihr und N zeigen ſich mit einem 
Knalle, und an einer Spige der metallenen Stifte cd und 
- Ih nimmer man einen Seuerbüfchel, und an der andern ein 
glänzendes Sternchen gewahr. ; 
2. Iſt die Gemwitterwolfe mit Blitz und Donner begleitet, 

fo erfolget bey einem jeden Blige ein rafches und Enifterndes 
hervorbrechen des Feuers aus dieſer Maſchine, obgleich vor— 
her nur eine ſchwache, oder gar keine Elektricitaͤt vorhan⸗ | 
den ‚war. 

3. Bisweilen, jedoch felten, siehe ein — auch 
mit Big und Donner über die Mafchine hinweg, ohne daß 
fie das gerinafte Zeichen von Eleftrieitär von fi) gibt. Sn 
diefem Falle muß das Gemitter norhwendig fo had) gehen, 
daß die Spige b den Wirfungsfreis desfelben nicht erreichet. 

4. Ein jeder Sprung des Funkens von einer Kugel zur 
andern ift jederzeit mit einem Kalle verbunden, welcher‘ 
defto ftärfer iſt, je größer die Entfernung der Kugeln von 
einander iſt. Die größte Schlagmweite, welche man bisher 
beobachtet har, beträgt 9 Sinien und etwas darüber, Aug 
den Spißen hingegen ſtroͤmt das elektriſche Feuer ın mitelnen 
fanften und leiſen Gezifche, Ü * 
B4 5 
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5. Wenn auf einen ſtarken Blitz und heftigen Donner, 
wie es oft zu geſchehen pflege, ein ſehr ftarfer Regen zu fals 


len anfängt, fo zeiger die Mafchine die ſtͤkſte Eleetricirdr, 
auch wenn ‘fie vorher Feine hat. | 


‘6. ‘Ben ein und dem nämlichen Gewitter, wo die Mar 


ſchine Elefrricirät zeige, bleibt ſelten der namliche Zultand 
der Elektricitaͤt, die Art derfelben wechſelt oft fehr fchnell ab, 


und Herr Hemmer fand ſie einft in eine® Wiertel Stunde 


acht Mahl veränderr. | 
7. Nach einem Blitze, wobey eine ftarfe Entladung der 


eleftrifchen Materie erfoiger, fallen die Hollunderfügelchen 


mehrentheils zuſammen, und es gewinnt Das Anfehen, alg 
ob die Elektricitaͤt in dem Augenblicke verfchwunden wäre; 
nach einer fehr kurzen Zeit aber führen fie wieder aus einan« 


der; oft fommen fie nicht ein Mahl big zur vollkommenen 


‚ Berührung zufammen. | PR — 
8, Bey diefem Zufammenfallen der Kuͤgelchen verändert 


ſich meiſtentheils die Arc der Elektricitaͤt in eine andere, oft 


aber auch nicht. 


9. Die mebreften Erſcheinungen der Eleftricität zeigen | 
ſich vom Aprill bis zum Arguft, jedoch darf es nicht alle | 


Mahl bligen und bonnern; viele Erfcheinungen werden auch) 
ohne Blitz und Donner und zwar in einem jeden Morache 


beobachtet; befanders ift bey ftürmiichen Schree= und Re⸗ 
genwetter die Elektrieitaͤt oft eben fo ſtark, als bey den ſtaͤrk⸗ 


ſten Gewittern im Sommer. 


10. Die elektriſchen Erſcheinungen an der Maſchine dauern 


oſt 3 bis 4 Stunden; oft aber auch kaum einige Minuten. 


m. Bringt man bey elektriſchen Gewittern vie beyden _ 
Kugeln P und N bir zur gänzlichen Berührung an einander, 
fo iſt gar Feine Spur von Elefrrieität an der ganzen Maſchine 


zu finden, fo ſtark auch die Elektricitaͤt iſt. So bald man 
fie aber wieder von einander rüct, fo ſieht man auch den 


elefrriihen Stram mieder, und alle die erzählten elektriſchen 


Aus 


Erfcheinungen erfolgen wie zuvor. | 


— — — 
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Aus allen dleſen Erſcheinungen zieht Herr BRLemmer 
einige Felgen. Er ſagt, die Soltze bekoͤnne die Elektricität 
nicht upmittelbar aus den Wolfen ziehen, , fondern nur aus 
. ihren Wirfungsfreifen, - Denn fte erreiche die Wolfen feibft 
nicht ,, welche fehr oft in einer ungemein großen Entfernung 
über ihr hin ziehen. In dem Wirkun gskrelſe einer Wolfe aber 
gebe es immer abwechſelnde pofitive und negative, gleichſam 
eoncentrifch die Wolfe umgebende Luſtſchichten, und daher 
komme es, daß die Mafchine pofitive und negative Elektri— 
citaͤt zeige, je nadıdem die Spitze b in eine Luftſchicht von 
diefer oder jener Art eingeſenkt ſey. Es fey alſo gar nicht 
norhwendig, negative Wolfen anzunehmen, indem fich nes 
gative Elektricitaͤt an der Mafchine hinlänglich aus den nega⸗ 
tiven Wirkungskreiſen erklaͤren laſſe. Es ſey auch ohne dieſe 
abwechſeladen Luftſchichten der Elektricitaͤt ganz unmoͤglich, 
von den vielfältigen Abwechfelungen der Elefrricität in der 
- Mafihine einen binreichenden Grund anzugeben, oder das 
"aufammenfallen der Kügelchen zu erflären, welches ſich zeis 
ger, wenn die Spitze b an die Örenze zwiſchen zwey Luft⸗ 
freifen koͤmmt, wovon die eine pofirio die andere negativ iſt. 
Die oft fo fange dauernde Elektricitaͤt der Mafchine komme 
aus ben entfernten Schichten des Wirkungskreiſes der Wolfe; 

es werde alſo dadurch den letztern nichts entzogen; der Blitz 
aber verurſache eine Entladung der Wolke ſelbſt, welche auf 
alle Schichten des Wirfungsfreifes mihin auch auf Ülr Mas: 
fhise wirke. 

Elektriſche Roͤrper, an fi ch elekreifche; idio⸗ 
elektriſche Rörper, Nichrleiter (corpora electrica. 
per fe electrica, idioelectrica, corps électriques, non- 
condudteurs) werden diejenigen Körper genannt, in welchen 
durchs Reiben an anderen ein bemerklicher Grad von Elektri⸗ 


citaͤt erreget wird, und welche Diefe erregte Elektricitaͤt nicht 


von ſelbſt fortführen , oder in ihrer Maffe verbreiten, fondern 
auf ihrer Fläche. behalten. 


Die Erfahrung. lehrer, daß es Feine volkfommen elefteis 
ſchen Kiıper u. , und — auch ſelbſt diejenigen, welche 
J B 
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Nichtleiter genannt werden, unfer gewiſſen Umſtaͤnden auch 
Leiter werden koͤnnen. Ueberhaupt iſt es nicht leicht, anzus 
geben, ob Körper in diefen oder jenen Umſtaͤnden Leiter oder 
Nichtleiter find. Mebrigens iſt es aber ausgemacht, daß viele 
Körper die in ihnen erregte Elefrricität eine ſehr lange Zeit 
behalten, und nur mie Schwierigfeit durch — 
elektriſiret werden koͤnnen. — 
Die vorzuͤglichſten elektriſchen Körper find folgendes 6 
las, und alle Verglafungen, auch die merallifchen, 
Alte Edelgefteine, worunter die burchfichrigen die — ſind, 
Alle Harze und reſinoͤſe Miſchungen, | 
Bernftein, N 
Schmefel, 
Im Dfen gebörrteg oder Rir fehr trocknes Hotz⸗ 
Alle Erdharze, 
Wachs 
Seide 
Baumwolle | 
Alle trockene Subftanzen aus dem Zhierreiche, als: — | 
Wolle, Haare uf Sen | 
Dappier, 
Weißer Zucder und Ganbiszueter 
uuſft, wenn fie nicht feuche iſt ri 
Dele, +. IE AH 2 | 
Metaltifche und halbmetalliſche Kalke/ | 
Afche von animaliſchen und ——— Subſtanzen, 
Roſt der Metalle, 
Alle trockene vegetabiliſche Subſtanzen, 
Alle harte Steine, worunter die haͤrteſten die beſten ſind, | 
Hartgefrornes Eis in einer Kälte von 13 Grad unter o nach 
Fahrenheit, wie Herr Achard *) entdecket hat. I 
Diele von diefen genannten Körpern, und vielleicht alle, | 
mit welchen fid) der Verſuch onftellen laͤßt, verlieren erhitzt 
die Eigenſchaft elektriſcher Körper, "und werden dadurch 
wit en nicht gute BARS: So en B. glüs | 
hendes 
e).Meinoires de l’Acad: roy. des — de Berlin 1775. 
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hendes Glas, gefehmofzenes Harz, heiße Luft, fehr erhitztes 
Zedoͤrrtes Holz u. ſ. w. Leiter der Elefrricitär. Auch gibı es 
Körper, welche durchs Reiben merklich eleferifiret werden, 
und dennoch auch gute Seiter find, wie 5. B. trockene Marz 
mörplatten, trockenes nicht gedörrfes Holz u.d.g. Dieſe 
Körper werden Halbleiter genannt, Auch bar man be» 
merft, daß das Glas, beſonders das härtefte und am beften 
verglaſete, bisweilen fogar ein völliger $eiter fey. 
M.f. Cavallo vollftändige Abhandlung der Lehre von 
der Elekericitaͤt. Leipzig 1797. Bl. S. I11. u f. 
Elektriſche Materie f. Elektricitaͤt. 
Elektriſirmaſchine, elektriſche Maſchine (ma- 
china electrica, machine électrique) iſt eine mechaniſche 
Vorrichtung, die urſpruͤngliche Elektricitaͤt eines elektriſchen 
Koͤrpers durch Reiben nicht nur zu erregen, ſondern auch 
dieſelbe andern Koͤrpern mitzutheilen. Die weſentlichen 
Theile einer Elektriſirmaſchine find folgende: | Ze 
u Ein eleftrifcher Körper, welcher durch eine bequeme 
mechanifche Einrichtung zu einem fchneflen Umlauf gebracht, 
und durch das Reiben an einem andern Körper flarf und 
anhaltend eleftrifiree werden Eann. | | 
2. Das Reibzeug, durch welches beym Umlauf des 
elefttifchen Körpers derfelbe die Eleftricität erhält, und 
3. der erfte Seiter, oder Hauptleiter, auch bloß der Con— 
duftor der Mafchine, welchem die im eleftrifchen Körper 
durchs Neiben am Neibzeuge erregte Elektricitaͤt mitgethei⸗ 
let wird; dieſerwegen muß er auch von andern Seitern abges 
fondert, d.i. iſoliret ſeyn. Er berührer zwar nicht unmittel« 
bar den geriebenen elektrifchen Körper, fondern fteht nur dem⸗ 
felben nahe, wird aber doch vermöge der Erfahrung elektriſi— 
ret, wenn er nur ifoliree ift. — 
Ungeachtet es viele elektriſche Koͤrper gibt, welche durchs 
Reiben die Eleftricität empfangen, und andern Körpern mit: 
tbeilen, fo bat man doch bey den Eleftrifirmafchinen dag 
Glas am bequemften gefunden, Mach den Worfihlägen 
verfchiedener Maturforfcher hat es entweder die Geftalt einer 
| | Kugel, 
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Kugel, oder eines Cylinders, oder einer Scheibe, und da⸗ 
ber entfiehen die Benennungen Kugelmaſchinen, Cylin⸗ 
dermaſchinen und Scheibenmaſchinen. Alle diefe 
elektriſchen Körper müffen alsdann vermittelft einer bequemen 
mechanifchen Borrichtung in einen ſchnellen Umlauf gebrachr, 
und an einem Reibzeuge gerieben werden koͤnnen. Die 
Ölasfugeln oder Glaschlinder, welche man zu den Elektri⸗ 


ſirmaſchinen gebrauchet, werden an beyden Seiten in eine 


hölzerne oder auch meffingene Büchfe gefittet. Gewöhnlich 
beftebet dieſer Kirt aus einem Theile Pech, und einem 
Theile Wachs, und einem halben Theile tothen Ocker. Die 
metallene Achfe, an welcher die Kugeln oder Eplinder in 
Umlauf gebracht werden, muß nicht durch fie hindurchgehen 
wegen der zu flarfen Leitung der Elektricität. Weil aber 
die in den Kugeln und Eplindern eingefchloffene Luft bey der 
durchs Reiben verurfachten Wärme ausgedehnet, und daher 
Urfache feyn würde, daß fie zerfpringen Eönnten, fo ift eg 
rathſam, in der Büchfe ein Loch anzubringen, damit die Luft 
einen Aus» und Eingang habe. “Hierdurch wird aber auch 
auf der andern Seite Anlaß gegeben, daß durch die Deffnung 
Feuchtigkeit eindringe, und ſich an der innern Wand der Kus 
gel oder des Cylinders anlege, wodurch die Elektricitaͤt uns 
gemein gefchwädht würde, ‚aus diefem Grunde überziedt man 
das Glas inwendig mit einer harzigen Materie, 
- Ben den Glasmaſchinen gebraucher man zum Neibzeuge 
lederne Küffen von rothem Carduan, welche mit Haaren auss 
geftopfee, auch wohl noch mit Goldpapier überzogen find. 
Hierbey iſt es zugleich vorcheilbaft, das Leder an der innern 
Geite zu vergolden oder mie Stanniol zu überlegen, und . 
die Haare mit Stuͤckchen Knittergold zu untermifchen, auch 
felbft ven Rücken des Küffens, wenn er von Holz ift, mit 
Stanniol zu überlegen. Auf das Leder wird endlich noch 
das fo genannte eleftrifche Amalgama gebracht. M. ſ. 
Amalgama, eleErrifches. m 
» Der Eonduftor oder erfte Leiter ift ein blecherner Cylin⸗ 
ber, welcher an dem einen Ende mit einem fo genannten 
| | RKamme 
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Ramme oder Collektor, Zuleiter verfehen ift, welcher 
mit feinen Spißen gegen den elektriſchen Körper gerichtet ift, 
um die Elekrricirär einzufaugen. Der Conduftor muß übris 
gens aufs genauefte abgerundet feyn, und gar Feine ſcharfen 
Eden befigen, damit Feine Elefwicität aus felbigen aus— 
ſtroͤme und verloren gebe. Auch befeitigee man wohl an den 
beyden Enden desfelben ein Paar Kugeln, und überziehee 
‚altes außer dem Zuleiter mit Siegellack oder fonft mit einem 
rothen Firniß. Weil diefer erfie Leiter Dazu dienen foll, die 
durch Reiben erregre. Elefrricirät aufzunehmen, fo muß er 
norhmendig ifoliree feyn. Aus diefem Grunde werden an 
ſelbigen ein Paar meffingene Büchfen angelötbet, welche auf 
binlänglich feite gläferne Füße, welche ebenfalls mit Siegel— 
lad oder einem Firniß überzogen und ausgegoffen find, ges 
kittet werden. Es iſt auch wohl gewöhnlich, daß dieſer 
erſte Conduktor an ſeidenen Schnuͤren aufgehängt wird; allein 
wegen des Hin- und Herſchwankens iſt es nicht ſo bequem, 
als wenn er auf Glasfuͤßen befeſtiget iſt. Sehr große Leiter 
werden auch aus Pappe gemacht, welche aber alsdann mie 
Stanniol überzogen werden müffen, 


Kugel und Eplindermafchinen. 
Die Kugel» und Chlindermaſchinen find zur Erregung 
der Eleftricirät zuerft gebraucher worden. So bediente ſich 
ſchon Otto von Guerike *) einer Schwefelfugel, welche 
er vermitcelft einer Kurbel auf einem hölzernen Geftelle 
in Umlauf brachte, und mie der Hand rieb, 

Auf eben diefe Art verfußr auch Haweksbee f) mit einer 
Ölasfugel, gebrauchte aber flat der Kurbel ein Rad, mel 
‚bes Durch einen Handgriff und eine Schnur ohne Ende 
mit der Glaskugel in Umlauf gebracht wurde. Ob eg gleich 
leicht einzufehen mar, daß durch eine folhe mechanifche 
Anordnung die Erregung der Elektricitaͤt durch Keiben weit 

leich⸗ 


e) Experimenta noua de vacuo fpatio. Amſterd. 1672. fol. p. 140. 
R) Vhylico- mechanical experiment. Lond. 170y: 4: 
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leichter und mit nicht fo großer Ermüdung, und auch weit 
vollkommener erhalten werden Fonnte, als durch Reiben einer 
Ölasröhre, entweber mit der bloßen Hand, oder durch ein in 
felbige gebaltenes Neibzeug, fo bediente man ſich doch noch 
eine geraume Zeit diefer andern Methode, | 
Haufen *) in Lipzig war der erfte, melcher bey den 
eleferifchen Verſuchen die Eleftrifirmafchinen einführte, Es 
fcheine diefer nicht durdy das Beyſpiel von SamEsbee, fon» 
dern nach Gehlers %) Anzeige durch den Gedanken eines 


feiner Zuhörer, Nabmens Ligendorf, auf die Umörebung 


der Glaskugel mittelft eines Nades gefommen zu feyn, und 
diefer Gedanfe fonnte einem Manne, wie Saufen war, 
gewiß nicht unbenußt entgehen. Nachdem Bofens zu 
Wittenberg und Winklers zu $eipzig merfwürdige Wer 


fuche befannt wurden, fo wurden aud) die Elefrrifirmafchinen- 
allgemein mit Beyfall aufgenommen, Boſe gebrauchte - 


bey feiner Maſchine zuerft einen erften Seiter, welcher in einer 
blechernen Röhre beftand, die anfänglicd) von einem auf 


einem. Pechkuchen ftehenden Menfchen gehalten, nachher 
aber auf feidene Schnüren borizonfal vor die Glasfugel ges 


leget wurde. Damit diefe Roͤhre der Glaskugel feinen 

Schaden zufügen möchte, legte er einen Bündel Fäden in 

das offene Ende der Roͤhre, welches gegen die Kugel gekeh— 

ret mar. P. Bordon zu Erfurib war der erfte, welcher 

ſich ſtatt der Kugel eines Glascylinders bedienre, welchen er 
nicht durch Hülfe eines Rades, fondern durch eine Schnur, 

welche über einen Bogen gefpannt war, wie auf Eleinen Hand» 
örehbänfen, in Bewegung ſetzte. Mach diefer Methode ließ 

fih felbft Winkler 7) eine Eleftrifirmafchine verfertigen ‚bey 

welcher der Glarcnlinder vermirrelft einer Schnur an einer 

Wippe durchs Treren beweger wurde, Jedoch verließ Wink⸗ 

ler ?) diefe Einrichtung bald wieder, und. befchrieb eine Ma- 

feine 

«)) Noni profetus in hiftoria ele&tricitatis.. Lipf. 1743. 4. 
3 


e) Phyſikgliſches Wörterbuch. Th.T. G.-83. | 
y) Gedanfen von den Eigenfhaften, Wirkungen und Urſachen der 
2 


— 


Elektricitaͤt. Leipzig 744. 8.© u 


2) Eigenſchaften der elektrifchen Materie. Reipj- 1745. 8. 


J —— 
ſchine, wie er ſie zu groͤßern Verſuchen gebraucht hat, bey 
welcher mit einem einzigen Rade vier Kugeln zugleich in Um— 
lauf gebracht und durch das Anhalten der Hände von zwey 
Perſonen gerieben wurden, Bey den winkleriſchen Elektri— 
fiemafchinen ijt befonders nod) zu bemetken, daß an felbigen 
zum eriten Mahle ausgejtopfte Kuͤſſen als Reibzeuge ange: 
bracht worden find, Die Erfindung der Küffen als Reib— 
zeug ben den Elektriſirmaſchinen ift eigentlic) dem Drechsler 
GSießing in Leipzig zu zufchreiben, welcher nach Winklers 
Verſicherung felbiges bey feiner erften Elektriſirmaſchine ans 
brachte. Es war diefes aber noch ſehr unvollfommen. Die 
Einrihtung des Küffens an diefer Mafchine war zwar fo, 
daß es mürelft einer Stellſchtaube den Glascylinder näher 


und meiser gebracht werden Fonnte; allein eg gab den Uns 


gleichheiren des Glaſes in der Rundung nicht genugfam nad), 
und erwärmte daher das Glas zu fehr. Aus diefem Grunde 
verwarf felbft Winkler anfänglic) die Küffen wieder, und 
gebrauchte: Keber die Hände zum Reibzeuge. Machher aber 
ließ er. die Küffen mir Federn verfehen, welche fie gelind an 
die Glaskugeln andrücten, und den Ungleichbeiten derfelben | 
genugfam nachgaben. E | 
‚Der Abe Mollet *) gab feinen Mafchinen die nämliche 
Einrichtung, wie die eben angeführten Deurfchen; er erflärte 
ſich aber ganz gegen den Gebrauch der Küffen, und gebrauchte 
ſtets als Neibzeug eine Hand. Den erften $eiter hing er an 
der Decke mit feidenen Schnüren auf, und verband ihn mie 
der Glaskugel durch eine metallene Kette. Diefe Art von 
Elektriſirmaſchinen ift in Frankreich, ohne Daß etwas wefent« 
liches wäre daran geändert worden, bis zum Jahre 1770 im 

Gebrauche gemefen. | 
Zu der Zeit, da das berühmte Experiment des Herrn 
Boſe, welches er die Beatificarion nannte (m. ſ. Beatifi— 
carıon), bekannt wurde, und unter andern fich vorzüglich 
 Warfon in England mit Nachahmung desfelben beſchaͤf⸗ 
tigte, fo gab diefes dem Warfon Beranlaffung, eine eigene 
| Mafchine 


*) Eſſay fur. l’ele&tricite des corps, Paris 1746. 8. p-48 f. 
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Maſchine dazu zu erfiuden, um dadurch eine ſehr ſtarke 


Elekteicitaͤt zuwege zu bringen. Die Einrichtung dieſer 
Maſchine iſt mir der Erfindung der Deutſchen vollkemmen 
ahnlich, nur daß das Rad an feiner Maſchine vier über eins 
ander geftellee Kugeln zugleich in Umlauf bradıre, welche 
ſich an vier Kuͤſſen vieben ®). er 

Unm eben diefe Zeit gab auch Wilfen eine Elektriſtrma⸗ 
fire an, melcye viel bequemer als irgend eine von den vor⸗ 
bergehenden war. Au diefer Mafchine wird ein Glaschlins 


der durch ein neben bey liegendes Rad in Umlauf gebradit, 
und das Neibzeug befinder ſich unter dem Enlinder. Der 


erfie Seiten liege auf feidenen Schnüren über dem Cylinder, 
welche an vier hölzerne Säulen an dem Geſtelle der Mais 
feine felbft angefnüpfe find. Auch finder mar an diefer Mas 
ſchine zuerft den Gebrauch des Zuleiters. Die einzige Une 
vollkommenheit, welche ſich an diefer Machine finder, iſt, 
daß der erſte Leiter nicht feſt liegt. 


Auch ſuchten die engliſchen Kuͤnſtler den Glaskageln 


einen ſehr ſchaellen Umlauf dadurch zu geben, daß fie in eis 
nem Fleinen Gehäufe ein Fleines Stirnrad mir einem Gerriebe 
einfchloffen, wovon die Are des leßtern zugleich die Are der 
Kugel war, So einfach) und finnreid) auch dergleichen Mas 
fchinen find, fo erfordern fie doch eine überaus genaue Bears 


beitung, Uebrigens Fann hier die Einrichtung ſo gemachte 


merden, daß die Are der Glaskagel entweder verrifal oder 
auch Horizontal liegt. Eine Mafchine dieler Art bar Natrne 


angegeben, Der erjte $eiter dieſer Maſchine wird von eide⸗ 


nen Scharen getragen, welche an vier auf das Geſtelle der 
Maichine errichtete Säulen gekauͤpſt find; die Are der 


Ölusfugel ſteht vertifal, und das. Kiffen wird an die Kugel. 
durch eine ‚Feder gedruckt, welche auf dem Gebdufe des Rä« 


derwerfes aufſtehet. Diefe Mafchine ift tragbar, und laͤßt 
fih auf einen Tiſch auffchrauben. | 
Noch eine andere Maſchine gab der Künftler Read an: 


die Are des Glascylinders ſteht auf dem borijontalliegenden 


Fußbrete 
4) Experim, and obſerv. on electricity. Lond. 1745. 8. 
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Fußbrete ſenkrecht, und ruht mit dem andern Ende in einem 
vom Fußbrete heraufgebender meffingenen Bogen, Dieums 
kaufende Bewegung des Glascylinders gefchieher durch eine 
Schnur obie Ende, welche um ein mir dem Tiſche parallel 
liegerdes Rad/ und um einen am untern Ende der Are des 
Glascylinders:befeftigten Wuͤrtel geleget iſt. Der erfte Lei— 
ter ſteht auf einem Glasbecher, welcher ihn iſoliret, und 
iſt an dem Ende, welches dem Glasehlinder zugekehrer iſt, aus⸗ 
gezackt. Das, KRüffen wird durch eine am meffingenen ‘Bo« 
gen angebrachte Feder gehalten, und an den Glascylinder 
argedrucht. Die Umdrehung des horizontalliegenden Rades 
erfordert bey dieſer Maichine eine etwas unbequeme Berves 
‚gung des Atmeg. | — 7 
Prieſtley *) gibt auch zwey Mafchinen von feiner elge⸗ 
hen Ei findung an. Die eine nenat er felbft, weit ihr Ge 
brach von fo ausgebreiietem Umfange ft, eine Univerfale 
elefrsifirmafchine. Das Geftelle dieſer Maichine befteher aus 
zwey oblongen Brerern, weiche durd) zwey Eleine Querhoͤl⸗ 
zer in einer: parallelen Sage etwa 4 Zoll weit aus einander 
gehalten werden. Dieje beyden Breter Fönnen horizontal 
auf einen Tiich geleget, und, das unrerfte mit eifernen Klam⸗ 
mern daran befeftiger werden. Auf diefem Geftelle ſtehen 
zwey Säulen von gedörrtem Holze, und das Küffen. Die 
eice von diefen beyden Särten läßt fic) zugleich mit der Fe⸗ 
der, welche das Küffen hält, in einem Falze verichieben, 
welche der Laͤnge nach faft Durch das ganze obere Brer reicher, 
und Fann durch Schrauben in die gehörige Eatfernung von 
der andern gefteller werden. Dieſe andere ſteht feft, gebe 
durch das obere Bret hindurch, und ift an das untere befe= 
ftiger. Diele beyden Säulen haben verſchiedene Loͤcher, in 
welche man Die Spindeln verschiedener Kugeln einlegen Fannz 
und da fie ſich in jeder Entfernung von einander ftellen laffen, 
fo kann man zwiſchen ihnen nicht allein Kugeln, fondern 
KR, 4 h Ba EA aud) 


«) Geſchichte der Eleltricitaͤt 0,8, Engl. von Kruͤnitz ©. 351. nf, 
U. Theil, Ein 
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auch Cylinder oder Shhärsiden von verfchiedener Größe aufa 
bangen... An diefer Mafdyine ſoll man nad) Prieftiey mehr 
als eine Kugel auf ein Mahl gebrauchen ‚förnen, wern man 
fie über einasder in die verichiedenen Loͤcher der Säulen eins 
haͤngt, und jeder einen eigenen Wuͤrtel anpoſſet. ° Allein eg 
iſt nicht einzufehen, wie bey diejer Einrichrung einer jeden 
Kugel ein eigenes Küffen bequem gegeben werden‘ Fönne,. a 
Das Küffen dieſer Maichine beſteht aus einer hohlen 
Eupfernen Schüffel, welche mit Pfervehaären ausgeftopfeg 
und mit Co-duan überzogen iſt. Es rohet auf einem Fuße 
geſtelle, welches die chlisdriiche Are eines runden und flachen 
Stuͤcks gedörrten Holzes aufrimmt,. wovon das andere 
Ende in dem Schnabel einer gebogenen Stahlfeder ſteht. 
Die Stahlfeder ſelbſt iſt roch mit einer Schraube verieben, 
wodurch man fie nad) Gefallen ſtaͤrker anziehen oder hadıa 
laffen farn. | | 
Das Rad diefer Mafchine it an dem Tiiche befeſtiget; 
es bar verſchiedene Einſchnitte, damit man mehrere Saanu— 
ren darum legen Fünre, wenn man zwey oder drey Kugeln ı 
oder Enlinder auf ein Mahl gebrauchen will, und da es garı 
nicht mit dem Geſtelle der Maſchine verbunden it, fo kann 
man es in verfchiedenen Entfernungen von einawder. feſt 
ſchrauben, um dadurch der veränderlichen Laͤnge der Schnur: 
nachzugeben, al 
Der erſte Leiter beftehr aus eirem hohlen Fupfernen Ge⸗ 
faͤße in Geſtalt einer Birne, welche den Stiel aufwaͤrts 
kehret, mit dem rımderen Theile aber auf gedoͤrrtem Holzer 
ſteht. Von dem Stiele ans gebt an die Glaskugel ei ges: 
bogeser Meiftr gdroht, welcher an felrem Erde einen Ring 
Dat, woran man einige kleiſe ſpihige Draͤhte ſteckt, welche 
ganz leicht an den elektriſchen Körper anfpielen, und die 
elektriſche Materie aus ihm einſaugen. vi 
Die zweyte Maſchine von Prieſtley iſt nach eben: den 
Grandlaͤtzen wie die erſte eingerichter, es Eien aber ben ihr 
nur eine eizige Kugel ober einer ziger Cylinder angebrochet! 
werben, Die ganze Maſchine beſteht nur aus einer einzi⸗ 
gen! 
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gen Sänfe, welche auf drey Füßen ſtehet. Diefe Säule 
bat an zwey Orten inwendig Deffnungen, in deren unreren 
eim Rad und in der obern ein Würtel an der Spindel der 
Glaskugel ſich befindet, um melche ein lederner Niemen ges 
leget wird, der durch eine Fleine Schralle ftraff genug zuſam⸗ 
mengefchnallet werden Fann. Auch Das Keibzeng iſt an der 
Säule befeftiger. Der erfte Lelter ift eben fo wie bey der. 
'erften Mafchine eingerichter, und wird auf einen Tiſch ges 
ſtellet, welcher neben ber Eleftrifirmafchine fich befinde, 
“Eine der vorzüglichften und einfachften Cylindermaſchi⸗ 
nen, bey welcher alle nur mögliche Vollkommenheiten ange 
bracht find, iſt diejenige, welche Cavallo *) angegeben. 
bat. Das Geftelle diefer Maſchine beſteht (Ag. 6.) aus‘ 
dem Brete abc, welches beym Gebraud) ver Mafchine mie 
zen elfernen Klammern an den Tiſch befeftiger wird, Auf 
dieſem Brete find zwey flarfe hölzerne Säuler kl und ah 
ſenkrecht aufgerichter, welche den Glascylinder und das Rad 
‚tragen. Aus der meflingenen Kapſel, worein dev eine Hals 
des Cylinders Ff gefaßr iſt, gebe eine ftählerne Spindel 
durch) die Säule kl hindurch, und eräge jenſeits diefer Säule 
an ihrem Ende, welches vierecfig Ift, einen Würtel, Auf 
der Peripherie des Wuͤrtels find drey bis vier verichiedene 
Einfohnirte, um der veränderten Sänge der Schnur. nachges ' 
ben zu Fönnen, melde um den Würtel und der Einfchnire 
des Rades d gezogen wird. In der andern Kapfel des Cy⸗ 
linders ift ein kleines Loch, in welches das koniſche Ende 
einer ftarfen Schraube geht, welche durch die Saͤule h durchs 
gefchrauber iſt. Das Rad d wird vermittelſt des Handgriffs 
e um eine flarfe Are gedreher, welche um die Mitte der 
Säule kl in derſelben befeſtiget if. 
- Das Küffen g diefer Mafchine ift an jedem Ende um - 
zwey Zoll Fürzer, als der Eylinder, und beruͤhrt auf ein 
Mahl etwa den zehnten Theil ober lieber ned) einen geringen 
von dem Umfange vesfelben, Es befteht aus einem dünnen 
| | Ga mie 
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mit Haaren ausgeſtopften ſeidenen Kuͤſſen, und iſt mit ſeide⸗ 
nen Schnuͤren an ein nach der Krümmung des Cylinders eins 
gerichreres Holz gebunden; andas äußere Ende dieſes Kuͤſſens 
wird ein Leder befejtiger, weldyes das Kuͤſſen fo bedeckt, daß das 

Leder zmwifchen den Cylinder und das Küffen zu liegen 
koͤmmt; überdem wird nod) an dem. obern Ende dieſes Kuͤſ⸗ 
fens ein Stuͤck Wachstaffer angebrächt, welches, nad) dem) 
Vorſchlage des D. Nooth *), als Ueberfihlaglappen oben. 
über den Eylinder ‚geleget wird. In diefes Jeder wird das 
eleftrifche Amalgama eingerieben. Um das. Küffen feft an 
den Eylinder anzudrucken, dienen entweder ein Paor Stable 
federn, oder feidene Schrüren, oder andere Einrichtungen, 
Die beyden Fäden kommen aus der hölzernen Haube einer 
ftarfen gläjernen Säule bervor, welche auf dem untern 


Brete fenfrecht ſteht. Dieſe Säule bar einen vierecfigen 


hoͤlzernen Fuß, welcher fich in einem Falze in dem untern 
Brete abe verfchieben, und durd) eine Schraube feftftelfen 
läßt. So kann man dieſe gläferne Säule in jede beliebige 
Entfernung von dem Cylinder ftellen,, und mithin nach Ge⸗ 
fallen das Kuͤſſen ftärfer oder ſchwaͤcher an denielben ans 
drucken. Auf dieſe Arc ift das Küjfen vollkommen iſoliret. 
Wird aber das Iſoliren des Küffens nicht erfordert, fo kann 
man eine Kette mit einem Häfchen daran Dangen, welche 
mit Dem $eder verbunden iſt, und wenn fie auf den Fußbo⸗ 
den herabhaͤngt, fo ift das Kuͤſſen nicht mehr ifolirer. | 

Der erfte $eirer (fig. 7.) ab iſt von Meffingblech, und 
ruht auf zwey überfirnißren Olasfäulen, welche mit zwey 
meffingenen Füßen in das Bret.cc befefliger find. Dieſe 
$eiter ſauget die Elektricitaͤt durch die Spißen des Zuleiters 
ein, welche ungefähr 2 Soll von der Oberfläche des Cylin— 
ders abgerückt werden. . 3,3 

Wenn der Handgriff des Rades (fig. 6.). e gedrehet 
wird, fo wird der erfte $eirer --E erbalten. Will man : 
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aber — E haben, fo muß die Kerte vom Kuͤſſen abgenom⸗— 


men, und an den erften geiter gehängt werden, welcher gus dem 
Boden 
«) Philofoph. transact. Vol. LXIH. Nro. 35, 
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Boden —E zuführen, ımd FE ableiten ſoll. Auf dieſe 
Weiſe iſt das Küffen iſoliret, und erhalt beym Umdrehen 
—E, Wird mit dem Kuͤſſen ein anderer iſolirter Leiter vers 
bunden, welcher dem erften $eiter vollig abulich iſt, fo wird 
auch dieſer —E erhalten. | MR 

Einer der beruͤhmteſten Künftler in England, Nairne, 
bat ſich um die Verböfferung der Eplindermafchinen vorzüglich) 
verdient gemacht. Milan finder eine von diefem Künftler 
beſonders für den medieinifchen Gebrauch eingerichtete Mas 
ſchine bey Cawallo beichrieben. " - Die Haupttheile dieſer 
Maſchine find der Glascylinder und die beyden $eiter, welche 
ſich alle in einer paralfelen Sage befinden. Der Erfinder, 
‚welcher gemelniglich ungefähr 7 Zoll im Durchmeffer bar, 
iſt mie hölzernen Rappen verfehen, und dreber fi in’ zwey 
‚hölzernen Stücken, die nben auf zwey ſtarke Glasſaͤulen (ſig 8.) 
bb gefictee find. Dieſe Säulen find in das untere Bret 
der Maſchine feſt gemacht, und dieſes wird mittelft einer 
Klammer an den Tifdy angeſchraubet. Unten an dieſem 
Biere find Einfchnitte gemacht, und in diefen laffen fich die 
hölzernen Stuͤcken ft din und ber fchieben, und mittelft der 
Schrauben 1] feftfiellen. Das Neibzeug ift an dem $eiter r 
befeſtiget. Es befteht aug einem ausgeftopften ledernen Küfe 
ſen, on deffen unserem Theile ein Stück feidenes Zeug anges 
leimt iſt. Letzteres ift über die Oberfläche des Kuͤſſens, naͤm⸗ 
lich zwiſchen dem Küffen und dem Glafe, gezogen, gehet 
über den Eplinder hinweg, und reicht faft bis an die fpigigen 
Draͤhte, welche an dem andern Leiter befejtiget find, um 
die Elektricitaͤt von dem Cylinder aufzunehmen. 
Die Leiter find von Blech, und mit einem ſchwarzen Sad 
überzogen, und in jedem ſteckt eine belegte Flaſche, und 
nod) eine dünne belegte Roͤhre, oder Fleine Flaſche, die man 
fehen Fann, wenn die Deckel nn weggenommen find. An 
jedem Seiter iſt ein Knopf p befeftiget, um eine Kette baran 
bangen zu Fönnen, und man erhält dann pofiiive und nega— 
tive Eleftricität, je nachdem man den einen oder. andern Lel⸗ 


ter mie der Exde verbinde, | 
C 3 Dee 
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Der laͤngſte Theil der Rucbel c ‚ wodurch ber Cylinder 
gedreber wird, ift von Glas, 
Alle Theile dieſer Mafıhine, ber geiter, das Keibzeug, 
ber Eplinder und feine Kappen find iſolirt. Herr Eavallo 
verſichert, Daß er nie eine nach andern Grundfagen gebauere 
Maſchige von, gleicher Größe gefehen babe, welche dieſer in 
Ruͤckſicht ihrer Wirfung gleich gekommen wäre, w | 
Außerdem bat Nairne diefer Mafchine einen Auslade⸗ 
elek rometer (m. f. Elekrrometer), und mehrere andere 
: Inſtrumente beygefügt, welche zu jeder Abficht ben der mes 
diciniſchen Elektrieitaͤt erforderlich ſind; beſonders laſſen ſich 
mittelſt der Flaſchen, welche in die Leiter geſteckt ſind, ſehr 
Eleine Schläge mit ber größten $eichtigfeir, und faft bis au 
einem unmerflichen Grade geben, | 
Adams *) befchrelbt ebenfalls zwey Mafchinen, welche 
beyde mit der des Cavallo feiner übereinftinnmen; bey ber 
einen wird der Glascylinder bloß Durch eine Kurbel, bey der 
andern aber durch ein Rad in Umlauf gebracht. Am Kuͤſ⸗ 
fen fehle bey dieſen Maſchinen dag seder, worauf fonft dag 
elektriſche Amalgama gerieben wird; ſtatt deffen gebt aber 
ein Stuͤck Wachstaffet vom untern Rande des Küffens aus, 
und verbreiter ſich über den Cylinder fo weit, daß es beynabe 
an den Zuleiter des erſten Leiters anſtoͤßt. Der erfte Selter 
ſteht nur auf einem einzigen Glasfuße. Der Seiter zur ne⸗ 
gativen Elektricitaͤt iſt an einem hoͤljernen Arme der Blags 
fäule, welche das Kuͤſſen traͤgt, feſt, und die ganze Mas 
Shine bar ihr Fußbree auf dem Boden des Zimmers. 
Naicholſon 9 ſuchte die Eylindermafchinen noch mehr 
zu verbeffern. Er ift der Meinung, daß der von D. Nooth 
zuerſt angegebene ſeidene Lappen nicht allein dazu diene, den 
Ruͤckgang der Elektricktät von dem Eplinder zu dem Kuͤſſen 
zu. verhindern, fordern es fey felbft dieſer Lappen das vors | 
| | zuͤglichſte 





Vetſuch Aber die Elektricitaͤt. &. 14. u. f. 
£) Experim, and obfervat. on eleätricity in Philof. transact. Vol, 
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zglichſte Wirkungsmittel bey Erregung ber Elektricitaͤt, in 


dem das Kuͤſſen ganz allein die Stelle vertrere, die Eleftris 
eität herzugeben, und den Drucd am vordern Theile zu vers 
ſtaͤrken. Die Entweichung der Elektricitaͤt von der Ober» 
fläche des Enlinders wird richt fo wohl durch Die Dazmis 
ſchenkunft der Seide, als vielmehr durch eine Bindung 
verhuͤtet, indem der ſeidene Lappen eben fo flarf negariv wird, 
als der Cylinder poſitiv iſt. Dieſe Säge wurden durd) fols 
gende Verfuche erwielen. Wenn man das Küffen von dem 
Cylinder einer Zoll weit entfernt , und bie Elektricitaͤt allein 
Durchs Keiben an den feivenen $appe» erregen ließ, fo fahe 
man einen Lichtſtrom zwiſchen dem Kuͤſſen und dem feidenen 


$appen, und der erſte feiter gab weit weniger Funken. 


Wurde in diefen Sicheflruom eine: Rolle Seidenzeug gelegt, 
fo verſchwand das Licht, und man erhielt im Condufter noch 
weniger Funken. Wurde im Gegentheil eine niche iſolirte 
Merallitargs zwlſehen va: Küffen und ben feideren Lappen 
gelegt, ohne daß Felbige irgend einen Theil der Elektriſuma⸗ 
ſchine berührre, fo fahe man einen ſehr ſtarken elektriſchen 
Strom zwilchen dem feidenen Lappen und der Merallitaige, 
und der Conduktor gab fehr viele und ftarfe Funken. Brachte 
- man deu Knopf einer leidner Flafche an die Sielle der Mes 
tallitange, fo wurde diefe mie —E gelaten, Der feidene 
£appen allein mic eirem nach hinten zu angebrachten Stuͤck 
Zinnfolie brachte viel Elefiricitär zu Wege; mehr erhielt man, 
wenn bas Küffen mehr angedruct ward; noch mehr aber, 
wenn die Hand ar den feidenen Lappen ftatt des Kuͤſſens ges 
bracht wurde, Wenn der Lappen Fehr ftarf war, oder auch 
‚ mehrere über einander geleget waren, fo erhielt man allemahl 
geringere Eleftricirär, als bey einem fehr dünnen und einfas 
«hen Lappen. Wurde der feidene Lappen von dem Cylinder 
abgenommen, fo enrftarden zwifchen benden Fınfen, und 
man fand jenes ſchwach mit — E nd dieds m TE. 


| Nunmehr  unterfiichte Herr Nicholſon, woher eg 
komme, daß durchs Reiben des Küfe's an dem Cylinder 


ohne feidene Lappen Elefiriciiät in den erften Leiter geführee 
| C4 werden 


— 


\ 
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werben Fönne, Er entdeckte, daß in dieſem Falle der her— 
vorforingende Theil des Kuͤſſens allein die Elekrricicä: auf 
ber Oberfläche des Cylinders binde, und daß ohne dieſe 
Bindung nur fehr wenige ‚Eleftricirät in den erften Leiter ab» 
gefuͤhret werde, | 6 : 
Wenn man einen feidenen $appen an den Glascylinder 
fo aubringt, daß feine Enden hinabwaͤrts gehen, und er die 
Halfte des Umfanges beruͤhret, der Cylinder aber fich an einem 
mic Amalgama verfehenen Leder reibet , fo wird der Enlixder 
mäbrend der Zeir, da er unter dem feidenen $appen binmeg« 
gehet, beäleriaunach 4.E. Die herannahende Fläche deg 
Glases nimm: + E an, und gibt e8 am andern Ende, wo 
fie des feidenen $appe« verläßt, wieder von fid. : Wenn das 
her an ‚der erften und letzten Berüßrungsftelle auf benden 
Eeiren iſolirte Jeiter angebracht find, fo erhält ver erffie — E 
und Der andere + E, bis die Inteſitaͤten beyder E fo aroß 
find, als es die Kraft des Apparats bewirken Earın. Diefe 
elefrriiche: Zuſtaͤnde bender Leiter verwechſeln fich fegleich, 
wenn der Colinder in enrgegengefeßrer Richtung gedrebet wird, 
Dieß leirere Herrn Nicholſon auf den Gedanken, ar ein 
und dem namlichen Leiter beyde Eleftriciräten rege zu machen, 
indem man zwen Kuͤſſen, auf jeder Seite eines ‚ anbrachte, 
und Das Reibzeng mit dem ſeidenen Sappen beweglich machte; 
Er har auch biernach eine Mafchine mir ei em Conduktor 
angegeben, worin beyde Arten von Elektricitaͤt durch dag 
einfache Verfahren hervorgebracht werden, daß, um die ent⸗ 
gegergeiegte Elektricitaͤt zu erhalten, das lederne Reibzeug 
abgeloͤſet, und an dem andern Küffen auf der enrgegenges 
ſetzte Seite des Cylinders befeftiger, diefer aber nun nad) 
der entgegengeleßten Nichtung umgedreber wird, ig 
- Außerdem befchreibt auch Nicholſon noch eine Art, 
die Elektrici aͤt eines Cyhlinders in einem hoben Grade zu 
erregen. Er reiniger den Cylinder, und wiſcht den feidenen 
$appen ab, Hierauf läßt er den erftern an: einem mit Tolg 
beſtrichenen Leder fo lange umlaufen, bis er gleichförmig uns 
durchſichtig gemorden ift; alsdann dreht er ihn fo lange + 
18 
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bis der ſeidene Lappen fo viel Talg abgewiſcht hat, daß er 
halb durchſichtig geworden iſt. Nunmehr bringt er etwas 
Amalgama auf ein Stuͤck Leder, verthellt es gleichfoͤmig, 
und bringt es an den Cylinder. Die Friktion wird hierbey 
größer, und es muß das Leder nicht eher wieder weggenom⸗ 
‚men werben, als bis fie größer zu werden aufhörer. Nimmt 
man aber das Jeder alsdann hinweg, To wird aud) die Mas 
fine ir Anfehung der Erregung der Elektricitaͤt in einem 
betraͤchtlichen Grade wirkſam geworden feyn. 


Das Reibzeug der Mafchine des Herrn Nicholſon bes 

ſteht aus einem ſeidenen Lappen, welchen die Kaufleute Der« 
fian nensen, und welcher an ein Stuͤck Leder geleimer ift, 
Das Küffen wird gegen den Lappen durch eine dünne Spie 
ralfeder, welche in der Mitte auf der Ruͤckſeite des Kuͤſſens 
‚angebracht iſt, angepreßt. Am Zaleiter bedient er ſich nie 
der Spitze, fordern bringt den Conduktor ſelbſt ſaſt in Be⸗ 
ruͤhrung mir dem Cylinder. 


Was die Staͤrke der auf dieſe Art erregten Sieftricitde 
betrifft , fo gab eine 5 zollige Kugel an einer Majchine. mit 
‚ einem 12 zolligen Enlinder und einem Neibzeuge von 74 Zoll 
häufige über 14 Zolle lange Funken; ein 7 jolliger Cy⸗ 
li der gab 103 Zoll lange. Funken. Eine Verſtaͤtkungs 
flafche, von bepnabe 2 22 Dnadrarfuß wurde bis zur freywilli— 
ges Entladurg geladen. Die U: zohl der QDuadrarfüße von 
der Oberfläche: des Glascylinders, melde gerieben werden 
müßten, um ein Dradrarfiß Beleg zu laden, war wenig» 
ftens (8,03 und höchftens 19,34. Uebrigens bemerket ‚Herr 
Hofrath Lichtenberg +), daß nach Herrn Nicholſons 
nouer Beſtimmang ein glaͤſerner Cyhlinder von 9 Zoll im 
A mit einem Reiber von 74 Zoll Sange ges 
rade fo viel leiftete, als Herrn. van Marum's eigene 
Moſchine aus zwey Scheiben von 33 Zoll, welche faſt 30 
De ſo viel koſtete. Dagegen erinnere der Ueberſetzer der 
C5 neueſten 


4) Anfangsgrände der Naturlehre von Poly. Erxleben. Goͤtting. 
1794. 8. Anmerk. zu. $. 500. 
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neneſten Schift von Cuthbertſon ), baß dieſe von Ni⸗ 
cholſon angegebenen Beſtimmangen Feineswege: befiehen 
könn en. Er wilfe zwar nicht, nach was für Tharfachen 
Nicholſon dieſe Berechnu: g angefteller habe: ſollte fie . 
jedoch wirklich geſchehen feyn, fo habe entweder Nicholſon 
Die neuern Verbeſſerungen des Herrn van Marum nicht ges 
wußt, ‚oder er koͤnne, wie gewoͤh lid), nichts gut finden, 


was richt englischen Urfprurgs fey. "Vergleiche man die: 
Angaben von Nicholſon mir denen von van Marum, fo 


ergebe fich Jogleih die Unrichtigfeit der Behauptung. Nach 
Nicholſon muß. man jeinen 9 zöfligen Enlinder 11,7 Mahl 
umd ehen, uma Duadrarfuß Belegung zu laden, und Dazu 
werden 53 Sefunde Zeit erfordert; auch muß er 183 Qua⸗ 
drarfuß Glas reiben, um jene Ladung zu bewirfen. Here 
van Hlarum ladet in feiner Doppelten 32 zölligen Mas 
fchine im Mittel 15 Quadratfuß Belegung mir 15 Umdreh n⸗ 
gen, folalich eiren Quadtarfuß mit einer Umdrehung. Da 
noch Cuthbertſons A gabe die marumfce: Küffen ohne 
Noth 100 Zoll lang find, fo ift die geriebene Fläche an allen 

4 Flächen der beyden Scheiben 2464 Quadratzoll — 19,3 
Sradrarfüß, alfo vie zur Ladung von ı Quadratfuß Bele— 
gung vötbige geriebene Fläche fo groß, wie ben Nicholſon. 
Do aber Cuthbertſon gezeiger hat, Daß die marumichen Küfe 
fen 3 Zell zu lang find, und nut 7 Zoll lang ſeyn follten, foift ae 
geriebene Fläche bey einer Umdrehung nur 2198 Quadratzoll 
— 15,2 Quodrarfuß, und fo viel iſt zur Ladung von ıQuadrarfuß | 
noͤſhig, folglich etrege die marumſche M: ſchine beffer als 
die nicholfonfihe. Da endlich eine Umdrehung gar füglid) 
in weniger als einer Sefunde gemacht werden kann, mir dem 
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Eolinder aber 1:4 Umdrehung, und dazu 53 Sefunde erfüre | 


dert werden, fo moirke die Scheibenmafchine in gleicher Zeit 
fehs Mohl flärfer. Würden nun noch mit $adung fehr | 
großer Bärterien von 4 bis 500 Duadrarfuß Proben anges 
ftelfe, fo würde der Eylinder vielleicht gar Er im Stande 

ſeyn, 


3 ——— von der Elektricitaͤt uf Dritte Fortſetzung. keidb 
1796. 8. ©. 97% 


h 


h 


L 
\ 
‘ 


feyn ‚biefelbe voll zu laden. Was endlich den Preis betreffe, 
fo. wiffe er nicht, wie Nicholſon rechne, Gefest auch, bie 
marumfche Mafchine koſte 600 Gulden, fo müfle nach dem anges 
- gebenen Verhaͤltniſſe eine Enlindermafchine 20 Gulden koſten. 
Er habe aber mehrere mit 7 zölligen Eplindern und einigen 
Flaſchen mit 100 Thlr. bezahlen fehen, Er gerraue ſich 
aber eine marumfche Mafchine um 150 bis 200° Gulden zu 
ſchaffen, und fo. heuer feyen engliſche Eylindermafchinen 
beynahe auch. | 3a | | 


Glasſcheibenmaſchinen. * 


Nachdem man ſich bey den Elektriſirmaſchinen ſaſt allge— 
mein zu den elektriſchen Koͤrpern entweder Glaskugeln oder 
Glascylinder bedienet hatte, ſo Fam man auch auf den Ge— 
danken, hierzu runde Glasſcheiben zu gebrauchen. Man 
glaubte dadurch verzuͤglich deßwegen eine ſtaͤrkere Elektrici— 
tät zu erregen, weil man mehr als ein Kuͤſſen zum Relben 
bequem anzubringen im Stande wäre. Es wurden biefe 
Mafchinen um das Jahr 1766 bekannt. Der Künftler 
Ramsden in Sondon verfertigre fie mir vielem Beyfall, und 
‚gab ſich felbft als ben Erfinder aus, . Einige führen aber 
den Dr. Ingenhouß als den Erfinder ver Glasſcheibenma⸗ 
fchinen an. Mach einer Nachricht in der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bibliothek ⸗) ift weder Ingenhouß noch Ranısden 
der Erfinder ber Scheibenmafchinen, fordern vielmehr Planta, 

Stifter und Direftor des baldenjteinifchen Seminariums, 
welcher ſich um das Jahr 1760 der Glasſcheibenmaſchine des 
dienet hat.“ | 

Dr. Ingenhouß ®) fagt, daß er ſich der Glasſcheiben⸗ 
mafchinen jeit dem Jahre 1764. zu bediesen angefangen habe, 
weil er ſich viel Hoffnung von dem Reiben ver Scheibe an 
beyden Seiten gemacht. Er babe. hiervon einigen feiner 

—J Freunde 
Mbhang zum 12. bis 24, Band. Vierte Abtheilung. ©. 549. 

e) Vecmiſchte Schriften, 


herausg. von Molitor. Zweyte Auflage 
Wien 1784. 8.3. B. I. G. 172. u.f. 
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Freunde in London, auch dem Dr. Franklin in Philadelphia, 
Nachricht ertheilet, und nachher feyen dergleichen Maſchinen 
von Kamsden und andern Kuͤnſtlern nachgemachet worden, 
Dieſe Maſchine har ſtatt der fonft gewöhnrfichen Glas» 
Fugeln. oder: Glascylinder eine runde Glasfcheibe, welche 
mittelſt einer Kurbel vertikal umgedrehet wird. : Es gehe 
namlich durch die Mitte der Glasfcheibe eine eiferne Are hin« 
durch, an welcher die Kurbel befeftiger if. Die Scheibe 
ſelbſt reibt fid) an vier ovalen Küffen, welche etwa 2 Zoll 
breit find, und deren zwey an jeber Seite der Scheibe an 
den beyden Enden ihres vertikalen Durchmeflers ſtehen. 
Das Geftelle Diefer Mafchine beſtehet aus einem Fußbrete, 
weld)es an den Tiſch angefchrauber wird, und auf welchen 
zwey Säulen oder auch zwey Breter fenkreche ftehben, und 
oben mit einander verbunden find. Zmifchen diefen beyden 
Säulen liegt die vertifale Glasſcheibe, welche fih bey Um» 
drehung derfelben an den an zwey Querhölgern befeftigren 
Küffen reiber. Der erfte Leiter ift eine hohle Roͤhre, an des 
- ren einem Ende ſich zwey in Bogen gekruͤmmte Arme aus— 
breiten, welche nahe an die Glasfcheibe reichen, und durch 
einige daſelbſt angebrachte metallene Spigen die erregte 
Elefreicität einfaugen. Dieſe Mafchine wird noch umſtaͤnd⸗ 
licher befchrieben vom Hofſmechanikus Schmidt *) in 
Jena, und von d'Inarre ?, | Ä 
Man fabe ſich ın ver Hoffnung, durch dergleichen Mas 
fihinen ſtarke Elektricitaͤt zu erregen, nicht getaͤuſcht. Man 
ging daher noch weiter, und gebrauchre ſtatt einer Scheibe 
zwey Scheiben,” deren jede auf beyden Seiten an zwey 
Küffen gerieben wurde. Die Wirkungen diefer Slasfcheibens 
mafchinen mit doppelten Scheiben fard man ungemein ftarf, 
nur bemerfre man anfänglich an felbigen die einzige Unvolle 
Fommenbeit, daß die metallene Are der Glasfcheiben fo viele 
Elektricitaͤt annehme, urd in den Fußboden ableite, Diefer 
| - niche 





a) Belchreibung einer Elektrißrmafchine und deren Gebrauch. Jena 
1773. 4. 
e) Don der Elektricitaͤt. Sh-L Frankf. 1787. 8. ©.23. u f. 
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nicht geringe Fehler wurde nachher von Cuthbertſon ) 


in Amfterdam dadurch vermieden, daß er die metallene Are 
zwifchen den beyden Glasfiheiben mit einem gläfernen Ringe 
umgab, welchen er mit Siegellacf an bie Scheiben Fittete. 
Alsdann führte er noch die beyden Arme des erften Leiters 


zwiſchen die beyden Glasfcheiben bis nahe an den gläfernen 


King hinein, um alle dazwifchen erregte Eleftricicät auf 
zunehmen. 2 Br * 

Um aber auch an den Scheibenmafchinen die negative 
Elsftricieät zu erhalten, chat Je Roy ®) den Vorſchlag, die 
Küffen an eine Glasſaͤule zu feßen, und zwey Leiter anzu— 
bringen , deren einer mit dem Küffen und der andere mit der 
‚Scheibe inBerbindung ſtehe. Man erhält hierdurch entwe— 
der »pofitive ‚oder negative Eleftricität, nachdem man den 
einen ober den andern Leiter mie dem Fußboden verbinder. 
Wenn beyde geiter ifolirer bleiben, fo befommt der eine pofi« 


W 


tive, der andere negative Eleftricirär, michin hat man beyde 
zugleich, jedoch wegen der Iſolirung in einem fehr ſchwachen 


Grade. | 


Die von Ramsden und Cuthbertſon angegebenen 


Sheibermafchinen find nachher mir einigen Abänderungen ' 


vonSigaud dela Sond ?), dem Graſen von Beilbac ?), 
ARoblteif ), Sranz Maggiotto?) und andern ben Be= 
fehreidbung ihrer Mafchinen zum Grunde geleget worden, 
Sigaud de la Sond fuchte nur Die ramsdenfhe Schei— 
benmaſchine Dadurch zu verbeſſern, daß er die merallene Are 
dünner machte, um fie von den Küffen weiter zu entfernen, 

— — | und 


«) Abhandlung von der Elektrieitaͤt nebſt einer genauen Befchreie 
bung der dahin gehörigen Werkzeuge und Verfuche. and. Hole 
länd. Reipsig 1786. ©. 96. 


A) Rozier obferv. et mein. fur la phyfique. Tom. V. Janv. 1775: 


Y . 53. 

y) Precis hiftorique et experimental des phenomenes électriques & 
Paris 1781. ' 4 

9) Rozier obſervat. et mem. fur la phyfique. May 1780. 
furgeihihte, B.1, Gt. 3. ©. 101. f 

) Edendaſelbſtt. B. II. St. i. ©, 137. 


«) Lichtenberge Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und Nas. 
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und daß er den metallenen Theil der Are, welcher zwiſchen 
ben beyden Säulen ſich befand, mit uͤberfirmßtem Holze bes 


deckte. Der Graf von Brilhac gab der Ölasfcyeibenmas 


fchine mit doppelten Scheiben die Einrichtung, daß die beya 
den Scheiben durch Hülfe eines greßen Rades, eben fo wie 


fonft die Glascylinder oder Glaskugeln, in Umlauf gebrache 
wurden. Aoblteif ſuchte vorzüglich das Reibzeug zu vers 
beſſern, und gebrauchte übrigens zwey Mafihinen, bie eine 
von Glas zur pofitiven, und die andere von Helz zur negas 
tiven Elefrricität. Sein Küffen war von Leinwand, dünn 
mit Talg überfltichen, und mit Amalgama uͤberrieben. Es 
liegt ganz flach an dem Glaſe an, und har Beinen erhabenen, 


fordern platt aufjigenden Rand, welcher bis zur Berührung 
des Glaſes mit einem glatten Sireifen Seidenzeng beflebee 


ift; am der Geite des Küffens, mo das Glas beym Umdres- 


ben hervorkommt, it außerdem noch ein breiter Streifen 


Seidenzeug beteftiger, welcher wieder zurückgebogen wird, 
damit Feine Faſern an dag Glas Fommen. Die Are,welhe 


durch Die Scheibe geber, ift von Holz. Sranz Maggiotto 
nimmt ein Rad von buxbaumenem Holze, im Ducchmeffer z 
Fuß, und fegt an den Rand desfelben 8 Glasplatten vor 2 Fuß 


Breite an, fo daß fie um das Rad gleichfam einen Blade 


ring bilden. Sie find mit Schrauben an das Rad ges 
Flemmt, und die Fugen in einander gefchliffen. Das Reib— 


zeug ift ein Küffen mit Haaren gefüllt und mit Knittergold 
überzogen. Der erſte Seiter iſt an Haarfeiler Holirer, und - 


beſitzet zwey Arme, deren einer an der einen Seite und der 

andere an ber andern Seite des Ringes anliegt.  —- 
Die fehr ftarfe Elektricitaͤt, welche man bey den Glas. 
fcheibenmafchinen wahrgenommen haste, wurde durch Dr, 
Ingenhouß an der Elefirifirmafchine des Herrn von 
Rienmayer beſtaͤtiget. Diefe Mafchine beſtand aus einem 
Spiegelglafe von zwey Wiener Fuß im Durchineffer aus der 
fahrnfelder Spiegelfabrif, und ſteht auf vier Glasſaͤulen 
fo, daß felbjt die Küffen ifolirer find, und Folglich negarive 
Elektricitaͤt erbalten werden kann. Die Küffen find en 
SR Holz, 
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Holz, mie Leder und Flarell überzogen, und werden durch 
Federn angepreßt. Bon den Kuͤſſen erfitecfen fih ein Paar 
Streifen von Wachstoffer beynahe bis an den erften Leiter. 
Wenn die Scheibe in Umlauf gebradır wird, welcher durch 
eine einfache Kurbel geſchiehet, fo fahren von einem Küffen 
zum andern $euerftröme, welche im Dunkeln, wenn der Cons 
duftor von der Mafchine enrferner iſt, das ganze Zimmer 


erleuchten. Aus dem Conduftor werden 7 bis 9 Zoll lange 


n 


Faunken berausgezogen. | 


Eine der größten Glarfcheibenmafchlnen mit doppelten 
Scheiben ift die von Cuthbertſon verfertigre im tenleris 
ſchen Mufeum zu Hasrlem °). Diefe Mirchi: e befteher aus 


zwey runden Ölasfcheiben, jede vor 64 Zoll im Durchmeſ⸗ 


fer. Sie fteben in parafleler Lage 74 3 1 meir von einan⸗ 
der ab, find an eine gemeinfchaftliche Are befeftige: , wer⸗ 
den allein mir einer Kurbel umgedreher, und an g Küffen, 
jedes 153 Zofl lang, gerieben, welche fib alle an einem 
befondern Geftelle befinden. Die Are und ein Kieis um 
felbiae von 33 Zoll im Durchmeffer ſind mit einer harzigen 
Miihung bedeckt; auch liege die Are auf Glasſaͤulen, fo 
wie überhaupt das ganze Geftelle auf Glasfuͤßen ſtehet. 


Gemeiniglich werden zwey Menſchen gebraucher, dieſe Mas 


fchise in Bewegung zu ſetzen. SM fie aber eine lange Zeit 

gedrehet werden, fo werden vier Menfchen dabey gebraucher. 

Mit der Are in einer geraden Linie in einer Eurfernung von 

68 Zoll von den Scheiben befinder fich eine gläferne 7 Zill 

hohe Säule, welche einen Fupfernen 22 Zoll langen Cylin⸗ 
: | | | der 


«) Befchryving eener ongemenen groote Elektrizeermafchine, ge- 
- plastft in Teyler’s Mufeum to Haarlem, door Mart. van Marume 
Haarlem 1783. 4. überf. Beſchreibung eine ungemein großem 
Eisktriffemafhine, und der damit im teyierifhen Muſeum zu 
Haarlem angeſtellten Berfuche durch Mart von Marum Leipj. 
1786, 4». Eertte Vervolg der Proefneeiningen, gedaan met Tey« 
ler’s Elektrizeermaschine at. a. deutfib. Erſte Fortfegung. Leipzig 
1785. 4. Die zweyte hollaͤnd Kortfegung und Franzöf, derfe 
‚ feconde gontinuation des experiences faites par le ınoyen de la. 
machine &leötrique Teylerienne p. Mart, van Marum à Haarlem 
1795. 4. - | 


der mir Fupfernen Kugeln von g' Zoll Durchmefler am Ende 
trägt, Dieter. Eylinder hat au tem Ende, welches von der; 


Maichine abwärrs liegt, eine Roͤhre mit einer Kugel von 


4 Zell im Durchmefler, an dem andern Endesaber zwey 


rechiminfelig angelegte Arıne. von 9: Zell Särge mit auslaus 


fenden Kugeln ‚von 6 Zoll im Durchmefler, . Auf. jeder 
Seite dieſer Machine ſteht auch noch eine 57 Zoll. hohe 
Glasſaͤule mit dergleichem Cylinder. Aus jedem geht ein 
Arm va Zoll lang hervor. Beyde Arme laufen zwiſchen die. 
Scheiben und befigen an jeder Seite jum Cirfaugen der , 
Elektricitaͤt 4 Spitzen. Diefe drey Hauprftücke des Cone 


‚duftors find noch durch zwey Fupferne Enlinder verbunden. 


Uebrigens bat der ganze beſchriebene Conduftor 2:4 Duas 
drorfuß Oberfläche. Die Zu: fen, welche aus den. vierzollis 
gen Kugeln fommen, geben in einen andern feiter von 22 
Zoll $ange und 8 Zoll Durchmeffer, der -fih in Kugeln 
von 12 Zoll Durchmeſſer endiger, über; übrigens ſteht 
er auf einer Glasſaͤule, Fann ober zur Ableitung der Elektri⸗ 
citaͤt vermitteljt eines Kupferdrahies mit den Negenröhren. 
des Gebäudes verbunden werben,  Ebe: biermir find auch 


die Kuͤſſen verbunden, und man Fann nad) Belieben poſiti itive 


und negative Elektricitaͤt erhalten, weil alles ijoliver il. 


‚Man bat diefe Mafchine mit einer andern von völlig 


gleicher Einrichtung, wovon nur die S reiben Fleiner waren, 


verglichen, und gefunden, daß die Stärfe der Elektricitaͤt 


feinesweges im Verbältniffe der Größe ihrer Scheiben ſtehe, 


ſondern daß vielmehr die elektriſche Kraft in einem weit 
groͤßern Verhälrniffe forefchreiter. Gleichwohl aber ift die 
negative Fleftricizar ben dieſer Maſchine ungleich ſawaͤcher, 
als die pofitive, wie dieß fogleih die Funken bemeifen. Die 
Urfache hiervon liegt darin, weil die Neiber allein nicht ifos 
live: werden koͤnnen, ſondern das ganze Beftelle, und hier 
mit die benden Perſonen, welche die Mafchire drehen müfz 
fer, zugleid mit iſoliret werden muͤſſen. Hierdurch wird 


der Luft eine wahgugroße Flaͤche ausgejeget, und zu viel 
elektriſche 


— 
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lektriſche Materie aus der Atmosphaͤre angezogen, welche 
die negative Elektricitaͤt ſchwaͤcht. 

Die Kraft dieſer Maſchine ſcheint größer zu ſeyn, als 
‚alle, welche man bis jetzt verfertiger par. Ihre Wirkungen 
find in der That erftaunend, Wer eine ſehr ſcharfe ſtaͤh— 
lerne Spige dem eriten $elier genäbert wurde, fo zog fie doc) 
noch einen "tichefttom etwa von 4 Zoll Sänge heraus. Wurde 
eine ſolche ſcharfe ſtaͤhlerne Spike uf den Leiter fo befeftiger, 
daß fie dren Zoll hervorragte, fo gingen aus felbiger Strah— 
fen aus, welche 6 Zoll lang waren, wenn man eine Kugel 
von 3 Zoll im Durchmefler dagegen hielt; bedienre man fich 
aber flarr der Kugel einer andern Spiße, fo waren Die Strah⸗ 
len nur zwey Zoll lang. Ein Zwirnsſaden von 6 Fuß länge 
in einer Entfernung von 38 Fuß vom erften Leiter fenfreche 
aufgehängt, wurde von bemfelben angezogen. Wenn man 
einen Leiter gegen den erfien Leiter der Maſchine brachte, fo 
Fonn:e man in einer Minute 24 Zoll lange Funken in dee 
Dicke eingg Feberfiels 300 Mahl ausziehen, Die $uft mar . 
fo ſtark elektriſitet, daß fegar die Kugeln an Cavallos 
Elektrometer in einer Entfernung von 40 Fuß von der Ma— 
ſchine um & Zoll weit von einander gingen, Die Wirfung 
dieſer Matchine ift noch dadurch fehr verftärfer worden, daß 
man den 135 Flaſchen, aus welchen die erjte Batterie beitand, 
noch 90 bengefüger bat, fo daß die ganze Batterie ungefahe 
225 Duadrarfuß belegrer Fläche enthält, Zur Ladung dieſer 
‚Batterie werden 160 Umläufe der Scheiben erfordert. Durch 
einen Schlag dieſer Batterie wurde ein Cyliuder von Bura 
‚baum 4 Zul hoc) und 4 Zell im Durchmeffer gefpalten, wo— 
‚zu nach der von Herrn van Marum angefiellien Rechnung 
eine Kraft von 9840 Pfund erforderlich war. Der Schlag 
der vorigen Batterie fpaltete nur einen Chlinder von ; Zell 

‚Höhe und 3 Zoll im Durchmeffer mit eier Kraft von 5535 
- Mard. Außerdem fird mit dieſer Maſchiße noch fehr wich 
‚tige Verfuche in Ruͤckſicht der verichiedenen Gasarten, ber 
Schmelzung der Meralle und anderer Phänomene angeſtellet 
worden. 
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Cuthbertſon), der Verſertiger dieſer großen Mas 
ſchine, bat außer der in der erſten Schrift angegebenen Elektri⸗ 
ſirmaſchine in einer neuern Schrift eine Eleinere Maſchine zu 
diefer Abiicht angegeben, um die Berfuche, welche der Here 
van Marum mit der teylerifchen Maſchine angeſtellet hat, 
im Kieinen ohne großen Keftenaufwand nachzumachen. Diefe 
Mafıhine befteher aus zwey Glasſcheiben, eine jede von 31 
Zoll im Durchmeſſer, welche in paralleler Lage 7 Zoll weit 
von einander enrfernet find, an einer gemeinfchaftlfichen Are 

ſich befinden, und an acht Küffen, jedes 8 Zoll lang und 2 
Zelt breit, fich reiben. Die Scheibenare ift von Meffing 
im Durchmeffer 12 Zoll, und nabe an den Scheiben mit 
hoͤlzernen Eplindern umgeben, welche 4 Zoll dick mit einem 
elefrrifchen Kite überzogen find. Auch felöft die Echeiben 
find Bis auf 3 Zoll weit von der Are mit Siegellack überzos 
gen. Die Are liege auf drey gläfernen maſſiven Säulen, 
wovon zwey am vordern Theile ſich befinden, eine jede 4 Zoll 
weit von der Kurbel, Die dritte aber den hintern Theil der 
Are trägt. ine jede Säufe iſt aus zwey Stuͤcken zufam- 
mengefegef, welche in ber Mitte durch einen meſſingenen Cy⸗ 

° finder verbunden find. Sie find übrigens 3 Fuß 4 Zoll hoch. 

Das übrige Geftelle ift von Mahoganyholz. Die Are hat 
am vorbern Theile, wo die Kurbel fid) befinde, Schrau⸗ 

bengaͤnge, um ein Stuͤck maffives mit Siegellack überzoges 
nes Glos im Durchmeffer 10 Zoff und in der Dice 2-Hol 
daran zu ſchrauben. An der einen Seite dieſes Glaſes iſt 
ein Stück Meffing mit einer Echraubenmurter, und an der 
äußern eine viereckige meffingene Platte mit einer Schraube 
befeſtiget. An dieſer fit die Kurbel, welche einen Kreis von 
23 Soll im Durchmeſſer befihreiber. | 

Der erfte Seiter befteht aus 5 hohlen meſſingenen Cylin⸗ 

dern, Zwey von biefen, welche Herr Cuthberrſon bie 
Arme nennt, haben die Geſtalt eines Winkelhakens; an“ 
| \ dem 







a) Beſchteibung einer Elekttiſrmaſchine und einigen damit von R. 
Deiman und A. Parts von Trooſtwyck angeßelten Verſuchen. 
Leipiig, 179% 8. 
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dem einen Ende derſelben befinden ſich bie Empfang: 
ſtuͤcken, welche die Elektricitaͤt eirſaugen; an Dem andern 
Ende kommen unter einem rechten Winkel zwey Arme hervor, 
welche ſich in das Haupeſtuͤck des Conduktors endigen. Bey 
allen Abſaͤtzen dieſer Stuͤcke ſind Kugeln angebracht. Die— 
jenigen Stüde, welche die Elektricitaͤt aufrehmen, haben 
an jeder Seite 5 ſtaͤhlerne Spitzen, und ihre Entfernang von 
der Are beträgt 8 Zoll. Der ganze erſte Leiter iſt auf einer 
2 Zell dicken und a Fuß boden gläternen Säule bejeftiger, 
weld)e oben, wo der Leiter aufliegt, in. eine Sänge von 6 Zoll 
mit einem dicfen Ueberzuge von Siegellack bedeckt iſt, 
welcher gegen unten zu allmählig dünner wird, Um die 
Mitte diefer Särle befindet fich abermahls ein folcher Ueber⸗ 
zug von Siegellad. Dieſer pofitive erſte Leiter dient auch 
zur negativen Elektricitaͤt, indem die Emofangſtuͤcke abge— 
nommen werden. Außerdem iſt aber auch noch ein negati— 
ver Leiter angebracht, relcher aus einer gebogenen meffinges 
nen Röhre von ı Zoll Durchmeffer beftebt, und zwen Fuß 
von der binterften Säule ver Mofchine entferner if. Dieſer 
dienet vorzüglich, um eine Batterie negariv zu laden, wobey 
"ein großer ausgebreiseter Leiter alle Mohl nachtheilig ift. 


Zum Pofiziveleftrifiren wird ein Meſſingdraht von. 4 Zoll 

im Durchmeffer mit dem Gebälfe der Moſchine verbunden, 
Dieien Draht befeftigee man an der Dede des Zimmers, 
fuͤhret ihn an der einen Wand bis auf ben Baden herab, , 
und von da zwiſchen den Dielen nad) der anders Seite deg 
Zimmers fort, wo er durch ein Loch im Boden bis in eine 
, Grube, die beftändig mit Waffer angerülfe ift, geht. Dies 
fer leitende Draht ift auch mic dem Fußſtuͤcke der Mafchine 
verbunden. Dadurch wird dem Küffen die Elektricitaͤt aus 
der Erde zugeführer. Diefer leitende Drab: dient aber aud), 
bie Elefteicirät, welche einem andern iſolirten Leiter mirges 
theiler iſt, wieder abzuführen, wenn nämlich Diefer Leiter 
mit jenem Drahte durch einen andern leitenden Draht in Vers 
bindung gebracht wird, z 
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Zum Negalivelektriſiren vnimmt man de Empfangs: 
ſtuͤcken von den Armen ab, und ſtellt den Leiter fo auf die 


Glasſaͤule, daß die Arme in einer Vertikalflaͤche ſtehen, und. 


das obere und untere Ende der Ölasfäule, auf. weldyer die 
Axe liege, berühren. Um die Elektricitaͤt, welche die Schei— 
ben durchs Reiben an den Kuͤſſen erhalten, wegzubt ingen, 
werden ‚hier zwey Defondere Stufe gebrauchet, welche zu 
beyden Seiten der Mitte des Fußſtuͤcks zwifchen die Ränder 
der Scheiben geiteflet Ein jedes von Diefen beyden 
Stuͤcken befteht aus elner maſſiven Ölasfäule, oben mit eis 
ner hölzernen Bekleidung verfehen, worein das Empfangſtuͤck, 
welches fid) an dem Arme des erften $eiters befand, mit ſei⸗ 
ner Rugel geſteckt wind. Auf viefer Kugel liegt nod) eine 
Fleinere Kugel, von melcher ein Draht zum Sa ber- 
abgehet, und die Elektricitaͤt wegſchaft. | 

Zur Beurtheilung der, Stärfe diefer Maſche bien 
nen folgende Verſuche, welche an den erften $eiter fird ans 
geftellet worden? An die legte Kugel dieſes Leiters wird in 
einer Eutferuung von & Zoll noch eine Fleinere Kugel von a 
Zoll Durchmeſſer geſteckt, um die Schlagweite zu vergrößern, 
welche gewöhnlich 113 Zoll ausmacht, wenn der eleftriiche 
Funke durd) eine zweyte Kugel von 5 Del Durchmeffer berz 
ausgelocket wird; manchmahl iſt er 4 Zoll kuͤrzer, oft aber 


auch ı Zoll laͤnger. Der ausfabre de S:rahl ift wie der 


Bis fchlängelnd, die Diefe zZ Zoll, und außerdem ſchießen 
aus ihm Seitenſtrahlen von 2 bis 4Zoll Laͤnge häufig heraus. 
Der negative Funke wurde am fängfien gefunden, wenn er 
von einer 12 zolligen Kugel aus einer Rugel von 3 Zell im 
Durchmeſſer herausgelocket wurde; die Laͤnge En 84 bis 
hoͤchſtens 930. Uebtigens zeigt er ſich eben fo ſchlaͤngelnd, 
wie der pofttive Zunfe, nur nice fo dic, die Geier ftrahlen 
find 2 bis 3 Zoll lang, und zwar nicht, wie beym pofitiven, 
vom Seiter ab, fordern auf befelben zu gekehrt. Wenn 
auf die Kugel des erſten Leiters eine feine Spitze befefliger iſt, 
welche 2 Zoll von derſelben ——— ſo koͤn hen aus felbiger 
beym Alle geiter Zunfen von 3 Zoll $änge, beym negas | 
tiven, 
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tiven aber & Zoll herausgelocket werden. Die Feuerſtrah⸗ 
len, welche aus einer ſolchen Spitze ausſtroͤmten, waren 45 
Zoll lang, wenn die. Spitze 3 Zoll; hingegen 73 Zoll lang, 
wenn die Spige nur 2 Zoll von der Kugel des Leiters entfer- 
net war. Beym negativen $eiter waren die Feuerftrablen 
beftändig 64 Zoll lang. Aus Kugeln entſtanden Lichtbuͤſchel 
durch poſitive und negative Elektricitaͤt. Die poſitiven Buͤ— 

ſchel waren 9 bis 10 Zoll, die negativen nur = Zoll lang. 
Der Herr van Marum bat ebenfulls die Scheibenma- 
ſchinen zu verbeffern gefucht, und bereits im \yahre 1789 eine 
neue Einrichtung der Neibzenge angegeben «). Die fonft 
gewöhnlichen Neibzeuge, weiche aus einer mietallenen Platte 
beftanden,, welche mie Pferdehaaren bedeckt und mit Jeder 
überzogen war, hatten den Fehler, daß ein Theil der eleftri- 
ſchen Materie in das Neibzeug wieder zuruͤckſtroͤmte. Gelbft 
lehrte die Erfahrung, daß der Ruͤckgang der Elektricitaͤt in 
das Küffen durch den gewöhnlich angebrachten Wachstaffee 
nicht verhindert wurde, indem man im Dunkeln einen fehr 
eroßen Theil zurückitrönten fah, Er läße daher die Schei« 
ben an Taffer reiben, welcher durch eis mit Sammer über: 
zogenes Holz an das Glas angedruckt wird, Daben fand er, 
daß gegen das Zuruͤckſtroͤmen der Elefirich »* das einzige Mits 
tel war, das Amalgama auf den Taffer felbft zu bringen, 
und war in einer felchen dünnen $age, daß eg durchs Reiben 
nicht bis an den vordern Theil, d. i. denjenigen, welchen die 
Scheibe bey ihren Umlaufe verläßr, fortgeführer wird, Mach 
vielen Verſuchen gelang ihm folgendes Verfahren am beiten. 
Auf die Stelle des Taffers, worauf das Amalgama fommen 
foll, wird mittelft eines Pinfels ein dicker Firvif aus Maftir 
in Terpentinöl aufgelöfer geſtrichen, und durch ein feines Sieb 
‚ bas.fienmaperfche Amelgama darauf geftreuer, bis der Fir: 
niß ganz bedeckt iftz; nach ein Paar Tagen, wenn er ganz 
| D 3 trocken 
&) Lettre de Mr. van 'Marum a Mr. le Chev. Tandrieni & Milau 
contenant la defcription des frottoirs eleQirigues, dont V’effet fur- 
pafle de beaucoup celui des frortoirs ordinaires. A Haarlem 1789, 
4. auch im journal de phyfique. Avril 17 9. Pr 274 6q. uͤbetſ. in 

Grens Journal der Phyßk. B. 11. ©. 167 nf. | 


m F \ / 
54 El. 


trocken geworden, wird das Stuͤck Taffet mit einem Lappen 
abge ieben, hierauf mit einem Palirſtahle geglaͤttet, und zu⸗ 
legr etwag Baumoͤl mit dem Finger darüber geſtrichen. Noch 
blieb hierbey dieſer Fehler zuruͤck, daß ſich der Taffet runzelte, 
und ſehr viele Elektricitaͤt in die Falten zuruͤckſtroͤmen ließ. 
Dieſem Fehler wurde aber durch den Herrn van Marum 
dadurch abgeholfen, daß er den Taffet, welcher mir ſeidenen 
Faͤden beſeſtiget wird, a; der Plar’e in den darin befindlichen 
Loͤchern mittelſt der feidenen Fäden fo ausfpannt, daß er gang 
gleichſoͤrmig anfchließt, wodurch alle Runzeln wegfallen. 
Divie Berbefferung zeigte ihn die Wirfung 5; Mahl fo ſtark 
‚als bey dem gewöhnlichen Neibzeuge. Alm auch mit der nes 
gativen Elektricitaͤt an Stärfe der pofitiven näher zu fommen, 


gibt van Marum folgende Einrichtung an: ein jeder Nein 


ber für ſich wird von einer Ölasfäule getragen, die ihn iſolirt, 
ohne wie es ſonſt gemödnlic) iſt, das ganze Geſtelle zugleid) 
mit zu iſoliren; dabey "bedient fich der Herr van Marum 
eben der von Lurbberrfon angegebenen Vorrichtung, bey 
der pofitiven Elektricitaͤt die Arme des erſten Leiters horizontal, 
ben der negativen aber diefe ver:ifal zu ſtellen. 

‚Bey feiner Slasfiheibermafdhine mir einer einzigen Scheibe- 
von 33 Zoll im Durchmeffer wurden alle diefe Verbeſſe⸗ 
rungen angebracht. Die Wirfungen derfelben betrugen in 
Anſehung der Stärfe etwa 2 von der Stärfe der renlerifchen 
Mafchine, an welcher doc) ungefähr der geriebere Hand der 
Gjlasfcheiben 34 Mahl größer ift, als an der van marums 
ſchen Mafchive. | 

Außer dieſen Verbefferungen des Meibzeuges hat auch 
Her van Marum *) der Maſchine felbft eine neue Einrich- 
. zung gegeben. Statt der gewöhnlichen zwey Säulen, in 
weichen Die Are ver Glasfcheibe liegt, und mirtelft einer daran 
befindlichen Kurbel mit der Scheibe zugleid) in Limlauf ge⸗ 

Ä | | bracht 
) Beſchreibung einer neuen und einfachen Elekttißrmaſchine aus 

einem franzoͤſiſchen Schreiben an Herrn Ingenhouß. Haatlem, 

17915 im gotbaifchen Maaszin für das Neueſte aus der Phoſik 


und Daknrgefchichte, B, VII. St. 4. G. 46. imgl. Grens Journal, | 
der Phyſik. DB IV. © 3u. f. 
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bracht wird, gebrauchet er nur eine einzige S aͤule mie einem 
verlängerten Geſimſe, meiches zwey kupferne Pfannen bar, 
durch welche die Are der Scheibe hindurch gehet, und ſich 
Darin drehet. Die Lage der Neibzeuge ift horizontal. Statt 
ber fonft gewöhnlichen Conduftoren gebraucher der Herr van 


Marum bloß eine Kugel von 9 Zoll im Durchmeſſer, welche 


vermittelft einer Kappe auf eine am Fuß ber. Mafchine befes 


ſtigte Säule gekittet iſt. In dieſer Kugel beſindet ſich eine 
Axe, um welche ſich ein metallener Bogen dreht, welcher 


on feinen beyden Enden kleine Einfauger beſitzet. Auf der 
andern Seite der Scheibe befindet ſich ein aͤhnlicher Bogen 


aus 3 Zoll dickem Meſſingdrahte, welcher auch an den En— 


den mit Fleinen Einfaugern- verfeben ift, und welchen man 


um bag Ende des Sefimfes, worauf die Are ruht, fo drehen 


* 


kann, daß die Einfauger an die hinrern Theile der Neibzeuge 


Fommen. Der erflere von diefen beyden Bogen ift beftändig 
iſoliret, und der andere mit dem Erdboden serbunden. Goll 


nun pofitio elektriſtret werden, ſo wird der erſte Bogen ver— 


tikal geſtellet, daß feine Einſauger an die Glasſcheibe kom— 
men, der andere hingegen ſo, daß ſeine Einſauger das Reib— 
zeug “berühren, und folglid) diefem Eleftricität aus der Erde 
zugeführer wird. Soll hingegen negativ efeftrifiret werden, 
fo werden die Einfauger des erften Bogens an das N teibzeug 
gedrehet, und der andere wird vertifal geſtellt; ſo daß nun 


die Einſauger desſelben die auf der Flaͤche der Glasſcheibe er— 


regte Elektricitaͤt aufnehmen, und in die Erde abfübren. 
Die Einſauger macht Herr van Marum ohne alle Spitzen 
in Form von Cylindern mit QalbEugelt begrenzt aus dünnem 


Meſſiagblech, 6 Zoll hans und 24 Zoll breit; von der Scheibe 


dürfen fie bloß um 4 Er —— ſeyn. 
Der Herr van Marum verficchte felbft feine verbeffer« 
ten Neibzeuge an der. großen teplerifchen IM aſchine anzubrin⸗ 


gen ). Dieß — verſchiedene Abaͤnderungen. Er 
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«) Seconde lettre de Mr. van Marum à M. le Cheval. Landriani fur 
* — électriques nouvellement appliquéês à la Machine de 
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fard, daß die Neibung der Scheibe an dem Taffet eine fo 
ftarfe Friktion verurfachte, daß die Scheibe nicht gedrehet 


werden Fonnte. Daher fahe er ſich genoͤthiget, wieder Leder 
zum Xetben zu gebrauchen, auf weld)e er das kienmayerſche 
Amalgama ſtrich, und den Taffer fo daran befeftigte, daß 
er das geriebere Glas unmittelbar an derjenigen Stelle bes 
ruͤhrte, wo es das Amalgama verläßt, Das Reibzeug felbft 
hatte fulgerde Einrichrung: das Holz felbft ward mit einem 
aͤußerſt locter gefponnenen, dicken-und elaftifchen Wollen» 
garn belegt, und mit ſchwediſchem Hundsleder überzogen; 


auf dieſes ward das Amalgama mit Schweinefett vermenge 
vermittelſt eines Falzbeines fo dünn als möglich beftrichen, 
und felbjt hiervon nahe am Rande des Taffers fo viel ge⸗ 


bracht, als es bier zur Berührung des Glafes noͤthig war. 
Auch auf den Rand des Taffers ward ungefähr in der Breite 
von einer halben Lizie etwas Amalgama fehr dünne geftris 


chen. Der Toffer felbft murde durch Schrauben gefpannt, > 
die ihn an eine feifte andruckten, um die Runzeln zu verhuͤ⸗ 
ten. Die beyden Reibzeuge eineg jeden Daares wurden end⸗ 


lic) durch eine einzige Schraube angepreßt, damit der Druck 
auf beyden Seiren am Glaſe gleich groß feyn möchte, Diefe 
angebrachten Verbefferungen verſchafften, daß die Mafchine 
fünf Mahl mehr Wirkung that, als ſie vorher in ibrem beften 
Zuftande im Jahre 1786 gerban harte, Ein Theil vieler 


größern Verſtaͤrkung fehreibt zwar van Marum dem fien- 


maverſchen Amalgama zu, den größten Theil aber fucht er 
doch in der neuen Einrichtung der Reibzeuge. Zuletzt bes 


merft er noch, daß der Taffet, wenn er diefe verlangte Wir⸗ 


kung leiſten ſoll, folgende Eigenſchaften beſitzen muͤſſe: 1) daß 
er darchaus nicht leite, mirhin auch Feine Feuchtigkeit anziehe, 


2) daß an ihm Feine Unebesbeiten anzutreffen find, befonders 
auf der Seite, melde das Glas berührer, 3) daß er niche 

harſch ſey, damit er das Glas gleichförmig berühre, 4) daß 
er niche zu dick ſey, damit fich die Falte, womit er an das ° 
Reibzeug befeftiger ift, nicht zu ſehr über das Seder erbebe, | 
5) daß er aud) nicht zu dünn fey, um die Elektricitaͤt nicht 


| - durch 
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durch zu laffen. Uebrigens mag er geölt, gefirnißt ober mit 
Mache überzogen fern, fo werde er immer gleich gute Dienſte 
leiten, Bey der Vorgleichung feiner Meafchinen mit der 
cuthbertſonſchen, nairniſchen und nicholſonſchen in Anſehung 
der S aͤrke fand er die feinige weit vorzuͤglicher, geſteht aber, 
daß bey den Colindermaſchinen das nalrniſche Reibzeug am 
ſchicklichſten ſeyn moͤge. 


Herr Cuthbertſon =) bat vorzüglich auf Veranlaſſung 
der verbeffersen Keibzeuge des Herrn van Marum's, die 
felben nod) mehr zu verbefjern gefucht, und dabey noch ver⸗ 
ſchledene andere Entdecfungen mirgerbeiler , obgleich mancher 
- Tadel gegen des Heren par Marum's Sg von 
ungegruͤndet ift. 


Nach verfchledenen angeftellten Verſuchen haͤlt er ſich lu 
ſchließen berechtiget 

daß das Glas durchs Reiben an Einem Kuͤſſen die Faͤ⸗ 
higkeit erhalte, Elektricitaͤt aus andern Körpern auf der ges 
riebenen Flaͤche an fich zu ziehen ; 

2. daß, obgle eich nur eine Seite des Glaſes gerieben: wird, 
Dennoch beyde Seiten der geriebenen Stelle gegenüber nega> 
tiv werden; nur ift die Eleftricieät an der Seite, welche Fein 
Küffen bat, in einem geringern Grade erreger, als an der 
andern Seite, welche mit einem Küffen verfehen ift. Hier 
aus ließe ſich nach Luchbertfon auch die Urfache herleiten, 
warum Enlinder weniger als Scheiben vermögen; 

3. daß die vordere Seite der Küffen (d. i. diejenige Seite, 
an welche der Tafferlappen feft gemacher iff, und welche die 
Scheibe im Umdrehen verläßt) Feine geringere Reibung vers 
urfachen müffe, als die Hintere Seite (d. i. diejenige Seite, 
an welcher Fein Taffet ſich befiidet, und welche die Scheibe 
im ndeehen zuerſt angreift); 
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* Abhandlung von der Elektrieitaͤt, nebſt einer genauen Beſchrei⸗ 
dung der dahin gehörigen Werkzeuge und Verſuche. Dritte 


Sortfenung, aus dem Hoͤllaͤnd. uͤberſetzt mit einigen Zufäken 
feipjig, 1796, 8, ? ü ara 
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4. daß die Kuͤſſen eine ſehr gleichfoͤrmige ebene Oberflaͤche 
haben muͤſſen; Ba | 
5. daß die Taffetlappen eben fo genau an das Glas ſchließen 
müffen, als die Küffen felbft. | | 
Aus allen diefen ift überhaupt einzufehen, daß der Nutzen 
der Küffen hauptſaͤchlich darin befteht, dem Glaſe die Eigen» 
ſchaſt zu geben, die Eleftricität aus andern anzuziehen. Der 
Nutzen der Tafferlappen befteht nach Cuthbertſons Mei- 
nung darin, durch ihre Neibung zu bewirken, daß das Glas 
diefe Eigenſchaft behält, und durch diefes Mittel die von ben 
KRüffen empfangene Elektricitaͤt an die Stelle des Glaſes hin— 
fuͤhret, vor welcher der erfie Leiter ſtehet, wo nämlich die 
Heibung aufböret, und die Elektricitaͤt mie einer Kraft nad) 
dem erften $eiter abgetrieben wird, welche mit der Menge der 
‚erregten Elektricitaͤt im Verhaͤltniſſe ſteht. Hiernach hat 
Herr Cuthbertſon feine Kuͤſſen folgender Maßen eingerich— 
tet. Das Geſtelle des Küffens (Ag. 9.) befteht aus zwey 
Geitendrerern ac und bd ungefähr 4 Zoll dick, melde in 
das obere vlerecfige Stuͤck Hol; ab mitrelft eines Schwalbens 
ſchwauzes gehörig befeftiger find. Zwifchen diefen beyden Sei⸗ 
tenbretern werden die Kuͤſſen feft gemacht. e ift eine Schraus 
be, um das Küffengeftell zu vichten und zu machen, daß die 
Kuͤſſen eine gebörige ftarfe Reibung ausüben, Diefe Schraube - 
geht durd; das Seitenſtuͤck bd und wird indem andern enfges 
gengefegten Seitenftücke ac eingefchrauber. Da es aber ets 
was beſchwerlich feyn dürfte, fo wohl Liefe als auch die Muts 
terfchraube,, welche die unterften Küffen feft haͤlt, mit den 
Fingern umzudreben, fo dienet zu diefer Abſicht ein eigenes 
Inſtrument, welches wie ein Hagel gebildee ift, ſtatt des 
Knopfs aber einen King befiget. Die Spige diefes Inſtru— 
mentes wird durch eines der $öcher, welche durch die Schraus 
benföpfe gebohret find, gefteckt, wodurd) man die Schrauben 
mie leichter Mühe auf» und zufchraußen kann, ſo wie eg noͤ⸗ 
thig iſt. Fifbeine lange Schraube, welche durch den obern 
Iheil des Geftelles gehe, und dasſelbe an ben obern Theil deg 
Geſtelles der Eleftrifirmafhine zu befeftigen diene. Die 
RN —J— — Geſtelle 
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Geſtelle der untern * * ſind ganz dei bie — At 
gemacht; fie koͤnnen aber nicht eben fo feſt gemacht werden. 
Daher iſt das untere viereckige Bret (fig. ı0,) a mit einer 
Aushoͤhlung b verieben, welche eine Schraube faßt, die in 
dus Fußſtuͤck der Mafchine feſt eingeſetzet iſt, und welche ver» 
mittelſt einer Mutterſchraube unterhalb des Fußſtuͤckes des 
Maſchinengeſtelles feſt angezogen werden kann. An dem 
Ende der Aushoͤhlung b ift noch ins Kreuz eine Hoͤhlung ges 
made, fo daß das Küffengeftelle aljo geſtellet werden kann, 
daß die Kuͤſſen die Scheibe gleichfoͤrmig druͤcken. 

Der Ruͤcken des Kuͤſſens beſteht aus einem laͤnglich 
viereckigen Stuͤcke Holz ungefähr 4 Zoll dick; Breite und 
$änge müffen fi) nach der Größe der Glasfcheiben richten. 
Her Cuthbertſon bat oefunden, daß ben feiner Eins 

richtung der Mafchinen zu Scheiben von 33 Zoll im Durch 
meſſer bie befte Länge der Küffen ungefähr 7 Zoll betragen, 
Dieſes Stuͤck Holz befiset zwey ne Stifte (fig. 11.) 
ee, welche in eben fo viele durch das Geſtell gebohrſe Loͤcher 
——— werden, und verhindern, daß die Kuͤſſen nicht aus 
ihrer fenfrechten Stellung Br Eönnen, wenn die Scheis 
ben umgedrebet werden; da iſt ein quer übergehendes 
Ef Meffing, welches genau in bet Mitte des Holzes bes 
feſtiget, an der Hinterſeite rund gefeilet iſt, und an das 
eine Seitenbret (Ag. 9.) ac vermittelſt zwey Schrauben 
feſt gemacht wird. Die Kuͤſſen ſind mit rothem Leder 
überzogen, mit grobem wollenen Tuche ausgefüllt, und her— 
nach gepreßt, bis die Oberflaͤche vollkommen platt geworden 
iſt; hierauf wird der Taffet, ſo wie es die fg. 12. vor⸗ 
ſtellt, an das Küffen angenebet. 

- Die Einrichtung der einen in biefer Schrift befchriebes 
nen Eleftrifirmafchiene ift in verfchiedenen Stücfen von der 
in feiner zwenten Schrift angeführten veränderte worden. 
Die Empfangſtuͤcke, welche zwiſchen die Scheiben zu ſtehen 
kommen, ſind ſo eingerichtet, daß man ſie aufwaͤrts drehen 
und in eine vertikale Richtung bringen kann, bis der erſte 

Leiter an feine Stelle geſetzet iſt; alsdann — — — die 

| Empfangs 
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Empfangſtuͤcke wieder zuruͤckgedrehet und in eine horlzontale 
Lage zwiſchen die Scheiben gebracht werden. Um negativ 
au elefirifiren, wird die ganze Maſchine auf einen ifolirenden 
Schemel gefeßet. Uebrigens hat die Maſchine zwey Schei- 
ben, jede von 18 Zoll im Durchmeſſer. | 
Eine andere Eleftrificmafchine ift auch ven Cuthbert⸗ 
fon befchrieben, welche fo wohl pofitive als negative Elektri— 
citaͤt hervorbringt, obne daß es noͤthig iſt, die ganze Mas 
ſchine zu ifoliren. Sie unterfcheidet fi) von den gemwöhnlis 
chen Eleftrifirmafchinen bloß darin, daß auf den hölzernen 
Säulen, worin die Are der Scheibe liege, zwey gläferne 
Träger feft gemacht find, worauf die Kappe der Mafchine 
ruber; mitten. auf derfelben befindee ſich ein meſſingener 
Knopf, welcher horizontal umgedrebet werden kann; in der 
Mitte ift er mit einem $oche verfehen, durch welches man 
einen Meffingdrabt ftecfen Fann. Diefee Draht Diener 
ftatt eines negativen Leiters. Der pofitive $eiter und alle 
übrige Stüce bleiben eben fo wie bey andern Scheiben« 
maſchinen. | ade ; 
Herr Reifer *), in Mühlhaufen im Sundgau, barfih 
ebenfalls bemüber, die Scheibenmafchinen zu verbeffern. 
Er legt bierbey die Scheibenmafchinen des Herın Sigaud | 
de la Sond zum Grunde. Noch genauer und ausfuͤhrli⸗ 
cher ift die Mafchine des de la Sond vom Herin Profeffor 
wilde ) in Colmar in vielen weſentlichen Stuͤcken verän- 
dert worden. Die vorzuͤglichſten Verbefferungen, welche 
Herr Wilde mie Hülfe des Kuͤnſtlers Herrn Calame da- 
bey angebracht bat, beftehen in einer beffern Faflung der 
Scheiben, wodurd) das Zerfpringen' derfelben verhütet were 
den foll, und der Anwendung der neueſten Entdeckungen 
‚Uber die Reibzeuge. | | | 
Die Küffen (Ag. 13.) des Neibzeuges bbbb werden 
von meffingenen ſchlangenfoͤrmig gewundenen Federn an die _ 


Scheibe 
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‚Scheibe aa mit gleicher Stärfe angedruckt. gh find dünne 
Breter, zwifchen welchen und zwifchen den Küffen die Fe— 
‚dern fich befinden, Dieſe Brerer werden, wenn es nöthig 
iſt, durch Hülfe der Schraube e der Scheibe näher gedruckt, 
fo daß die fchlangenförmigen Federn mehr gefpanne werden, 
‚und eben dadurch wird der Druck auf allen Seiten. glei) 
ſtark. Mittelſt der Schrauben dddd werden die Stuͤcke 
‚mn höher oder niedriger befeftige, Die Schraube e iſt in 
ihrer ganzen Laͤnge Durchbohre, und eine feidene Schnur ef 
‚durchgezogen, wodurd) das Reibzeng in einer gewiflen Entfer⸗ 
‚nung yon der Glasfcheibe erhalten werden Fann. Der 
Ruͤcken des Reibzeuges felbft wird mit einem feinen Tuche 
überzogen, mit dem ifolirenden Flügel von Wachstaffet, 
welcher nach) Angabe bes Herrn von Aienmayer *) bey 
den Scheibenmafchinen die Stelle des bey den Eylindermas 
ſchinen angebrachten feidenen Sappens vertritt, und mit dem 
‚amalgamirten Stück verſehen. Diefes amalgamirte Stuͤck 
als Reibtheil des Neibzeuges, iſt gefirnißter Taffet mit 
Amalgama beleger, und fihlinge fih um das Ende des ifo» 
lirenden Flügels von Wadhstaffet 4 bis 5 Linien weit herum, _ 
Damit dästeibe den Ruͤcken des Neibzeuges berühre, wohin” 
‚die metallifche Leitung von der feuchten Erde geführer iſt. 
Die benden Stüde, der reibende Theil und der iſolirende 
Fluͤgel, find mit 4 Schrauben an den Nücken des Neibzeuges 
befeſtiget. Die fig. 14. flelle das Reibzeug mie dem iſo— 
lirenden Flügel von Hinten betrachtet ver. Am aber den iſo— 
lirenden Flügel ausgefpannt zu erhalten, bat Herr Wildt 
folgende Vorrichtung angebracht: an dem obern Bafenförs 
migen Theile c des Ruͤckens iſt ein hölzerner Bogen aef 
befeftiger, welcher in ber erweiterten Fläche der Glasicheibe 
legt, und mit ihrem Almfreife concentrifch if.  Damie 
aber diefer Bogen die Elektricitaͤt nicht leite, fo ift er in 
Oel geſotten und uͤberfirnißt. Wegen feiner Größe und 
weil dünnes Holz fid) leicht verwirfe, if er aus zwey Stuͤcken 
‚zurammengejeser. An. viefem Bogen iſt der Taffer mit 
| f — zwey 
4) Journal de phyſique. Adut 1788. . — 
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zwey bemeglichen Hafen eg von Meffing mirrelft daran 
befindlicher Zchranben befeſtiget. Nach der . Erfahrung 
des Herrn van Marum iſt die Wirfung am flärfften, 

wenn der reiberde Theil des Glaſes, fo bald er das Amals 
gama verläßt, fogleiin in Derißrung mir dem überoll ana 
llegenden Flügel koͤmmt. Alsdann ift aber auch der Wider⸗ 
ſtand, wie fibon angezeiget merden, außerordentlich groß. 
Um num diefen Widerſtond fo viel als möglich zu vermin⸗ 
— ohne die Elektr ct ct beträchtlich zu ſchwaͤchen, ſo 

b Herr Wilde an, dag reibende Stuͤck Toffer auf den 
—* zu legen, und wenn dieß ned) nicht hinreichend ſey, 
dieß reibende Stuͤck nach innen gegen, das Glas zu etwas 
am Enpe umzubeugen, oder aud) ein Fleines Stück Taffet 
oder feines Tuch unferzulegen, wodurch dieſer reibende Theil 
weiter vom Flügel obzurteheh koͤmmt, mithin die Unter 
brechung groͤß er und mit ihr der Widerſtand kleiner wird. 
Es komme hierbey nur darauf“ an, daß der ifofirende feibene 
$appen bis zu den Spitzen des Einfaugers reiche; denn im 
entgegengeießten ‚Falle werde febr viele eiefrrifche Marerie, 
noch ehe fie zu den Spitzen femme, zerſtreuet, und wenn 
das Reibjeug noch fo gut wäre, 

In Anfehung des Amalgama bemerfr Her. Wildt, 
daß es mit Schweinefett auf Leder getragen nicht feſt genug 
halte, und daß zu vieles Fett der Wirkung ungemein ſchade. 
Er har daher den Gebrauch Der Cacaobutter verfucht, weiche 
etwas feiter als Schweinefett ift, mithin das Amolgama, 
auf dem $eder feſter hält, und nicht fo batd zahe wird; ale 
fein auch Diele verurfachte ihn auf einer andern Eeite Schwie⸗ 
rigkeiten, indem ſich Theilchen, welche vom Amalgama 
losriſſen, fo feft ons Glas legten, daß er Mühe hatte, tele 
biges davon zu reinigen. Er waͤhlte daher lieber ſtatt des 
$eders ein Stuͤck ne Taffet, ſo wie eg der Here 
var Marum angegeben Dar. Nur bemerkt er hierbey, 
daß er hen einem Vefuche, das Amalgama vermirrelft einen | 
Bleyaufloͤſung in Barmöl, weldes vorher aller feirer Feſch⸗ 
tigkeiten beraubet worden, auf eine dauerhaftere Art zu 

fixiren, 





firiren, nach einigen Tagen auf dem reibenden Theile Queck⸗ 
filberfügelchen gefunden habe, welche er vorher nicht bemerfe 
hatte; es fehlen ihm daher eine Zerſetzung vorzugehen. 
Was die Faffıng der Glasfcheibe betrifft, um dadurch 
das Zerfpringen derfelben zu verbüren, fo gibe Herr Wilde 
folgende Einrichtung an: auf die Scheibe find hoͤlzerne 
Schuͤſſeln errr mit Gummilack und etwas Terpentin in 
Weingeift aufgelöfee, aufgefittet, weiche, wie die Scheibe 
ſelbſt, in ihrer Mitte eine vunde Deffnung Haben, fo groß, 
daß die mit einem weichen Seder umwickelte metallene Are 
dadurch paſſe. In den Höhlen dieſer Schüffeln befinden 
ſich zwey Meflingplarten, wovon Die eine auf der einen 
Geite des Glafes an die Are feſt angelörhet, die andere aber 
auf der andern Seite dee Glaſes beweglich iſt, welche jedoch 
durch Stellfehrauben auf die Are feitgefihrauber werden kann. 
Eine jede von diefen beyden Meffingplarten träge ſechs 
- Schrauben, welche einander gerade gegenüber fieben, Die 
hölzernen Schüffeln werden durch hoͤlzerne Deckel, welche 
genau auf jene paffen, geſchloſſen. Diefe Dedel verbinz . 
dern zugleich, daß die elefrrifche Materie fich auf die metal— 
lenen Platten werſe. Die Echüffeln mit ihren Decken find 
von duͤrrem Birnbaumholz, anfaͤnglich nur grob gedreher, 
hernach zwey Mahl im Backofen getrockne‘, noch ganz warm 
mit fiedendern $einöle eine ganze Stunde lang gekocht, aus 
‚ dem nod) lebenden Dele herausgenommen, nachher in die 
erforderliche Forın fein gedreher, und fogleich mie einer 
Gummiladauflöfung drey Mohl überfirnift,. bis ihre Ober— 
flächen ſchoͤn abgerundet und fpiegelglate find. | 
Die metallene Are der Glasſcheibe ift aus zwey Stüfe 
fen zufanimengefeger. An dem Ende des einen Stuͤckes if 
eine oblenge Deffnung gemacht, in welche ein eifernes 
Plaͤttchen an dem Ende des andern Stückes nicht ganz ges 
rau, fondern nur fo pafit, daß ein Eleiner Spielraum bleibe, 
Diefe Worrichtung feifter vorzüglich. den Mugen, daß wenn 
etwa an der Kurbel fchief gedrehet werden follte, welches 
| doch nicht allemahl vermieden werden kann, dieſes feinen 
| | nac)ıbeille 
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‚nachrbeiligen Einfluß auf die Sage der Glasicheibe habe, 


Die Are felbft ift in das Holz (fig. 13.) qy durch den mel» 
fingenen Ring qo gefaßt, und wird mic der Scheibe und 
‚der Faffung durch eine Kurbel in Umlauf gebracht. 

Der erfte Leiter ift ein runder, hohler, merallener Cylin⸗ 
der, reicher an benden Seiten in Kugeln ausgehet. Aus 
der einen Kugel gehen zmen gebogene Arme heraus, ar 
deren Enden fich die Finfauger befinden. Die gewöhrfichen 
Schalen, in welchen fonft die Spigen zu stecken pflegen, 


find als fchädlich verworfen morder; an deren Stelle werder 


länalich runde Hölzer, welche in — gekocht und überfirs 


nißt find, gefeger, welche Die Spißen tragen, Die Durch eine. 
merallene Zwinge mit dem Leiter in Gemeinfhaft fird. In 


dex andern Kugel des Leiſers befinder fich eine Oeffnung, 
durch welche eine Fleinere Kugel an einer Stange in den 
$eiter Direin und berausgeichoben werden Fann. Der ganze 


geiter ruht auf zwey hölzernen Pfeilern von Kirfchbaumbolz, 


welche im Backofen gedörret und 5 Stunden lang in $eindl 


gefocht und überfirniße find. Sie find in hölzerne eben» 


falls in Del gekochte Kapfeln gefirter, 

Unter dem Fußgeitelle befinden fich an beyden enrgegens 
geſetzten Enden wie ben x berabbängerde Drähte, Der 
Draht x 58 eine Leitung durch des dicken Draht I nach 
dem Ringe k. Bey ii befinden ſich duͤmere Dräbre, 
welche mit dem Keibzeuge in ei er Verbindung eben, mo» 
durch die dem Kuͤſſen aus der Erde zufuͤhrende Elekrricitaͤt 


‚erheflet. Der andere zur Erde herabhaͤngende Dradr dient | 


bie Erde mit dem erſten Leiter in eine leirende Verbindung 
zu bringen, in welcher Abſicht von dem Foßbrete an bis zum 


eiter noch ein diinner Draht angebracht wird. 


Die Wirkung dieſer Maſchine iſt wicht unberrächtlich, 
Obgleich die Scheibe im Durchmeffer nur 23 parifer Zoll iff, 
fo gibt fie dach bep mirtelmaßig gu Niger Wiekung 6 Zoll 


lange, und ben aanz guͤnſtiger 8 Zoll lange Furfen Berm 


groͤß ren Regenwetter entſtanden dach afle zeit 3 big Zoll 
lange Funken. Die größten Funken, welche Herr Wilde 
PL aus 


— 
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aus dem erſten Leiter ziehen konnte, waren 9 Zoll 4 Linien 
lang. Die groͤßte Wirkung fand er an einem Tage im 
März des Johres ızgo. Abends bey heiterer Witterung 
entlud fich mehrmahl eine eylindrifche Slafche von ı Quadrat⸗ 
ſuß Belegung mit 15 Umdrehung. Die Kugeln, jwifchen 
welchen der Funke durchging , hatten 224 Linie im Durchmefs 
fer, und waren # engl. Zoll von einander entſernet. Kine 
Fleine Batterie von 18 Quadratfuß Belegung ſchlug vermik- 
elſt des, allgemeinen Ausladers Durch ein 4 Linien dies 
Stüf Tannenholz, durch 28 Spielfarfen , durdy ein gan- 
zes Buch ‚weißes Schreibpappier. jede Ladung ward fo 
‚weit. getrieben, daß die Batterie geneigt war, ſich ſelbſt zu. 
entladen (welches gewöhnlich in eiter Diflanz von & engl. 
Zoll erfolgee), und erforderte 28 bis 30 Umdrehungen. Die 
Flaſchen ftehen aber hierbey in einem ſehr verichiedenen Vers 
bakniffe, und einige Flaſchen erforderren fogar 11 bis a 
Mahl fo viele Umdrehungen als andere, welche ihnen an 
Belegung doch beynabe gleich find. Im April 1791 ſchmolz 
eine Batterie von 34 Duadrarfuß Belegung bey ırz Umdre⸗ 
hungen 30 Zoll Eiſendraht von Nr. 12 in glühende Kuͤgel—⸗ 
chen, welche auf dem Tifche und dem Fußboden tanzten. 
Am andern Toge darauf, fo wie auch im Map, ſchmolz ein 
folcher. Draht mit 36 und 37 Duadrarfuß Belegung und 87 
Umdrehungen auf gleiche Art. Won ausnehmend feinem 
Gilberdraht ging ein Stück von 12 Fuß lang ganz im Rauch 
auf. Was die negative Elektricitaͤt berrifft, fo koͤmmt fie 
an Stärfe der pofitiven nicht bey, ob fie gleich an ſich be— 
traͤchtlich genug ift, \ —* 


Elektriſirmaſchinen von andern Materien. 


Es war ſchon genugfam bekannt, daß im Backofen ges 
doͤrrtes Holz als Nichtleiter fich zeigte, und dieſerwegen auch 
zum Iſoliren gebraucht wurde, Es Fam daber aud). der 
Br. CHUR Rn. # a Herr 
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Herr Profeſſor Pickel *) in Wuͤrzburg auf den Gedanken, 
ſtatt des Glafes zum elektrifchen Körper Breter von gedoͤrr⸗ 
tem Holze zu nehmen, Er brachte auch diefen feinen Ges 
danken ben ermünfchtem Erfolg in Ausübung. - 
Herr Rohleeif %) in Perersburg gebrauchet bey feiner 
Glasſcheibenmaſchine hölzerne Scheiben, wenn er negative 
Eleftricität erhalten will. Man verfertiger fie aus wenig 
barzigem Holze, und durchbort fie mir vielen Eleinen $öchern, 
damit die von den bintern Neibern erregte Elektricitaͤt ſo— 
gleich zu den Auffangsfpigen des Conduktors komme, wels 
ces fonft nicht erfolgen würde, weil das Holz die eleftrifche 
Materie nicht fo leicht über feine Oberfläche geben läßt, als 
das Glas. Hierauf wird. die Scheibe geglärter, und über 
einem ftarfen Koblenfeuer geröfter, 'niche aber gebrannt. 
Die Reiber hierzu find Furzbaariges Rauchwerk, als 3. B. 
Maufmurfsfell u. d. g. Die feidene Einfaffung, welche 
Herr Kohlreif den Küffen zur pofitiven Elektricitaͤt gibt, 
fcheine ibm bier überflüffig zu feyn. Gleich nach dem Roͤ— 
ften wird die Scheibe, welche ſich gewöhnlich etwas zu Früm« 
men pfleget, zwiſchen weiches Pappier gelegt, und mit Ges 
wichten befchmerer. ee 
Herr van Marum ſchlug flart des Glafes eine 
Scheibe von Gummilacf por, deren unterer Theil in ein 
Gefäß von Queckfilber reiche, und fi beym Umlaufen an 
felbigem reibe. Diefer Vorſchlag bat aber weiter Eeinen 
Benfall gefunden. | | S 
Herr Ingenhouß ?) rierb ſchon im Jahre 1772, we⸗ 

gen der Zerbrechlichkeit und Koftbarfeie großer Glasfcheiben 
runde mit Copal » oder Bernſteinfirniß überjogene Pappen= 
decfel zu gebrauchen. Dergleichen Pappenfcheiben ir | 
* ſich 


«) Experim. phyf. med, de ele&ricitate. Wirceb. 1778. 8. 
#) Gothaiſches Magazin für das Neueſte aus der Phnf. und Mas | 
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ſich an zifientiegenden mit Flanell und Hafenbalge überzo« 
genen Bretern. Dadurch erhielt er eine Elektricitaͤt von 5 
Zoll langen Funken. In einem Fühlen Zimmer aber 508 
die Pappe fo viele Feuchtigkeit ein daß fie alle elektriſche 
Kraft verlor. : 
Zum bequemen Gebraudye im Kleinen befchreibt er eire 
* ihm im Jahre 1780. erfundene Maſchine, welche weni— 
gen Beſchaͤdigungen ausgeſetzet iſt, und an der Wand aufs 
gehangen werden kann. Der elektriſche Körper iſt ein ſtar— 
kes 8 bis 9 Zoll breites und 24 bis 3 Fuß langes Stuͤck Sei— 
denzeug, welches mit einem Firniß oder einer im Weingeiſt 
gemachten Siegellackaufloͤſung überzogen ift, und zwiſchen 
einer doppelien Rupferplarte, die mie Hirfchhaur oder Rasen» 
balg überzogen ift, gerieben wird, Diele Kupferplatte iſt 
durch Glasſtangen mie zwey meffingenen Stäben verbunden, 
welche einen Spalt zwifchen fich laffen, vurch welchen das 
Seidenzeug gleic) nad) der Neibung durchgeht. Es nehmen 
alfo diefe Stängen die Fleftricirät an, und dienen als erfte 
$eirer, Zum Anfpannen befinden fib am obern und untern 
Ende des Seide zeuges Leiſten mir hölzernen Kugeln, durch 
welche feidene Bänder gezögen werden, woran man das 
Ganze oben an einen Magel hängen, und unten mit der 
Hand fpannen kann. Mir der andern Hand wird eine cy« 
lindriſch geftalete Verftärfungsflafche fo geftellet, daß ihre 
äußere Belegung die reibenden Platten, und ihre obere mit 
der innern Seite verbundene Haube die zum $eiter dienenden 
Stangen mittelſt angebrachter Stifte feft hält. Mir diefer 
Flaſche wird auf» und abgefahren, und zugleich das Reib⸗ 
zeug und der $eiter mit fich genommen, wodurch die Elektri— 
citaͤt erregt und die Flafche geladen wird, welcher der Erfin— 
„der zugleich die Einrichtung gegeben har, daß in ihr alles 
zum Lichtanzuͤnden noͤthige aufbewah er werden Fann, | 
Unter dem Nabmen einer elefirifchen Tafchenmafchine 
gibt er auch eine 6 Zoll lange und 3 Linien dicfe an dem 
‚einen Ende verfchloffene und von innen und außen mit Zinn- 
blatt belegte Glasroͤhre an, an deren offenen Ende eine 
'€a meſſin⸗ 
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— Kugel mit Siegellack befeftiger wird, ‚welche mie 
der innern Belegung verbunden iſt. An der Oeffnung 
wird von außen ein halber Zoll unbelegt gelaſſen, und mit 
Siegellack uͤberzogen. Haͤlt man dieſe Roͤhre zwiſchen den 
Fingern und reibt zugleich zwiſchen dem Daumen und Zei⸗ 
gefinger, über welche man lederne mit Katzenbalg uͤberzo⸗ 
gene Handſchuhfinger ziehe, ein ſeidenes mir Siegellackauf⸗ 

‚ löfung getränftes Band, an welches die meflingene Kugel 
angedruct wird, fo iſt in einer kurzen Zeit die Roͤhre 
geladen. 

Herr —— Lichtenberg «) in Gotha bat im- 
Jahte 1781. eine Maſchine angegeben, welche hoͤchſt einfach 
und wohlfeil iſt, und dennoch an Staͤrke die gewoͤhnlichen 
Maſchinen uͤbertrifft, weil man ſie durch Erwaͤrmung ſehr 
leicht vor den ſchaͤdlichen Wirkungen der Feuchtigkeit ſchuͤtzen 
kann. Seine Beſchreibung iſt folgende: 

Das vorzuͤglichſte Stuͤck an dieſer Maſchine, wedurd 
ſie ſich auch allein von andern unterſcheidet, iſt die mit 
ſchwarzem, glatten, wollenen Zeuge uͤberſpannte Trommel 
(fig. 15.) aaaa, deren Gerippe fig. 15. vorgeſtellt iſt. Die 
an beyden Enden des Gerippes befindlichen hoͤlzernen Schei⸗ 
ben mim ſind an den innern Seiten mit Streben verſehen, 
damit fie ſich nicht einwaͤrts beugen, und der Spannung 
des Zeugs nachtheilig werden koͤnnen. Die Trommel kann 
auch mit feidenem Zeuge, Glanzleinwand oder mit Papier: 
überfpannt werden. Ueberſpannt man fie mit einem Zeuge: 
oder Leinwand, fo ift nötbig, diefe Dinge bloß mie Stiften: 
zu befeftigen, damit man fie im Fall der Noth wieder von: 
neuem anfpannen fan, 

Die beyden Aren der Trommel (hie. 15.) bb geben, wenn 

das Geſtelle aus einander genommen werden kann, durch 
deſſen Seiten durch. Iſt das Geſtell feſt zufammengefügt,, 
‚fo Eann ſich auch die Trommel hinter vorgeſchraubten eiſernen 
Platten bewegen, > 

| . Dert 


«) Magazin. für das Neueſte aus der Poyhk und Naturgefchichten) 
"8,1. St. 1. ©. 83» ; l 









El. 69 


Der Neiber dd ift ein mit lang haarigtem Kasenfelle 
überzogenes Kuͤſſen, Das an einer ftarfen Glasroͤhre, oder 
in deren Ermangelung an einen Stab von gebacfenem und 
mie Firniß überzogenem Holze befeftiger iſt. Die Nöbre 
oder der Stab geht durch den obern Theil des Geftelles durch, 
wo eine Schraube f befindlich ift, fie in der gehörigen Stels 

fung fet zu halten. Won dem Küffen geht mitten durd) die 

Roͤhre oder den Stab ein ftarfer metalfener Draht bis zu der 
oben befindlichen metallenen Kugel g. Diefe Zurichtung diene 
dazu , das Küffen zu ifoliren, und dadurch die enfgegengefeßte 

Elektricitaͤt zu erlangen. | 

An der vordern Seite des Küffens gegen den Zuleiter. 
bin ift ein Streif Wachstaffet h befeftiget, welcher über 
einen Theil der Trommel binreicht, um dag Ausftrömen der 
elektriſchen Materie nach den entgegengefegt eleftrifchen Theis - 
fen der Trommel zu verhindern. | — 

In einiger Entfernung unter der Trommel iſt auf dem 

Geftelle ein Brerchen befeftiger, auf welches ein Kohlbecken 
i geftellet werden Fann, um der. Trommel im Sommer die 
nöchige Warme und Trotfenheit zu geben. Die Koblen 

muͤſſen entweder mit Afche bedecket feyn, oder man legt ein 
eiferrieg Blech über das Kohlenbecken, damit die Trommel 

durch zu flarfe Hige feinen Schaden leide, Im Winter 
fälle diefer Zufaß weg, weil zu der ftärfften Wirkung ſchon 
hiareichend ift, die Mafchine in die Nabe eines Dfens oder 

Caming zu bringen. 

Die Kette k an dem Halfe der Kugel dienet fo wohl die 
elektriſche Materie abzuleiten, da das KRüffen ifolirer ift, oder, 
wenn fie mit einem ifolirten Körper verbunden wird, die ent⸗ 
gegengefegte Elektricitaͤt zu erhalten, Nr 

Der metallene Conduftor (fig. 17.) ift mit dem Zulgiter 

o verbunden, und ſteht auf einer ſtarken gläfernen Röhre p. 
Die Kette 1 ift nöchig, die Efefrricität weiter zu führen, oder 

wenn ein Gonduftor mit dem Küffen verbunden ift, die elektri. 
fhe. Materie zu zuleiten. | 
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Walkiers de St. Anand =) hat eine Elektriſirma⸗ 
ſchine angegeben, welche aus zwey hoͤlzernen Cylindern von 
2 Fuß Durchmeſſer, und 6 Fuß Laͤnge beſtehet, welche in 2 
7 bis 8 Fuß von einander entfernten Geftelfen durch Kurbeln 
von 8 bis 10 Zoll in Umlauf gebracht werden. Um die bey- 

‚ den Cylinder ift Taffer, welcher überfieniße und an beyden 
Enden zufammen genäber ift, gezogen und mäßig gejpannt, 
erden diefe beyden Eylinder mit den Kurbeln gedreher, fo. 
wird der Taffer zugleich mir gedrehet, und bewegt fich nad) . 
und nad) über alle Punkte der Cylinder. Das Reibzeug bes 
ſteht aus Enlindern von 7 Fuß $änge und a Zoll im Durch⸗ 
mefler , welche mit Katzenfell überzogen find. Sie werden 
durch Schrauben an den Taffer gedruckt, und berühren ihn 
immer nur in einer, Sinie. Mitten durch ben leeren Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen beyden Tafferflächen geht der Conduktor, wel⸗ 
cher 6 bis 7 Zoll im Durchmeſſer har, über die Raͤnder des 
Toffers an beyden Seiten auf eine ziemliche Strecke hervor⸗ 
gehet und in feidenen Schnüren vom Geftelle herabhaͤnget. 
An den Stellen zwifchen den Tafferflächen befißer er Spitzen, 
welche die erregte Elektriritaͤt aufnehmen. Diejenigen, wel⸗ 
che diefe Mafchine drehen, ſtehen auf dem Geſtelle, und ges 
ben dadurch der Mafchine felbft einen fihern Stand. | 


Die Wirfung diefer Mafchine war außerordentlich ſtark. 
Sie gab mit einer großen Rugel Funfen von 17 Zoll und 
darüber. Eine große Verftärfungsflafche ward gleich in den 
erften Augenblicken von der Gewalt der Eleftrieität zer⸗ 
ſchmettert. | 


Auch bat man in neuern Zeiten zu dem elektriſchen Koͤr⸗ 
per an der Mafchine merallene Scheiben gebrauchet, die ſich 
an Katzenfell reiben, und eine nicht unbetraͤchtliche Wirkung 
bervorbringen 6), NER FR 

| Herr 
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Herr Bohnenberger *) bat außer den mebresen neuern 
Mafchinen auch einige von feiner eigenen Erfindung angege- 
ben, welche ‚bier zu befchreiben zu weitläuftig feyn würde. 

Here Mundt ?) in Halle wurde durch die Fleine ingen» 
houßiſche Mafchine auf die Erfindung einer Fleinen Mafchine 
geleitet, welche wegen ihres fehr wohlfeilen Preifes und der 
nicht unberrächtlichen Wirkung verdienet noch befchrieben zu 
werden. SUN ER x 
Das Reibzeug (fig. 18.) a beftehe aus zwey Bretern, 
3 Zoll breit, # Zoll di und 3 Fuß lang, überall glatt 
abgerundet, auf beyden Seiten mir Stanniol und auf der 
innern Seite mit Kaninchenfell oder beffer mie ſchwarzem 
Kagenbalge überzogen. Durch die beyden Schrauben ii, 
von trocknem Holze und mit Wachs polirt, Eönnen fie näher 
zufammengebracht werden. 

Die Zuleiter db beftehen aus zwey flarfen eifernen 
. Dräbten, find um die hölzernen Kugeln b, c befeftiger, und 
koͤnnen an ihren Enden bey d zufammengehaft werden. 
Bon den hölzernen Kugeln b, c ift eine in fig. 19. von zwey 
Seiten vorgeſtellt. Syn der Rinne b werden die Ringe der 
Zuleiter bey fig. 18. b und c befefliger. { 

Der eleftrifche Körper (fig. 18.) efgh ift ſchwarzer Ta- 
mys oder ein anderes glaftes, wollenes Zeug 5 Fuß lang. 
Die Enden find an 4 Zoll dicken Stäben ef, hg befeftiget. 

Diefe Haupttheile werden "auf folgende Art verbunden. 

Am Balfen der Stube ruhet auf zwey Wandhafen ein 
hoͤlzerner Stab Im. Auf dem Fußboden und gerade unter 
Im und damit parallel liege ein ähnlicher Stab no, welcher 
durch zwey Holzfhrauben in die Dielen befeftiget werden 
kann. Die Zuleiter und das Neibzeug find an diefen bey— 
den Stäben vermittelt ftarfer Schnüren von Wolle oder 
Hanf, welche man in Del oder noch beffer in Wachs gefochet 
bat, befeftiget. Diefe Schnüren werden, wenn das Neibzeug a 

| | E 4 hori⸗ 
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Horizontal und zwifchen Im und no in der Mitte iff, an 
Hafen der beyden Stäbe Im und no befeftiger. Die Zu- 
leiter werden mit ihren Enden bd verbunden , und durch ab- 
gerundete Korfpfropfe, welche man neben den Schnüren 
in die mittleren $öcher der Kugeln b,c ſteckt, 4 bis 5 Zoll 
weit vom Reibzeuge befeſtiget. Darauf wird der Stab ef 
mit dem Zeuge zwiſchen den Drabten des untern Zuleiters, 
den Platten des Neibzeuges und den Dräbten des. obern 
Zuleiters bindurchgezogen. Bey e, f befeftiget man zwey 
wollene Schnüre, führt die eine über die Rolle des Stabes 
- Im durch die Zuleiter und das Reibzeug über eine Rolle 
- in dem unfern Stabe no nad) h hin; die andere über die 
andere Kolle in Im ebenfalls durch die Zuleirer und. dag 
Reibzeug über die andere Rolle in no nad) g bin; ziehet 
fie beyde an, und Fnüpft fieanh,g. Dadurd) wird das 
Zeug geſpannt, und läßt ſich leicht auf = und: niederziehen, 
ohne feine Richtung zu ändern. Um das Auf- und Nieder 
ziehen bequemer und gewiffer zu machen, ift ben p und q 
an ef das Srüf Schnur prq, und in der Mirte desſelben 
von e und £ gleich weit entfernet ein anderes gebunden; eben 
foarhg. Jenes iſt über die Rolle [, diefes aber über. die 
Rolle v geführet, und beyde find in u an einen Handgriff 
gefnüpfer. ; | — 
Dieſen Handgriff kann man leicht mit einer Hand auf- 
und niederziehen, und eben dadurch wird Das Zeug efgh 
am Kagenfell des Neibzeuges auf beyden Geiten. bin und 
ber gerieben. Die Rollen bey f und t Eönnen fich rechts 
und links umdrehen, fo daß. ihre Flächen die Fläche des 
Zeuges unter allen nur möglichen Winkeln ſchneiden Eönnen, 
damit man * Zeuge ſeine Stelle aͤndern kann. | 
Bringt man nun die Platten des Reibzeuges vermittelft - 
der Schrauben ii gehörig an einander, haͤngt an d eine 
Kette, und bringt dadurch die Zuleiter mie der Erde in 
Verbindung, und ziehet u auf und nieder, fo Fann man 
aus dem Neibzeuge unmittelbar 3 Zoll lange Funken ziehen, 
welche jehr ſchnell auf einander folgen. Noch länger wer— 
— | den 
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den die Funken, wenn man mit der einen Hand die Zuleiter 
in bdb anfaſſet, und mit den andern ſich dem Reibzeuge 
naͤhert. Das Hinftrömen des elektriſchen Feuers aus den 
Zaleitern in das Zeug gibt im Dunkeln den ſchoͤnſten An— 
bblick. Das Reibzeug a thut zugleich die Dienſte eines Con⸗ 
duktors. Man kann indes eine Kette an w haͤngen, da— 
durch einen andern iſolirten Conduktor mit dem Reibzeuge 
verbinden, und fo ein ſehr ſtarkes + E hervorbringen. Soll 
er —E erhalten, fo verbindee man ihn mir d, und bringe 
nun das Reibzeug a mit der Erde in Verbindung. So hat 
man +E und —E bequem bey der Hand. ur 
Die Schnüre koͤnnen übrigens Fürzer und länger verbun« 
den werden, und folglich kann dieſe Mafchine in jeder Stube, 
wo ſich nur Im und no befeftigen läßt, angebracht werden. 
Hat man fie genug gebraucht, fo hakt man die Zuleiter bey 
d aus einander, fchraubet no los, und rolle fie um no auf. 
Zunm Beſchluß diefes Artikels füge ich noch einige Be- 
merkungen in Anſehung des Neibzeunes der Eylindermafchis 
nen bey, welche mir der Herr Mechanifus Voigt alldier. 

mirgetbeilet bat: fe | 

N Die außerordentlihe Wirkung der Scheibenmafchinen 
bat bauptfächlich ihren Grund darin, daß eine völlige und 
beftärdige Berührung der Reibflaͤche an dem Keibzeuge 
Statt findet, wodurch die größe mögliche Erregung: der 
Eleftricieät immer gleichförmig erhalten wird. Um nun 
dieſes auch bey den Walgenmafchinen anzubringen, und vor« 
zuͤglich zum Gebrauch der medicinifchen Eleftricität mit klei— 
nen Ölascylindern eine große Wirkung hexvorzubringen, fan⸗ 
den fid) in der Ausführung bierbey folgende Hinderniffe: 

. u. wenn ein Gylinder in der Faſſung auch fo genau als 
moͤglich centrive war, oder wenn er fo gut als möglich cen« 
trirt werben follte, fo fand fih, daß dieß unmöglich war, 
indem die Peripherie desfelben felten einen vollfonimenen Kreis 
bildet; man finder meifteng an der Stelle, wo er im Kühl: 
ofen gelegen hat, eine platte Fläche. Dergleichen Cylinder 
| | 5 laſſen 
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laſſen ſi ch daher nicht auf einen hohen Grad der Vollkom · 
menheit bringen. 

2. Wenn dieß nicht ber Fall war, fo trat ein anderer 
widriger Umftand ein, namlich niche alle Kreisbögen der 
Peripherie hatten einerley Durchmeſſer. 

Dieſe Umſtaͤnde harten, folgende nachtbeilige Einfluͤſſe 
auf das Reibzeng. 

2. Im erſten Falle konnte das Reibzeug gar nicht nach 
dem Cylinder geformt werden, weil die Walzenflaͤche desfels 
ben im eigentlichen Berftande Feine war, fondern die Durch» 
ſchnittsbogen waren irregulaͤr und ellipifch, dag Neihzeug 
paßte daher an dem Eplinder zumeilen nicht. 

b. Im zweyten Falle konnte das Neibzeug eben fo we⸗ 
nig diefes Poſtulat erfüllen ; denn wie wäre es möglich, eine 
folche Fläche nach der äußern des Cylinders auszuarbeiten. 


Bende fehlerhafte Umftände fanden fich oft an eine 


Walze vereinige, und fobald fie einzeln oder zuſammen an 


einer wahrgenommen werden, fo ift diefelbe nicht zur Exrre» 


gung der größten Wirfang gefchickt, und wird zu ganz polls 
fommenen Eplindermafchinen nicht anwendbar feyn. 

Da inzwiſchen auch die mit großer Sorgfalt gewählten 
und gefaßten Walzen doch nicht mit mathematiſcher Schärfe 
fo genannt werden Fonnten, fo iſt doch folgendes Neibzeug, 
welches die Fehler der Walzen größtentheils aufhebet oder fie 
wenigſtens unmerflicy macht, am beften gefunden worden: 


Die fig. 20. ftellt die weſentliche Einrichtung von der 


Seite betrachtet vor, occ iſt die Walze, auf deren Peri⸗ 
pherie das Reibzeug a b liegt. Diefes ift ein plattes Stück 
Holz an der unfern Seite in der Kruͤmme der Walze ausge 
hoͤhlt und mit drey oder vierfachen guten Flanell fo bedede, 
daß dieſer auf Feine Weiſe geniret iſt, ſondern ſich überall 


nach der Form der Walze biegen kann. An den beyden | 


Seiten diefes Stück Holzes werden ein Paar meſſingene Hüls 
‚fen befeftiget, durch deren Mitte von oben zwey Stellfchraus 
ben (Ag. 21.) g, h geben. Diefe Stellſchrauben von Meſ⸗ 


fing ſind hohl und mit Bley ausgegoffen. Durch die Hilfen | 


< e 
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ef und ik fchieben fich meffingene Stangen, welche in eine‘ 
Kugel auslaufen, an dem andern. Ende aber an ein bemegs. 
liches Charnier Im und on befeftiget find, fo daß das Reib— 
zeug vom Eplinder abgehoben und zurücfgeleget werden kann. 
Dieß Eharnier ift bloß in der Vertikalflaͤche beweglich). 
Die meſſingene Stange mit dem dazu gehörigen Appas ' 
rat liege daher durch ihre eigene Schwere auf dem Eylinder 
und hebt fich, wenn diefer ſich hebt; folglich bleibe der Druck 
. immer einerlen. 

Bey regulär geformten Walzen nimmt ber dicke Flanell 
die Form der Walze durch den Druck am beften an, und 
es ift Fein Druck befannt, welcher der nicht ganz zu vermeis 
denden Eccentricirät der Walze beffer nachgeben Fünnte, als 
. der der Schwere diefer Metallftange, zumahl da er ſich immer 
gleich bleibe. Hat man nun durch Werfuche gefunden, wie 
groß diefer Druck zur flärfften Erregung der Elektricitaͤt ſeyn 
müffe, fo find die Bedingungen beftimmt, melche man: zur 
Abſicht batte, und es kann nun der Erperimentator die 
Kraft feiner Mafchine immer ſich gleic) erhalten. Bey den 
gewöhnlichen Eylindermafchinen ift dieß gewiß nicht ein ges 
ringer Fehler, das Neibzeug durch Schrauben, Federn und 
dergleichen an den Eplinder zu drucen, indem alle diefe 
Vorrichtungen nicht allein einer unvermeidlichen Nachlaſſung 
unterworfen find, fondern auch megen des fteten Andruckens 
und der ungleich gerundeten Eylinder eine ftarfe Friktion 
verurfachen, welches alles doch, wie befannt, von einer jeden 
vollfommenen Mafchine auf alle mögliche Art zu entfernen 
ift. Dagegen befteht der Hauptvortheil, worin diefes Wale - 
zenreibzeug alle bisher angegeberie Meibzeuge übertrifft, in 
der genauen Berührung. des vorbern Randes b mit der 
Walze, Mur unter diefer Bedingung ift ſtarke Wirfung 
möglich; denn die Reibgrenze muß zugleich die Grenze des 

Reibzeuges ſeyn, wenn die Eleftricitäe nicht zurückgehen fol. 
ey etwas irregulären Cylindern wird die untere Fläche 

des Neibzeuges, welches von gebogenem Blech geformee 
wird, mit.einem Gypsguß oder mit Pappenteig überzogen, 
| wodurch 
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wodurch es in die groͤßern und kleinern Kreisbogen der Wal. 
zenfläche gepaßt wird, wenn fie merklich ſeyn follte, 
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ben des Herrn van Marum an Herrn Chev. Landriani, 
uͤber die neuen an die teyleriſche Maſchine angebrachten 
elektriſchen Reibzeuge; in Grens Journal der Phyſik. 
B. VI. S. 70 u. f. Beſchreibung einer ſehr vortheilhaft 


eingerichteten Elektriſirmaſchige in einem Schreiben vom 


9. Jan. 1791. von A. Reiſer; im gothaiſchen Magazin fuͤr 
das Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte. B. VII. 
St. 3. S. 73. Weitere Beſchreibung dieſer Elektriſirma— 
| (ehine von MT. 8. Wilde; ebendaf. St. 4. S. 77 uf. 
Joh. Gone. Bürle Beichreibung verfchiebener Eleferifir. 
maſchinen. $eipzig und Mürnberg 1790, 8. Beſchreibung 
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einer neuen Elektrifirmafchine von Herrn ©. W. Mlundt 
in Grens Journal der Phyſik. B. VIL Say f. 

Elektriſirung, Elektriſtren (electriſatio, electti- 
citatis excitatio et communicatio, électriſation) heißt 
die Verſetzung der Koͤrper in den Zuſtand, * ſie eleftris 
ſche Erfcheinungen liefern. | 


Das Elektriſiren der Körper erfolget —— durch Er 
regung der urfprünglichen,: oder durdy Mittheilung der ere 
regten, oder. endlich durch Vertheilung der urfprünglichen 
Elektricität. Don allen diefen ſ. m. den Artikel, Elektri⸗ 
citaͤt unter den Abfchnieten: Mittel, die urſpruͤngliche 
Elektricitaͤt zu erregen, Mittheilung der Elektri⸗ 
citaͤt, elektriſche Atmosphaͤre und Hertheilung der 
Elektricitaͤt. | 

 BleEtromerer, Elektrieitaͤtsmeſſer ——— 
—— eledtromerre) iſt eine Vorrichtung, die Staͤrke 
der Elektricitaͤt eines Koͤrpers zu beſtimmen, oder auch die 
elektriſchen Erſcheinungen in einem gewiſſen, beſtimmten, ver⸗ 
ſtaͤrkten Grade hervorzubringen. 


Der Erſte, welcher bemerkte, daß Faͤden, — an 
einer elektriſirten Stange hingen, von einander flohen oder 
ſich zuruͤckſtießen, war Gray. Auch du Fay nahm dieß 
wahr, und fand es bey linnenen Faͤden am ſtaͤrkſten. Zu⸗ 
‚gleich benutzte diefer diefen ſcheinbor geringen Umftand zur 
Unterſuchung der Stärfe und Schwäche der Elefiricirät, Er 
nahm nämlic) einen Zwirnfaden, hing denfelben um den zu 
eleftrifirenden Körper, und bemerkte alsdann , wie weit die 
beyden Enden des Fadens einander flohen, wodurch er era 
kannte, ob tie Elektricitaͤt ſtark oder nicht ffarf war. Der 
Abt roller, welcher die Werfuche des du Say mit in 
Augenichein nahm, fuchte noch größere Wortheile aus diefer 
Erfiheinung zu ziehen, indem er auf den Gedanfen Fam, daß 
dieſes einſache Mittel dienen koͤnne, den Grad der Elektrici— 
eat durch den Winkel, welchen die beyden Enden des Fa— 
dens -beym Auseinandergepen einfchließen, zu beflimmen. 
Er 
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‚Er that daher den Vorſchlag =), den Winkel durch ihren 
auf einem Brete aufgefangenen Schatten mittelſt eines 
Gradbogens zu meffen, weil er. wohl wußte, daß mit dem 
Faden Fein anderer leitender Körper verbunden merden 
Durfte. \ * RZ Ir 

Waitz *) fnüpfte an ſeidene Fäden ein Paar Fleine Ge- 
wichte oder Fleine Merallolättchen ‚und Ding fie fo auf ‚daß 
fih die Gewichte oder Metallplaͤttchen beruͤhrten Brachte 
er nun einen geriebenen Ölascplinder in die Nähe diefer "Behe 
den Pendeln, fo gingen fie fogleic) aus einander. Hieraus 
ſuchte er fogar die elektriſche Kraft des Abftoßens mic der 
Kraft der Schwere zu vergleichen. ver: ig 
Im Jahre 1746 thar Ellicott ?) den Worfchlag, um 
bie Stärfe der Elektricitaͤt zu beftimmen, ein Gewicht in det 
einen Schale einer Wage aufzuheben, während die andere 
Schale über den elektrifchen Körper gehalten, und. durch 
feine anziehende Kraft nach demfelben bingezogen werden 
ſollte. Nach eben denfelben Grundfägen verfertigee auch 
Gralath °) in Danzig ein Eleftromerer. · ” 

Im Jahre 1753. gab Canton °) der einfachen Eins 
richtung des du Say diefe Geſtalt, daß er zweh Kugeln von 
Kork oder Hollundermarf auf einer Drehbank in der Größe 
einer Erbſe fauber abdrehen ließ, und diefe an feine Zwirn⸗ 
faͤden Ding. Gewoͤhnlich ſchloß er fie in ein burbaumenes 
Futteral oder Kaͤſtchen ein, um fie bey fich zu tragen, Es 
iſt diefes Elektrometer noch bis jetzt unter dem Nahmen 
Korkkugelelektrometer bekannt, wozu auch fchon ein 
einziger Faden hinreichend ift, an deffen beyden Enden die 
Fleiren Kügelchen befeſtiget werden. Dieſe fehr einfache 
Einrichtung ift von febr wichtigen Mugen fo wohl zur Ent⸗ 
F deckung 


«) Memoire de l'Acad. roy. des ſcienc. de Paris 1747. 69 

2) Abhandlung Ban der Elektricität und deren Urfachen. Berlin 
1748. 4. 9. 180 f. 

y) Prilofonh. transadt. Vol. XLV. n. 486. 

) Verſuche und Abdandlungen der naturforfchenden Geſellſchaft in 
Danzig. 8.1. 1747. 2.6. | 
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deckung Giche Grade der Elektricitaͤt, * auch zur 
Beobachtung der Beſchaffenheit der Elektricitaͤt. 

Das von Henley im Jahre 1772. angegebene Qua⸗ 
drantenelektrometer ift von Dr. Prieftley *) beichries 
ben worden. Es bat die in fig. 22. vorgefiellte Geſtalt. 
Es fteht auf einem Eleinen Öeftelle, von welchem es! nad) 
Willkuͤr abgenommen, und an den erften Leiter, ober fonft 
wohin. befeftiger werden kann. Es beftehr diefes Eleftromes 
‚ter. aus einem ſenkrecht ſtehenden Stabe, der oben kugel⸗ 
‚förmig abgerundee ift, und an dem andern Ende ein 
Meſſingblech har, welches man nach Gelegenheit auf den 
eriten $eiter oder auf den. dazu gehörigen. Fuß fegen kann. 
An dem obern Theile des Stabes ift ein elfenbeinerner in 
Graden getheilter Halbeirfel befeftiget, in deffen Mittels 
punkte der Zeiger an, einer feinen Are von Mefling ſteckt. 
Der Zeiger felbft ift ein fehr feines Stäbchen, welches von 
dem Mittelpunfte des gerheilten Halbeirfels bis an dag 
Meſſingblech reicht, und träge an feinem untern Ende ein 
KRorfkügelchen, welches fehr fein abgedreber iſt. Das befte 
Holz zum Stabe und zum Zeiger diefes Elefiromerers ift 
DBurbaum, Beyde müflen wohl abgerunder und fo glare 
als möglich feyn. Wenn diefes Eleftromerer nicht eleftris 
ſiret ift, fo hänge der Zeiger mit dem Stabe parallel; wird 
es aber elektriſiret, fo weicht er von biefer Sage ab, und 
zeigt an dem NHalbeirfel die Grade, aus welchen ſich auf die 
Stärke der Elektricitaͤt (ließen läßt, | 
Bangenbucher ®) nimmt zwey 6 Zoll lange Slasfäue 
len, welche er 3 Zoll weit aus einander ftellt. Auf der einen 
befindet fi) ein 5 Zoll hohes und ı Zoll breites meffingeneg 
Plärcchen, an deffen unteres Ende ein Frummgebogener 
Draht mit einer Kugel eingefchrauber ift. Am obern Ende 
bängt ein burbaumener Zeiger, jedoch ohne Korffugel, 
berab.. en der andern; Ölasfäule ftehe ein in Grade ges 

theilter 
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theilter Halbeirkel von Elfenbein oder gedoͤtrtem Holze, deſ⸗ 
fon Mittelpunkt mit dem Anhaͤngepunkte des Zeigers einerley 
iſt. Alles, die Meffingplatte, den Zeiger und den Halbeir- 
kel ausgenommen, ift mit Giegellaf überzogen. Wenn 
man dieſes Eleftrometer gebrauchen will, fo verbinder man 
die Kugel an dem frummgebogenen Drabte mit dem elektri— 
ſirten Körper. : fö | } 
Cavallo ) gibt ein Stativ mie den cantonfchen Elektro⸗ 
metern an, welches in fig. 23. vorgeftellee ift, wo cc und. 
‘dd die cantonfchen Elefiramerer find. a iſt eine Saͤule von 
Glas oder gedörrtem Holze oben abgerundee, oder mit einem 
runden hölzernen Deckel verfehen. Aus diefem runden Holze 
‚gehen vier Arme von Glas oder gedoͤrrtem Holze hervor, - 
. „an deren Enden ’vier Elefıromerer bangen, zwey davon dd 
befteben aus-feidenen Fäden, etwa 8 Zoll lang, an deren 
Enden eine Eleine Pflaumfeder Hänge. Die beyden andern 
‚Eleftrometer cc find die cantonſchen mir Eleinen Kügelchen 
von Kork oder Hollundermaf.  Die- Fäden, woran diefe 
Kuͤgelchen bangen, "follen nad) Cavallo’s Anrarhen mit 
ſchwachem Salzwaſſer befeuchree werden. Die Kuͤgelchen 
betragen ungefähr F Zoll im Durchmeffer und find mirrelft 
des Fadens an einem etwa 6 Zoll langen und mit Giegellad 
überzogenen gläfernen Stäbchen befeftiger, welches an einen 
Arm ift gehängt worden. _ Dieß gläferne Stäbchen diene 
vorzuͤglich als ein ifolirter Handgriff, wenn man das Eleftro» 
meter vom Stativ abnebmen, und an einem andern Orte 
gebrauchen will. | ge 
Ein anderes Elektrometer befchreibet ebenfalls La: 
vallo =), weldyes er wegen feines bequemen Gebraud)s Ta- 
ſchenelektromerer nennt, und in der fig. 24. vorgeftelle 
iſt. Das Gehäufe und zugleich der Handgriff diefes Eleftro» 
meterg iſt eine Glasroͤhre, welche etwa 3 Zoll lang ift, 2 Zoll 
im Durchmeffer bat, und bis auf die Hälfte ‚mie Siegellaf 
| — uͤberzogen 


e). —7 Abhandlung der Lehre der Elektricitaͤt. deipzig 1797. 
For 7) , 15 — Lt - t 
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uͤberzogen iſt. An demjenigen Ende der Roͤhre, woran ſich 
kein Siegellack befindet, iſt eine Schleife von dünnen feidenen 
Schnuͤrchen, womit man das Elektrometer gelegentlicd) an eine 
Stecknadel hängen fann. In das andere Ende der Roͤhre 
paßt ein Kork, welcher an beyden Enden koniſch zugefpiger iſt, 
damit mat: mit jedem gerade Die Deffaung der Röhre verftopfen 
kann. Von dem einen Ende dieſes Korks ba gen zwey lin» 
nene Fäden herab, weldye ein wenig Fürzer find, als die 
$äuge der Blasröhre, und an jedem befinder ſich ein kegelfoͤr⸗ 
miges Stückchen Holundermarf. Wenn man dieſes Elektro⸗ 
meter gebrauchen will, fo ſteckt man das Ende des Korks, 
welches den Fäden entgegengefeßer iſt, in Die Deffnung der 
Köhre; alsdann gibt die Röhre einen ifolirten Handgriff 
des Korffugeleleftrometers ab. Kehrt man den Kork um, 
fo fommen alsdann die Fäden innerhalb der Röhre zu haͤn⸗ 
gen, und es läßt fich Das Ganze in einem Futteral bequem bey: 
fid) tragen. Wird in diefes Futteral an dem obern Ende 
ein Stuͤck Bernftein und unten ein Stüd Elfenbein auf 
Bernftein iſoliret eingefegt, fo Faun man durd) Reiben an 
einem Quchfleide fo wohl die pofirive als negative Eleftrici« 
täc erregen, und dem Elefirometer mittheilen. 2 
Noch ein anderes von Lavallo angegebenes Elektro. 
meter, welches äußerft empfindlicd und ſehr bequem ift, 
wird von Adams *) befchrieben, Die Glasröhre (fig. 25.) 
acdb ift in dem meffingenen Boden ab eingefitrer. Der 
obere Theil derfelben gebt in ein ſchmales cylindriiches mit 
Siegellack überzogenes Ende aus, in welches eine kleine 
glaͤſerne Roͤhre eingekittet ift, deren unteres ebenfalls mie 
Siegellack überzogenes Ende ein wenig in die Röhre acdb 
\ hineiureicht ; in diefe kleine Röhre ift ein Draht eirgefitrer, 
deſſen unteres, Ende das flache Srücf Eifenbeia h, welches 
durch einen Korf in die Röhre befefliger ift, berührt; dag 
obere Ende des Drabts erſtreckt ſich etwas über die Roͤhre 
‚hinaus, und läßt fid) in die meflingene Haube ef einfchraus 
ben, 
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ben, welche den mit Siegellack uͤberzogenen Theil vor den 
Regen ſchuͤtzt, wenn man damit die Luftelektricitaͤt beobach⸗ 
ten will. tm und kn find zwey ſchmale Streifen Zinnfolie 
an der innern Seite des Glafes, die mit dem meflingenen 
Boden ab in Verbindung ftehen. 

Wenn man einen elefirifireen Körper der meflingenen 
Haube etnähert, fo werden die Kugeln fogleic) von einan» 
der fahren, aber auch wieder zufammenfallen, fo bald fie die 
Zinnfolie berühren. Mimme man alsdann den eleftrifircen 
Körper hinweg, fo geben fie abermahls mir der entgegeuger 
festen Elektricitaͤt aus einander. Die alferfehwächfte Eleftris 
citaͤt wird Diefe Kugeln in ‘Bewegung feßen, und es wird 
die Beichaffenbeir verfelben leicht dadurd) erkannt, wenn fie 
entweder mehr auseinander geben oder ſich wieder nähern, 
indem der Haube ein mit —E geladener Körper genher 
wird. 

Man hat aberhaupt * Einrichtung, ein Elekcromeler 
in einer Roͤhre oder Flaſche einzuſchließen, den Nahmen 
Flaſchenelektrometer gegeben, welches in aller Abſi cht 
eines der vorzuͤglichſten Elektrometer iſt. 

Unter allen dieſen angegebenen Elektrometern verdiene 
wohl feines den eigentlichen Nahmen Eleftrometer, weil fie 
 feinesweges die wahre Größe der Elektricitaͤt beſtimmen, 
fordern nur zu. erfennen geben, ob die eine Elektricitaͤt ſtaͤr⸗ 
for oder fchmächer fen als die andere. Es verſuchte daher 
Achard *) ein Eleftrometer anzugeben, melches die be⸗ 
fiimmte Größe: der Elektricitaͤt wirklich anzeigen und ihr 
Verhaͤltniß zur Schwere der Erdförper beſtimmen fellte. 
Allein es fehler auch dieſem Inſtrumente noch viel, um mit 
Eicherheit die Intenſitaͤt der Elekiricitär damit mieffen zu 
fönnen. Herr Lichtenberg #) has hiervon eine kuͤrzere 
Beſchreibung gegeben. An einem meſſingenen lineole (fig.26.)) 
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ab-find bey aa zwey Eleine Hafen befindlih, woran an 
meflingenen Faden von gleicher Säge zwen Kugeln von ver« 
ſchiede em Gewichte c, k angehängt find. Die Faden muͤſ— 
‚fen jo ſteif ſeyn, daß fie fidy nicht frümmen, Das meflin- 
‚gene Lineal hat bey h, h Einſchnitte, damit der Faden dicht 
an der Kante des Lineals anliegen Fann, wenn die Kugel 
das Lineal berührer. Die Kugeln koͤnnen aus Meerſchaum 
verfertiget feyn, weil dieſer die Feuchtigkeit aus der Luft 
wenig anzieht. Man fege, das Gewicht der Kugel e nebit 
dem des Fadens fey —77, und es werde felbige durchs Elekri— 
firen des Linieals um den Winfel hac S a abgefloßen. 
Ferner fen der Schwerpunfe des Pendels ind. Es wird 
demnach) fein Gewicht = 77 felbiges in der lothrechten Rich— 
tung dg berobtreiben. Nun wird diefes Gewicht theils 
von der zuruͤckſtoßenden Kraft der elektriſchen Materie, theils 
aber auch von der Feſtigkeit des Hakens im Gleichgewichte 
erhalten. Zerlegt man alſo das Gewicht 7 nad) der Rich- 
tung dig in die beyden Seitenkraͤfte nach den Richtungen dE 
und de, jene auf das Lineal ſenkrecht, und dieſe in der Rich⸗ 
tung des Fadens felbft, fo erhellet, daß df ben Theil des 
Gewichtes m ausdrudt, melden die abftoßende Kraft ver 
elefrrischen Materie aufbebt. Nun ift der Winkel bac = 
gede=fgd=x, und man hat in dem rechtwinfligen 
Dreyecke fdg dieſe Proportion dg: df = 1: tang.a, folge 
ih df= de. tang.a,0.d. die abſtoßende Kraft der eleftri- 
fihen Materie = 7. tang. ©: Weiß man alfo die Größe 
des Gewichtes 7, und bat ein Mittel, die Größe des Wine | 
fels @ zu meflen, fo gibe alsdann die Rechnung die abſtoͤßende 
Kraft der elefiriichen Marerie. Es muß jedoch diefer Wins 
kel in einer Entfernung von dem Pendel weniaftens von 4 
Fuß gemeflen werden koͤnnen, meil fonft ein Körper ben ge» 
ringerer Entfernung das Pendel flören würde: Achard 
bat zwar hierzu einen fehr finnreichen Chorbenmeffer angege- 
ben; allein er üft zu fehr zufanımengeieget, um dadurch ger 
naue Nefultate zu erhalten. Es hat daher diefer ganze Ap⸗ 
parat weiter keinen allgemeinen Benfall erhalten, - 
| | ed une ———— Fin 
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Ein anderes ſehr empfindliches Elektremeter hat Herr 

A. Bennet °) angegeben, welches im Ganzen mit dem 
Flaſchenelektrometer übereinfömmt, nur daß ftate der an feie 
nen ‘Fäden berabhängenden Kügelhen S:reifen von Gold« 
blatt gebrauchet werden. Die gewöhnlichen Elefrromerer 
mie Kügelchen von Kork oder Hellundermarf haben ben 
Nachtheil, daß die Kügelchen bisweilen, wern fie eleftrifis 
ret find, lange an einander bangen, ehe fie ſich trennen, 
nachher aber mit einem gemwiffen Ruck auf ein Mahl aus 
einander fahren. Diefen Nachtheil aber finder man bey den 
Goldblaͤttchen nicht, und es ift daher Bennets Geldblatt⸗ 
elektrometer zu ganz feinen Verſuchen eins der brauchbarften 
Inſtrumente. Die ganze Einrichtung diefes Elektrometers 
iſt im wefentlichften folgende. Zwey Streifchen von ges 
ſchlagenem Golde, welche etwa 2 $inien breit und 18 big 20 
$inien lang find, hängen an der Seitenfläche eines Feılför- 
mig ausgefchnittenen Stuͤck Holzes oder Zinn (fig. 27.) b, 
woran fie mit ein wenig Eyweiß oder Firniß angefitter wers 
den, diche neben einander, und parallel unter fid) in der 
Mitte eines Glascplinders herunter, ‘welcher etwa ız Zoll 
im Durchmeffer hat, und ungefähr 34 Zoll hoch iſt. Das 
mit aber die Glasroͤhre noch beffer ifolıre, fo wird der obere 
Theil derfelben ungefähr 14 Zoll weit mit Siegellack uͤberzo⸗ 
gen. Der untere Theil der Röhre geht etwas gedränge in 
eine meffingene Einfaffung,, welche an den Seiten mit $eder 
oder Sammer ausgefütrere, und Unten an den bölzernen 
Fuß des Inſtrumentes angefchrauber if. An dem metalles 
nen Deckel q von 4 Zoll im Durchmeſſer ift ein mit ſtarkem 
Seidenzeuge gefürterter Ring eingelörhet, in welchem fich 
der obere Theil der gläfernen Röhre Ichließt. Auch ift der 
metallene Deckel q mir einem 3 Zoll breiten niedergehenden 
Rande m verfeben, um dadurdy die Glasröhre bey Verſuchen 
im Regenwetter gegen die Naͤſſe zu fhügen. In der Mirte 
des Deckels ift ein Loch von 10 Linien im Durchmeffer, worin 
‚ das 
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das Stück d eingefchrauber wird, an welches die Feine mefs 
fingene Röhre a gelöther ift, worein das Fonifche Stuͤck 
Holz b gehörig eingepaßt iſt. Won außen wird auch an 
diefes Metallſtuͤck ein 7 bis 8 Zoll langer zugefpigter eiſerner 
Draht geſchraubet. Uebrigens laͤßt ſich das ganze Stuͤck d 
bequem herausnehmen, um die Goldſtreiſchen aufleben zu 
fönnen. innerhalb der Glasroͤhre an zwey entgegengefeßten 
Seiten fiad noch 3 bis 4 Linien breite Stanniclftreifen cc 
angeleimt, um die Elefiricicät von den Goflöftreifchen, welche 
bis dahis aus einander fahren, aufzunehmen, und durch den 
Boden fortzuleiten. Zu eben diefer Abficdye hat auch Herr | 
Boͤckmann *) den untern Boden des hölzernen Fußes mie 
Sianniol überzogen. 
Da es fchwer hält, die Goldſtreiſchen, wie angegeben 
worden, an dieſem Elektrometer ſo zu befeſtigen, daß ſie 
parallel herabhaͤngen, fo hat Herr Cavallo *) folgende 
Methode ausgedacht, wodurch dieſer Schwierigfeit abgehole 
fen wird. Wenn namlid) die Streifen gefchnitten find, und 
auf Papier oder dem ledernen Küffen liegen, fo. werden fie 
der $änge nad) gleich gemacht; hierauf ſchneidet man zwey 
Stuͤckchen feines Goldpapier, jedes etwa 5 Zoll lang, und 
4 Zoll breit, und befeftiget diefe mit ein wenig Wachs an 
bende Streifen, nämlid) eins an das Ende des einen, das 
andere an das Ende des andern Streifen, fo daß ungefähr 
die Figur des Buchitaben T' herausfömme. Hierauf wird 
kun eing von jenen Stückchen Papier famme dem Golöblatt« 
ftreifen mit den Fingern der einen, und das andere mit den 
Fingern der andern Hand in die Höhe gehalten, alsdann 
beyde an einander gebracht, und fo zufammengerüct, daß _ 
fie bende parallel und glart hängen. Nun werden bende 
Stückchen Papier, melde jeßt auf einander liegen, zwiſchen 
eine Art von Zange von Meffingdraht oder fehr duͤnn gehaͤm⸗ 
merten Meſſingplaͤttchen, welche an dem untern Theile des 
F3 Deckels 
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Deckels oder. Hutes des gläfernen Gefaͤßes befeſtiget iſt, ges 
klemmt. | Bi 
Diefer Jaſtrument dient nicht ſowohl zur Abmeffung der 
. Stärfe ver Elektricitaͤt, als vielmehr zur Beftimmung fehr 
geringer Grade derfelben und zur Unterfuchung ihrer Beſchaf⸗ 
fenbei, Es gebörer alfo eigentlich nicht zur Claſſe der 
Eieftrometer , als vielmehr zu ven Mikroelektroſkopen. 
Herr de Luͤc) hingegen hat geficcht, ein fo genanntes 
Sundansentalelekrromerer anzugeben, und zugleich Vor 
ſo riften mitgetheilet, wie dieß Eleftrometer dienen Fönre, 
andere Eleftrometer für alle Falle von größerer oder geringes 
rer Intenſitaͤt der Elektricitaͤt zu verfertige. 
Er führe zufoͤrderſt an, daß Verfuche über die Modiſi— 
Fationen des eleftrifchen Fluidums in der Nähe einer in Bes 
wegung gefeßten Elektriſirmaſchine nicht genau angeftellt wer⸗ 
den koͤnnten, weil die umgebende Luft durch fie elektrifirer 
werde, welches bey den beweglichen Körpern Bewegungen 
bervorbringe, melche nicht von den Urfachen,, deren Wirfune 
gen fie beſtimmen follten, abhängen. Man müffe fich daher 
immer von der erften Fünftlicyen Quelle des eleftrifchen Flui⸗ 
dums entfernen, und ſich lieber damit durd) eine geladene leid» 
ner Flaſche verfehen, welche für alle Werfuche diefer Art mehr 
als hinreichend fg. Die zu diefen Werfuchen beftimmte 
Slafche müffe aber weder zu groß noch zu Flein fenn. Mac) 
feinen Erfahrungen bat er eine von folgenden Abmeffungen 
‚ am gefchiefteften dazu gefunden: fie ift cylindrifch bis auf die 
Eleine Berengerung Ihrer Oeffnung, ihre ganze Höhe 54 eng⸗ 
liſche Zoll und ihr Durchmeffer :4 Zoll. Die Belegungen 
von innen und von außen erftrecken fich bis 12 Zoll von oben, 
und ber übrige Kaum, welcher nicht belege ift, iſt mit einem 
Firniß uͤberzogen. Ihre Deffnung ift mit einer hölzernen 
Scheibe verichloffen, durch welche der Stiel des Knopfes ges 
ber. Der Kropf felbft hat etwa 3 Zoll im Durchmeſſer. 
Nach diefer Flaſche bat er die Krümmungen der Theile feines 
/ - vorzüge 


4) Neue Ideen über die Meteorologie, Berlin und Stettin, 1787. 
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vorzuͤglichſten Apparats beſtimmt, Indem alles fo. befchaffen 
feyn mußte, daß, wenn man den Apparar mit dem Rnopfe 
der Flaſche in ihrer ftärfiten Ladung: beruͤhrte, ſich bier Fein 
Büichel bildete. Ks beſtimmte alſo auch: diefes die Größe 


der Rugeln das Eleftrometers, Die Kugeln felbft find ftace _ 
der fonft gemöhnlichen Korffügelchen oder Holundermarkkuͤ⸗ 


gelchen von Silber und hohl an Strohhalmen aufgehängt, 


welche er ben feinen elektriſchen Verfuchen am vortheilhafte⸗ 


ſten fand. - Auch macht er nur die eine-von beyden Rugeln 


- beweglich, weil die Beobachtungen geſchwind angefteller mer. 


den müffen, und esfchon nicht leicht ift, daß man.die gegenfeitige 


" Stellung zweyer Gegenftände, wenn fie in gemiffer Weite 


von einander entfernet find, fo wie das Stäbchen ver Kugeln 
und die Skale, gut beobachten kann. Außerdem aber findee 
noch bey der Bewegung einer einzigen Kugel der Vortheil 


Staͤtt, daß man ihre Beweglichfeit durch ein oben angebrach- 


A 


tes Gegengemwichte beträchtlich vermehren kann. 


Das Fundamentalelefteometer des Herrn de Luͤc ift in 
der fig: 28. in einem Durchfehnitt durch die Are aller Theile 
abgebildet. Sein Fuß aa ift von Holz, und unten mit einer 
Platte von Bley bb verbunden, damit das Inſtrument feft 


ſtehe. Auf den Fuß ift ein Stuͤckchen Holz.c angefchrauber, 


welches den ifolirenden Theil dd trägt, der aug einer Roͤhre 
von innen und außen überfirnißtem Glaſe beſtehet. Dden; an 
dem gläfernen Stabe ift eine Verbindung von verfchiedenen 
Stüden aus Buͤchenholz, an welche alle Theile des Inſtru⸗ 


mengtes befeftiger find. Das vorzüglichfte Stuͤck davon ift 


das durd) ef vorgefiellte, deſſen Zapfen F in die Röhre ge- 


Det, mo es ſich mit fanftem Anteiben umdrehet. Quer durch) 
diefes Stück geht horizontal eine Glasröhre gg von innen 


und außen überfirnißt, und welche ein Stäbdyen von Mefr 


fing einfchließt , welches dem Elektrometer zum $eiter dienet. 
Das eine Ende vieles Stäbchens geht mit einer Schraube in 
einen meſſingenen Enfinder h, und’das andere ir eine meſ— 
fingene Kugeli. Schraubt man dieſe legtere ſtark ein, ine 
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dem die Kugeln vertikal hängen, ſo gibt man dieſem Stande 
Feſtigkeit. et ik | 
Die unbewegliche Kugel klm ift an dem Punkte k durd) 
das: hölzerne Srückkl aufgehängt, deſſen Theil 1 in einen 
Halm gehet, welcher diefer Kugel zum Stäbchen Diener, 
und anı dem: fie geleimt ift. Das hölzerne Stuͤck k, deſſen 
Schritt die fig: darſtellet, iſt lady, und geht etwas ges 
Dränge in eine Deffnung des meffingenen Cylinders h, wo 
es durch einen Stift gehalten wird. Dieſe Deffuung, welche 
durch eine. punktirte Linie vorgeftelle ift, erlaubt dem Stuͤck 
keine Fleine Bewegung an feinem Stifte. Dieſes dienet 
dazu, die Kugel in Berührung mit der andern zu. bringen, 
wenn leßtere gehörig hänge. Das Aufhängen diefer legrern 
geſchieht am Punfte p in einer Gabel po, deren Zapfen o 
mit etwas ſtorkem Reiben in den Cylinder h gebt. 

‚Die Sfale rf ift aus Büchenholz , erwa 3 $inien did 
und mit Papier bedeckt, welches mie Kleifter aus Stärfen« 
mehl angeflebet, und unter einer Preffe oder unter einem 
Gewichte zwilchen zwey flachen Körpern getrocknet ift: fein 
Nand muß, wie alle eleftrifche Stücfe am Apparate, abs 
gerundet ſeyn. Der Halbmeffer pf der Sfale beträgt 4 
franzöfifche Zoll; es ift hinreichend, auf felbige 40 Grade 
zu tragen, weil für größere Grade der Elektricitaͤt das Fun⸗ 
Damentaleleftrometer nicht mehr gebrauchet werben foll. 
Diefe in Anſehung des Gewichtes fehr leichte Skale wird . 
von einen Eleinen glaͤſernen Stäbchen vermittelft einer bloßen 
Röhre von aufgerolltem und geleimten Papier, weldyes mit 
$eim hinter die Sfale in r befeftiger ift, getragen; dieſe 
Roͤhre iſt in-der fig. durch eine punktirte Linie vorgeftellt. 
Das andere Ende des Stäbchens gebt in einen Wirbel von 
Holz t. Das Su uu iſt ein Ring, welcher fi) mie 
etwas ſtarker Friktion umdrehet; in diefem Ringe gebt mie 
gleicher Friftion der Wirbelt. Die ganze Einrichtung ver- 
ſtattet viererley Bewegungen, wodurch man der Sfale ihre 
gehoͤrige Stellung geben Ean: 1. man bringt fie in eine ver- 
tifale Ebene, indem man die Eleine papierne Roͤhre auf dem 

| | gläfernen 
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glaͤſernen Stäbchen zum Punkte r dreht; 2. man bringt fie 
in eine beftimmte Entfernung von der Kugel, indem man 
den Ring an den beyden Figuren drehet; 3. man macht den 
Halbmeſſer, welcher dem Grade der Sfale entſpricht, ver: 
tifal, durch Bewegung des Wirbels t; 4. endlid) laͤßt 
man diefen Halbmeffer mit der beweglichen Kugel correfpon: 
diren , indem man das gläferne Staͤbchen, weldyes in dem 
Wirbel e oder der gläfernen Röhre r fortgleiten kann, ver- 
laͤngert oder verfürze. In diefem Zuftande muß der Mit: 
telpunft, aus dem die Skale befchrieben ift, mit dem Aufe 
bängepunfte der beweglichen Kugel horizontal feyn. 
Das Stäbchen der beweglichen Kugel n ift aus einem 
Strobhalm gemacht, welcher fehr gerade, und mit einer 
fleinen ſcharfen Feile an dem obern Theile eines Gliedeg 
abgefchnitten feyn muß, wo man den Knoten nebit einem 
Fleinen Ende der folgenden Röhre ftehen laͤßt. Dieſes Ende. 
paßt. man gleichlam einfchraubend in die dünne Hülfe der 
Kugel nein. In dem Aufhängepunfie p hängt der Strob» 
halm an einem Ringe, durch. welchen ein ftählerner Zapfen 
rechtwinklig durchgefteckt ift. Uebrigens läße ſich das 
ganze Pendel aus dem Aufhängepunfte fehr Teiche heraus» 
nehmen. Zum Aufnehmen diefes Punktes, und zur Ver 
bindung desfelben mit einem gläfernen uͤberfirnißten Stäbchen 
yz dient die Fleine meflingene Röhre xxxx. 
Der Zapfen o, welcher in den Eylinder h tritt, ift bey 
.o umgebogen. Indem man den Ning um den Zapfen 
drehet, ftellt man das Stäbchen diefer Kugel an diefelbe 
Ebene mit der-unbeiwveglichen Kugel, und man macht diefe 
* vertikal, indem man den Leiter in der Glasroͤhre gg 
rehet. , | 
Die hohle Kugelen von Silber muß genau 7 franzöfifche 
&inien im Durchmeffer halten; die Entfernung am Aufhaͤn— 
gepunfte vom Anfange der Kugel an gerechner muß 4 Zoll 8 
Sinlen feyn, und die Sänge des Staͤbchens yz von überfir- 
nißtem Ölafe, welches die Rugel q trägt, von dem Auf: 
Dängepunfte bis zus Spitze diefer Rugel2 Zoll g $inien. Das 
55 Gegenge» 
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Gegengewicht: q muß dem Pendel angepaßt werben, Es be. 
ftehee die aus einer Kugel von Siegellack. Die filberne 
Kugel muß durch aflmähliges Abdreben fo eingerichtet wer- 
den , daß fie mir dem daran befindlichen Halme, jedoch ohne 
Gegengewicht, dem Aufbängepunfte p borigontal auf eine 
Gabel geleget, auf der Schale einer empfindlichen Wage 
genau mit 30 Gran nach) englifdiem Troygewicht oder 2.3 
nach franzöfifchem Marfgewicht im Gleichgewicht ſteht. Das 
Gegengewicht: q mit dem Glasftäbchen yz muß nachher 
dem Pendel fo angepaßt werden, daß in der erwähnten ho⸗ 
rizontalen Sage des Ganzen von dem Gewichte ber filbernen 
Kugel nur noch 7% englifche Gran übrig bleiben. 
Dieſes Elektrometer wird beftändig gebraucher, wenn 
man unmittelbar eine leidner Flaſche von mäßiger Größe 
elektriſiret, weil ben kleinern Abmeffungen des Eleftrometers 
Strahlenbüfchel entitehen würden, Wenn es Dingegen nur 
auf die Wirfung eines elektrifirten Körpers auf andere Kör« 
per ankoͤmmt, fo Eann man hierben oft Eleinere Eleftromerer 
gebrauchen, weil bie Gefahr von Strablenbüfchela niche mehr 
fo groß ift, und man alsdann mit Vortheil das Verhältniß 
der leitenden Dberfläche des Eleftrometers zu der des Körs 
pers, bey dem man es anbringe, vermindern Fan. Herr 
de Aüc bat zu diefer Abſicht eine zweyte Claffe gemad)r, 
deren Abmeffungen halb fo klein als beym Fundamentaleleftros 
meter find, die Höhe des Fußes und bie Sänge des kleinen Leiters 
ausgenommen, welche immer einerley bleiben. Die lade 
kugel des Gegengewichtes ift auch von dieſer Abmeffung ver« 
fehieden, weil durd) fie diefe zweyte Claffe von Eleftromes 
tern mit der erften in Webereinftimmung gebracht werden 
muß; dieſes gefchiehet, indem man fie mit einander durch 
ihre Knöpfe in Werbindung bringt , und fie gemeinfhyaftlih 
eleftrifiret. Man muß alio, indem man anfänglicy lieber 
eine zu große als zu Fleine Lackkugel nimmt, fie fo weit ver⸗ 
mindern, bis beyde Elektrometer übereinftimmend geben. 
| In den Fällen, wo man die Kugeln der Eleftrometer 
außer den Wirkungskreis des elektriſirten Körpers bringen 
ER will, 


? Er | — 
will, muß man die Leiter gg durch ein eingeſchraubtes 
meſſingenes Staͤbchen verlaͤngern. ä 

Ben der Unterſuchung der Elektricitaͤt in ſehr kleinen 
Körpern bedient ſich Herr de Luͤc ganz kleiner Elefrrome- 
ter, welche übrigens den größern ähnlich find. Es beſtehet 
ein folches kleines Elektrometer aus zwey Grashälmchen, die 
man an dem S:engel gewiſſer Gräfer fehr dünn finder, Auch 
bier ift der eine Halm unbeweglich, und der andere beweglich, 
‚und an beyde Enden derfolben ift ein Tropfen Siegellacf an» 
gebracht, um die Zerftreuung der Elektricitaͤt zu verhuͤten. 

Das Fundamentaleleftromerer kann bey dem erften Leiter 
einer Eleftrifirmafchine nicht gebrauchee werden , weil es fels 
bigen ohne Aufhoͤren durdy Büfchel entladen würde; ‘aber 
auch bey folchen Körpern ift eg nicht anwendbar, deren KEleftri« 
eität unter einem Grade ift. In foldhen Sällen har Here de 
Luͤc andere Inſtrumente unter dem Nahmen der elektri⸗ 
ſchen Megameter und Mikrometer angegeben. 

Die erſte Bedingung eines elektriſchen Megameters iſt, 
daß die Kugeln groß find, damit die Maſchine an felbigen 
Beine Feuerbüfchel hervorbringe; denn der vorzuͤglichſte Feh- 
ler aller Eleftroffope, welche man bisher an die erſten Leiter 
der Eleftrifirmafchinen angebracht hat, ift die Kleinheit ihrer 
Kugeln. Die Kugeln von 3 Zoll im Durchmeffer find für 
mittelmaßige Mafchinen ſchon nicht zu groß. Ben noch. 
größern Mafchinen Fann man Kugeln gebrauchen, deren 
Durchmeſſer 3 bis 4 Zoll ift. Der geichtigkeie wegen kann 
man auch kleine ausgehöhlte Kürbiffe gebrauchen , indem man 
fie forgfäleig vergolden läßt. Das Geftelle diefer großen 
Kugeln ift von dem beym Furdamentaleleftromerer nur durch 
die Größe der Theile verfchleden, und ſtatt des Strohes 
wird Schilf genommen. Unter den Theilen , welche mit der 
. Größe der Kugeln nicht im Verhältniffe find, ift der Fuß, 

welcher von einer der Mafchine angemeffenen Höhe und 
Form feyn muß; hernach der durchgefchnittene Ring, wel 
cher die Are der beweglichen Kugel trägt, deſſen Dicke niche 
im Verhaͤltniſſe mic feinem vergrößerten Durchmeffer zuneh⸗ 
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men muß; ferner der Leiter, welcher in feiner Glasroͤhre 
das elektriſche Fluidum nicht zerſtreuet, braucht nicht im 
Verhaͤltniſſe der Kugeln vergroͤßert zu werden. Wenn das 
Fundamentalelektrometer 40 Grad zeigt, fo muß das Mes 
gameter nur 4 Grad zeigen , und dieſes Verhaͤltniß bemirfe 
man durch das Gegengewicht. Um fie zugleich zu besbadh« 
ten, muß der erfte $eiter der Majchire nur eine einzige 
Spige haben, welche an das Ende eines hölzernen Stüds 
‚gefeger ift, damit er fich fehr langfam late. Man bringe 
fodann die beyden Elektrometer an ihn, und läßr die Mas 
ſchine ftufenweife wirken, bis die Kugel des Fundamentol- 
eleftromerers auf go Grad if. Zeigt alsdann das Mega- 
meter auf feiner Sfale 4 Grad an, fo iſt es richtig; wo aber 
nicht, fo muß man eg Durch das Gegengewicht dahin bringen, 
indem.man entweder die Größe der Lackkugel, oder die Laͤnge 
des glälernen Staͤbchens verändert. : Wenn das Megamerer 
mit dem Eleftrometer auf dieſem einzigen Punfte übereinftim« 
mer , fo werden feine Grade zehnfache des andern feyn. Herr 
de Luͤc bemerkt bierbey, daß der Gang des Megamerers 
ſchwankend werde, und endlic) fo fehr, daß es nur Spruͤn⸗ 
gen und Fällen unterworfen ift, wenn man über den Grad 
der Eleferifirung,, welchen das Fundamentaleleftromerer an« 
zeige, gegangen fey. Webrigens fen es aber nicht leicht, den 
ftärfiten Grad der Eleftrifirung, deſſen eine Elefrrifirmafchine 
fäbig fey, zu beftimmen. Der Grad der Elektriſtrung, 
nehme zu bis zu einem gemwiffen Größten, wenn man die 
Mafchine fehnell drehe; alsdann ſchwinge aber die Kugel des 
Megameters fo ftarf , daß man über nichts urtheilen Fönne; 
drehe man aber die Mafchine langſam, oder vermindere die 
Zahl der Spigen, welche das eleftrifche Fluidum annehmen, 
fo verbleibe man ohne Zweifel unter dem Größten in der 
Eleftrifirung. | 
Was das eleftriiche Mikrometer des Herrn de Luͤc be⸗ 
trifft, fo. gibt er zwey verſchiedene Arten davon an. Die 

Pendeln diefer.beyden Arten find von gleicher Laͤnge und Bes 
ſchaſſenheit wie das Dentel des Fundamentalelektrometers, 
| weil 
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"weil fie diefem müffen fubftiruiree werben Finnen, und bie 
-Rigeln find von verfchiedener Größe und von verichiedener | 
Subftanz. An dem erften Mikrometer ift die Kugel von 
Hollundermarf, im Durchmeffer von 4% parifer Linien, und 
bat ſtatt eines Strohhalmes ein Halmdyen von Heu. Auch 
ift das Glasſtaͤbchen zum Gegengewicht dünner und Fürzer alg 
beym Fundamentaleleferomerer ; und har am Ende ſtatt einer 
auf der Diehbank abgerunderen Kugel eine Fleine mit Fingern 
abgerundere Maffe von Siegellaf. Wenn dieß Eleftromes 
‚ter mit einem Sundamentaleleftrometer in Verbindung ift, fo 
muß feine Kugel fid) auf go Grad erheben, wenn die andere 
fid) auf 4 Grad erhebt; dadurd) werden die Grade des erften 
Mikrometers Zehntheile von den des Fundamentaleleftromes 
ters feyn. Das zweyte Mifrcmeter ift vem erften völlig aͤhn⸗ 
lich nur in Anfehung der Abmeffungen verfehieden. Die Ku« 
gel iſt ebenfolls von Hollundermarf, im Durchmeffer aber 
nur 2% parifer Sinien. Das Hälmchen Heu, welches fie 
träge, iſt fehr dünn; die Röhre zum Aufhängen fehr leicht, 
und das Gegengewicht dem Gange, welchen diefe Fleine Rus 
gel haben muß, proportinntree. Das Pendel desfelben wird 
durd) fein Gegengewicht fo juftirer, daß es go Grad anzeis 
get, wenn das Fundamentalelektrometer 4 Grad zeigt. Auf 
diefe Weile werden feine immer auf derfelben Sfale angezeige 
ten Grade Hunderttheile von den des Zundamentolelefrromes 
ters. Weil diefe beyden Mikrometer fehr Fleine Kugeln ha« 
ben, fo muß die unbemeglidie Kugel (fig. 28.) m an felbige 
fo nahe gerücft werden, daß fie diefe in der vertikalen Sage 
beruͤhret. | 


Dieß ift das Wefentlichfte, mas Herr de KLuͤc über die 
Einrichtung feines Elektrometers angeführer bar. Weil bier 
alles vom Gewicht und Maß abhängt, fo ift diefes Werfzeug 
vergleichbar, und es ift megen des ihm bengefügten eleftris 
fhen Megamerers und Mifromerers auf jeden Grad ber 
Eleftrifirung anwendbar, 


Ueber 
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Ueber die beſte Einrichtung der Eliktromietei bat Herr 
Dolta *) verfchiedene Bemerkungen gemacht, Um geringe 
Grade der Eleftricität und befonders der Luftelektricitaͤt zu 
beobachten, gibt er den Vorſchlag, ſtatt der gewöhnlichen 
Metalldrähte mit Kork» oder Hollundermarkkügelchen lieber - 
Strohhalme J Linie dick ohne Kugeln zu ‚gebrauchen. 
Man hängt diefe in leicht beweglichen Ringen nahe an «ein» 
ander: in vierfeltigen glälernen Flaſchen auf, deren Seitens 
flächen mir Papierftreifchen verfehen werden, auf welchen ſich 
‚Sfalen befinden, um Das Auseinandergehen der Halme zu 
meflen. Weit dleſe Halme eine größere Oberfläche als dünne 
Metalldraͤhte mir Kügelchen beſitzen, fo ſtoßen fe ſich auch 
weit ſtaͤtker als diefe ab. Daß aber die elektriſche Materie 
aus den Gpißen ausſtroͤmen möchte, ift nicht zu befürchten, 
mern man dieß Elektrometer nur zu ſchwachen Graden der 
Eleftricität gebraucher. 

Wenn zu dergleichen Flafcheneleftrometer gleich. fange 
Halme genommen werden, fo fieht man fehr feicht, daß eine 
geringe Differenz in Anſehung ihres Umfanges und Gewich— 
tes einen nichts bedeufenden Unterfchied in ihrer Divergenz 
bervorbringen, Es Fönnen alſo ſolche Elektrometer vergleic)» 
bar gemacht werden, wenn man nur gleiche Laͤngen und 
einerley Moß für die Grade der Skale annimmt. Here 
Volta nimmt die Sänge von 2 franz. Zoll und für den 
Grad der Sfale 3 fine. Kürzere Halme gegen kleinere 
Anzahlen von Graden an Man Fann felbjt mir dem 
Flaſchenelektrometer einen ondenfaror verbinden, deſſen 
Metallplatte am beſten auf dem Elektrometer ſelbſt ange⸗ 
bracht wird, um hiermit nicht allein die Luftelektricitaͤt, ſon⸗ 
dern auch die fünftliche durd) Verbampfung uff zu un⸗ 
terſuchen. 

Die Einrichtung des Gleftrometers, welches der 2 
de Sauffüre angegeben, und auf feinen Reifen durch die 
Alpen gebraucher bat, dient bonsiglich jur Beobachtung der 

| $ufrelefirie 
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$uftefeftrieieät, und foll daher unter bein Attikel Lufte⸗ 
lektricitaͤt beſchrieben werden. 
Außer dieſen bisher beſchriebenen Elektrometern haben 
le Roy und d'Arcy *) eine andere Merbode angegeben, 
die Stärfe der zuruͤckſtoßenden Kraft der elektriſchen Mater 
rie zu meſſen. Es wird ein etwas großes Gefäß (fig. 29.) 
abcd ganz voll mir Waffer gefüllee, in weldyem ein Glas 
gh in Form eines Aräomerers ſchwimmt, deffen Stiel 12 
Zoll lang und ı Knie dick iſt; im natürlichen Zuftande muß 
es bald bis an den Boden.des Gefaͤßes berabfinfen. Das 
Getäß felbft ift mir einer meffingen Scheibe ab bedeckt, 
durch deſſen Mitte f ver Stiel hindurchgebet. Damit nun 
dieſer Stiel nicht feitwärts wanfe, wird unten bey gh 
Queckſuber eingegoßen, und außerdem find nod) Gilberfä- 
den über das Loch der Platte ab kreuz weis ausgefpannt,, zwi⸗ 
ſchen weldyen er auf» und niedergehen kann. Am Ende des 
Stiels oben befindet ſich ein meſſingenes Scheibchen e von 
14E Linien im Durchmeſſer. Wird nun dieß alles ifoliter, 
‘und mit einem eleftrifirten $eiter verbunden, fo flöße die 
Scheibe ab das nahe an ihr liegende Metallplätechen e ab, 
und dadurch erhebr fich die ſchwimmende glaferne Vorrich 
tung. Laͤßt ſich nun dieſe Hoͤhe, worauf es erhoben wird, 
meſſen, fo kann man aus dem Gewichte desſelben und dem 
Verhaͤltniſſe des Stiels zum ganzen Körper die Kraft, bes 
Abſtoßens berechnen. 
"Arch har Herr Coulomb P) eine fehr finnreiche elektri⸗ 
ſche Wage angegeben, welche den Nahmen eines Eleftro« 
meters verdiene. Es wird naͤmlich die Kroft der Elektrici⸗ 
tät vermittelſt der Drehung eines feinen Metalldrahres ges 
meſſen. Es ift dieſes Meralldrahe in der Mitre eines hohe. 
len gläfernen Cylinders aufgehängt. Das obere Ende diefes 
Drahres wird von einer Fleinen Zange gehalten, durch der 
ren Hülfe man das Draht drehen ann, indem man eine 
Nadel oder einen Zeiger , deffen ‚Spiße fi) an der Periphe- 
Be 
«) M&moire de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris. 1749, Ä 
#) Grens nenes Journal der Phoſtik. B. III. ©. zuf, 
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rie eines grabuirten Krelſes beweget, herumführe. An dem 
untern Ende des Drahtes hängt ein Fleiner-Hebel aus einem 
duͤnnen Faden von reinem Gummilack, der an dem einen 
Ende ein Kügelchen von Hollundermarf, und.am andern ein 
Stuͤck geöltes Papier als Gegengewicht trägt. Der gläferne 
Cylinder ift in der dem Hebel correfpoudirenden Höhe in 
Grade abgerheiler. Ben dem Punkte Null diefer Graduis 
rung iſt eine andere Kugel von Hollundermark, deren Stel⸗ 
lung auf einem nichtleitenden Träger firiret ift. | 

> Here-Loulomb richtet zuerſt alles fo ein, daß die bey: 
den Kugeln fich berühren, während das Draht in feinem na» 
eürlichen Zuftande oder feine Drehung Mull ift, und fidy 
der Zeiger auf dem Fleinen angeführten Kreife beym Nulls 
punkte befinde. Alsdann eleftrifivet er die beyden Kugeln 
ſchwach. Sie üben fogleih eine Repulſionskraft gegen 
einander aus, und die bewegliche Kugel entferner ſich von 
der feftftebenden. Diefe Entfernung auf der Skale des Cy⸗ 
linders gemeffen betrug 36 Grad. Bey diefem Verſuche 
mußte fich natürlich das Draht drehen, fo daß der Winkel 
der Drehung ebenfalls 36 Grad berrug. Hierauf unter» 
warf Herr Conlomb das Draht einer neuen Drehung, ine 
dem er den Zeiger um eine Quantität von 126 Grad (nad) 
enrgegengefeßter Richtung) serfchob, woben ſich zugleich die 
bewegliche Kugel der feititebenden fo weit naͤherte, bis die 
KRepulfionsfroft bender Kugeln im Stande war, der Kraft -. 
der Drehung das Gleichgewicht zu alten... Die Kugeln was 
ren in diefem Momente nur 18 Grad von einander enrfer» 
net, welche zu den 126 vom Zeiger durchlaufenen addire, 
144 Grad für den ganzen Werth des Winfels der Drehung 

eben. | Ehe 

r Nach der Schägung der Herrn Coulomb find die 
Kräfte der Drehung in dem bier erwähnten Werfuche im | 
Verhaͤltniß der Winkel der Dredung. Diefe Winkel find 
aber ‚bier das erftere Mahl 36 und das andere Mahl 144 
Grad, oder der letztere ift vier Mahl fo groß als der erftere. 
Bon der andern Seite aber find die Entfernungen ‚das cine 
| | Maͤbhl 
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Mahl 36 Grab, und das andere Mahl 18 Grad; ober 
die eritere iſt doppelt fo groß, als die letztere. Es ift 
demnach die Nepulfionskrafe beyder Kugeln vier Mahl größer 
bey der halb fo großen Entfernung, welches genau das um» 
gefehrre Verhaͤltniß des Quadrats der Entfernung iſt. 
Herr Conlomb bat diefen Verfuch auf mehrere Arten abe 
geändert, und dag Nefultat immer dem angezeigten Geſetz 
gemäß gefunden. - | a EI Br | 
| Vermittelſt diefer elektriſchen Wage bar Herr Coulomb 
außer dem wichtiger angeführten Geſetz auch die Geſetze zu 
beftimmen gefucht, nach welchen fih das elefirifche Flui— 
dum längs den idioeleleftrifchen Tragern zerfireuet. Durch 
wiederhohlte Erfahrungen hat er gefunden; daß, wenn ber 
Zuſtand der $uft einerley bleibe, das Verhaͤltniß der dabey 
verlorengehenden Kraft zur mittleren Kraft eine beftändige 
Größe ift. * , | 
Herr Coulomb bat mie diefer Wage in verfchledeken an⸗ 
beren Abhandlungen von der Elektticitaͤt noch verfchiedene 
‚ merkwürdige Verfuche angeſtellet, welche bier anzuführen zu 
mweitläuftig feyn würde, / Ä Er 
Eine andere Art von Eleftrometern bat zur Abficht, die 
Stärfe der eleftrifchen Funfen und der Eeſchuͤtterungen zu 
meffen , oder doch wenigftens Funken und Schläge von einer 
gewiſſen beftimmten Staͤrke bervorzubringen. | 
Das hierher gehörige fo genannte Ausladeelektrome⸗ 
ter des Heren Kane *) bat folgende wefentliche Einrichtung : 
es befteht in einer meffingenen Kugel, melde etwa 14 Zoll 
‚im Durchmeffer hat, an einen gerheilten meffingenen Maͤß— 
ſtab gefchraubt und auf ein eigenes Geftelle gebracht wird, fo 







“ 


| gie oder von dem Knopfe einer geladenen. Flaſche bringen 
kann. Diefes Eleftromerer iſt indeffen der Unbequemlichkeit 

Er ausges 
) Deſcription of an Ele&trometer invented by Mr. Lane; with an . - 


. Account of fome Experiments made by him with it; in den 
Philof. transadt. Vol. LVII. p.a51. 1 


‚A Theil. 
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daß man fie in jede Entfernung von vem erften Seiter der Mas 
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ausgeſetzet, daß die Oberfläche der meffingenen Kugel duech 
die Gewalt des Schlages ihre Glätre verliere. In einem 
ſolchen Falle muß fie wieder polirer werden, außerdem iſt dag 
ganze Inſtrument zum Gebrauche untauglich. Diefes Aus— 
ladeelektrometer ift nachher verbeffere, und vorzüglich) mit 
zum Gebräuch der mediciniichen Elefrricität eingerichtet wor⸗ 
den. In der fig. 30. iſt diefes Eleftrometer abgebilder. 
Es beftede aus einem Glasarme d, welcher von dem Drahte 
der Slafche ausgehet. Auf dag Ende desfelben ift eine meſ⸗ 
fingene Hülfe e gefittet, in welcher ein Draht ſteckt, der 
nach dem Kopf b der Flaſche zu mit einem Küopfe c, an 
dem andern Ende aber mit einem Ringe £ verfeben ift. Der 
Draht läßt ſich übrigens ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts ſchieben: 
daher kann man den Knopf c in jede Entfernung von dem 
Knopfe b bringen, fo weir dieß namlich die ganze Einrich— 
tung des Inſtrumentes verſtattet. Gemeiniglich ift der 
Draht cf mit Graden bezeichnet, welche die Entfernung der 
benden Knöpfe von einander anzeigen, wenn der Drabe fo 
gefteller ift, daß der erforderliche Grad und der Rand der 
Hilfe zuſammentreffen. Bringt man die leidner Flafche 
gegen den erften $eiter a, entferner alsdann die Kugelc, 3.3. 
25 Zoll von der Kugel b, und verbindet dann den King des 
Elektrometers durch einen Draht mit der dufern Belegung 
ber Flafche, wie die punfrirce $irie anzeiger, fo wird fich uns 
ter diefen Umſtaͤnden, menn die Mafchire gedreber wird, die 
Stafche zwifchen den Knöpfen bc, und durch den Draht fk, 
fo bald fie nur Hinlängli geladen iſt, entladen; und man 
ſieht feiche, daß die Entfernungen immer von der nämlichen. 
Stärke ſeyn müffen, ſo lagge die Knöpfe bc in einerley 
Verbindung von einander bleiben, Auf diefe Weile kann 
man mehrere Schläge von immer gleicher Stärfe erhalten, 
und Durch Körper führen, welche in eine leitende Verbin⸗ 
dung mit fk find gebrachte worden. Wenn die Schläge 
ftärfer merden folfen, fo fiehe man leicht, daß die Enrferaung 
beyder Kugeln großer feyn muß. J 


Auch 


Auch Zenly’s allgemeiner Kuslader (m.f. Auslader) 


und Kinnersley Luftthermometer (m.ſ. Luftthermome⸗ 
ter, elektriſches) dienen zu dieſem Zwecke. 


Statt des Drahtes cf nimmt Sigaud de la Sond .) 
eine Eupferne Schraube am Ende. mit einer ‘Platte, Die en 
dem Maßſtabe die Entfernungen angibt. 


Ein anderes von Brooke angegebenes Elektrometer iſt 
von Adams ?) beſchrieben worden. Es wird auf eine 
mechaniiche Art verfuchet,, wie weit ein Schieber, welder 
an einem Fupfernen Arme am Ende mit einer Kugel beweg⸗ 
lich iſt, verfchoben werden müffe, wenn er den Arm beftäns 
dig horizontal erhalten ſoll, indem ein Gegengewicht, wel ⸗ 
ches den Arm zu heben trachtet, immer mit einem Grane 
vermehret wird. Hieraus enrfteht eine Theilumg, bey-wels 
cher ein jeder Theil einen ran Kraft mehr anzeige. Hier⸗ 
auf brinat man einen gleic) großen Arm mit einer angehäng« 
ten Kugel, wieein cantonfehes Eleftromerer, aneine getheilte 
Scheibe, und bringt bende Inſtrumente mit einer Ladungs⸗ 
flafche oder dem erſten Leiter in eine Verbindung. Das eine 
zeigt die Grane der abſtoßenden Kraft durch den Grad der 
Theilung, auf welchen ſich der Schieber ſtellt, das andere 
aber die correſpondirenden Grade der getheilten Scheibe, 
Auf dieſe Weife läßt fich eine Tabelle darüber verſertigen, 
wie viele Grane der Zuruͤckſtoßung ein jeder Grad anzeigt. 
Man bat alsdann nur noͤthig, bey den Verſuchen dag letzte 
Inſtrument zu gebrauchen, um zu beflinnmen , wie groß die 
zuruͤckſtoßende Kraft iſt, verſtaͤrkte Grade der — 
hervorzubringen. * 


Auch Cuthbertſon hat einige Elektrometer — 
| den, um die verftärkten Grade der Elektricitaͤt zu beflimmen,, 
| R 2 und 
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und Herr Lichtenberg *) gibt ebenfalls von einem Elektro⸗ 
meter des Heren Barbaroux eine Beichreibung. 

Ein fehr vorthellhaft eingerichteres Ausladeeleftrometer 
bat der Herr von Hauch *) angegeben. Es ift diefes 
ganz auf eben die Principien gegründet, wie das broofifche 
Elektrometer, nämlich auf die abftoßende Wirkung der elektri— 
fhen Kraft zmwifchen zwey Körpern von befannter Größe, 
mit dem bekannten Gewichte verglichen, welches zu ſolcher 
Wirkung erfordert wird; bat aber vor andern Eleftrometern 
diefe ausgezeichneten Vorzuͤge, daß außer der weit einfachern 
Einrichtung der Einfluß des Barometerftandes ganz vermies 
den, und die Friktion auf eine betraͤchtliche Art vermins 
dert ift. 

Es iſt dieſes Yuslabeeleftromerer in der fig. 34. vorges 
fteffet, und befteht im Wefentlichen aus folgenden Stuͤcken: 
op ift ein Bret von getrocknetem Mahoganyholze 4 Zoll 
breit und 12 Zoll lang, welches dem ganzen Inſtrumente 
zum Fußgeftelle Dienet. Auf dieſem Brete find zwey maffive 
Glaspfeiler m und n befeftiget, welche die zwey meffingenen 
Ringe g,g mit den darein gefchraubten Gabeln von gehärtes 
tem Stable k tragen. Die beyden Ringe g,g find ftarf 
lackirt. 

In dem Ringe g iſt eine meflingene Stange befeftiget, 
welche fich in eine meffingene Kugel e von eben dem Mes 

talfe endiget, einen Zoll im Durchmeſſer. Die Stange mit 
der Kugel zufammen ift 44 Zoll lang. 
In der Gabel k auf dem Pfeiler m rubt auf einer ſehr 
ſcharfen dreyeckigen und gut gehaͤrteten ſtaͤhlernen Achſe eine 
ſehr bewegliche, ungleicharmige Gewichtſtange ab. Sie iſt 
17 Zolllang, und fo eingetheilt, daß der kurze Arm J und 
der lange Arm 3 der ganzen Gewichtftange ausmacht, Der: 
kurze Arm von Meffing mit einer Kugel b verfehen, gerade: 
von eben ber Größe wie e, iſt in 45 nad) Granen beftimmte: 

Theile! 
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FR abgetheilet. Der lange Arm al ift von Glas mit 
Copalfirniß übergogen, und endiger ſich in eine elfenbeinerne 
Kugel a, worein ein elfenbeinernes Häkchen r pafit, be 
ftimme die elfenbeinerne Schale h zu tragen, weldye in der 
Abficht, die Iſolirung defto beffer zu befördern, an Bere 
Haaren hängt. 

Auf der Gabel k des Pfeilers n ruht auf einer Kr, 
welche eben fo gebildet ift, wie die eben befchriebene, eine 
‚ ungleicharmige, ſehr beweglihe Gewichtftange cd ır Zoll: 
lang, und ift eben fo eingerichtet, fo daß der eine Arm £ 
und der andere 3 Der ganzen $ange betragt. Der lange Arm 
von Mefling if mit einer Rugel d verfehen, und in 30 nad) 
Granen beftimmte Theile abgerbeilee. Der Furze Arm von 
‚Glas endiget fich in eine rundlich lange und mit Eopalfirniß 
überzogene Platte c. 

Die beyden mefjingenen Hülfen FF verbergen die ftähler- 
nen Gabeln, wie auch die zwey fcharfen Achfen und hindern 
dadurd) das Ausſtroͤmen der Elektricitaͤt. | 

Auf dem furzen Arme der oberften Gewichtflange ab 
gleitet ein mellingener Ring q, welcher mittelft der. auf der 
Gewichrftange nad) den Gewichten beftimmten und einges 
fchrittenen Zeichen die Zahl der Crane angibt, welche in 
die Pleine Schale h gelegt erfordert würden, das Gleichges 
wiche der Stange in jevem Abftande des Kinges q vom 
Ruhepunkte wieder berzuftellen. 

Auf dem fangen Arme der unterften Gewichtſtange cd 
befindet ſich ein beweglicher Ring ſ, welcher eben wie der 
King q durch feinen Abftand vom Kubepunkte die Kraft ans 
‚gibt, welche nach Granen beftimmt erforderlicd) wäre, das 
Uebergemwicht von Id gegen lo zu heben. Die dazu nörhige 
Kraft wird gefunden, wenn man die Schale h, welche genau 
14 Gran wiegt, auf die Glasplatte c finfen läßt, und dann 
den King Lforefchiebe, bis beyde Arme der Gewichrftange 
wieder im vollfommenen Gleichgewichte find. Der Theil 
der Gewichtftange , auf welchen hierbey der Ring T geglitten 
iſt, wird in 14 Theile eingerheilt, fo daß o auf der Stelle 

63 ſtehet, 
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fiehet, wo ber Ring ſtehen muß, wenn das Gleichgewicht 
der Gewichtſtange Statt haben ſoll, und 14 hingegen da 
ſtehet, wo der Ring [ das vollkommene Gleichgewicht wies 
der herſtellet, wenn die Schale h auf die Glasplatte c geles 
ger iſt. Ein jeder von diefen Theilen gibt alſo einen Gran 
an, und iſt wieder in Viertel abgerheilet. Der übrige Theil 
der Skale wird genauer angegeben, wenn man in die Schale 
‚h, wenn folde auf die Platte c geleger ift, 4 Gran nad) 
dem andern legt, den Ring [ zwifchen jeden 4 Oran rückt, 
bis das völlige Gleichgewicht wieder bergeftellee wird, dieſe 
Stelle auf der Gewichtſtange bezeichnet und fo fortfaͤhret, bis 
30 Gran auf eben die Art angegeben find. | 
Beyde Skalen find der Deutlichkeit wegen nur nach vier⸗ 
tel Granen eingerichtet, obgleicy das Inſtrument fo empfinde 
lich und fo Teiche beweglich iſt, und feyn muß, daß „1, eines 
Öranes fihon einen Ausfchlag gibt. 
Benyde Ölaspfeilee m und n nebſt den auf ihnen befes 
fligten Stahlgabeln find in das Fußgeſtelle fo eingefegt, daß 
beyve Gewichtſtangen zwifchen einunder fo wohl als mit der 
Stange ge völlig horizontal und parallel liegen. In dieſer 
Stellung der Gewichtſtange ab muß die Kugel b die Kugel 
e genau berühren. Der Fleinfte Glaspfeiler n ift von der 
Höbe, daß die Kugel d der Gewichtffange cd vom Ringe 
g genau 4 Unien abſteht, und ſich nicht bewegen kann, ohne - 
den legten zu berühren, x iR, 
Die Eleine Schafe h ift fo gehängt, daß zmifchen ihr 
und der Schale c genau ein Abſtand von 2 Knien iſt. | 
„5a einem jeden von den meffingenen Ringen g, g befins - 
det fih ein Eleines Soc), damit man das Juſtrument mit 
den beyden Geiten einer elektriſchen Flaſche oder Batterie | 
verbinden Eann. Bl | 
i iſt ein meffingener Draht mie einem boßlen Stuͤckchen 
Elfenbein, beftimmt die Gewichtftange cd zu unterfiüßen, 
welche in d nothwendiger Weife überwichtig ift, um dadurch 
bie fortdauernde Bewegang zwifchen einer jeden mit diefem 
Inſtrumente vorzunehmenden Yusladung zu Pan n 
, eicht 
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Leicht iſt zu begreiſen, daß ſich die Gewichtsſtange ab 
nicht bewegen kann, ohne daß zu gleiche: Zeit a einen doppelt 
fo großen Weg befchreibt als b, und daß eben diefes bey ver 
Gemwichtftange cd zwifchen d und c State finden muß, 

Verbindet man alfo ab mit der inwendigen, und cd 
mit der auswendigen Seite eirer Batterie, doch fo, daß das 
Inſtrument außer der elefrriichen Atmosphäre in dem gehoͤ⸗ 


tigen Abſtande iſt, und ladet darauf die Batterie, fo wird 


die abfloßende Wirkung der eleftrifchen Kraft die Kugel b 


vermögen, die Kugel e zu verlaffen; Dadurch) wird die 


Schale h mie doppelter Geſchwindigkeit finfen, fo daß, 


wenn die Kugel b eine Linie geftiegen iſt, bie Schale h 
zwey Linien gefunfen feyn muß. Wenn fie zu diefer Tiefe 
gelangt, wird fie die Platte c berühren, und dieſe muß bie 
darin rege gemachte Kraft zu finfen vermochte werden, wo— 
durch d im verdeppelten Verhältniffe mit dem Sinfen von c 
wieder fteigen muß, fo daß wenn c zwey Linien gefunfen,- 
d vier Sinien geftiegen ift, d in dem Augenblicke den Ring 
g beruͤhret, wodurch die beyden Seiten der Batterie mit 
einander verbunden werden und die Ausladung nefchieber. 
Da aber die Anziehung der elefrrifchen Kraft zwifchen 
ungleichartigen Atmosphaͤren unter gleichen Umſtaͤnden we— 


nigſtens fchon fo, ſtark iſt als die abſtoßende Wirkung zwi— 


ſchen gleicharrigen Atmosphaͤren, fo würde daraus folgen, 


* 


daß die eleftrifhe Kraft, anftatt die Kugel b von der Kugel 


e wegzuftoßen, d vielmehr anziehen, und durch ihre Be— 
rührung mit g die Ausladung befördern würde, wodurch das 


Inſtrument die Abficht ganz verfehlte, und der Temperstur 


der Atmosphäre unrermerfen würde, fo wie alle andere Ars 


ten von Ausladeeleftrometern. Diefen Fehler zu verhindern, 


muß man das Inſtrument bey allen elektriſchen Verſuchen 


fo. appliciren, daß die Kraft, womit die Kirgel d von ab 
angezogen werden Fönnte, an Stärke die Kraft uͤbertreffe, 


welche erfordert wird, die Kugel b von der Kugel e abzu« 


ſtoßen. Zu den Ende ſchiebe man den King S fters zwey 
Abtheilungen weiter Dinaus auf cd gegen d, als den Nivg q 
4 - auf 
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auf ab gegen b. Es wird z.B. eine elektriſche Kraft er 
fordere gleich 8 Gran Gewicht; in diefer Abficht wird der 
Ring q auf die Stelle geruckt, wo 8, und der Ning Lauf 
die Stelle, wo 10 ſtehet; alsdann wird die abftoßende Krafe 
die Kugeln b und e wegſtoßen, ehe g die Kugel d anziehen 
kann, da hierzu eine Kraft von 2 Gran erforderlich wäre, 
außer der bereits wirkenden Kraft von 8 Gran. Die 
Schale h wird mir ihrem Gewichte von 14 Gran dag 
Uebergewicht von kd gegen kc leicht überwinden, da fols 
ches nicht mehr als 10 Gran beträgt; und daher nichts vor« 
banden ift, was die Ausladung verbindern Fann. 


Wenn der Ring [ vermittelft der verlangten Stärke der 
Kraft gegen d fo weit hinaus gerückt wird, daß die Schale. 
h mit ihrer Schwere nicht im Stande ift, das Lebergewicht 
von kd gegen kc zu zerfiören, fo muß die wirkende Kraft 
ber Schale h durch) zugelegtes Gewicht fo. weit vermehret 
werden, daß ſolches mit einem Uebergewichte von 4 Gran 
Schwere auf die. Plattec wirken kann. Es wird z.B. 
eine eleftrifche Kraft von 14 Gran verlangt, fo ruckt man 
den Ring f zu 16, wodurch kd auf i ruhet mit 16 Gran 
Uebergemwicht gegen kc. Soll nun h mir einem Ueberge⸗ 
wicht von 4 Gran auf die Platte c wirken, fo muß folche bis 
20 Gran Gewichte vermehrer, und alfo mit. 6 Gran be⸗ 
ſchweret werden, da ſie nicht mehr als 14 Gran wiegt, 
welche 6 Gran man wieder auf kb bringe, und daber den 
Ring q gegen b bis 20 ſchiebt, da die Stärke der abftoßen- 
den Kraft fo durch 14 Gran Gewicht beftimme wird, 


Elektrometer, atmosphaͤriſches ſ. Luftelektro⸗ 
meter. | 


Elektrometrie (eledtrometria, eledtrometrie). 
Man Fann bierunter eine eigene Wilfenfchaft verftehen, 
welche die Gefege der Wirkungen der anziehenden und zus 
ruͤckſtoßenden Kraft der eleftrifchen Materie durch Anwen⸗ 
dung der Mathematlk unterſuchet. En 

| t 
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Erſt in den neuern Zeiten haben ſich die Sur de Lüc *) 
und Volta bemüber, Gelege zu finden, auf welche eine 


ſolche Wiffenfchaft gegründet werden Fünnte. Es febler aber 


doch noch fehr viel, mit den bis jetzt befannten Werfzeugen 
und aus den damif angeftellten Verſuchen alles dasjenige ber« 
zuleiten, was einer Meflurg unterworfen werden koͤnnte. 


Die große Menge von Eleftrometern, welche alle zu diefer 
Abſicht find erdacht worden, verftattet es bey; weitem noch 
nicht, die Wirkungen der elektrifchen Materie auf ſeſte Ge— 


feße zurückzuführen und fie mit andern befannten Wirkungen, 
als z.B, mir der Schwere, richtig zu vergleichen. Erſt hat 


‚Hr. Conlomb mittelft feiner elektrifchen Wage dieß Gefeg 


bewiefen : daß bie Kraft, womit ſich gleichartig eleftrifirte 
Körper abftoßen, umgefehre verhalte , wie dag Quadrat der 
Entfernung. 

Einen Verfuch der Ausführung bat Herr Späth 4 in 
Altorf gemacht, und Herr Volta verſpricht in feinen mes 


 teorologifchen Briefen eine ganz eigene Ausführung über die 


Elektrometrie. 
Elektrophor, beſtaͤndiger Slektricitaͤtstraͤger 


electrophorus perpetuus, électrophor perpetuel) iſt 


eine vom Herrn Volta im Jahre 1775. bekannt gemachte 
Vorrichtung, die in felbiger erregte Eleftricirät auf eine lange 
Zeit zu erhalten, obne fie aufs neue erregen zu dürfen. 

Die Erfindung des Eleftrophors ift, nach Herrn Hofrarh 
Kichtenberg 7), nicht dem Herrn Volta fondern dem 
Heren Wilke ?) zu zufchreiben, welcher im Jahre 1762 eine 
Vorrichtung angab, durd) welche man die Belegungen einer 
Glastaſel nach. gefcheherier Ladung von der Tafel felbft tren« 
nen und alle Theile befonders unterfuchen Fann. Auch fins 
nn “ 5 * det 


=) Neue Ideen uͤber die Meteorologie. ©. 263 uf. 
Ra) Abhandlung über Elektrometer. Nürnberg 1791. 8. | 
y) De noua methodo naturam ac motum fluidi ele&trici inuefti« 
gandi. Comment. prior in Nov. comment. foc. Reg. fcient. 
Goett. Tom, VIII, ad. an. 1977. p. 168. 
2) Schwed. Abhandl. zater Theil: * * entgegengeſetzten Elektri⸗ 
citaͤten hey der Ladung, 20 RR, 6.271. 
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det man ſchon in den Schriften der Herrn Aepinus, Cigna 
und Beccaria auf die Einrichtung des Elektrophors fuͤh— 
rende Verſuche. Da aber allem Bermuthen nach Volta 
‚die wilkenſchen Verfuche nicht gekannt, ftatt der Glas» 
tafeln vie weit beguemern Harzkuchen eingeführer, und das 
‚ganze Werkzeug zierft befannter gemacht hat, fo ift es bil— 
lig, ibm an der Ehre der Erfindung einen gebührenden Anz 
theil nehmen zu laſſen. Ein Streit des P. Beccaria 
über den Grundſatz des leßtern: der fich ‚felbft wieder 
berftellenden Elektricitaͤt, gab ihm zu diefer Entdeckung 
Gelegenheit. Er läugnete, daß ein Leiter und ein ertegter 
Pichtleitee bey Verbindung. ihrer Flächen die Eieftricitäten 
ablegten, bey der Trennung aber wieder ergriffen; vielmehr 
behaupfere er, daß die Elefiricltäten nur fo lang, als die 
eine in den Wirfurgsfreis der andern fich Defände , in einem 
gewiſſen Gleichgewicht wären, oder unwirffam würden. Er 
bewies dieß durch einen ifolirten $geiter, welchen er auf eine- 
geriebene Harzplarte gefeger hatte, und weil er fand, daß 
die in ihr erregte Eleftricität eine lange Zeit fortdauerte, 
fo gab er diefer Einrichtung dem Verfuche gemäß den Nah— 
men Elettroforo perpetuo. | 
Diefe gemachte Erfindung des Herrn Volta wurde 
bald theils durch Privarbriefe theils durch einige gedruckte 
Abhandlungen *) befannf, und mit großem Beyfall aufge« 
nommen. Sie machte anfänglid) den Phyſikern viel zu ſchaf⸗ 
fen, man entdeckte aber bald, daß hierbey alles auf die Ges 
fege der elektriſchen Aımosphäre aufomme, | 
Zu 
&) Volta’s Brief an Prieftley in der mayländifchen fcelta di opu- _ 
fcoli intereflanti. Tom. IX. p. 91. und Tom. X, p.73. imgl. 
lettre de Mr. Alexandre Volta fur l’ele&rophore perpetuel de 
fon invention; trad, de l'ital. p. M. l’Abbe M*** in Rozier 
obfervat. fur la phyfique. T. VII. Juill. 1778. p-21. imgl. lettre 
de Mr.: Rouland in Rozier obferv. fur la phyſ. T. VI. May 1776. 
p- 438. imgl. lettre de Mr. l’Abbe I*** de Vienne en Autriche 
in Rozier obferv. fur la phyf. T. VI. Juin 1776. p.5ot. img 
Schreiben eines Beiftlhen zu Wien (Jacquet) an einen feiner 
Freunde zu Preßburg von dem immermährenden Elektropbor, 
0. * ra init Aumerk. uͤberſ. von A. 5. aildebrande, Wien 
1776. 8. 


— 
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Zu den weſentlichen Theilen des Elektrophors gehoͤren 
1. die nicht leitende Materie, als Glas, Harz u. ff welche 
der Ruchen genannt wird, 2. der leitende Körper, worauf 
der Kuchen ſich befindet, welcher die Form oder der Teller 


oder die Schhffel heißt; man nennt auch diefe beyden we⸗ 


fentlichen Stüce zufammen die Bafis oder Unterſcheibe, 
5. die an feidenen Schnüren befeftigre Platte, weldye ‚der 


Deckel over aud) die &berfcheibe genannt wird. 


Zu dem Kuchen eines Elektrophors ift eine jede nicht leis 
tende Materie geihicft, das Glas, Harz, Pech, Colopho⸗ 
nium, Siegellack, Schwefel u. d. gl. welche durch Reiben 
mit dazu geſchickten Materien elektriſiret werden (beym 


Glaſe mit Leder, welches mit dem gewoͤhnlichen Amalgama 


beſtrichen iſt, bey harzigen Materien mit Katzen-Kanin⸗ 
dien: Marder» Haſenfell u. ſ. f.). Dr. Pickel in Würzs 
burg gibt folgende zufammengefegte Maſſe an: 5 Theile 
gummi lacca in tabulis, 3 Theile reinen Maſtix und 2 


Theile venetianiſchen Terpentin, welches alles zufammen in 


eine Leinwand gebunden, in einem neuen irdenen Geſchier 
bey gelicdem Kohlfeuer zerlaffer, durch die Leinwand ges 


druckt, und entweder noch flüffig in Die Form. gebracht, 


oder auch nach dem Erfalten in Geftale des Pulvers aufge» 
fireuet und wieder zerlaffen wird. Eine andere Compofis 
tion ſchlaͤgt Jacquet vor, welche aus Eolophonium und 
weißem Wachfe, von teder Sorte gleich viel, nebft etwas 
Zerpentin, um das Springen zu verhuͤten, zuſammenge⸗ 
ſetzet iſt. Moch eine andere Mifchung gibt der Abt Ro 


bert *) an, welche nicht allein weit mehrere Elektricitaͤt 


geben, fondern auch diefelbe weit länger erhalten foll, als 
die gewöhnlichen Maffen, und welche daher anch vorzüglic) 


bey ben eleftrifchen Sampen fehr gute Dienfte thun koͤnnte. 
Sie befteht aus folgenden Ingredienzien: 2 UnzePed), 2 Un⸗ 


zen Jungſernwachs, 3 Unzen venedifchen Zerpentin, 3 Uns 
; zen 


) Efprit des Purneaux 17905 im gothaiſchen Magazin. B. VIT, 
et 3 im gothaiſchen Maga; 


zen Harz und 10 Unzen Gummilad; man ſchmelzt fie in 
einem neuen irdenen Tiegel bey gelihberi Feuer zufammen. 


Die Form, in welche ber Harzkuchen gegoffen wird, be: 
fteht aus einer reinen Metallplatte, oder aus einem trocinen 


Drete mit Stanniol oder Goldpapier oder Silberpapier ganz: 


überzogen. Mur muß die Oberfläche, fo viel als möglich, 
vecht glatt gemacht, und die Form ganz ohne Eden und da⸗ 
ber vollfommen rund ſeyn. Am Umfange rund herum bat 
fie einen Nand von etwa ı bis 2 Linien Höhe, um das Ab« 
fließen der bineingegoffenen Harzmaffen zu verhüten. Das 
eingegoffere Harz muß mit dem ande gleich bad) fteben, 
doc) diefer aber unbedeckt bleiben, Die Dberfläche des 
Harzkuchens muß vollkommen glatt, ohne Riſſe und ohne 
Dlafen feyn, die untere Fläche desfelben aber an die: obere 
Fläche der Form oder des Tellers vollfommen genau an- 
fohließen. Sollten etwa beym Aufgießen der Harzmaffe 
Blafen bleiben, fo ift allmahl anzurathen, glühende Plattei— 
fen in Bereitſchaft zu halten, fie nabe an die Blaſen zu brins 
gen, ohne das Harz zu berühren, um die Blafen durch die 


Hitze zu tilgen. Sollten etwa aud) nach dem Erfalten 


des Kuchens Niffe entſtehen, ſo laſſen ſich auch dieſe durch 
das Ueberfahren mit einem heißen Eiſen zuſchmelzen. Nach 
Roberts Vorſchlage wird die blecherne Form, in welche 


die Maſſe gegoſſen wird, vorher erhitzt. Die Dicke des 


Kuchens darin kann durch ein vorſichtiges Abdrehen von ı 
bis zu 4 oder 5 Linien gehen, und die Erfahrung hat geleh— 
ret, daß dieſe letztere Dicke die beſten Dienſte thue. Um 
die Blaſen auf der Oberflaͤche zu vermindern, laͤßt Robert 
die Materien ſo langſam ſchmelzen, als es nur moͤglich iſt; 
oder man ſchmelzt nach des Herrn Profeſſ. Voigts Vor 


ſchlage etwa die Hälfte mehr, als man eigentlidy braucht, 


und gießt nach dem Schmelzen den obern fchaumigen Theil 
erft in ein anderes Gefäß ab, oder, wenn man ſparſam ver⸗ 


fahren will, man gießt dieſen Schaum beſonders in die Form, 


laͤßt ihn ein wenig erharſchen, und gießt alsdann den ganz 
blaſenloſen Reſt noch daruͤber her. Wenn man dem Kuchen 


einen | 
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einen febe großen Durchmeffer gibt, fo erhäfe man eine bes 
queme Scheibe zu einer Elektriſirmaſchine, welche ſtatt der 
fo Foftbaren Glasfcheiben gebraucher werden kann. | 


Was endlih den Deckel berifft, melcher auch das 
Schild, der Conduktor, und wegen der Geftalt, die man 
ihm ſonſt gab, die Trommel genannt wird, ſo muß dieſer 
ein vollkommener iſolirter Leiter ſeyn, welcher abgerundet, 
und ringsum ein oder ein Paar Zolle ſchmaͤler als der Harz« 
Fuchen felbft ift; an diefem muß er aber ganz genau ange« 
fchloffen, und fodann davon wieder weggenommen werden 
Finnen. Man nimmt. hierzu entweder eine runde zinnerne 
Scheibe oder eine runde Platte von trocknem Holze, welche 
‘mit Stannisl vollflommen glatt allenthalben überzogen ift. 
Um nun diefen Deckel ifolire aufheben und auflegen zu Föns 
nen, befeftiget man an der Oberfläche im Umfreife drey oder 
vier feidene Schnüren, welche in der Höhe von etwa 10 big 
12 Zoll zufammengeknüpft werden, oder man kittet in der 
Mitte eine gläferne Röhre an, welche überfirniße wird; 
dieſer gläferne Handgriff gewaͤhret noch den Vortheil, daß 
man den Deckel auch in andere Sagen als die horizontale 
bringen kann. Der Herr Roberr nimmt zum Dedel eine 
Scheibe von Tannenholz mir Stanniol überzogen, welcher 
mittelſt drey feidener Schnüren aufgezogen wird, die Ro» 
bert den gläfernen Handgriffen vorzieht, weil fi nicht fo 
viele Seuchtigfeit annehmen, und auch ‚nicht fo eſtechi 
ſind, wie die glaͤſernen Griffe. 

Der ganze Elektrophor iſt fig. 33. abgebildet. Nach 
Cavallo *) iſt der Kuchen eine mit einer Compoſition aus 
gleichen Theilen von Harz, Siegellack und Schwefel überzos 
gene Glasfcheibe, und die Form der Tiſch oder eine jine 
‚nerne Scheibe, auf welche der Deckel geleger wird, der 
Deckel Hingegen beſtehet aus einer Merallplatte mis einem 
‚gläfernen Handgriffe. 

Der 


“) Volkändige a6banblung ber Lehre der Eleltrieitat. B. k 
Leipz. 1797. ©, 346 
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Der größte, je gebrauchte Efeftrophor ift in Goͤttingen 


von dem daſigen Mechanikus Klindworth verfertiget 


worden *). Die Scheibe von Harzcompofition hatte 7, der 


Deckel 6 parifer Zuß im Durchmeſſer. Der Deckel war- 
maſſiv und wog 76 Pfund, und ward durch einen Flaſchen⸗ 


zug auf und niedergelaſſen, am aͤußern Rande des Tellers, 
welcher mit Zionfolie beleget war, befand ſich ein Haken mit 
einer Kette, an deren Ende eine Kugel hing, um eine Ver— 
bindung mit dem Deckel dadurch zu bewirken, welche man 
ſonſt mir der Hand mad. | | 

Die Eleftricität des Harzfuchens wird durchs Reiben 
mit weichem, neuen Flanell oder mit einem Raßenfelle, oder 
durch Deirfchen mit einem Zuchefchmanze erwecket. Ein ſol⸗ 
cher Harzkuchen behält die entwickelte Elektricitaͤt eine ge— 
raume Zeit, und wird in felbigen am ftärfften, wenn der 


s 


Zeller nicht ifolirer ift, Wenn ver Teller alfo etwa auf einem 


Tiſche oder fonft auf einer Unterftüßung ruhet, welche niche 
genugfam leitete, fo ift es voribeilbaft, an felbigen einen 
Metalldraht anzubringen, und ihr mit der Erde in Verbin. 
dung zu bringen. Der auf dieje Weife elektriſirte HarzEus 
chen zeige num folgende Erfehelnungen : | 

1. Seßt mar den Deckel horizontal auf den Kuchen, und 
bebt ihn hernach an den jeidenen Schnuͤten oder an den glä- 
fernen Handgriff ab, fo zeigt er gar Feine Eleftricitäe, wenn 
er außer bie Atmosphaͤre des Harzfuchens gebracht wird. 

2. Bringt man den Deckel auf den Harzkuchen, und bes 
ruͤhret ihn nun, fo erhält man einen kleinen aber ſchneiden— 
den Funken, und er verliert alle Elektricitaͤt, fo lange er auf 


dem Kuchen liege. Erhebt man ihr Bierauf, bringe ihn. 


außer die eleftrifche Atmosphäre des Harzfuchens, und bes 
rührt ihn dann wieder, fo erhäle man abermahls einen 
Sunfen | 

9. Iſt der Elektrophor niche iſoliret, der Deckel auf den 


Harzkuchen gebracht, und es wird derfelbe mic dem einen, die 
3 R | Fform 
2) Gothaiſches Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und Natur⸗ 


geſchichte. B. l. St. 2. G. 42. 
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Form aber mit dem andern Finger. berühret, fo erhält man 
bey flarker Elektricitaͤt einen erſchuͤtternden Schlag, wie aus 
der geladenen Flaſche. — 

4. Das Verfahren nro. 3 und 3 laͤßt ſich fo oft, ale man 
will, wiederhoblen, und der Erfolg iſt immer der naͤmliche, 
obne daß der Kuchen etwas merfliches von feiner Elektricitaͤt 
verlierer. Auf diefe Weife kann man bey einer einzigen Rei— 
bung des Eleftropbors oft Monathe lang eleferifche Funken 

erhallen. Dieſerwegen beißt auch der Elektrophor ein beftän« 
diger Elefrricitätsträger. 

5. Wenn mit dem Dedel, welcher auf den Kuchen gefeget 
ift, ein Elektrometer in leitender Verbindung iſt, fo zeige 
dieſer —E, wenn der Kuchen —E batte, beftändig die 
gleichnahmige Elektricitaͤt des Kuchens. 

6. Wenn der auf dem Kuchen beruͤhrte Deckel außer die 

Atmosphaͤre des Kuchens gebradjt wird, fo zeige. er alsdann 
—E, wenn der Kuchen —E batte; immer bie entgegenges 
feste Eleftricisät des Kuchens. —— 

7. Wird die Baſis iſoliret, ſo erhaͤlt man bey Beruͤhrung 
des Deckels einen ſtechenden Funken, wenn er auf den Ku— 
chen iſt geleget worden; jedoch iſt dieſer Funke nicht ſo ſtark, 
als wenn die Baſis nicht iſoliret iſt; beruͤhret man den Deckel 
und die Form zugleich, ſo bekommt man ebenfalls, wie beı 
der nicht iſolirten Bafıs, einen Erfhürterungsfunfen. 

8 Wenn nad) diefen Berübrungen nro. 7. der Deckel in 
die Höhe gehoben wird, fo zeiget nicht allein diefer , fondern 
auch die Form Elefrrichtät, und zwar jener + E, und diefe 

 —E, wenn der Kuchen —E hatte, alle Mahl der Deckel 
die entgegengefeßte, die Form aber die gleichnahmige Eleftria 
eität des Kucheng, | | 

9. Wenn der in der Höbe berührte. Deckel zum zweyten 
Mahle auf ven Kuchen geleger wird, nachdem man das erfle 
Mahl die Form und den Deckel zugleich berührer hatte, fo 
befomme man bey der zwenren ädnlichen Berührung einen 

| ſchwachen Erſchuͤtterungsfunken, oder auch gar keinen. 


| 
i® 
N 
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10. Wenn der Deckel nach geböriger Berührung auf dem 
Kuchen in die. Höhe gehoben, und nun, ohne ihn zu beruͤh⸗ 
ren, zum andern Mahl niedergelaffen wird, fo find in allen 
Fällen Form und Deckel ganz tod und zeigen gar Fein Merk— 
mahl einer Elefericität. 

Aus diefen Evfcheinungen läßt es fi ch leicht begreifen, daß 
der Deckel durch Auffegung auf den Kachen und durchs Ab» 
nehmen von demfelben eben diefe Dienfte leifte, wie der 
eleferifirte Conduftor an derMafchine, nur mit der größern 
Unbequemlichkeit, daß der Deckel ben der Berübrung in der 
Luft feine Elefericität verlieree, und erft wieder neue durchs 
Aufſetzen und Abnehmen von dem Kuchen erhält. Es laͤßt 
ſich alfo mittelſt eines Elektrophors eben fo gut, als wie mit 
der Elektrifirmafchine die leidner Flafche laden. Iſt naͤmlich 
die äußere Belegung der Fläche nicht ifoliret, oder mit einem 
leitenden Körper in Verbindung ; fo bringe man den ifolirten 
Deckel nad) dem Abnehmen von dem Kuchen an den Knopf 
des mit der innern Belegung der leldner Flaſche in Verbin⸗ 
dung ftehenden leitenden Dradtes; wiederhohlet man dieſe 
Arbeit, ſo kann dadurch die Flaſche ſtark mit Elektricitaͤt ge— 
laden werden. Auch laͤßt ſich die Flaſche durch das Elektro— 
phor auf entgegengeſetzte Art laden, wenn man die Flaſche 
am Knopfe hält, und den Funfen des Deckels in die aͤußere 
Belegung übergeben läßt. Vermittelſt einer geladenen Fla— 
fche läßt ſich auch die Elefrricität eines Elektrophors a 
fen; foll nämlich der Elektrovhor mehr —E erhalten, 
ſtellt man die an der innern Belegung mit + E —— 
Flaſche auf den Kuchen, faßt ſie oben beym Knopfe an, und 
fuͤhrt ſie ſo auf dem Kuchen hin und her; ſoll aber der Ku— 
chen idch mehr HE erhalten, fo faͤhrt man mit dem Knopfe 
der Flaſche auf dem Kuchen herum , indem man fie bey ihrer 
äußern Belegung anfaßt. | 

Man kann auch die Eektrichät des Elektrophors unge⸗ 
mein dadurch verftärfen, wenn diejenige Perſon, welche das 
Reiben unternimmt, inbdeffen auf einem ifolirten Geftelle 
durch eine Elektriſirmaſchine pofitiv eleftrifiree wird. 

| Herr 
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Herr Schäffer =) führer an, daß er mie dem Elektro» 
phor fehr ſonderbaͤre Verfuche angefteller babe, woraus zu er= 
hellen feheine, daß bey der Elektricitaͤt ein elefrifcher Magne⸗ 
sismus Statt finde. Es follte eine über den Mitrelpun fe des 
Elektrophors aufgehängte Glocke in eine Schwungbewegung 
von Norden nach Süden kommen; hienge hingegen felbige 
zur Seite des Elektrophors, fo folle diefe Bewegung nad) 
dem Mirrelpunfte gerichtet fenn. Es müffe jedoch die Schrur, 

woran der ſchwingende Körper hange, von einer dazu geſchick— 
‚ten Perſon berührer oder gehalten werden. Selbft alles, was 
man auf dern Horzkuchen lege, nehme diefe Eigenfchaft an, 
und bringe darüber gehaltene Körper zum Schwingen u.f.w. 
Alle diefe Verfuche gelängen aber nicht jedermann, ihm 
‚aber allezeit, auch denen, welche er berühteu.f.f Sie 
‚haben ſich aber auf feinen Fall beftätiget, und find. daher 
feines Weges geſchickt, allgemein geltende Folgen daraus 
Fa giehaneaı a. | 
Alle dieſe angeführten Erfcheinungen laſſen fich ſehr 
gluͤcklich aus den elektriſchen Armosphären herleiten, und 
| dienen zugleic), die Gelege der Elektricitaͤt ing Sicht zu feßen. 
"Daß bier eigentlic; Feine Mittbeilung der Elektricitäc Statt 
\finder, laͤßt fidy leicye daraus begreifen, weil bey glarten 
‚Dberflächen leitender Körper audy in der Berührung mie 
elektriſirten Körpern Fein Uebergang von Elefiricität durch 
Micttheilung fo leicht geſchiehet. Nach dem franflinifchen 
| Syiteme laſſen ſich die elektriſchen Phaͤnomene des Elektro⸗ 
phors auf folgende Art erklaͤren: ein jeder geriebene Elektro— 
phor ift mit feinem darauf liegenden Deckel als eine geladene 
‚und belegre Flaſche oder Glastafel zu betrachten, und vera 
hält fid) ganz wie diefe. Wird namlich der Horzkuchen ges 
rieben oder gepeiticht,, fo wird er negativ eleftrifiret, dd. _ 
es wird ihm von feiner natürlichen Elektricitaͤt entzogen. 
| | Weil 
=) Abbildung und Befchreibung des beſtaͤndigen Efektricitätsträgers. 


Regensb. 1776. 4. Fernete Verfuche mit dem beſt. Elekt. Ne 
gensd. 1777. 4. 


U. Theil. | H 
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Weil nun die Wirkungen der elektriſchen Anziehung, oder 
die elektriſchen Wirkungskreiſe auf keine Weiſe durch duͤnne 
Nichtleiter aufgehalten werden (m. ſ. Elektricitaͤt), fo 
ſtrebt die Elektricitaͤt der Schuͤſſel, welche als die untere 
Belegung der Harztafel zu betrachten ift, diefen Mangel zu 
erfeßen, und zieht daher aus den berührenden $eitern verhält- 
nißmäßig fo viele eleftrifche Marerie an, als die obere 
Flache verliere. Es wird alfo in diefem Falle die Schüffel 
poſitiv eleftrifiret, und die abftoßende Kraft dieſer dafelbft 
angehäuften eleferifchen Materie verftattet die Entziehung 
derfelben von dem Harzkuchen. Wenn nun der. leitende 
Deckel ifolire auf den Kuchen geleget wird, fo fucht die na- 
türliche eleftrifche Materie desfelben in den negativ elektriſir— 
ten Kuchen überzuftrönten, und es entfteht im Deckel Elektri— 
eität durch Vertheilung, es wird alfo die’untere Flache po» 
fitio, während die obere Fläche negativ if. Nimmt man 
nun den Dedel, ohne ihn zu berühren, wieder weg, fo gebt 
alles in den vorigen natürlichen Zuftand zurück, und der 
Deckel kann feine Elefiricirär zeigen; wird er hingegen auf 
dem Kuchen mit dem Finger berühree, fo entſteht ein 
Sunfe, weil ſich aus den berührenden Finger eleftrifche Mas 
terie in die negative obere Fläche des Deckels ergießt; als— 
dann aber ift alle Elektricitaͤt vorbey. Wird jedoch nun der 
Deckel ifolire aufgehoben, fo ift er poſitiv elektriſiret, weil 
fid) die auf der untern Fläche vorher angehäufte eleftrifche 
Materie über die Oberfläche des ganzen Deckels verbreiter, 
und bereits die obere Fläche desfelben ven Mangel der elektri— 
ſchen Materie durch den berührenden Finger erfeger bat. 
Berührer man die Form und den Deckel zugleich, fo. kann 
nun die Form ihre angehäufte eleftrifche Materie fahren laſ— 
fen, welche fich in die obere Fläche des Deckels gleichförmig 
ergießt; die Anziehung der negativen Fläche des Kuchens 
fonn nun freyer auf die natürliche eleftrifche Materie des: 
Dedels wirken, und fie nad) feiner untern Fläche ziehen: 
Man ſieht alfo leicht ein, warum man in einem ſolchen 
sn einen Erfchütterungsfunfen erbalt. Iſt die ver iſo⸗ 
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firet, fo wird durch die pofitive Elefiricität der Form die 
negative der obern Fläche des Kuchens in ihrer Thaͤtigkeit 
gehemmt, und daher ift die negative Elefrricität der obern 
Fläche des Deckels nur ſchwach. Beruͤhrt man hingegen 
die iſolirte Form und den aufliegenden Deckel, fo wird man 
aus eben dem Grunde, wie bey der nicht ifolircen Form, 

einen Erfipütterungsfunfen erhalten. Wenn der auf dem: 
Kuchen gelegte Deckel berührer, nachher aufgehoben, und 
zum zweyten Mable unberührt wieder auf den Kuchen ge 
bracht wird, fo muß norhwendig alle pofttive Elektricitaͤt 
desjelben verſchwinden. | Aa), 
Nach dem dualiftifchen Syſteme ift die Erflärung fols 
gende: wird der Harzfuchen gerieben oder gepeitſcht, fo 
wird fein natürliches — E auf der Oberfläche frey, und zeige 
daber auch —E. Setzt man nun den Deckel auf diefen 
mit —E elefirifirtes Kuchen, fo ftößt dDiefes — E das — E 
des Deckels nach der obern Seite desſelben fort, und ziehe 
dagegen + E an, und binder felbiges. Hebt man den 
Deckel, ohne ihn zu berühren, wieder vom Kuͤchen weg, fo 
verbindet fich nun das zuruͤckgetretene — E mit dem +E, 
und es enrfteht Dadurch wieder das vorige Gleichgewicht, 
und es kann daher der Dedel Feine Elefiricität zeigen. 
Wird aber der Deckel auf dem Kuchen liegend berührer, fo 
fättigee fich das zurücfftoßende — E mit dem ->E des Fin= 
gers, und es entfteht ein Funfe; und es wird nun +E 
— E=o, db. h. der Dedel zeige nun, fo lange er auf dem 
Kuchen liegen bleibt, Feine Elektricitaͤt; hebt man aber den 
I Dedfel ab, und bringe ihn außer den Wirfungsfieis des 
Kuchens, ip wird fein von dem — E des Kachens gebundes 
nes +E frey, und gibt daher bey Berührung des Fingers 
einen Sunfen, indem es fi mit vem —E des Fingers 
färtiget. Wird der Deckel von neuem auf den Harzfuchen 
gebracht, fo wird das —E desſelben zurückgeftoßen, indem 
| das —E des Kuchens das -+ E des Deckels anzieher. Da- 
durch kann nun aber das — E des KRuchens nichr mehr fo 
‚ viel Durch) das Reiben an bie andere Fläche des Kuchens zus 
| 22 rück» 
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rücfgetretenes +-E binden, daher ſtoͤßt diefes das freygewor⸗ 
dene + E der Form zurück, Wird nun der Deckel und die 
Form zugleich berührer, fo geht dag -FE der Form und 
das —E des Dedels in einander über, fättigen fich, und 
geben. einen erſchuͤtternden Schlag. Weil der Kuchen dem 
Deckel keine Elektricitaͤt mittheilet, fo ift es auch leicht zu 
begreifen, daß der Harzkuchen durch Eleferifirung des Dek— 
Eels in feiner eleftrifchen Kraft nicht gefehmwächt werde. Iſt 
die Bafis des Elektrophors ifolirer, fo Fann nun die Form 
' fein + E abgeben ; demnach bindet diefes einen Theil — E 
in dem Harzfuchen, und ſchwaͤcht dadurch) die Wirfung feir 
ner Atmosphäre. Bringt man alsdann den Deckel auf den 
Kuchen, fo kann dag noch übrige freye — E des Kuchens 
allein nicht fo viel —E des Deckels zurüctoßen, und der 
felbigem genäherte Finger wird nur einen geringern Funfen 
geben, als wenn die Bafis nicht iſolirt if. Beruͤhrt man 
aber den Deckel und die Form zugleich, fo entbindet ſich 
das + E der Form und das —E des Deckels, färtigen 
fi) und geben einen wie wohl ſchwaͤcher erſchuͤtternden 
Funken, als bey unifolirrer Baſis. Wird nach) diefen Ber 
rübrungen der Deckel in die Höhe gezogen, fo wird das 
vom — E des Kuchens gebundene H E frey, uud gibt pofi- 
tive Eleftricitätz dieß —E des Kuchens aber zieht num 
+-E von der andern Seite des Kuchens an, und das da- 
durch an diefer Seite frey gewordene —E ftößt das —E 
in der Form zurück, welche ifolire ift, und zeigt fich daher 
als freyeg —E. Wenn aber ver Deckel, ohne berübre zu 
werden, miedergelaffen wird, fo kehrt es in den vorigen 
Zuftand zurück, und man bemerft daher gar Feine Elektri» 
eität. | 

Bald nad) Bekanntmachung des Eleftrophors wurden 
die Erfcheinungen des Elektrophors aus den Geſetzen der 
Atmosphaͤren bergeleitet, und Ingenhouß *) fuchte alles 

| dem 
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dem franklinifchen, bingegen WOilEe «) und. andere dem 
dualiſtiſchen Syſtem gemäß zu erklären. Weil aber die ine 
genhoußiſche Erklärung befonders in Anfehung der Wire 
Fung der Form noch einige Schwierigfeiten ‘zurück ließ, fo 
bemübere fih der Herr Drof. Winkler viefe zu beben, 
Einen Abriß von. der Theorie des Prof. Winflers gibt 
der Abbe Empain ?). Wird nämlich nach diefer Theorie 
der Deckel in die Atmosphäre des geriebenen Kuchens ge» 
‚ bracht, fo verbreitet fich auf. der Dberfläche desfelben die 
‚eleftrifche Materie, erreicht aber, felbft bey unmittelbarer 

Berührung zwifchen dem Deckel und Kuchen alsdann erft 
ihe Großes, wenn der Deckel mit einem nicht ifolirten Leiter 
berübrer wird. Diefes wird durd) einen Verſuch mit einem 
auf den Dedel gefegten Eleftrometer bewieſen, und alfo er« 
klaͤret: ift der Kuchen in einem pofitiven Zuftande, fo wird 
die eleftrifche Materie im Deckel durch die abftoßende Kraft 
der im Kuchen angehäuften eleftrifhen Materie an die ent= 
fernteften Stellen des Deckels zurücfgettieben, wegen ver 
nicht leitenden Kraft der umgebenden Luft haͤuft fie ſich alfo 
bafelbft an, wirft auf die im Kuchen befindliche elektriſche 
Materie zurück, und ſchwaͤcht dadurd) die abftoßende Kraft 
im Kuchen. Die Berührung mie einem $eiter aber. ver» 
ſchaft der eleftrifchen, Materie einen freyen Durchgang zur 
Erde; fo bald fie abgeführer iſt, widerftehe fie der abſtoßen⸗ 
den Kraft der im Kuchen befindlichen eleftrifchen Materie 
nicht mehr, daher zeigt. fich nun leßtere wirkfamer, Iſt 
Dingegen der Kuchen negativ elektrifiret,, fo wird nun die 
elektriſche Materie des Deckels nach dem Kuchen hingelockt, 
bleibe aber ebenfalls an der Flaͤche des Deckels angehaͤuft, 
behält jedody immer ein Beftreben nad) den enrfernteften 
Stellen zurückzugeben; dadurch wird aber die anziehende 
Kraft des Kuchens gewißer Maßen geſchwaͤcht. Bringt 
6453 man 

a) Unterſuchung der Bey Heren Volta's eletroforo perpetuo vorkom⸗ 
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man hingegen einen Leiter an den Deckel, ſo geht elektriſche 
Materie an die enifernteften Stellen des Deckels zuruͤck, 
haͤuft fich daſelbſt an, ſo daß nun die anziehende Kraft des 
Kuchens fid) wirffamer zeigen muß. | 

Kömmt alsdann noch eine Urfache hinzu, welche der. 
Wirfung des Kuchens auf die Form enrgegengefeger ift, fo 
wird ſich die Kraft der elefrrifchen Materie im Kuchen allein. 
gegen ven Deckel wirkſam ermweifen. ine folche Urſache 
entjtebet, wenn bey Iſolirung des Elektrophors die Form 
„ mit einem Leiter in Verbindung if, Iſt alfo der Elefrros 
. phoe nicht iſolirt, fo ift dieſe Utſache beftändig fchon vorhans 
den. Um aber bier die Einmendung zu entfernen, daß bie 
Wirkung des Kuchens durch die Berührung eines Leiters 
mit dem Deckel ftärfer werde, bey der Form aber gerade 
das Gegenrbeil erfolge, wird nun gezeige, was in der Form. 
vorgebe. So bald der Kuchen gerieben und die unfere Seite 
negativ wird, fo drängt fich die eleftrifche Materie der Form 
gegen den Kuchen bin, und es enrftehr auf der Außenſeite dee 
Form ein Vacuum , welches fich wieder mit elefrrifcher Mas 
terie aus den berührenden Leitern anfüll. Es bat folglich 
die Form im Ganzen mehr eleftrifhe Materie, als im na« 
türlichen Zuſtande. Wird aber der Deckel aufgefeger, fo R 
wird ein Theil der Wirkſomkeit des Kuchens auf diefen ver» 
wendet. Beruͤhrt man hierauf den Dedel mit der Hand, ' 
fo wird nun die Wirfung des Kuchens auf den Deckel nod) 
größer; Hingegen wenn man den Singer der Form nähert, 
fo thut die in felbiger befindliche elektriſche Materie einen 
gewißen Widerftand, und es wird daher die Materie des 
Kuchens genöthiger, ihre Wirkſamkeit beynahe gänzlich nach. 
dem Deckel hin zu leifen. (Mod weit natürlicher dem 
franfliniichen Syſtem gemäß erklaͤret fich diefe Erfcheinung 
fo: bey der Annaͤherung des Fingers, welcher im natürlichen 
Zuftande weniger eleferifche Materie beſitzet, als die Form 
in eben benanntem Falle, fucht ſich daher ein Theil der elek⸗ 
trifhen Materie der Form in den nahe gebrachten Finger 
zu ergießen, um dag geftörte Gleichgewicht herzuſtellen; In 
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durch ift aber auch norhwendig das Gleichgewicht zwifchen 
dem Deckel und Kuchen aufgehoben, und es ift eben fo viel, 
als wenn der Rud)en einen größeren Mangel an eleftrifchee 
Materie erlitten bärte, folglich wird fich nun auch mehr eles 
ktriſche Materie des Decfels gegen die untere Fläche desfelben 
binlenfen, und es gewinne daher das Anfehben, als wenn 
nun der Kuchen ftärfer auf den Dedel wirke). Da alfo 
der Kuchen nicht mehr auf die Form wirft, fo gibe diefe 
den überflüffigen Theil ver eleftrifchen Materie auf den Fin- 
ger ab. Auf diefe Weiſe erklärer ſich der pofitive Funken, 
welchen die Form gibt, wenn der Deckel auf dem Kuchen 
ſich befinde, Wird der Deckel abgehoben, fo ift nun die 
Wirkfamkeit ganz allein gegen die Form gerichtet, zieht, 
wenn er negativ ft, die eleftrifche Materie der Form an 
fi), und bewirket dadurch an der Außenfeite verfelben ein 
Vacuum. Diefe Wirkung des Kuchens wird erleichtert, 
wenn die Form mit einem $eiter verbunden iſt, weil die nas 
türliche Elefericität der Form ſich mit Schwierigkeit in eis 
nem Theile anhäufen kann, wenn das dadurd) entſtehende 
Vacuum nicht aus andern Leitern erſetzet wird. Dieß iſt 
die Erklaͤrung des negativen Funken, wenn der Deckel ab⸗ 
gehoben wid. 

7 Wenn der Deckel allein, ‚ ohne die Form zu berühren, 
auf dem, Kuchen berührer wird, fo wird. zwar die Wirkſam— 
feit des Kuchens auf dem Deckel gereist, allein es ift noch 
feine Urfache vorhanden, welche die Wirffamfeit des Ku— 
chens auf die Form abhält. Wird Hingegen die Form und 
der Deckel zugleich berührer, fo wirft num der Kuchen mie 
der ganzen Kraft auf den Deckel allein, und es muß folglich 
der Funke ſtaͤrker werden. 

Herr Aubert, Drofeffer der Phyſik zu Autun, hat ei⸗ 
nen Glaselektrophor vorgefchlagen *), welcher aus einer 
vierecfigen Ölastafel von etwa 12 Duadratzoll Fläche beftehr. 
Dieſe Sastald wird an eine metallifcye Unterlage befeftiger, 
H 4 und 
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und ihre obere Flaͤche mit einer metallenen Scheibe oder auch 
mit einem Stuͤck Pappe, uͤber welches dünnes Bley iſt ges 
zogen worden, in einer kreisfoͤrmigen Nichtung gerieben, 
Diefe Scheibe oder Pappe befiget/ wie gewoͤhnlich der Dek— 
Eel, drey feivene Schnüren, womit er von der Ölagtafel ab« 
geboben werden Fann. Wird der Deckel wirklich ifelire von 
der Glasfcheibe abgehoben, fo erhält man einen Sunfen, 
Um nun dergleichen noch mehrere zu bekommen, wird der 
Deckel von neuen auf die. Glastafel gebracht, beyde metal» 
lene Belegungen berübret, und bierauf der Deckel abgehos 
ben. Ben diefem Glaseleftrophor har Herr Aubert gefuns 
den, daß die Funfen weit ftärker wurden, wenn vor dem 
Abheben des Deckels bende Belegungen zugleich berühree 
wurden. Er glaubre diefen Umftand neu entdeckt zu haben; 
allein der Abbe Empain bat in dem vorerwahnten Auf⸗ 
faße gezeiger, daß dieß Eeines Weges, fo wie überhaupt der 
Glaselektrophor Feine neue Entdeckung fen. Ben diefer Ges 
legenheit befchuldiger Aubert der ingenhoußiſchen Erklaͤ⸗ 
rung verſchiedener Unrichtigkeiten, und tadelt vorzüglich die 
Vergleichung des Eleftrophors mit der leidner Flaſche. 
Dagegen vertheidiget der Abbe Empain die ingenboußi« 
ſche Erklaͤrung, und traͤgt eben zu dieſer Abſicht die wink: 
lerifche Theorie vor, Auberts Einwendungen find von gar 
feiner Erheblichfeit,, und feine dagegen gefeßte Erklärungen 
. beruben auf falfchen Prineipien. 

Nachher hat Aubert *) noch verfchiedene andere Ver: 
fuche mit feideren, wollenen, linnenen und popiernen foges 
nannten Halbelektrophoren bekannt gemachr ‚, worunter 
er balbleitende Körver verſteht, welche auf beyden Seiten 
belegt find. Die Belegungen förnen aber nad) Gefallen ab» 
genommen werden, um das Werkzeug wie einen Elektro 
phor zu gebraucher. Die wollenen, ſeidenen, linnenen und 
papiernen Elekctophore beftehen aus derſchiedenen über ein» 
| . £ — ander 
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ander gelegten Stücken Zeug, $einwand, Bogen Papier 
ud. 9. Seine Verfuche fchränken fid) vorzüglich auf ſolche 
Eieftropbore ein, ‚bey weldyen beyde Belegungen beweglich 
find , und welche aus mehreren über einander gelegten Schich« 
ten beftehen, die man trennen kann, und denen er den befon« 
dern Mahmen der Coelekrropboren gibt. Die dazu ge» 
brauchten balbleitenden Körper müffen erhigt werden , indem 
fie fonft wenig oder gar Feine Elefericirät zeigen. Bey vers 


ſchiedenen über. einander liegenden Papierbogen und ders 





gleichen, wechfeln pofitive und negative Elefrricieät beſtaͤndig 
fo ab, daß alle Mahl die nicht geriebene Fläche die entgegen» 
gefeßte von der gegenüber befindlichen bar. 

Herr de Luͤce) erklaͤret nad) feiner Theorie die Erſchei— 
nungen des Eleftropbors auf folgende Art: eine geriebene 
Harzfläche verliert dadurch eleftrifches Fluidum, weil der 


reibende Körper fich leichter des Durchs Neiben in Bewegung 


geſetzten Fluidums bemaͤchtiget, und weil der Eleine Weber- 
ſchuß, welchen er empfängt, durch die Hand des Erperimen« 


tators in den Boden überftrömer. Durch diefen Verluſt 


gehe auch fortfeitendes Fluidum verloren, melches aber aus 


der enfgegengefeßten Fläche ſogleich erfeger wird, Hierdurch 
wird nun aber der MWiderftand des eleftrifchen Fluidums 
der legtern Fläche gegen das elektriſche Fluidum des Bodens 
weit geringer, und ift daher in Stand gefeßet, mehr ele- 
‚ Eerifches Fluidum aus dem Boden anzunehmen, melches ſich 
an ihr defto mehr verdichtet , je länger ihr durch fortgefegtes 
Reiben an der Oberfläche fortleitendes Fluidum entzogen 


wird. Die Grenze diefer entgegengefegten Veränderungen 
liegt in dem Widerftande der geriebenen Fläche,’ über eine 
gewiffe Menge fortleisendes Fluidum dem reibenden Körper 
abzutreten, und die Dauer derfelben ruͤhrt daher, weil ſelbſt 


nad) aufgehörtem Reiben diefe Flaͤche fehr ſchwer das elektri⸗ 


ſche Fluidum wieder annimmt. Denn das elektriſche Flui-⸗ 


dum, welches ſich auf der entgegengeſetzten Fläche des Harz— 


kachens angehaͤuft bat, theilt jener fein fortleitendes Fluidum 
H 5 mit, 
a) Niue Ideen über die Meteorologie Ch. 1. ©, 214. 8. 300, 
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mit, und bringt dem elektriſchen Fluidum, welches ihr noch 
uͤbrig bleibt, eine Vermehrung der ausdehnenden Kraft 
mit, welcher Umftand nicht nur während des Neibens dazu 
beyträgt, daß fie eleftrifches Fluidum verlieree, fondern 
auch hinwiederum vermittelt, daß die entgegengeſetzte Fläche, 
ob fie gleich mit dem Boden in Verbindung fteber, das ele» 
ktriſche Fluidum, welches fie erhalten hat, nicht verlieren 
kann. Go wird alfo felbft die Urfache dieſer enrgegenges 
ſetzten Modificationen zweyer Oberflächen einer nicht feitenden _ 
Platte die Urfache ihrer Dauer, obgleid) diefe Oberflächen 
mit $eitern verbunden find. 

Hieraus fiehbt man, warum die nicht leitende Schicht 
eines Eleftrophors fo dünn als möglic, feyn muß, und wa= 
vum felbft, wenn fie eine große Dicfe hat, das Reiben auf 
der Oberfläche faft gar Feine Wirfung bervorbringe. Denn 
weil die exfte Peine Wirkung, welche man durchs Reiben 
hervorgebracht hat, fid) nicht auf der entgegengefegten Fläche 
wegen ihrer Entfernung verfpüren laͤßt, fo folge auch Feine 
‚andere, und fie felbft wird bald durch Berührung mit Leitern 
zerftört. Je dünner folglidy die nicht leitende Schicht iſt, 
defto mehr erlange und erhält der Elektrophor feine Kraft. 
Herr de Luͤc machte daher eine nicht leitende Platte von gutem 
Siegellack, welche im Durdmeffer einen Fuß batre, die 
Dicke aber nur die eines Kartenblattes betrug, deren elektro» 
phorifche Wirkungen er fehr groß fand. 

Der eleftrifche Zuſtand, worein man eine nicht leitende 
Platte verfegt hat, indem man die eine ihrer Oberflächen 
reibt, während die andere auf einer leitenden Subſtanz 
ruber, welche mit dem Boden in Verbindung fteher, ift 
eben berfelbe, morin fie verbleibt, wenn man fie wie die 
Eleiftifche Platte geladen und dann entladen hat. Durch 
das Laden haͤuft man eine gemiffe Menge elek: tifcher Mas 
terie auf eine Seite, und entzieht der andern faft eine gleiche 
Menge diefer Materie Beym Entladen gibe die Flaͤche, 
welche den Ueberſchuß bar, nicht alles der Belegung mies 
der, weil bie entgegengejegte Flaͤche einen Theil fortleitenden 
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Fluidums beſitzet, weches das neue elektriſche Fluidum 
gleichjam mitgebracht hatte; und umgekehrt, vieler Ans 
ıtbeil an fortleirenden Fluidum ‚ welchen die Flaͤche beſitzet, 
wo das eteferifche Fluidum vermindert ift, verhindert ben 
völligen Zutritt diefes Fluidums. 

Wenn man auf die beyden Seiten der nicht leitenden 
Platte mie Eleftromerern verfehene Belegungen anbringt, 
ſo wird man bey ihren eine ſchwache Bewegung verfpüren. 
Zuweilen bewegen fie fid) bende, ein ander Mahl nur eins, und 
"bald das aufder pofitiven, bald das auf der negativer Seite, 
Wenn die Platte geladen aemefen ift, fo ift gemeintglid) die 
Bewegung auf der pofitiven Seite. ft fie hingegen gerie⸗ 
‚ben worden, fo wird die elefirometrifhhe Bewegung auf der 
ıpofitiven Seite feyn, wenn die Platte von Glas, und auf 
der negativen, wenn fie aus einer barzigen Gubftanz ift. 
Wenn fid) beyde Eleftromerer bewenen , fo gefchieber dieß 
ben dem einen aus der Urfache, weil diejenige Seite des 
Elek rophors, welche mit feiner Belegung verbunden ift, dies 
fer legtern etwas forsleitendes Fluidum verfchafft, und da= 
durch ihre ausdbehnende Kraft vermehrer, und bey dem 
Elektrometer auf der andern Belegung erfolgt es aus der - 
ı entgegergefeßten Urſache. 

Die beyden Eleftrometer mögen nun durch ihre Bewe— 
ı gung Veränderungen in dem Grade der ausdehnenden Kraft 
des ihren Belegungen zugehörigen eleftrifchen Fluidums ans 
zeigen, oder fich um eines bewegen, fo zeigt, fo bald man 
die eine oder andere Belegung in Verbindung mit dem Bo» 
den bringe, ihr Eleferometer nur den Zuftand des Bodens 
‚an, und alle elefrromerrifche Bewegung bat auf der enfges 
gengefeßten Seite Statt; wenn man hernach die Belegung 
auf diefer Seite beruͤhret, fo gebt die elefrromerrifche Bewe— 
gung auf die andere. Wenn man fie auf diefe Arc wechſels— 
\ weife von einer Seite zur andern bringt, fo ſieht man fie alle 
ı mäblig bis auf einen gewiffen Punct abnehmen. Eind die 

 Elefrrometer empfindlich genug, nm den Eleinften Grad 
Ä des Unterjchiedes Mi der ausdehnenden Kraft deg eleftrifchen 
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Fluidums den Belegungen und dem Boden anzu⸗ 
zeigen, ſo dauert dieſe Operation ſehr lange, und wenn 
dieſe Abwechſelungen nicht geſchwind erfolgen, ſo bringt man 
nür von einer Seite zur andern eine kleine Bewegung, welche 
niche mehr abnimmt. Man kann aber jedes elektrometriſche 
Zeichen in dem Apparate aufhoͤren machen, wenn man die 
beyden Belegungen auf ein Mahl beruͤhret. Man nehme 
z. B. den Fall an, daß ſich im Anfange der Operation beyde 
Elektrometer bewegen. Wird nun die erfte von diefen Beleguns 
gen berührt, fo verliere fit) etwas von ihrem elektrifchen 
Fluidum, welches in den Boden übergehet, und ihr Ele» 
ktrometer koͤmmt zur Ruhe, welches ein Zeichen des Gleich» 
gewichtes mir dem Boden ift. Wenn nun auf diefe Weife 
der Ueberſchuß an fortleitenden Fluidum von diefer pofitiven 
Seite des Eleftrophors genommen ift, fo erſetzt er nicht 
mehr den Mangel, welcher ſich auf der negativen Seite be— 
findet, und die Veraͤnderung der ausdehnenden Kraft, welche 
daraus in dem elektriſchen Fluidum der Belegung auf diefer 
legtern Seite entfpringt, wird fogleich durch eine vermehrte 
‚Bewegung ihres Elefiromerers angezeigt. Wenn man 
alsdann dieſe Belegung berühret, fo nimmt fie zuerft von 
dem Boden eine gerwiffe Menge von eleftrifchem Fluidum 
an, und das Gleichgewicht ſtellt ſich wieder her. Hierauf 
raubt alfo dieſe Seite des Elektrophors Fein fortleitendes Flui⸗ 
dum mehr von der andern Seite; und das elektriſche Flui—⸗ 
dum auf diefer andern ift zwar fehon viel dünner als das in 
- dem Boden, überwiegt daffelbe aber von neuen an ausdeh⸗ 
nender Kraft, welches das Eleftrometer fogleih anzieht 
In dieſem Zuftande wird eine zweyte Beruͤhrung der Bele⸗ 
gung auf der poſitiven Seite ihr eine zweyte Menge vom 
elektriſchen Fluidum nehmen, welches aufs neue die ausdeh⸗ 
nende Kraft des eleftrifchen Fluidums auf der negafiven | 
Seite vermindern wird. Durch diefe abwechfelnden Operas 
tionen wird immer mehr der Verluft des elektrifchen Fluis 
dums in der Belegung der pofitiven Seite der nicht leitenden ı 
Platte, und eben fo der Gewinn auf der entgeaena 
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Belegung vermehret. Nach und nach werden aber dieſe 
Wirkungen kleiner, und durch das gleichſeitige Berühren bey⸗ 
der Flaͤchen werden ſie ganz verſchwinden. Die Urſache 
dieſet Abnahme iſt folgende; wenn die Belegung auf der po» 
fütiven Seite des Eleftrophorsszuerft eine Menge von elek» 
trifchen Fluidum durch den Boden verloren hat; fo läßt 
ſich der Verluſt, welchen fie auf diefe Weife an ihrem Ueber- 
ſchuß an fortleitenden Fluidum erlitten, nicht gänzlich in 
der entgegengefeßten Belegung verfpüren, d. h. er vermehret 
nicht verbälenigmäßig den Mangel an fortleitenden Fluidum 
auf der andern Seite wegen ihres Abftandes. Eben fo auch, 
wenn der Mangel an fortleitenden Fluidum, welcher gleich— 
wohl dadurch) in der Belegung diefer negativen Seite des 
‚Eleftrophors zugenommen, fich durch neues elektriſches Fluis 
dum, welches aus dem Boden koͤmmt, erfegt, fo bfeibt 
dieß neue fortleitende Fluldum an Menge etwas größer auf 
der Seite, welche es annimmt. Daher nabere fich jede Bes 
legung , welche nad) und nach im Gleichgewicht mit dem Bo⸗ 
den gefeßet ift, immer mehr einem beftändigen Gleichgewichte 
‚mit ihm, in den gegenfeitig abnehmenden Modificationen der 
‚andern Belegung, welches diefen fucceffiven Wirfungen Gren» 
zer feßet. Aus eben diefer Urfache hat die ganze Wirfung 
eines gleichzeitigen Beruͤhrens Grenzen, indem bey demfel« 
\ben die hervorgebrachre Wirkung als eine ſchnelle Aufeinan— 
derfolge der befchriebenen abwechfelnden Wirkungen anzufehen 
ift. Diefe Folge bemerkt man durchs Gehör und Geficht, wenn 
man zum Eleftrophor eine Fürzlich entladene Fleiftifche Platte 
gebrauchet, deren Wirkungen gewöhnlich die, welche dag 
bloße Reiben einer Seite bervorbringe, übertreffen. Wenn | 
‚man nun gleichzeitig die benden Belegungen eines folchen 
Elektrophors berührer, fo böre man. ein ziemlich lebhaftes 
Kniſtern, und wenn es dunfel ift, fieht man zwifchen jeder 
\ Belegung und der niche leitenden Platte ein flarterndes Sicht, 
welches von dem Zuftrömen des fortleitenden Fluidums von 
"der "Belegung, welche fid) ladet, zu der, welche fich entladet, 
herruͤhret; diefes Zuftrömen gefchiehe unmittelbar durch die 
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nicht leitende Platte zwiſchen den Punkten der benden Bele— 
gungen , wo das Gleichgewicht am ftärfften unterbrochen ift. 


Lichtenbergiſche Figuren. 

Wenn man elektriſchen Scheiben, als Harzſcheiben, durch 
darauf geſetzte metalliſche oder andere elektriſirte leitende Koͤr—⸗ 
per Elektricitaͤt mittheilet, und ſodann die nicht leitende ele— 
ktriſirte Oberfläche der elefrriichen Scheiben mit Harzftaube 
oder mir Bärlappfamen u. d. g. bepudert, fo bilder diefer auf 
felbiger gewiſſe Figuren, welche ben aller ihrer Unsrönung 
dennoch eine regelmäßige Geftalt Haben, und theils wie Sterne, 
theils wie Ninge ohne Strahlen ausfehen, nachdem die mit« 
gerbeilte Eieftrichrät entweder pofitio oder negativ ift. Herr 
Hofrath Kichtenberg *), welcher diefe Figuren zuerft ent» 
decket hat, bat fie abbilden laffen, und zugleich den Warfchlag 
gethan, weitere Verſuche darüber anzuftellen. Er —* 
ſchloß, Daß die Theile ver Fläche, an welche ſich der Stanb 
ſetzt, + E, und diejenigen, welche er unbedeckt läßt, — E 
haͤtten. Nachber haben einige Maturforfcher über diefe wich“ 
tige Entdeckung ſehr fcharffinnige Unterſuchungen angefteller, 
welche. bier angemerft zu werden verdienen. 

Herr de üc®) bat viele Verſuche auf verfchiedene abe 
geänberre Art angeftelle, um daraus zu fehen, melden Ab» 
änderungen diefe Figuren unterworfen wären. Die Platten, 
welche er dazu gebrauchte, waren fehr dünne Glasplatten mit 
ſchwarzem Siegellack überzogen, welches auf fie gefiebt und: 
gefcehmolzen wird. Die mehreften Platten, welche er ges: 
- brauchte, find mit dieſem Lack auf beyden Seiten bedeck:; ans: 
dere nur auf einer Seite, und noch andere fixd zwar dr beys 
ben Seiten bedeckt, haben aber leere Stellen den bedecften ı 
gegenüber. Die leeren Stellen find zu Verfuchen mir dem! 
Glaſe ſelbſt beſiimmt, und das Siegellack auf der entgegen⸗ 

gelegten 
«) De noua methodo, naturam ac motum fluidi ele&trici inueftigandi | 
in nov. comment, fociet. Gott. Tom. VIII. ad an. 1777. und in 


der comment. ſociet. Gott. claſſ. math. T.l. ad an. 1778. 
a) Neue Ideen über die Meteorologie, ©. 390. 6.493 u. f. 
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geſetzten Seite dienet nur, den Figuren einen ſchwarzen Grund 

zu geben. Dieſe Platten kann man ſehr lange gebrauchen, 
und wenn man die Berfuche wiederhohlen oder abändern will, 

fo braucht man nur das Lack am Feuer zu erweichen, um die 

vorigen Figuren ganz wegzubringen. Dieſe Glaeplatten 

‚werden in horizontaler Lage von zwey überfirnißten Glasar⸗ 
men getragen, melche auf einem ifolirenden Fuße fteben. 
‚Ueber diefem Fuße erhebt fidy ein Stab, auf weldyem fich 
“ein anderer gläferner ‚Arm herumdrehet, deffen Ende einen 
leitenden Körper träge, wodurch die nicht leitende Platte 
eleftrifirer wird; es Fann diefer Arm auch verlängert und 
verkuͤrzet werden, durd) welche Vorrichtung man ben leiten« 
den Körper, zu welchem Theile der Platte man will, brin« 
gen Fann. Kin anderer ifolirender Fuß trägt einen gleidyen 

‚leitenden Körper an dem Ende eines andern ähnlichen Armes, 
welchen man von unten an jede Stelle der Glasplatte bringen 

kann, fo daß der eine leitende Körper dem andern gegenüber 
ſtehet. Ein drieeer aber leitender Fuß endlich trägt einen bes 
weglichen Arm, wodurch eine leitende Verbindung an der uns 

‚teren Seite mit dem Boden veranftaltet werden fann, Die | 
beyden leitenden Körper koͤnnen übrigens mancherley Geſtal⸗ 
ten haben, wenn fie nur von hinlänglicher Höhe find, damit 

‚ber Knopf einer leidner Flaſche, wodurch man fie eleftrifirer, 
der Platte nicht zu nahe komme. Herr de Luͤc bat fie etwa 

von ı4 Zoll gebraucht. Was ihre Bafis anberrifft, womit 

fie auf der nicht leitenden Plarte ruhen , fo Eömmt es in Ab- 

ſicht der Wirkungen, die fie bey den Werfuchen zeigen, auf 

ihre verfciedene Form an. Herr de Lüc gebraud)re vor- 

züglich folgende: 1. bloße Spißen, welche an dem einen Ende 

eine Kugel hatten, um den Funken zu erregen; 2. bloße ae« 

rade Platten, welche oben gleichfalls eine Fleine Kugel bea 

faßen; 3. gerade einander parallele Platten, in geringer 

Entfernung; 4. zirfelförmige Platten, und 5. Körper mit fia⸗ 

der Baſis. Mit diefen 5 verfchiedenen Formen von paar» 

\ weife leitenden Körpern hat Herr de Luͤc die Verſuche ver» 
ſchiedentlich abgeändert, Die fehönften Figuren, welche Die 
5 A | pofitive 
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poſitive Elektriſirung hervorbringt, erhaͤlt man, wenn der 
leitende Koͤrper eine R oͤhre von ı Zoll Durraeffer zur Ba⸗ 
fis bat. 

Diefe Paare von leitenden Körpern find, als beweg⸗ 
liche Belegungen einer kleiſtiſchen Platte zu betrachten, und 
laden und. entladen die nicht leitende Platte. Kerr de Luͤc 
theilt zuerft achte Abwechfelungen in den Verſuchen mir, 
welche er mir den fünf Körpern anftellte, und fand bey 
jeder charakteriftiiche Werfchiedenbeiten in den fo wohl po— 
fitiven als’aud) negativen Figuren. Bey fünf Verfchiedes 
nen Seitern kann man alfo 8o verfchiedene Figuren erhalten, 
bey welchen es zumeilen zufällige Unterſchiede gibr, welche 
vorzuͤglich von größerer oder geringerer. Genauigkeit in Bes 
rührung der Körper mit der Platte oder in ihrer Enrges 

genjtellung berrübren. Damit man. aber- diefe zufälligen 
Unterfchiede mit ven charafteriftifchen nicht vermechfele, fo 
ift es anzurarhen, größere Platten von etwa 6 Zöll im 
Quadrate zu wählen, um ein und die namliche Operation 
an verfchiedenen Stellen zu wiederhohlen, und fo die daher 
entftardenen Figuren mit einander zu vergleihen. Man 
kann auch dieſe Werfuche noch auf zwey Arten abändern, 
indem man das cbere der Platte fogleich pudere, nachdem 
man den Funken gegeben bar, oder indem man die Plarte 
noch vor dem Funfengeben pudert, Hbgleid) Herr de Luͤc 
alle diefe verfchiedenen Abmwechfelungen und noch mehrere 
ben feinen DVerfuchen durchgegangen iſt, um gewiſſe Chas 
raftere der Figuren zu entwiceln, fo bat er fi ie doc) bey 
weiten noch nicht alle begreifen Fönnen, 

Des Herrn Kichrenbergs Vermuthung, daß bie 
Theile der nicht leitenden Oberfläche, mo der Harzftaub ſich 
aniegt, pofitiv, und welche er unbedecft läßt, negativ ſey, 


| 


wurde von Herrn Cavallo dadurdy zu einer größern Ges 


wißheit gebracht, indem er zeigt, daß der Harzftaub durch 


das Neiben, welches er beym Durchgeben durch die Seins: 


wand erleidet, negativ wird, und Herr de Küc bat hiervon ı 
bey — Verſuchen einen indirekten Beweis gefunden: 
als 
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als er nämlich lockere Leinwand gebrauchte, wobey der 
Harzftaub weniger Reibung erlitt, waren die Figuren 
weit regellofer, wurden aber fehr fchön, wenn man ſtark 
ſchuͤtteln mußte, um den Staub durchzutreiben. Diefe 
Erfcheinungen aber zeigen nicht einzig den Zuſtand der 
bepuderten Oberfläche an, weil der Funken fie nicht allein 
‚modifieiree hat, und die beyden Flächen der Platte einan« 
‚der fo nabe find, daß fie immer gemeinfchaftlid auf den 
‚Staub wirken, daher feine Lage Durch beyde Zuftände 
beſtimmt wird. Es fegt ſich alfo nicht auf die Theile der 
nicht leitenden Oberfläche, welche die meifte eleftrifche Ma— 
iterie befißen, der Staub im größten Ueberfluſſe an, fon« 
dern auf die, mo die Anhäufung davon am wenigften durch 
eine Beraubung der entgegengefegten Seite aufgehoben wird. 
Um bierbey gewiß zu geben, bereitete fih Here de Luͤc 
eine Platte von ſchwarzem Siegella zu, welche groß ge= 
nug war, um als fleiftiiche Platte zu dienen; nachdem er 
fie nun geladen hatte, fo bepuderte er fie von benden Sei⸗ 
ten. Die von den Belegungen bedecften Theile zeigten 
nur ein verwirrtes Gewoͤlk, mit Eleinen Sternen auf der po« 
fitiven Seite, und Eleinen Flecken wie Perlen auf der ne» 
gativen durchftreuer. Eben diefelben Gemölfe mit bloßen 
‚zufälligen Veränderungen in ihrer Form äußerten ſich, wenn 
er nach der Entladung puderte, und es fanden fih nur - 
einige Eleine Sterne auf der negativen Seite, und einige 
Perlen auf der pofitiven. Eben diefelben Exfcheinungen 
nun bat er in den Theilen der Figuren bemerfer, welche 
der leitende Körper wirflich beruͤhret hatte, ob fie gleich 
nur einen Fleinen Raum einnahmen. | 
Der erſte allgemeine Charafter bey diefen Figuren bes 
ſteht in negativen mit pofitinen eingefaßten Streifen, welche 
mehr oder weniger zahlreich find nach der Gareung der 
iguren, und welche den Umriſſen der Stellen, die die 
‚Körper auf der Platte eingenommen haben, folgen. Wenn 
man bloß den Knopf einer Flaſche gegen die Platte haͤlt, 
und fie, nachdem er zurückgezogen iſt, pudere, fo hat man 
I 2 Theil, J nur 
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nur, einen fchwärzlichen, und folglid negativen Fleden, 
welcher mit einem pofitiven Gewölf umfaßt if. Wenn 
aber die. benden leitenden Körper auf die Platte geſetzet 
werden, und man den Knopf dem obern leitenden: Körper, 
ohne einen Funfen zu geben, genäbere hat, fo findet man 
den ſchwarzen Grund fchon durdhfchnitten. | 

Nach Herrn de Luͤe's Syſtem läße ſich hiervon fol« 
gende Erklaͤrung geben: wenn der Knopf der Flaſche dem 
leitenden Körper genäbere wird, fo erhält das elektriſche 
Fluidum des legtern mehr ausdehnende Kraft, verbreitet 
ſich in Strahlen über die Platte, und bilder eine Fleine po- 
fitive Einfaſſung um die Bafis des leitenden Körpers. Dies 
fes Fluidum vermehret dadurch) den negativen Zuftand der 
P atte um fic) herum, und bilder eine erſte Zone, melde 
mehr negativ als der Grund ift; um biefe herum hauft fich 
wieder ein Theil der eleftrifchen Materie an, welche auf 
der Platte bingefchlüpft iſt, und bilder eine zweyte pofitive 
Einfaſſung u.few. Die efeftrifhe Materie, weldye die Ein- 
faffung auf der obern Fläche bilder, wirket auf den Staub 
der andern Seite der Platte, und bringe bier ähnliche Ein— 
- faffungen in umgefehrter Ordnung hervor. In dem Maße, 
wie fich der Knopf nähert, bilden ſich neue Durchfchnitte 

auf dem erften negativen Grunde. Der darauf ausfahe 
"rende Funken veranlagt neue Schnitte, und endlich bringen. 
die verfchiedenen Methoden die leitenden Körper wegzuneh⸗ 
men ‚. eine neue Hrönung von Schnitten hervor, welche ges 
wiſſe auszeichnende Eharaftere führer. 

Die Charaktere, welche die pofitiven Figuren von den 
negativen unterfcheiden, beftehen vorzüglich darin, daß die 
letztern in den meiften Fällen nur von dem Verruͤcken der; 
eigenen elektriſchen Materie der Platte herruͤhren, welches 
in concentrifchen Zonen geſchiehet; ſtatt daß die pofitiven: 
Figuren dag Gepräge von neuem zu der Platte gekommenen 
Fluidum an fich tragen, und ausfchließende Strablen dar⸗ 
fiellen, welche den pofiriven Figuren ihre Schönheit und 
den unterfcheidenden Charakter. geben. s 

kr.“ | | Aus 
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Aus den leitenden Körpern fahren auch Strahlen auf 
eine gewiſſe Höhe aus, welche die Platte in einiger Enrfer- 
nung zu berühren anfangen, und ſich von da in Strahlen, 
mie man die Strahlen abzubilden pflege, ausbreiten. Da 
wo fie die Einfoffung ſtreifen, ohne fie zu berühren, ift ihr 
Durchgang durch ſchwarze Striche auf der Eirfaffung ange« 
zeigt, weil das fortleitende Fluidum diefer Strahlen die un« 
ser ihnen befindliche elektriſche Materie verrückt; wenn fie 
aber die Einfaflung berühren , fo machen fie fie dichter. Jen— 
feits der Einfaffurg gefchieher der größte Miederfall diefer 
Strahlen, und fie dehnen fich hier in Gruppen aus, indem 

ſie fich auf die ſchoͤnſte Weife in Aeſte rheilen. Dieſe lan⸗ 

gen Strahlen find oft Durchfchnitten, man nimme aber ihren 
Zug auf der Platte gewahr; denn überall, mo fie diefelbe 
‚nicht beruͤhret haben, verrücken fie die elektriſche Materie 
unter ihnen; daher find Die Striche, melde ihren Gang be- 
zeichnen, abmechfelnd ſchwarz und weiß. Es bilden alfo 
diefe Strahlen gleichfam Sprünge auf der Platte, weiche 
ſich oft fehr meir erſtrecken. Die Faden diefer Strahlen, 
welche ned) eleftrifhe Materie jenfeits der Grenzen der ge= 
ı wöhnlichen Figur abjegen, find meiftens gabelförmig, und 
theilen fi in dem Punfte des Niederfallens in zwey oder drey 
\ Eleine Aeſte. Alle die weißen Züge find mit Schwarz einge⸗ 
faße, und alle ſchwarze Züge mic ſchwachem Weiß. Die 
ſes zeige neues Verruͤcken der eleftrifhen Materie auf dem 
‚urfprünglichen negativen Grunde an. Dieß auf ver Hber« 
‚fläche der Platte zerftreuere elektriſche Flaidum verurfachee 
auch neues Berrücken der eleftrifcyen Materie auf der entge— 
gengefeßten Flaͤche, woraus neue ſchwarze mir weißem Ges 
woͤlk eingefaßte Felder entſtehen, welches von der pofitiven 
‚Einwirkung der obern Strahlenmaflen durch die Platte hin⸗ 
durch herruͤhret. Sind die leitenden Körper zirfelförmige 
oder parallele Platten, fo werden die Strahlen, welche aus 
einer Seite in Die andere geben, fih auf ihrem Wege kruͤm— 
men, zertheilen und an ihren Enden verdiden, moraus 
Iblärterichte Ramificationen entfteben. 
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Wenn nach dem Funken der obere leitende Koͤrper an 
feinem Glasarme weggenommen wird, fo leiden Die Figuren 
faft gar Feine Veränderung; wenn aber der leitende Körper 
nod) vor dem Wegnehmen beruͤhret wird, fo wird der mitt. 
lere Raum der Siguren, fomohl oben ale unten, etma auf einen 
halben Zoll von den beyden leitenden Körpern fehr fonderbor 
verändert, Wenn man den obern leitenden Körper berührer, 
da indeffen der untere mit dem Boden in Verbindung ift, fo 
entladet man die Theile der Plarte, auf welchen die leitenden 
Körper unmittelbar liegen. Dben begibt ſich das eleftrifche 
Fluidum aus dieſem Theile der Platte zu dem leitenden Körs 
per, welchen man berühret ; unten geht es aus dem Baden 
in den andern leitenden Körper über. Dadurch bilden fich 
zwey verſchiedene Gattungen von figurirten Borten, welche 
die Mitte zwiſchen den beyden Figuren um die Stellen. ber: 
um, 1o die leitenden Körper waren, einnehmen. Es ift 
diefes weißes Laubwerk auf ſchwarzem Grunde, oder ſchwar⸗ 
zes Laubwerk mie weißen Ziera'hen auf weißem Grunde, und 
mas noch fonderbarer ift, fo haben verfchiedene Theile herfele 
ben Zone beyde Charaftere. 

Eben diefe Figuren finden bey der Fleiftifchen Plarte um: 
ibre Delegungen herum Start, fo mohl auf der negativen | 
als poſitiven Seite, wenn man fie bis zum Kaiſtern ladet., 
Freywillige Entladungen laffen meiße Strahlen zurücf, welche: 
fo gerade und enge als die Zaͤhne eines feinen Kammes unter: 
einem rechten Winkel zu beyden Seiten des Ganges, welchen 
der Funke nahm, ausfahren, und ein großes negatives Feld, 
welches durd) den Wirfungsfreis hervorgebracht iſt, durch⸗ 
ſtreichen. 

Hieraus ſucht num Herr de Luͤe die vorzuͤglichſten Säge: 
feiner Theorie fichrbar darzuthun: Die nicht leitenden Sub⸗ 
ftanzen halten die elefrrifche Marerie, welche mit ihnen inı 
Berührung fommt, ſtark an fich, fie figiren fie fogar an dem! 
Punkten, die fie berühre, und alle Verruͤckungen, welche fie! 
bier durch fremde Urfachen erleider, find dauerhaft ; daher ı 
rühren die Siguren ſelbſt und ihre Dauer ber, Die elektri⸗ 
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ſche Materie hat nur in großer Naͤhe ein Beſtreben zu den 
Michileirern, indem ein Strom von elektriſchen Flaidum 
fehr nahe an der Platte, vorbenftreicyen und Unterbrechungen 
machen fann, obne ihr anzuhaͤngen. Das fortleitende Zlule 
dum aber neigt fich zu den nicht leitenden Subſtanzen, mie 
gegen jede andere Subſtanz, und verdrängt auch bier die ele⸗ 
ktriſche Materie, welches die pofitiven Finfaffungen der nega« 
tiven Theile der Figuren beweifen, fo wie alle Umftände, 
welche die Bildung diefer legten begleiten. Auf die eleftri« 
fdie Materie allein beziehen ſich die eleftrifchen Bewegungen, 
welches aus dem “Beftreben des negativ gewordenen Narzs 
ſtaubes zu allen Theilen der Platte, wo die eleftrifche Mate— 
tie angehäuft worden, zu feben iſt. Go bald endlich das 
eleftriiche Fluidum frey ift, beweget es fich in gerader Linie, 


welches die ſtrahlige Richtung der aͤußern Züge der pofitiven 


Figuren bemeiier. 

Das Glas hat fein fo ftarfes Vermögen, die eleftrifche 
Materie an ſich zu halten, wie das Siegellaf. Wenn die 
Blasplatten unmittelbar nach der Operation gepudert wurden, 
fo waren die Figuren des Lacks und des Glafes wenig verfchies 
den, je länger man aber mit dem Pudern ſaͤumte, defto un⸗ 
ordentlicher wurden fie auf dem Glaſe, und bildeten am Ende 
nur verworrenes Gewoͤlk. 

Das elektriſche Fluidum ſetzt ſich an nicht leitende Flaͤchen 
ſtoßweiſe, mie etwa die Luft in eine umgekehrte mit Wafs 
fer angefüllte Flaſche dringt, und verläßt fie audy wieder 
auf eben diefe Weile. Bringt man eine nicht leitende Platte 
auf eine mit dem Boden verbundene leitende Flache, flreicht 
ſrey mit dem Knopfe einer geladenen Flaſche darüber,‘ und 
pudert fie hernach, fo fieht man ſtatt eines fimpeln Zuges 
eine Figur, wie einen jungen Zweig vom Lerchenbaume, eine 
Reihe regelmäßiger Büfche, meldye vom Zuge ausgehen, 
Wenn die Flaſche negativ geladen iſt, fo fieht man eine Art 
‚von Paternofter mit weit aus einanderftehenden Körnern. 
Se ſchneller man, den Knopf der Flaſche beweger hat, defto 
weiter ſtehen Die Buͤſche und Körner von einander, Dieß 

| Ä — | vom 
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vom Herrn Hofrath Lichtenberg zuerſt bemerkte Phaͤno⸗ 
men zeigt dem Auge Abiäge in dem Uebergange des eleftris 
ſchen Fluidums. Die $adung muß jederzeit zu einem gemifs 
fen Grade kommen, um auf der Platte Wirkungen bervor- 
zubtingen, fo wie die $uft in einer umgefehrten Bouteille ges 


wiffermaßen verbiinue feyn muß, damit die außere $uft durch 


die ausfließende Fluͤſſigkeit dringe. Diefe Abfäge find auch 
die Urfache, der man das Schwingen der Kugel des Elektro— 
merers während der Ladung der Platte oder der leidner Flaſche 
zuſchreibt. RE | 
Aus diefen Betrachtungen deg Herrn de Luͤc wird man 
einfeben , daß alle dieſe Erfcheinungen gar feinen Beweis für 
das Daſeyn zwey verfchiedener eleftriicher Materien abge⸗ 
ben, ſondern daß ſie vielmehr alle ſehr genugthuend aus der 
Annahme einer einzigen elektriſchen Materie erfläret werden 
Fönnen, ob mic) gleich das Syſtem des Herrn de Aüc auf 
Feine Weife befriediger, mie ich bereits fhon unter dem Ars 
tickel Elektricitaͤt (Theil I. S. 925.) meine Meinung von 
dieſem Syſteme Eurz angefuͤhret habe, * 
Die Herrn Paets van Trooffwoyck und Krayen⸗ 
hoff 9) haben fogar die lichtenbergifchen Figuren als einen 
direkten Beweis von der Richtigkeit des franflinifchen 


Syſtems zu benugen gefucht. Zu ihren Verfuchen haben 


fie fid) runder Scheiben aus gleichen Theilen von Harz und 
ſchwarzem Siegellack von 4 bis 5 Zoll Durchmeffer und 
Zoll Dice bediener, und viefelben mit Herenmehl bepus 
dert. Zugleich geben fie den Rath, bey einem jeden Vers 


ſuche auf die Scheibe zu blafen, um den Samen, welcher 


nicht baftet, und folglich zum Verſuche niche gehöret, weg» 


zuſchaffen, und fo den Figuren mehr Sicherheit und Deut: 
licdjfeit zu geben. Diefe Scheiben zu elefirifiren, nahmen 


fie eine leidner Flaſche von 44 Quadrarzell Belegung, des 


#) Verhandeling over zeekere onderfcheedene Figuuren, welken door 





ren | 


de beede Soorten van Ele&riciteet. woorden „voordgebragt, im | 


Allg. Magaz. und übderfegt in den Ieipziger Sammlungen jur | 
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ren Knopf 3 Zoll im Durchmeſſer hatte; zuweilen aber 
auch eine Eleinere Kugel, und zu andern Verſuchen ſtatt 
derfelben eine Spitze. 


Wenn mit der Mitte einer Lackſcheibe, welche ifoliree 
war, der Knopf einer poſitiv geladenen Flaſche berühre und 
felbige nachher bepudert wurde, fo bildete der Bärlapp einen 
Stern mit Strahlen, welche von dem durd) die Flaſche be= 
‚rührten Punfte ausgingen. War. hingegen die Flaſche nes 
gatio geladen , fo entftanden ein, zwey oder mehrere runde 
Flecken. Auf der andern Seite der Sacffcheibe Eonnte durchs 
Pudern Feine Figur erhalten werden. Wurde aber während 
bes Berühreng der Slafche die andere Seite der Scheibe. mit 
einem leitenden Körper verbunden, welcher nach dem Bes 
rühren weggenommen wurde, und bierauf beyde Seiten der 
$acficheibe bepudert wurden, fo entftand an der Seite, welche 
die Flaſche berühret Batte, ein. Stern, deffen Strahlen je: 
doch niche aus einem Punfte, fondern aus einem gefüllten 
Kreile ausgingen, und an der andern Geite einige runde 
Flecken, deren mittelfter mie jenem Kreiſe eine gleiche Größe 
hatte. Bey der negativ geladenen Flaſche waren die Flecke 
auf der berührten, der Stern auf der andern Seite jedoch 
mit Fürzern, dünnern, gebogenen und fid) durchkreuzenden 
‚Strablen. Wurde an der Flaſche ftart des Knopfes ein 
rundes Metallplättchen, und an der andern Seite der Sack» 
fcheibe ein gleich großes mit leitenden Körpern verbundenes 
Metallplättchen angebracht, und hierauf eben fo, wie ange- 
geben worden, verfahren, fo entftand ein gefüllter Kreis mit 
auseinanderfahrenden Strahlen, und auf der andern Geite 
ebenfalls ein ſolcher mit runden lecken, oft auch um denfel- 
ben ein Ning, worauf ſich Fein Baͤrlapp anfegte. Bey nes 
gativ geladener Flaſche waren diefe Figuren verwechſelt, 
und die Strahlen waren Fürzer und gefrümmter. Sagen die 
Metallplaͤttchen an ver Scheibe nicht ganz an, fo bilderen 
fid) in dem gefüllten Kreife auf der pofitiven Seite Eleine 
‚Sterne, auf der negativen aber Eleine Flecken, wie Perlen. 
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Alle diefe Figuren Fonnten noch durchs Berühren mie 
einer geriebenen Glasröhre oder Siegellackſtange, oder auch 
einer ifolirten Perfon, welche Glas oder Siegellack gerieben 
hatte, hervorgebracht werden. Auch wenn der Knopf einer 
niche flarf geladenen Flafche auf der Fläche ber Scheibe, 
als ob man ſchreiben ‚wollte, berumgeführer wurde, erhielt 
man diefe Figuren, und befonders bey der pofitio geladenen 
Flaſche Züge mit ausfahrenden Strahlen, bey einer negativ 
geladenen aber Reihen von perlenartigen Flecken. 


„ Diefe Erfcheinungen fuchen nun die Herrn Paets van 
Trooſtwyck und Reayenboff rad) dem franflinifchen 
Soſtem zu erflären. Ob nun wohl gleich die meiſten ihrer 


Verſuche bloße Tharfachen bemeifen, von deren Wahrheit 


gar Fein Zweifel Statt findet, und ganz unabhängig von als 
[en Softemen ‚find, mithin bey jeder diefen Tharfachen an— 
gepaßten Hypotheſe erfläret werden koͤnnen, fo ift doch das 
franflinifhe Syſtem, weldyes diefe Figuren nicht nur mit 
aller gehörigen Leichtigkeit, fondern auch alle übrige eleftris 


ſche Phänomene hinlaͤnglich erfläree, allen andern Syſtemen 


vorzuziehen. Gelbft folgender Werfuch fcheine auf die Ein« 
heit einer eleftrifchen Materie hinzuweifen. Wenn man eine 
leidner Slafche an den Conduktor der Mafchine haͤngt, und 


ihre äußere Belegung durch einen Draht mit der auf feitern 


liegenden Lackſcheibe verbindet, fo laͤßt ſich die Slafche in etwas 
laden,’ indem die Scheibe aus den Seitern einige Eleftricität ans 
nehmen aber auch abgeben kann. Nimmt man hierauf nach dem 
Laden den Draht mit einem iſolirten Handgriffe ab, und bes 
pudert die Scheibe, fo ſieht man bey pofitiver $adung 


Strahlen, bey negativer nur einen einzigen runden led. 


Diefer Fleck und die ſchwaͤchere Ladung, welche die Slafche 
in diefem Falle erhält, werden fehr leicht fo erflärer ‚daß 


ber Sackfcheibe mehr eleftrifche Materie gegeben als ges 


nommen werden Fann, weil bie Theilchen wohl genoͤthiget 
werben Fönnen, fi aus einem Punkte über die widerftes 


bende Fläche der Scheibe zu verbreiten, niche aber umge⸗ 


kehrt, 
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kehrt, ſich von allen Theilen der Scheibe her in einen 
Punkt zu fammeln, 


Herr Cavallo *) har fü & ebenfalls mit biefen Ges 
genftande befchäftiget, und verfchiedene merfwürdige Ver— 
fuche angegeben. Es ift bereits ſchon oben angemerfet 
worden, daß die verfchiedenen Geftalten der Figuren aus 
der durchs Beuteln erregten Reibung des Staubes herruͤhr⸗ 
ten. Um ſich bieroon mehr zu überzeugen, ifolirte Herr 
Cavallo eine Meffingplatre auf einem gläfernen Stativ, 
und verband fie. mit einem fehr empfindlichen. Eleftrometer. 
‘Darauf fing er an, Harzftaub darauf zu ftäuben, und 
nad) wenigen Gefunden ging das Elektrometer mit einem 
merklichen Grade negativer Elektricitaͤt aus einander, gerade 
ſo wie er erwartet hatte. Denn ſobald der Harzſtaub wirk⸗ 
lich negatio elektriſch iſt, ſo kann er auch nur von den Thei⸗ 
len des Elektrophors, die ſich in einem entgegengeſetzten, d. i. 
poſitiv elektriſchen Zuſtande, befinden, angezogen werden. Zu⸗ 
gleich fuͤhrt Herr Cavallo an, daß dieſe Entdeckung ſelbſt 
eine Methode an die Hand gebe, die urſpruͤngliche Elektrici— 
tät im Staube zu erregen. Diefe Methode ift folgende: 
man ifolire eine Metallplatte auf einem eleftrifchen Stativ, 
und verbinde fie mit einem Korffugeleleftrometer ; alsdann 
laffe man den Staub, mit welchem man den Verfuch anftels 
len will, aus einem $öffel oder etwas dergleichen von einer 
Höhe von etwa 6 Zoll nad) und nad) auf die Platte fallen. 
Auf diefe Are zeige fich die Eleftricität, welche der Staub 
angenommen und der Metallplatte und dem Eleftrometer mite 
getheilet hat, durch das Auseinandergehen der Fäden, und 
man Fann ihre Befchaffenheit auf die gemöhnliche Are unters 
fuchen. Um das Pulver bequem auf die Scheibe zu bringen, 
gibt er folgendes Verfahren an: man befeftige an den Hals 
einer Eleinen Flaſche von elaftifhem Harz eine Röhre von 
Glas Holz oder Metall, bringe * Pulver, womit man 
5 den 


4) Volll ͤndige yepanatueg der Lehre der Elektricitaͤt. B. U. Reipt. 
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den Verſuch machen will, in die Flaſche, und binde dann 
uͤber die Oeffnung der Roͤhre ein doppeltes Stuͤck Flanell. 
Haͤlt man nun die ſo zugerichtete Flaſche mit der Hand, 
und druckt ſie, ſo daß man die Hand bald auf» bald zus 
macht, fo wird das Palver fehr fein herumgeftreuet werden. 
Ein jeder Körper, weldyer fich nur fein genug pulveri- 
firen läßt, wird einige Figuren bilden, wern man ihn auf 
einen elefrrifirten Körper ftreuet. So kann man Kalk, 
Schwefel, Zinnober, Harz, Drachenblut, arabiſches Gummi, 
verdunftete Aufgüffe von Farbehölzern und mehrere” andere 


Körper entweder allein, oder vermiſcht zu dieſer Abſicht 


gebrauchen. 

Auch Herr Rarl Rortum *) in Warfchau hat berglei- 
chen Verſuche angeftellet, und befonders viel Mühe ange 
wendet, die Eleftrieität verfchiedener Pulver durch verfchie- 
dene Siebe zu unterfuchen, Hierbey bediente.er ſich Ben⸗ 
ners Eleftrometer, nur mußte die $uft weder zu feuche 


noch zu trocen feyn. Wenn dag Hngrometer des Herrn 


de Sauffüre auf 78° ftebt, fo zeige Die Divergenz der 
Goldblaͤttchen oft fchon nicdye mehr ven wahren, fonvern 
den entgegengefeßten Zuftand des Pulvers an; bey 90° iſt 
dieß Elektrometer ganz unbrauchbar, indem die geringe 
Eiefericität eben fo gefhmwind ab » als zugeleiter wird. Bey 
allzutrocfener Luſt hingegen, wo ſich die Feuchtigkeit der 
Atctwmosphaͤre oft unfer 54% reduciret, wird der Glascylinder, 
‚ oder der Fuß desſelben allzuleiche eleferifh, wodurch als— 
dann die verlangten Reſultate ebenfalls unrichtig werden. 
Das letztere bewirfen aud) ifolirende Siebe, weil diefe oft 


ftärfer entgegengeſetzt eleftrifch werden, als das durchgefiebre- 
elefrifche Pulver, mithin oft, wenn fie zu nahe über dag 


Eleftrometer kommen, eine Divergenz der Goldblärtchen 
hervorbringen. 


Durch Hülfe diefes Yuftrumentes unferfuchte er mehrere | 





Pulver durd) Siebe von RE Materien. Cine 


Vergleis | 
) Gothaiſches Nahaan fuͤr das aus der Bone und "rn 
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Vergleichung der auf dieſe Art erhaltenen Reſultate gab 
folgende merkwuͤrdige elektriſche Verhaͤltniſſe: 

1. Die feſten luftſauern Alkalien werden durch alle Siebe 
+E elektriſch. % 

2. Dagegen. alle Eryftallinifchen Säuren —E. 

3. Eben fo die Vitriole, Schwefel und erdige Mittel» 
ſalze, die Ealfigen ausgenommen. 

4. Auf die Beftimmung des elektrifchen Gefchlechtes der 
meiften Meutrolfalze und falzartigen Mifchungen bat das 
Sieb Einfluß; einige behalten jedoch ihre eigene Eleftricität 
unveränderlid). run 

5. Keine luftſaure Ralferde erhalt durd) alle Siebe +E. 
6. Alle übrige Erden — E. 

7. Die Falfartigen Miſchungen verhalten fich mie die 
falzartigen n.a. Die Gemifche aller andern Erden wien. 6. 
8. Metallifche Kalke find in dem Falle von n.4. 

9. Vegetabiliſche Pulver find den Einflüffen von n.4. 
unterworfen; Harze ausgenommen, die alle —E erhalten. 
10. Der Unterfchied des Leitungsvermoͤgens zwifchen Puls 
ver und Sieb beflimme zwar in den meiften Fällen vie 
Stärfe der produeirten Eflektricität, aber bey weiten nicht 
in allen. 

Die n.r. und 2. bemerfte generifche Werfchiedenheit der 
elektriſchen Produfte von Alfalien und Säuren, fo wie dag 
eigenthümliche Verhalten der Kalkerde führen Herr Ror⸗ 
sum auf die Vermutbhung, daß beym Senfibelwerden vom 
elektriſchen Fluidum noch außer dem mechaniſchen Reise ein 
chemifches Agens wirkſam ſey. Dadurch werde nun ent» 
weder die Bindung beyder neutralifirten Elektricitäten ges 
trennt, oder dieß Fluidum fey überhaupt Fein permanenter 
Stoff, fondern immer ein neu gebilvetes, und eben fo wohl 
zerfeßbares Produkt. 

Herr Kortum bat feiner Abhandlung noch ein Wer- 
zeichniß der Körper, welche er durch verfchiebene Siebe 
prüfte, und der auf diefe Art erhaltenen Refultate anges 
haͤngt, welches ich) hier ebenfalls beyfügen will. Die Bud): 
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ſtaben ff, £ m,p/ pp — ſehr ſtark, flat, mittel⸗ 
maͤßig, ſchwach, ſehr ſchwach. 

Die Siebe waren von 


— — — ee — Mae oe a ey 
Mouffes jTaffet Taffet 
Silber I Hin Wweiß ka Haaren 


Mineralalfalt, —— f+ Iif+ |m+ if 























Feſtes Pflangenalk. ‚ lufie | 

faures f+ /f+ Im-+ If+ Im = 
Sedativſalz f— ſt — Im — If— f— 
Zucerfänre f— lan 1 — [— ff 
Zitronenſaͤure f— f— ſk— If— t— 
Sal effentiale tartari f— If— If— If— If 
Eubifcher Salperer f— If— Im — Im— If— 
Küchenfalz f+ If+ + If+ Im+ 
Glauberfalz fr In — Im — Im — If— 
Botax - ffr+ If— If If ifo 
Sal feignette p+ Iin— Im— Im— Im — 
Tartarus vitriolatus {+ Im — im— /f— Im— 
Salperer Fr Ip + pH Pr 
Digeftiofag f+ Im+ im+ ;p— ıf+ 
Tartarus tartarifatus [+ |f+ jp— Im— Iim+ 
Tartarus folubilis JE ,f— If— If If 
Salmiak f— Im — Im — !f— Im— 
Carlsbader Salz m+ Im + Im+ !m+ If+ 
Bitterfalz f— — Im— 'f— If 
Alaun ff— ſt— If— |f— If— 
Weißer Zucfer, Canbis-| | J—— | 

zucker ff— if If (fo ff) 
Milchzucker tr Im— p imf— 
Eifen, Kupfer, Zinkvi⸗ ——— 

triol ft— if— jk — ift — f— 
Hornſilber f— t— If If fo 
Gruͤnſpan, deftilfivteer IF-+ — Im— Ii]m— iff— 
Bleyweiß m — [f— — Ss f— 
Maflice m — Im— [p— |p— Im—ı 
$ichargprium m— /f— Im+ F + If 


Minium 
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Die Siebe waren von 


Mouſfe⸗ ‚Zaflet — Zaffet 
- Silber lin weiß ſchwarz Haaren 
Minium eine Sorte Im— If+ Im+ If— ff— 
— men andere f— If If |f— If— 
Kaßler Gelb m— If— if— If— If— 


Braunfchweiger Grün |F— |E— 1— |f— |f— 

Zin⸗aſche 

Aethiops martialis |m+ m+ P+ p+ Ipp+ 
f 








Crocus Martis > If— m-— — If 
Blabe Smalte p— im— A m— Ip— 
Flores Zinci | m— m+ p+ |m+ If— 
Mazgiſterium Bismuchijm F Im — m— Im — |f— 
Bleyzucker mſmip !Im+ + 
Zinnober A If if If — 

Braurftein m — |p— - p— p— 

Aurum mufliv.‚Bronzep— |p— !m— |p+ |pp— 
geünlid P— Im+ + If+ |e+ 

— — nei |jm+ Er m+ im+ If+ 








Stangenfcdhwefel und | 

Schwefelblumen II—il— f— If— I]m— 
Gepulverter Quarzkry⸗ 

ſtall roh und gebrannt E— If— — If— t— 





Magneſia f— Im— p— lp— If— 
Scwererde f— If— B Im RE 
Alaunerde | p— (Bier p— Im— 
Kalkerde, luftfaure |F+ f+ f JE f+ If+ 
Krebsiteine f+ Im+. f-+ If-+ Im + 
Kreide, vofe BEHE — 
—— gebrannt {+ |m— ker m-- Im — 
Carrara Marmor, roberim — m — ‚m+ 'm+ m+ 
ee halb ge | 

brannte f+ If— — f+ |Im+ 
Flußſpath, weißer IE+ SE+ Im+ |f+ (+. 


Slorentiner- Alabafter, 


roh | f+ 





m+ m-+ |m+ Im+ 
* Blaͤtte⸗ 
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Die Siebe waren von 


Mouffe⸗ Taffer Taffe 
Silber lin Kun. Haaren 


Blaͤtterichter Gyps, roh | 

und gebrannt f+ if— Bu — 
Gebrannter Thon f— —— 
Bergblau und Berggrünimn — im — æ— If— IFf_ 


‚Umbra f— f— !—- I_ %_ 
Geſchlaͤmmte Holz- und | | 

Beinafche t— If If— If If— 
Bimſtein p— ſt— p— p— If— 
Schwerſpath f— ſm— Im — [m — t— 
Glaspulver f— /m— Ipp+'p+ Ip-+ 
Bernftein f— f— If If— If 
Gagat f— If— If— If If 
Gummilac, Copal, Dra. | 

chenblut ft — If— If— If— If- 
Siegellad alle Farben — — If— If— If 
Gummi Gutta m— ım— p— !Ip— Im+ 
Gummi Arabicum f— If If— If If 
ig .. jJa+ jr p— P— pP 

Dieffer jmy.|mr pt |p— |m+ 
China — [m— ſ— m— ——— 
Rhabarbara | f— If— Im— !m — [f— 
Curcuma et Im — jm— jm— Im 
Indigo f— Im— ſm— f— 
Gollaͤpfel ff— —— If— If— If— 
Baärlappfamen — p— Im— Im — pp— 
Weitzenmehl f+ ım+If+ If+ 
Haarpuder | & m— f+ If+ If— 
Saftgruͤn I—— —— If fo If 
Os fepiae m— Im — /p+ Im+ Ipp— 


Rohe Platine, die der 
Magnet nicht ziebet oO pp —-Ip— IP— IPp— 
M.f. Cavallo vollftändige Abhandlung der Lehte von 


der Elefrricicät. 2 Bände, Leipzig 1797. B. l. ©. 348. und 
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Elektrophot, doppelter, ift eine vom Herrn Hofrath 
Lichtenberg angegebene Einrichtung des Elektrophors, um 


bepde Elefrricitäten, die pofitive und negative, bequem bey 


einander zu haben. ELSE 
Es wird ein Bret von $indenholz etwa 2 Fuß lang, 


1 Fuß breit und ı Zoll dick genommen, und basfelbe entwe- 


der mit Stanniol oder Goldpapier u. d. g. überzogen, fo 
daß auc der äußere Nand beleger ift. Um dieſes belegte 
Bret wird ein Rand von duͤnnem Holzfpan mittelſt meralles 


ner Nägel, welche bis in die Belegung, bineingeben, befe⸗ 


ſtiget, welche etwa 24 Linien über das Bretchen bervorra« 
get. Dieß Bret, welches auf diefe Weife die Geftalt einer 
Schüffel bat, wird mit einer Harzcompofition ausgefüllt. 
Der Dedel bierfu bat etwa 10 Zoll im Durchmeffer. Hler- 


auf wird nun die eine Stelle (fg. 34.) a mit Katzen- oder 


ben einander befinden, und aufbequeme Art benugt werden 


I 


Hafenbalge, oder auch mit Flanell gerieben , wodurch fie nea 
gativ eleftrifiret wird, wogegen aber der aufgefegte und be- 
ruͤhrte Decfel die pofitive Elektricitaͤt erhält. Auf die an» 


dere Seite b wird nun ein mefjingener King geftelle, wels 


cher etwa ı Zoll im Durchmeffer und. diefelbe Höhe Harz auf 
diefen wird ber auf der Stelle geweſene und berührte Deckel 
gebracht, wodurdy die Stelle des Harzfuchens, welche der 
King berübrer, pofitive Elektricitaͤt erhält. Nach diefer 
Berrichtung wird der King mittelft eines Michtleiters alg 
einer Stange Siegellaf, einer Glasfäule, eines Federkiels 
u. ſ. f. ein wenig aus feiner vorigen Sage verfcheben, fo daß 


derfelbe etwa nad) acht Verrichtungen über den ganzen 


Raum b gefommen ift, worauf er ganz abgenommen wird. 
Dadurch ift nun b pofitio geworben, mithin erlangt der auf 
b gelegte und beruͤhrte Deckel die negative Elekıricitär. 
Hieraus fieht man alfo, daß beyde Elektricitaͤten ſich nun nes 


koͤnnen. Die Stelle a macht den Dedel pofitiv, und b den- 
felben negativ. Mit diefer negativen Elektricitaͤt Fann a 
noch flärfer negativ gemacht werden , wenn man den meffin« 


. genen Ring auf a ftellt, und mit dem von b aufgehobenen 


Deckel 


J 


— 
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Deckel einen Funken daraus ziehet. Auf dieſe Weiſe kann 
auch b noch ſtaͤrker poſitiv gemacht werden. Hieraus ſieht 
man deutlich, daß auf ſolche wechſelſeitige Are beyde Stel« 
len a und b einen beträgytlichen Grad von Elektricitaͤt erlan⸗ 
gen koͤnnen. 

M. ſ. Gorhaifhes Magazin für das Meuefte aus der 
Phyſik und Naturgeſchichte. BI. St. S. 42. u. f. 
Elementarfeuer (ignis elementaris, feu el&men- 
taire) wird von einigen Naturforſchern als eine feine, flüfs 
fige und ſehr elaftifhe Materie angenommen, welche alle 
Körper durchdringe, und die erfte Lirfache des Feuers aus— 
macht. Diefes Elementarfeuer hat, wie verfchiedene andere 
Subftanzen, die Eigenfchaft in verfchiedenen Körpern gebun« 
den zu werden, fo daß es in dieſem Zuftande auf unfere 
Sinne feine Empfindung bervorbringe, und als Beftands 
theil der Körner zu betrachten iſt. Sobald es aber. durd) ir 
gend eine Urſache in einem gewiſſen Gleichgemichte geftöret 
wird, fo wirft es alsdann frey, affichret unfere äußeren Sinne, 
und wirft in gewiſſen Verhaͤltniſſen auf andere Körper. So 
vermuther Herr Bardini, daß das Elementarfeuer ein Bes 
ſtandtheil der elefrrifhen Materie ſey. (M. ſ. Elektrici⸗ 
taͤt. Th. J. S. 944.) 

Elemente, Uranfaͤnge, Urſtoffe (elementa, prin- 
cipia prima, elements) find diejenigen Beſtandtheile der 
Körper, welche aus weiter Feinen ungleichartigen Theilen 
zufammengefeger find, und folglich als einfach betrachtet 
werde: müffen. | 

Die Peripaterifer zählen vier Elemente, nämlich Waſ⸗ 
fer, Feuer, Luft und Erde; Becher nahm als Elemente: 
das Waffer und die drey verfchiedenen Erden an, welche er! 
glasartige (terra prima), entzündliche (terra fecun« 
da) und merkurialiſche (terra tertia) nenne. Die Als: 
chymiften betrachten folgende Stoffe als elementarifch, den 
Merfurius, das Phlegma, das Salz, den Schwefel und 
die Erde, Die Chemie bat aber gezeigt, daß die mehre⸗ 
ften von diefen angeführten Elementen Feinesweges als eins 


fache! 


€. DR. CE 


fache Stoffe aufgeführee werden koͤnnen; bagegen ift burch 
fie bey der mannigfalsigen Zergliedernng der verfchiedesrlidyen 
Koͤrper und Materien, womit man Erfahrungen hat anfiels 
len können, eine Menge unzerlegter, mithin für uns eigfache 
Sioffe emdecket worden. (M. ſ. Chymie). Es iſt aber 
unläugbar, daß es Die chemiſche Kanſt noch lange nicht ſo 
weit gebracht hat, alle diefe für einfad) angegebene Stoffe 
mit Gewißheit als folche aufzuführen, Denn dieß Fann ung 
noch nicht berechtigen, fie fiir einfache Sioffe oder Elemente 
‚gelten zu laſſen, wenn fie bis jegt Die Ehnmie. in: Feine ans 
dere ungleicharrige Beſtandtheile zerlegen Fann. Es ift das 
ber eigentlich ganz unmöglich, eine beſtimmte Anzahl von 
Elementen feitzufeßen. Gewiß beißt es aber der Natur Ges 
walt anthun, die fpecifiichen Verſchiedenheiten der Körper 
nur aus ſehr wenigen Elementen abzuleiten. 

Elemente der Zahn (elementa orbitae, elements 
d'une plante) fisd die aus den Beobachtungen eines Pla» 
neten oder Kometen hergeleiteten Beftimmungen in Anfehung 
‚feines Lauſes, feines Standeg und aller übrigen dahin ges 
hoͤrigen Umftände, ee | —— 
Die Elemente der Bahn bey dem Planeten find folgende; 
rn. die Eecentrieirät der Bahn (m. f. ccentricitär), 2. dee 
Ort der Sonnenferne (ſ. Sonnenferne), 3. die mittlere 
heliocentriſche ange für einen gewiſſen beftimmten Augen« 
blif , oder die Epoche des mittleren Ortes, 4. die mitrlere 
Geſchwindigkeit des Planeten, 5. Die Lage der Knotenlinien 
(L. Rnoten), und 6. die Meigung der Bahn oder der 
Winfel, welchen fie mit der Erdbahn madır. Die vier er- 
‚ften Elemente beireffen vorzüglich die Beftimmung der Laͤn—⸗ 
‚gen, und die beyden andern die der Breiten der Planeren. 
Wenn der Unterfchied zwiichen der Epoche und der gegebes 
nen Zeit befanne ift, fo läßt fid) aus der mittleren Ges 
ſchwindigkeit, welche durch eine leichte Divifion der gehörig 
‚beftimmten Umlaufszeit in 360 Grad gefunden wird, bes 
ſtimmen, um mie viel fic) in diefer Zmwifchenzeit der mittlere 
‚Ort verändert habe, und wohin er folglich für die gegebene 

I.Thel. . TR Zeit 











146° RETTEN, 


Zeit falle, Wird alsdann dieß mie dem Orte der Gonnens 
ferne verglichen, fo ergibt fich die mittlere Kromalie des Pla⸗ 
neten, woraus fich vermittelft ber Eccentricitaͤt Durch dag 
 Fepferifche Problem die wahre Ansmalie, und felgfich die 
heltocentriſche Laͤnge für die gegebene Zeit finden laͤßt. M. ſ. 
Anomalie. Aus dieſer Beſtimmung und aus der Sage der 
Kootenlinle und der Neigung der Bahn gegen die Erdflaͤche 
laͤßt ſich die heliocentriſche Breite für die gegebene Zeit finden, 
Diefe Berechnungen werden durch die aftronsmifchen Tas 
feln, welche befonders für einen jeden Planeten bearbeirer find, 
fehr erleichtert. Diefe Tafeln müffen jedod) immer von Zeit. 
zu Zeit mehr berichtiger werden, weil bie Beobachtungen, 
woraus die Beilimmungen der Elemente gezogen werden, ge⸗ 
wifien Unvollkommenheiten ausgeſetzet find. 
In Anfehung der Kometen ift zu bemerken, daß ihre | 
elliptiſche Bahnen fehr eecentrifch find, und daß wir nur eis 
nen Theil derfelben, welcher in die Naͤhe der Sonne und der. 
Erde fällt, betrachten Finnen. Aus Gründen der hoͤhern 
Geometrie läßt ſich diefer Theil als ein parabelifches Stück 
betrachten. Mithin find bier folgende Elemente zu bemers 
fen: 1. der Ore der Sonnennaͤhe, 2. Die Zeit des Durchgangs- 
durch die Sonnennäbe, 3. die Entfernung der Sonne von dem 
Kometen in der Sonnennähe, 4. die Sage der Knokenlinie, 
5. bie Neigung der Badn gegen die Fläche der Eecliptif, und ! 
6. die Richtung des Saufs, ob er namlich, wie bey den Plas 
neten, in feinem Laufe die Ordnung der Zeichen des Thiere 
Freifes befolge, oder denfelben enrgegen gebe, Aus den Des 
ſtimmungen dieſer Elemente Farn man einen Kometen von | 
dem andern unterfcheiden. Denn fobald ein gemiffer Komet ! 
nach einer Reihe von Jahren wieder erfcheiner , bey welchem | 
eben die Elemente beobachtet werden, als fie vorher beobach⸗ 
tet wurden, ſo laͤßt ſich auch ſchließen, daß dieß der naͤmliche 
wieder erfcheinende Komet ſey. Halley fand ſchon, daß‘ 
unter den von ihn berechneten Kometen drey ſich befanden, 
nämlich die von den Syahren 1531. 1607 und 1682 ‚ bey welchen ı 
die vorigen Beſtimm ungen nabe mir einander a 
i | en, , 
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fen, und daß die Dauer der Zwiſchenzeit ihrer Erſcheinung 
75 bis 76 Jahre ſey, woraus er ſchloß, daß dieß wohl ein und 
derſelbe Komet ſeyn Fönne, Er verkuͤndigte daher die Wie— 
derfunft dieſes Kometen auf das Jahr 1759, welche auch wirk— 
lich eintraf. 

Elementarwelt, Elementalas f. Schwimmen. 

Elongation, Ausweichung (elongatio, élonga- 
tion). Hierunter verſteht man die Winkel, water welchem 
ein Dianet von der Sonne enrfernt zu feon fcheinet. So iſt 
3. D. die Elongation des Mondes von der Sonne im erſten 
Biertel go Grad oͤſtlich, bingegen im. legien Viertel go. 
Grad mweitlid). 

Emanation ſ. Ausfluͤſſe. 

Emanationsſyſtem, Emiffionsfoftem (ſyſtema 
emanationis ſ. emiſſionis, ſyſtè me d’emanation ou d'é- 
miſſion) iſt die Lehre, dach welcher das Licht als eine eigene 
Subſtanz, und die Lichtſtrahlen als die Wege materieller aus 
den leuchtenden Körpern ausfließender Theilchen gehalten 
wird. Bor Newton war zwar die Meinung ſchon herr⸗ 
ſchend, daß das Sich: ein Musfluß eines fubitanriellen Weſens 
ſey, allein ihre Ecklaͤrungen daraus waren aͤußerſt mangelhaft 
‚und oftmahls abgeſchmackt; erfi LTewron beichäftigre fich 
mit der Unterjachung der Erfchelnungen und Gelege des Lich— 
tes auf eine weit vernünftigere Weile. In feiner Optik ſucht 
er zuerft die Hypotheſen derjenigen unmahrfcheinlich zu mas 
chen, welche die Erfiheinungen des Lichtes allein als Modi⸗ 
ficationen der Strahlen, oder als Stoß und Fortpflanzung 
einer Bewegung Durch ein feines, flüffiges Mittel erflären wol⸗ 
Ilen, indem er die frage aufftelle, ob nicht vielleicht Die Licht— 


ſtrahlen fubftantielle Aueflüffe von den leuchtenden Körpern 
ſeyn moͤchten, und durch die Anziehung in den mancherley 


‚Körpern, welche fie in ihrem Wege treffen, gebrochen würs 
den u.f.f. Seit diefer Zeir har diefes Syſtem erft fein ganzes 
Anſehen erhalten, und es find wohl jegt die wenigſten Phyſi⸗ 
fer, melde demſelben nicht zugerban find. Die vorzüglich" 
ſten von den Gruͤnden, welche man dieſem Syſteme entge⸗ 
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gengefeßet hat, findet man beym Euler *). Auch har neuer⸗ 
lich der Heer Bergrath Scherer 4) ſich gegen das Emana— 


tionsſyſtem erklaͤret, und ſogar — welche eine mas 


terielle Urfache des Lichtes annehmen, der gröbften Inconſe— 
quenz beichuldiger. Der Weife gebt zwar lächelnd vorüber, 
aber ein fühlbares, edles Herz empört ſich doch über manche 
beleidigende Ausdrüce großer und verdierrer Männer, Mit 
‚mehreren hiervon unter dem Articfel Licht. 

Entbindungsflaſche . Pnevmatiſch⸗ chymiſcher 
Apparat. 


Entfernung, wahre, Abſtand, Diſtanz (diſtan⸗ 


tia, diſtance) iſt der kuͤrzeſte Weg, welchen man nehmen 


fanı, um von dem einen Gegenſtande zum andern zu kom⸗ 
men. Daher ift die Enrfernung eines Punktes vor einem 


andern die gerade Linie zwifchen beyden Punfrer, die Ente 


ernung eines Pırnfres,von einer geraden Linie oder von einer 
Ebene die ferfrechre Linie, welche fid) von dem Punkte — 
die Linle oder Ebene fällen läßt. | 
Breoey wirklich phyſiſchen Körpern nimmt man geriife der 
Lage nach beſtimmte Punkte entweder in den Körpern oder 
auf der Oberfläche desfelben an, um die Entfernung zweyer 
Körper von einonder zu erhalten. So iſt z. B. die Enıfore 
nung der Sonne von der Frde die gerade Linie zwiſchen den 
Mittelpunkten beyder Körper, die Entfernung eines Gegen⸗ 


ſtandes zum andern auf unferer Erte, wie z. B. die Entfers 
hung zweyer Thürme von einander, die gerade Linie zwiſchen 


‚den Spigen derfelben u.f.w. Mur ift bey den Entfernungen 


der Gegenſtaͤnde auf unferer Erde noch zu bemerfen, daß 
dieſe ben fehr weit enrlegenen Orten won einander nicht alg die ! 
gerade Linie zwiſchen benden Orten angenommen wird, fons 
dern der Bogen eines größren Kreifes auf der Fläche der er 


— 
J 


«) Nous theoria lucis et colorum in opuſc. var. argum. Berol. 1746 


kugel, welcher zwiſchen beyden Orten liegt. 


4 Pr 171° 182. 


e) Nachttaͤge zu feinen Grundjügen der neuen chemiſchen Theorie, . 
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Wie dieſe Entfernungen gemeflen werben , das muß die, 
ausübende Mathematik zeigen. Die Kenntniffe, welche da⸗ 
zu erfordert werden, find in manchen Fällen nicht geringe; 
der menfchliche Geift, welcher gewiß zu höheren Beltimmuns 
gen als zu diefem Erdenleben beſtimmt iſt, erwarb fich diefe, 
und unternahm Meffungen im Großer , welche eben fo ehren» 
voll als nüglidy find. Uber auch bier fird dem Menfchen 
Grenzen gefeget, die er nicht überfehreiren kann. So iſt er 
im Stande, die Entfernungen der zum Sonnenſyſteme geho» 
tigen Hiinmelsförper ven einander mit ziemlicher Genauig— 
keit zu meſſen. Für die Fixſterne hingegen hat man noch 
fein Mittel auffinden Finnen, die Eurfernungen derfelben nicht 
allein von unferer Erde, fondern aud) felbft unter einander 
zu meffen. | | 
Enrfernung, fiheinbare, fcheinbarer Abfland 
(diftantia apparens, diltance apparente).  Diefer Aug« 
druck wird in verfchiedener Bedeutung genommen. Man res. 
det don der fcheinbaren Entfernung: zweye; Objekte von eins 
ander, welche beyde aufier ung fich befinden, wie 3.‘8. bie 
Entfernung zweyer Sterne von einander, Die Entfernung 
zweyer Gegenſtaͤnde auf unferer Erde von einander u. f. f.; 
oder man redet von der fheinbaren Entfernung eines Objektes 
von ung oder von unferem Auge, wie z. B. eines Kirchthur⸗ 
mes von unferem Auge, die Sonne von unsu.f.f. 

Es fen (fig. 35.) o das Auge, und die beyden Gegen« 
ſtaͤnde a und b liegen außerhalb des Auges, fo fehließen die 
von felbigen ins Auge Eommenden $ichtftrahlen ao und bo 
den Winfel aob ein, welcher in der Optik die ſcheinbare 
Entfernung der Gegenftände a und b von einander genannt 
wird; es ift eigentlicdy Der optifche Winfel, unter weldyen: die, 
wahre Entfernung ab beyder Objekte von einander dem Auge 
erfcheiner: Bey diefer Bedeutung des Ausdrucks, ſchein⸗ 
bare Entfernung, ſieht man bloß auf das, was dem Age 
dargeſtellt wird, ohne im geringften Nückficht darauf zu neh⸗ 

en, was vor ein Urtheil die Seele über viefe Darſtellung 
falle. Denn es bleibe hierbey dem Auge ganz gleichgülrig, 
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wie weit bie Gegenftände a und b vom Auge wirklich entfere 
ner find, indem der Lichtſtrahl, welcher von b ins Auge fälle, - 


dasielbe eben fo rühren und auf dasfelbe wirken wird, alg 
wenn er von c herfäme, Ben ber bloßen Betrachtung dies 
fer beyden Gegenftände werden wir alfo nicht belehret, ob 
der Gegenſtand in b oder c liegt, das einzige, was wir wahr—⸗ 
nehmen, iſt, daß die Lichtſtrahlen nach verfchiedenen Rich— 
ungen hingehen, welche durch den Winkel ao b beftimme 
werden. Auf diefe Welfe berrachtet man in der Optik ven 
feheinbaren Abftand zwey vom Auge fehr weit entlegener 


Gegenftände von einander, indem man bloß auf die Größe 


des Winkels ſieht, welchen die benden von den Gegenftänden 
ausfließenden Lichtſtrählen im Auge einſchlleßen. Auch heiße - 


fo in der Aftronomie der fdjeinbare Abftand des einen Sterns. 


von dem andern der Winfel, weichen die beyden Geſichtsli— 


nien im Auge mit einander machen, motunter man aud) oft 


den Bogen des größten Kreifes, zwiſchen benden Sternen, 


welcher als das Maß jenes Winfels angefehen wird, vers 


ficher. | 


Da es alfo in Anfehung der Empfindung, melche das. 


Auge erbält, ganz gleichgültig if, in weldyer Stelle der Sie 


nie ob ſich der Gegenſtand b’befinder, fo erhellet daraus, 


daß mir eigentlich nicht unmittelbar durchs Geficht die Ents 


fernungen der um ung herum befirdlichen Gegenftände vom 
Auge wahrnehmen. Selbſt bey dem Urtbeile über die Ent— 
fernungen fichtbarer Gegenftände von uns mifchen fich die 


Vorſtellungen zugleich mit ein, welche wir forft durchs Ges 


fünt bekommen haben. Von Yugend auf ift es uns gleich« 


fans nerürlich geweſen, in allen denjenigen Fallen, wo 


wir von dem Auge allein von der Befchaffenbeit des Gegen» 
ftandes feine völlige Belehrung erhalten würden, das Gefühl 
zu Hülfe zu nehmen, Beyde Sinne haben wir zugleich ges 
braucher, und wenn. nım der eine von dieſen beyden Sinnen 


gerührer wird, fo verbinder unfere Einbildungsfraft zugleich 


mit jener Empfindung eben die Vorftellung davon, melde 
wir fonft durd) den andern Sinn bekommen haben, Wenn 
wir 
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wir alſo Gegenſtaͤnde ſehen, ſo urtheilen wir ſogleich, ohne 
es deutlich wahrzunehmen, über ihre Entfernung von einans 
der, und vermengen daher die Urtheile mig dem Sehen felbft 
fo innig, daß wir die reine optifche Darftellung von dem 
über fie gefällten Urtheile niche mehr unterfcheiden , und das 
zu fehen glauben, mas wir doch nur aus dem Geſehenen 
fchließen. Da nun in folchen Fallen, welche ganz ungewöhns - 
ich find, unfere Urtheile, die wir ganz nad; den gemöhnlichen 
Faͤllen abfaffen, unrichtig feyn müffen, fo fchließen wir alg« 
tan falſch, ob wir gleich richtig ſehen. M. ſ. Gefichte- 


a = z 


betrug. | | Be 
Wenn wir alfo zwey Objekte außer uns wahrnehmen, 
fo pflegen wir auch zugleid) beym erften Anblick, ohne es uns 
(bemußt zu feyn, über ihre wahre Enifernung von einander 
zu urtheilen, und die Größe, welche wir Hierdurch der wah⸗ 
en Entfernung beslegen, nenne man ebenfalls die ſchein— 
bare Entfernung. Bey viefer Bedeutung des Wortes 
koͤmmt es nicht allein auf die Größe des optifchen Winfels, 
\fondern zugleich auf andere Umftände an, die wir bey dem 
Geſehenen zugleich mit zu Hülfe nehmen. Wenn z. B. 
das Yuge o die beyven Gegenftände unter dem .optifchen 
Winkel aob ſiehet, und num nichts weiter wahrnimmt, wel 
(ches der Seele urtbeilen ließ, daß b vom Auge meiter als 
‚a entjernet wäre, fo wird es nun beyve Objekte fuͤr gleich 
weit halten, und zugleich fehließen, daß fie nahe an einan» 
Ider liegen, . wenn der Winfel o fehr Elein, obgleid) ihre 
wahre Entfernung unendlic) groß ſeyn kann. Es ift dem— 
nad) vie fcheinbare Entfernung beyder Gegenſtaͤnde von eins 
ander der optifche Winfel aob in der erfien Bedeutung deg 
Ausdrucks, in der zweyten hingegen eine Laͤnge von fehr wer 
nigen Füßen. Hieraus fieht man alfo deutlich, daß im. er- 
ſten Falle etwas Beflimmtes, im andern hingegen etwas 
Unbeſtimmtes ausgedruckt werde, welches leßtere gan; al« 
lein von unferem Urtheile abhängt, das bald wahr, bald 
falſch ſeyn kann. Go fiheinen, uns ein Paar Firfterne 
kaum einen Fuß weit von einander abzuftehen, und gleich» 
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wohl kann ihre wahre Entfernung von einander unendlich 
groß feyn. | | — 
Was nun die ſcheinbare Entfernung eines Obieftes 
von unlerem Ange ſelbſt anlangr, wor: in dieſem Artikel 
vorzüglich die Rede ift, fo kann Gier gar Fein optifiwer Wins 
kel Statt finden, weil nur ein einziges Objekt in Betrach⸗ 
tung gezogen wird, deſſen fiheinbare Entfernung: folglich, 
garz allein von unſerem Urtbeile abhängt, wie groß dieſes 
felbige fhäßt. Denn wir find von Jugend auf gewohnt, 
bey jeder Berrachtung eines Objektes zugleih ein Urthei 
über die Entfernung desfelben von ung zu fällen, ohne daß 
uns der vom Objefte herfommende Strahl nur irgend etwas 
von der Emtfernung belehrte. R | Er 
- Daß der Mexfih mir der Empfivdung des Sehens zw. 
gleich die Empfindung dee Gefuͤhls verbinder, und auf dieſe 
Weiſe durch forrgefeßte Erfahrungen in den Stand gefeget 
wird, aus dem Anblicke der Objekte auf ihre Größe, Ent 
fernung, Geſtalten u. d. q. zu fchließen, dag beweiſet vor⸗ 
zlglich der von Cheſelden am Staar operitte Blindges 
borne *). Als diefer junge Menſch zuerft fabe, mußte er fo 
wenig van Entfernungen zu urtheilen, daß er fich einbildere, 
alle Sachen, die er fähe, berühren feine Augen, wie dag, 
mas er fühlte, feine Haut. Er Fannte von feiner Sache 
die Seftale, unterfchied auch Eeine Sache von ber andern, 
fie mochte eine noch) fo verschiedene Heftale und Größe haben, 
Darans erbeller, daß wir eigentlich. von Der frübeften Ju— 
ged an das Selen oder vielmehr über das Gefehene faſt 
‚eben fo urtheilen lernen muͤſſen, als wir die Sorache lernen. 
Es fielen uns nämlich die gefehenen Gegenftände gewiſſe 
Zeichen vor, beren Bedeutungen mir erft durch fortgefegte 
Erfahrungen Eonnen Terren. ' Daraus enrfteht aledann nah 
und dach eine gewiffe Fertigfeit, die man das Augenmaß 
nenet, wodurch wir in Grand gefeget werden, ſehr fahnell 
auf die Größe, Geſtalt, Entfernung u. d. g. der geſehenen 
Dinge zu ſchließen. Man verſteht daher unter der ſchein⸗ 
ER E | baren 
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baren Entfernung eines Objektes von ung hichts anders, 
‚als eine Vorftellung einer mwirflichen Entfernung, welche 
wir durd) das Augermaß febägen, Alle diefe Umftände, 
wodurch wir ein Augenmaß erhalten, find in ung verworren 
vorgeſtellt, und zwar bey dem einen mehr, ben Dem andern 
‚weniger. Daraus iſt es auch begreiflich,, daß die Urtheile 
‚über die Schägung der Entfernung eines Objektes von uns 
\ferem Arge nad) dem Augenmaße ungemein verſchieden aus— 
fallen müffen. | | | 
Die Meinungen verfchiedener Optiker über die Umftande, 
wodurch des Urrheil der Seele über die Entfernungen bes 
ſtimmt wird, find folgender: re | 
Repler *) war der Meinung, daß die Entfernung der 
beyden Augen von einander gleichfam die Grundlinie fen, des 
ren man fich zur Meffung ſolcher Enefernungen bediene, 
welche gegen jene nicht zu groß find, Sobald jemand einen 
Gegenſiand betrachtet, fo.vichtet er beyde Augenaren nach 
felbigem, und es ift natuͤrlich, daß Diefe immer mehr zufam» 
menruͤcken, folglich beyde Augen mehr einmwärts gewendet 
werden müffen, je näher der Gegenftand unferem Geſichte 
liege. Durch die Uebung wiffe man nämlih, wie weit 
man die A:geraren zuſemmenruͤcken müffe, um den Gegens 
ftand gerau zu betrachten, indem man dabey durch Erfah: 
fung lerne, wie weit man die Hand darnach auszuftreden 
und dahin zu geben habe, Diefer Umſtand trägt allerdings 
‚zu dem Urtheile über geringe Entfernungen etwas bey; 
allein für größere Entfernungen verändert fich die Richtung 
der Augenoren zu wenig, und es läßt fidy hieraus nichts 
mehr fehließen. Um aber auc) zu erflären, wie man mit 
einem Aüge Entfernungen ſchaͤtzen Fönne, bemerfet Repler, 
daß es darauf orfomme, daß die Breite des Sternes im 
Auge gegen die Entfernungen ein merfliches Verhaͤltniß 
habe, Auch der verfstiedene Grad des Lichtes trage zur 
Schäsung der Entfernungen etwas bey, | 


- K5 Descar⸗ 
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«) Paralipom. ad Vitellion. p. 62. 63. 65. 66. 
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Descartes *) erlaͤutert die Methode, die Entfernung 
der Dbjekie aus der Nichtung Der Augenaren zu beurtbeilen, 
Durch die Vergleihung der Ark, wie ein Blinder von der 
Entfernung einer Sache mittelft zweyer Stäbe feibft von un» 
befannter Sänge urtheilet, wenn feine Hände, worin er die 
Stäbe hält, in einer befannten Entfernung und $age gegen 
einander find. Mach feiner Meinung find alle unfere Me— 
thoden, von der Entfernung der Gegenftände zu urtbeilen, 
ſehr unficher, und in enge Grenzen eingefchränfer. Die 
Hichtung der Yugenaren koͤnne in einer Entfernung von 
mehr als 15 oder 20 Fuß nicht mehr belfen, und die Ver— 
änderung in der Geftalt der Kryftallinie diene nur in Weiten 
von 3 bis 4 Fuß. Denn er glaubet, daß bey veränderter 
Entfernung der betrachteten Sachen, die Figur’ des ganzen 
Auges ſich verändere, und damit zugleich ein Theil des Ges 
hirnes, wodurch die Geele die Entfernungen zu fehägen 
wife, Weil bey etwas großen. Entfernungen der Winfel 
der Augenaren fich gar nicht merflich verändere, fo Fönne 
man gemöhnlich fich Feine Entfernungen, welche größer 
als 100 oder 200 Fuß find, vorftellen. 

Smith ?) hat das Urtheil über die Entfernungen ° 
der Objekte ganz allein aus der ſcheinbaren Größe derfelben, 
wodurch er den Sehewinkel verfteht, berzuleiten gefucht. 
Mad) ihm foll uns die Erfahrung gelebret haben, daß ges 
wiſſe fheinbare Größen eines Körpers beftändig mit gewiſſen 
Entfernungen verbunden ſind; beym Anblick diefes Körpers 
errege alfo die Empfindung der fcheinbaren Größe fogleich 
die Vorſtellung feines Abftandes, — Die Begriffe veräns 
derlichee Entfernungen müffen durch gemiffe veraͤnderliche 
Empfindungen erreget werden. — Indem fich aber die wirk⸗ 
liche Enrfernung einer Sache verändere, fo verändere ſich 
im Bilde nichts, als deffen Größe: denn Geftale, Farbe, 
Helligkeit und Deutlichkeit bleiben in den meiften Faͤllen faft 


einerley. Nach diefer Theorie müßte aber offenbar felgen, 
daß 


«) In Dioptrica p. 68. 69. und de homine p. 66-71, 
e) Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner. S. 45 u. f. 
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aß die ſch en Entfernung in eben dem Verhaͤltniſſe größer 
werde, alg die feheinbare Größe Fleiner werde, und umges 
Fehrr. Allein es ift fehon in den befannteften Fällen der Era 
fahrung ganz entgegen, die Entfernungen bloß nach der Größe 
des Sehewinkels zu Ichäßen. 

De la Sire *) gibt fünf Stuͤcke on, worauf wir unfer 
Urtheil von der Entfernung der Gegenfände gründen.  Diefe 


Richtung beyder Yugenaren, die Parallare oder der Veraͤn⸗ 


fleinen Theile. Die Mahler, fagt er, haben nur die bey« 
den erſten Stücke in ihrer Gewalt, und daher Fönne ein Ge» 
maͤhlde nie das Auge vollkommen Aber bey Thea⸗ 
terverzierungen, mo Theile des Gemaͤhldes in verſchiedene 
\En:fornungen geftelfet werden koͤnnen, koͤnnen fie gemiffer« 
maßen alle jene Stuͤcke ſich zu Nutze machen. 
Eine deutliche und kurz geſaßte Vorſtellung aller nafürs 
lichen Merhoden von der Entfergung der Sachen zu urthei— 
‚len, gibt D. Porrerfteld #). Nach ihm koͤmmt es auf fols 
ı gende Umſtaͤnde an: | 

Das erfte Mittel, deffen fich die Seele bedienet, die Ent« 
fernung einer Sache zu ſchaͤßen, iſt die Einrichtung welche 
dem Auge nörhig ift, auf verſchiedene Entfernungen deutlich 
zu ſehen. Die Seele iſt ſich der dazu noͤthigen Bemuͤhungen 
‚bewußt, und kann dadurch gewiſſermaßen, ſelbſt mit einem 
"Auge ollein, Entfernungen ſchaͤtzen. Diefes Mittel kann aber 


den, und hilfe daher außer denſelben nicht mehr, wiewohl 
alsdann aud) noch der größere oder geringere Grad. der Deits 
lichkeit, nachdem die Sache weniger oder mehr über dieſe 
\ Grenzen binaus liegt, ein Mittel abgeben kann, die Entfer» 
ınung der Sache zu ſchaͤtzen. Es hat aber auch diefes Mittel 
(feine Schranfen. Denn wenn die Entfernung der Sache fo 
‚groß ift, daß die Weite der Deffnung des Auges dagegen 

niche 


") Accidens de la vue in den Memoir. de Paris 1694. 
6) Treatife on the eye, Edinb. 1759. Vol. II. p. 387 u. f. 


derungswinkel der Gegenftände, und die Deutlichkeit ihrer 


find, die ſheinbare Größe, die Helligkeit der Farbe, die 
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nur zwifchen den Grenzen des deutlichen Sehens Statt fin» 
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nicht mehr in Vergleichung koͤmmt, fo wird man die von eis 

rem Punfte der Sache berfommenden Strahlen für parallel 

halten förnen, und ihr Bild auf der Netzhaut wird deßwegen 
niche merflich Amdentlicher werden, wenn fie duch — 

weiter entfernet wird. Ba : 


Ein anderes und Hauptmiktel liegt i in dem Winfel ber 
Augenaxen. Unfere beyden Yugen find gleichſam zwey Stand« 
punfre, von welchen man die Entfernungen der Gegenftände 
aufkimmt ; und dieferwegen fehlen Einäugige fo oft, wenn 
fie in ein Glas Getraͤnke gießen, ein Licht pußen, oder fonft 
etwas thun follen, wozu man die Entfernungen genau abges 
meffen haben muß. Diefes überzeugend einzufehen, haͤnge 
man einen Ning an einen Faden auf, ftelle ſich zwey oder 
drey Schritte von ihm mit dem Gefichte gegen die ſchmale 
Fläche desſelben gekehret, daß die Deffnung nad) der rechten 
und linken Hand binliege, und verfuche bey gefchloffenem einen 
Auge mit einem am Ende gefrümmten Stabe durd) den King 
ju treffen; man wird finden, daß dieß fo leicht nicht angehe. 
Uebeigens Hilft diefer Winfel der Augenapen zur Schäßung 
der Entfernungen nur auf eine gewiffe Weire, welche Decha⸗ 
les zu 120. Fuß anfeger, weil rn der Winfel fid) nicht 
merklich verändert. 


Das dritte Huͤlfsmittel beftehr in ber fcheinbaren Groͤße 
der Gegenſtaͤnde. Won der Veränderung des Bildes auf der 
Netzhaut fhließen wir leicht auf die Enrfernung der Sache, 
mofern ung anders die wahre Größe der Sache befannt iſt; 
denn ſonſt koͤnnen wir aus der ſcheinbaren Groͤße allein gar 
nicht auf die Entfernung ſchließen. Hieraus laͤßt ſich aber 
begreifen, warum man in der Schäßung der Entfernungen 
fo oft irret, wenn man einen Gegenftand von ungewöhnlicher 
Größe vor fich ſiehet, als z. B. wenn man gegen eine fehr 
große Stadt, eisen Berg von außerordentlicher Größe zu 
reijet, da man dergleichen Gegenſtaͤnde immer für näber hält, 
ls fie wirklich find. Eben fo feben auch Thiere und alle 


kleine Sachen „welche man von unten aus einem Thale an einem 
boden 


En —7 
hohen Berge ſiehet, außerordentlich klein aus, indem wir 
den hohen Berg für niedriger halten, als er wirklich iſt. 

Das vierte Huͤlfsmittel iſt nach Porterfield die Lebhaf⸗ 
tigkeit der Farbe, womit die Gege ſtaͤnde erfiheinen. Wenn 
wir wiffen, daß zwey Sachen einerley und gleich flarfe Sarbe 

haben, und die eine erfcheinet ung heller und lebhafter ale die 
‚andere, fo werden wir die hellere für näher halten, 

- Das fünfte Hülfsmittel befieht in dem verfchiedentlichen 
Ausfehen der Fleinen Theile der Oegenftänte. Wenn man 
dieſe deutlich erkennt, ſo halten wir den Gegenftand für nahe; 
Förnen wir fie aber nicht anders als undeurlich oder garniche 
ſehen, fo balten wir ihn enrfernet. Denn je weiter ſolche 
Sachen von unferem Auge fortruͤcken, defto Fleiner wird ber 
Gebewinfel, und bey fehr großen Entfernungen wird er fo - 
flein, daß man fie entweder gar nicht mehr, oder doch fehr 
undentlich, wahrnehmen Fann. | 


* = Das fechfte und legte Mitrel liegt darin, daß man niche 
eine Sache allein, fondern alle umliegende um den Hauptges 
geuſtand, deffen Entfernung man ſchaͤtzet, zugleich mit be— 
trachtet. Je mehr der Zmwifchenraum von dem Auge bis an 
denfelben in Fleinere urd erkannte Theile gerheifer iſt, deito 
größer wird es ung vorfommen. Es ſcheinen daher Entfers 
rungen auf unebenen Flächen Fleiner als auf einer ebenen. 
Denn Die Ungleichheiten des Bodens, als Hügel, Werties 
fungen und Fluͤſſe, welche niedrig und außer dem Gefichte 
find, fallen theils nicht in die Augen, theils entziehen fie das 
dahinter liegende dem Anblicke. | 
Außer diefen von Porterfield angegebenen Umſtaͤnden 
laffen ſich vielleicht noch andere gedenfen, um ein Urcheil 
über die Enıfernungen der Begenflände zu fällen. Uebrigens 
iſt es aber wohl gewiß, daß zur Schäßung der fiheinbaren - 
Entfernungen der Gegenftände ſich der eine mehr an viefen, 
ber andere an jenen Umftand von Jugend auf unvermerkt ges 
woͤhat, und eben daher find die Urcheile verfihiedener Perfos 
nen über die fcheinbaren Entfernungen auch ſehr verſchieden. 
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M.ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik aus dem Engl. 
uͤberſ. durch Rluͤgel S. 69. 95. 156. 496. 
Entfernung einer Kraft vom Ruhepunkte (di- 
ſtantia ab hypomochlio) heißt in den mechaniſchen Willens 
fehaften Die Länge der aus dem Ruhepunkte auf die Nichtung 
der. Kraft fenfredyt gezogenen Linie. | 
Bey einer jeden Mafchine muß es eine Stelle geben, 
welche die daſelbſt angebrachte Kraft unmittelbar angreift, 
und welche folglich mic einer gewiffen Gefchwindigkeit bewe— 
get wird. Diefe Bewegung mag nun auch ſeyn, welche fie 
‚will, fo Fann man ſich dech immer die Vorſtellung machen, 
daß fie um einen gewiffen feften Punft in einer gewiſſen Ent— 
feraung von felbigem an einer geraden Sinie erfolge, auf wel 
che die angebrachte Kraft ſenkrecht wirkt, und eben dieſe Ente 
fernung heißt die Entfernung der Kraft vom Ruhe⸗ 
punkte. Man ficht leiht, daß diefe Entfernung größer 
ſeyn müffe, wenn die Geſchwindigkeit der Stelle der Mas 
ſchine, welche von der daſelbſt angebrachten Kraft angegrifs 
fen wird, größer ift, und daß alsdann die Wirkung der 
Kraft größer ausfallen müffe. 
Entladung ſ. Leidner Flaſche. J 
Entzuͤndbare Luft . Gas, brennbares. 
Entzuͤndlicher Grundſtoff ſ. Brennſtoff. 
Entzuͤndung ſ. Verbrennen. | 
Entzuͤndungen, freywillige ſ. Selbſtentzuͤn⸗ 
dungen. — 
Entzuͤndungspunkt des de Luͤc f. Feuer, Ther- 
mometer. J 
Epakten (epactae, épactes) heißen in der prakti⸗ 
ſchen Chronologie viejerigen Zahlen, welche für ein jedes 
Jahr das Monvalter am 1. Januar angeben, oder welche. 
anzeigen, wie viele Tage vor dem 1. SYanuar verfloffen 
find, da der. legte Neumond eingerreren war. Fuͤr dag 
Jahr 1798 3. B. iſt die Epafte XII, weil der legte Meus 
mond des Jahres 1797 auf den 19. December fiel, und folge 
dic) beym Anfange des 1. Januars etwa 1a Tage nos dent 
egten 
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legten She waſoſſen waren. Flele der Neumond ge⸗ 
rade auf den 1. Januar, würde die Epakte = o ſeyn, 
| und dieſes wird durch ein Sternchen * angedeuter. 

Auch nenne man den Unterfchied eines genteinen juliani⸗ 
ſchen und eines buͤrgerlichen Mondenjahres die jaͤhrliche 
Mondepakte. Da nun das julianiſche Jahr 365 Tage 
und das buͤrgerliche Mondenjahr 354 Tage haͤlt (m. ſ. Eye 
kel), fo betraͤgt die jährliche Mondepakte gerade 11 Tage. 
War alfo im erften Jahre des Montcyfels am. ı. Januar 
Meumend, fo waren am 1, Januar in zweyten Jahre des 
Mondeykels fhon ıı Tage feit dem legen Neumonde dere 
floffen; am 1. Januar des dritten Sahres 22 Tage, am 
7. Januar des vierten Jahres 33 Tage, welche einen biürger« 
lihen Mondenmonath und 3 ae betragen, den Monath 
zu 30 Tage gerechnet. Am 30, Tage fiel num aber auch 
ein Neumond ein, mirhin waren am 1. Januar des vierten 
Jahres nad) dem Meumonde 3 Tage verfloffen. Wenn 
man auf diefe Weiſe beftändig zu dem. vorigen Jahre bie 
srjädrlicdyen Epaftentage dazu rechner, und nur die Tage bes 
merket, melche in der Summe über einen Monath wechfels- 
weile zu 30 und 29 Tage genommen übrig bleiben, fo zeige 
jedes Mahl diefer Neft, wie viele Tage beym Arfange des 
Jahres am 1. Januar feit dem legten Monarbe verfloffen 
find. Auf diefe Weife würde man alfo die Epakien des 
Mondenkels finden. Allein am Ende des ıgjährigen Cykels 
‚würde man doch dabey um 24 Tag gefehlet haben. Daher 
müffen eigentlich die e Epatien auf folgende Art gezaͤhlet 

werden, 





@äldene, Ä Epafte des 
Zahl. Zufammengerechnete Epaftentage. Sahres. 
ı1| md. — 36t. | RT. 
2 | 22%. — 66&:. ; RERTIT, 


31 3%. — 98. 30T. — 98t.-- 37T. III. 
4144%.— 1268. æ 30 T. — 12St. 142 T. XIM. 
——— 55. 5St. 30T. .— 1561. 1.7258. AP, 
"6 | 668. — 188. — 60%,— 18 &t. EEE E17 
711 72%—218.= 606% — 218.4 17%|X VI. 
8 | 88T. —248.— 60%. — 346. +28 EX XVII, 
B 
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| Galdene | | akte 
Zahl. ———————— Epaktentage. — * 


9 90 T. 278 ZZ yo. 276.4 9%.|7X. 
10 IIoX. — 308: * 90 T. 308t. Xx. 
J—— 4 336.4 ı 2.1. 
2 132%. - 36 81.1307. Sal Ixır. 

13 143%. —.39 81. 120.2. — 398. -- 23T XXIIl 

14 1154 T. — 42 St. 1502. 42 St. 4V. 

IR 105 T. —St Z15c 50 T⸗ a45St 15T. XV 

16 |176%. — 48 9.—ı50T%. 48&.- +267 XP 

174 1878. — 51.1808. —5:©.-- 7T.1YVIT. 

18 1198. - 54, 9. ZB — 54 St. -H18T.IX III. 
19 !209T. — 3781. 1807. — 578.--29.|XXIX., 
Im Dritten Jahre vechnet mas alſo 30 Tage — 9 S:imden 
für einen Monash, im ſechsten Jahre 60 Tage — 18 Stun⸗ 

‚den für zwey Monache, im neuſnten Jahre go Tage — 
+27 Stunden für dry Monathe a fi . 

Man finder alfo für die julianiſche Jahrrechnung die 
Jahrepakten auf folgende Art: man multiplicire die guͤldene 
Zahl mie der Zahl rı, fo wird diefes Produkt, wenn es un⸗ 
ter 30 iſt, die verlangte Jahrepakte ſeyn. Iſt aber das 
Produkt größer als 30, fo muß man es Bu 30 diridiren, 
da alsdann der Reſt die geſuchte Epakte if. Für das Johr 
1798 3. 3. iſt die guͤldene Zahl ız, mithin ergibt ſich 13 XIE 
— 1343, und diefes Produft durd) 30 dipidirer der D: notlent 


— — und 23 bleibt zum Reſte, folglich iſt XXI die 











Jahrepakte. 
Julianiſche Epaktentafel. 
uldene 
Zahl. | Epaften. Tghld. 3. — guͤld. 3. | Evaften. 
Dale 7 EV 13 IXAXIL. 
2 IXA1l. 8 ———— 14 II. 
3... 1IER- OST, IS. 12 
4 PETE Io DE 16 AXTT. 
BIKA Fi KOTI —* | I7 AT 
NE N 62 18 |'XPIIT. 
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Weil 


Ep. 161 

Meil nach der gregorianifchen Werbefferung im Jahre 

1582. zehn Tage im julianifchen Fahre weggelaffen wurden, 

‚und die Fahre 1700 und 1800 feine Schaltjahre, ſondern ges 

meine Sabre ſeyn follten, fo find die Epaften von 1700 bis 
1800 um ır und von 1800 bis 1900 um 12 Tage kleiner. 


Wenn man das julianifche Jahr von 365 Tagen 6 Stun⸗ 
den mit ber Zahl 19 multiplicirer, fo finder man das Pro- 
dukt 6939 Tage ı8 Stunden. Ein ſynodiſcher Mondenmo / 
nath aber beträgt 29 Tage ı2 Stunden 44 Minuten 3 Sex 
Funden, folglich werden 235 fynodifche Mondenmonathe 6939 
Tage 16 Stunden 3ı Minuten 45 Sefunden ausmachen. 
Daraus folge, daß 19 julianiſche Jahre um ı Stunde 28 
Minuten 15 Sefunden oder 5295 Sefunden größer find als - 
235 fnnodifche Mondenmonatbe. Da nun ein Tag 86400 
Sefunden hält, fo wird diefer Waterfchied in einer Periode 
von 19 julianiſchen Jahren a5 eines Tages betragen, 





















nithin in BAR. ı9 Jahren einem ganzen Tage gleich wers 
5295 — 


ven. Dieſe Menge gibt zro Jahr. Demnach iſt die an» 

Agegebene julianifche Epaftentafel nur 310 Jahr zu gebraus 
hen ; nach diefer verflofferen Zeit muß jede Epakte um ı vers 
größere merden, damit fie Die Meumonde um einen Tag früs 
jer angeben. Dieſe Verbefferung beißt die Mondglei— 
bung. Im Gegentheil muß die Epafte um ı vermindert 
yerden, wenn am Ende eines Jaherhunderts ein Schalttag 
veggelaffen wird, damit fie die Meumonde um einen Tag 
Dpäter anzeigen, und diefe Werbefferung beißt die Sonnen: 
tleihung. 

Fiel am ı. Januar ein Neumond ein, fo wäre aber— 
nabls am 31, Januar, am 1. März und 31. März Meus 
nond u. ſ. f. Soll alfo die Jahresepakte das Alter der 
eumonde für den 1. Januar anzeigen, fo wird die Epafte 
m dritten Sabre = o feyn müffen. Im Jahre 800 ward 
ine Mondgleichung noͤthig, und es mußten daher die Epaften 
m z vermehret werden, Auch in den Jahren 1100 und 1400 
| H, Theil. | g ward 
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ward eine Mondgleihung nörhig, daher mußten dle Epaften 
vom fahre 1400. und 1700 um 3 vermehret werden. Weil 
aber im Jahre 1583 nad) der gregorianifchen Kalendervers 
befferung zehn Tage weggelaffen wurden, fo mußten num 
auch die Epaften um 10 verändert werden. Daher wird 
nad) angenommenen Vorausfegung die Epafte im dritten 
"Sabre = - X = XXXIII — X =XXU Im 
Jahre 1700 wäre wieder die Mondgleichung nöthıg gemefenz, 
bey der Kalenderverbefferung aber wurde feftgefeger, daß fie: 
bis zum Jahre 1800 ausgefeßer bleiben ſollte. Weil num 
aud) am Ende eines Jahrhunderts die Sonnengleichung noͤ⸗ 
ehig ift, fo ward im Jahre 1700 diefe angebracht, und dier 
Epaften um.ı vermindert. Folglich war die Epafte im drite 
ten Jahre — XXII. Weil ferner im Jahre 1800 auch 
eine Sonnengleihung nörhig ift, fo heben ſich beyde bie: 
Sonnen » und Mondgleichung auf, und man erhält folgende: 
gregorianifche Epaftentafel für die Jahre 1700 bis 1900: 











rt Epakt ad. 8 Epakt &ld. 8. Epakt 
ahl. pakte. guld. 3. e. 8 pakte. 
— — "rg XII, 
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PIBUERF tor TLA | TOR 
5 |XIV, ıı IX. 17 "1A IL 
6 IRRE, IST ERTEM 
| | RN BU 2 


Die Einführung der Epakten geſchahe bloß zur Erleich 
terung der Berechnung des Dfterfeftes. Die Proteftante 
weldye im Sabre 1700 den gregorianifchen Kalender einfüh 
reten, verwarfen Dazumahl die Epaften, und, feßten au 
prücklich feft, daß der Oftervollmond nad) Keplers rudol 
phiniſchen Tafeln für den Mittagstreis von Uranienberg b 
rechnet werden, und nicht cykliſch fern follte. Im Jahr 
1777. wurde jedoch endlic) auch der gregsrianifche Kalender 
in Nückfiche der Feftrechnung unter dem Nahmen des allge 
‚meinen Neichsfalenders eingeführee. Weil nun die grego 
rianiſchen Epakten die einzelnen Stunden , auf Ve dl 
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Neumonde fallen, nicht angeben, fo würbe bey der Feye—⸗ 
rung des Dfterfeftes eine Ungewißheit Statt finden; fiele 
nämlich der Oftervollmond innerhalb Sonnabends und 
Sonntags, fo ann die cykliſche Rechnung felbigen auf einen. 
Tag beſtimmen, wenn ihn ‚die aflronomifche auf einen ans 
dern Tag beftimme, und dieß würde in Anfehung, der Feye- 
rung des Dfterfeftes gerade eine Woche Unterſchied betragen. 
Sm Sabre 325, als das Jahr der nicänifchen Kirchenver⸗ 
fammlung, war die güldene Zahl 3 und der Neumond fiel auf 
den 1. Januar, Auch kam die oben angegebene Epaftens 
tafel mit der aftrenomifchen gerauern Nechnung überein; 
demnach hätte man eigentlich Das Jahr 325 bey der verbefferz 
ten Einrichtung des Kalenders als das Grundjabr annehmen 
follen; allein weil die Mondgleichung bis zum Jahre 1800 
verfchoben blieb, fo war dieß eben fo viel, als das Jahr 550 
zum Grundjahre anzunehmen. Es waren alfo vom Jahre 
325 bis 550 gerade 225 verfloffen, und man kann nad) der 
Hegel Derri feßen: Mad) 310 Jahren ift eine Mondgleichung 
von einem Tage oder von 24 Stunden nöibig, wie viele Stuns 


| > 4225 %24 | 
den auf 225 Jahr? und man findet ae Stuns 


den, d. h. die berechneten Firchlihen Neumonde fielen im 
Jahre 550 fchon um 17 Stunden fpäter,, als die wadren Neus 
monde, Man bar ihn aber mir Fleiß gelten laſſen, damit 
die cykliſche Rechnung die Meumonde ungefähr einen Tag 
fpäter angeben, als die mirflich aftronomifche, um dadurch 
efto ficherer Oſtern rich: am Vollmsnde zu ſeyern. Durch 
die Epaften ift nun die Berechnung des Ofterfeftes ungemein 
erleichtere worden. 


Epbemeriden, aftronomifche Jahrbuͤcher (ephe- 
merides aftronomicae, éphémérides) find Büdier, in 
welchen für eine Reihe von Jahren die Stellen der Weltförs 
Jper und der merfmürdigften Himmelsbegebenheiten für einen 
Übeftimmten Ort der Erde aus den aftronomifchen Tabellen be- 
rechnet angegeben find. 


ga . Bien. 
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Sieron. EAdan ») führer an, daß man zu den Zeiten 
des Ptolemaͤus aus Mangel der Ephemeriden viel mühfamer 
aus den, Geftirnen gewahrſaget. Erft im Anfange des funf 
zehnten Jahrhunderts ſey die Kunft, Ephemeriden zu berech⸗ 
nen, befannt geworden. Der erfte Lcheber aber fey ihm une 
bekannt, Purbach feine die Kunft gefunden zu haben, und 
fein Schüler, Regiomontan, babe fie vollkommener gemacht. 
Auch nach Weidler #) bat Regiomontan zuerft vollfoms 
menere Epbemeriden von 1475 bis 1506 herausgegeben. Am 
"Ende des funfzehnten Jahrhunderts beforgte auch Job. 27 
Sanrtritter Ephemeriden, five Almanach perpetuum, in wel⸗ 
chen er zugleich die Stellen angibt, wo die Plareten nad) 
einigen Jahren wieder zufammen fommen. Mad) diefen 
Epbemeriden folgten die von Stöffler, Carion, Leovi⸗ 
tius, Origanus und Replern, welche zum Theil für die 
Aftrologie beftimme waren. Uater den fehr vielen neuern 
haben vorzüglid) die von Manfredini zu Bologna anges 
fangenen, und von Zanotti fortgefeßfen Ephemertden ein 
großes Anfeben erhalten 7). 

Bon den Ephemeriden unferfcheiden fich die aſtronomi⸗ 
ſchen eigentlichen Kalender nur in Anfehung der Zeit. Jene 
begreifen beftändig eine Reihe von fahren, dieſe aber nur 
ein einziges Syahr. Die aftronomifchen Kalender werden für‘ 
ein jedes Jahr unmittelbar aus den aftronomifchen Tafeln be⸗ 
rechnet oder auch aus den Ephemeriden genommen, in fo fern 
es thunlich ift, die Zeit des Ortes der Ephemeriden in die‘ 
Zeit des Ortes des Kalenders zu verwandeln. Das hoͤchſte 
Alter von diefen jährlichen Büchern bat wohl die connoiflance; 
des tems. Zuerft gab fie Picard im Jahre 1679 heraus), 
und nachher feßten fie verfchienene Mitglieder der Afademie ! 
ununterbrochen fort; Lefevre 16855 Lietaud 1702; Godin 

173051 












«) De rerum varietate Lib. XII. cap. 59. 

æ) Hiitoria aftronomiae cap. XII $. 18. 

y) Euflachii Manfredini ephemerides chen motuum e tab. — 
üni 1715-1725. Bononiae 1715. I, Tom, 4. ferner von 1725 
1750. Bonon, 1725. 4. Enflachii Zanotti ephemerides caeleſtium 
ınotuum 1751-1762. Bonon. 1750. 4. ferner von 1763 - ı7$ 
Bonon: 1761: 4. UND von 1774 - 1786, Bonon, 1773. 4 
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1730; Maraldi 1735-1759. Macher gab ihr de la ande 


den Titel: connoiffance des mouvements celeftes, und 
änderte einiges darin. Dieß dauerte aber nur 6 Jahr; 
nad) diefer Zeit erbielt fie den Titel und die Einrichtung wie 
vorher wieder. Kinige Zeit hierauf iftsfie von TJeaurar 
foregefeget worden. Einer von den verbefferten Kalendern 
ift der verbefferte leipziger, welchen der vormahlige Profeffor 
der Mathematik, Junius, im Anfangedes achtzehnten Jahr- 
hunderts herauszugeben anfing, und er iſt noch immer dem 
siebhaber der Aftronomie fehr brauchbar. Die Ephemeriden 
des P. Hell) fingen mit dem Jahre 1757 an, und enthal« 
en fehr ſchaͤtzbare aftronomifche Abhandlungen. Für das 
ahr 1767 erfchlen zu London zum erften Mable der englifche 
chifferfalender ®), unter Herrn Maskelyne Aufſicht berech⸗ 
net, beſonders iſt dieſem Kalender eigen, daß er fuͤr gewiſſe 
tunden des Tages und der Nacht berechnete Weiten des 
ondes von Sonne und Sternen enthaͤlt. Das berliner 
iſtronomiſche Sabrbuc 7) Fam zum erſten Mahle für das 
Jahr 1776 heraus, und zeichnee ſich befonderg durch eine 
usgewählte Sammlung von Abhandlungen, Beobachtungen 
ind achrichten aus, Es börte dieß aber mit 1782 auf, und 
Herr Bode fing feitdem an, felbiges unter feinem Nahmen 
ortzufeßen. Es erfcheinet dieß Jahrbuch immer zwey Jahre 
or Zu welchem es beftimme ift. 

f. Kaͤſtners Anfangsgründe der angewandten Mas 
a Aftronomie $.344: f. 

Epicykel (epieyclus, Epioycle) beißt ein Kreis, def 
en Mittelpunft in der Peripherie eines andern Kreifes fid) 
weget. Man nehme an (fig. 36.), der Körper d bewege 
ich im Kreife dfe herum, indem der Mittelpunfe c dieſes 
Rreifes in der Peripherie eines andern Kreifes um t herum. 
veher; in einem folchen Falle gefchieher die Bewegung des 
Körpers d in dem Epicykel dfe. 
| {3 | Es 
4) Ephemerides ad ıneridianum: Viennenfem, 


The nautical almanac, and aftronomical ephemeris. 


3 
Aſtronomiſches Fabıdud oder riden de 
Akad. der Wifenfcaften, Ephemeriden der Ein. preußiſch. 
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Es wurden dergleichen Epicyfel bey den vormahligen 
E:ıflärungen über den ungleichen Lauf der Planeten anges 
nommen, nachdem man diefen auf Feine andere Welfe nad) 
der ptolemälfchen Weltordnung zu erflären vermochte. Es fen 
z. DB, t unſere Erde im Mittelpunkte des Weltſyſtems, F 
die Sonne, welche in einem Kreife un die Erde fi bewe— 
get,, und d ein oberer Planet, deffen Bahn der Kreis fgh 
um die Erde ift; fo fehren die Beobachtungen, daß ein fols 
cher oberer Planet in feinem Laufe gerade am fchnellften fort« 
gebe, wenn er bey der Sonne gefehen wirb, von da aber 
fich immer langfamer ; u bewegen, zuleßt fiffe zu fteden, und 
alsdann wieder mit — Geſchwindigkeit zurüczuges 
hen ſcheine, fo daß feine Geſchwindigkeit beym Zuruͤckge— 
hen gerade den größten Grad derſelben erhalfen hat, wenn 
er der Sonne gegenüber gefeben wird. Alle diefe Erſchei⸗ 
nungen des obern Planeten Fonnten unmöglich nad} der ptos 
lemäifchen Weltordnung erklaͤret werden, wenn man annahm, 
daß er fich in der Ereisförmigen Bahn Fgh felbft bemegte, 
Denn bey diefer Annahme müßfe feine Bewegung aus dem 
Mittelpunfie t feiner Bewegung befrachtet offenbar gerade: 
fo erfolgen, als wie fie ung erfcheinet; er müßte wirklich 
bald geſchwinder, bald langſamer, bald vorwärts, baldı 
rückwärts fic) bewegen. Allein biervon ließe fich alsdannı 
gar Feine Urfache angeben, warum eine ſolche Bewegung) 
wirklich erfolgen müffe, die fo genau von dem Stande gegen 
die Sonne abhing. Um folglich zu erflären, daß diefe Bess 
wegung nur fcheinbar, nicht wirklich fey, nahmen die altens 
Aſtronomen an, daß der Planet durch die auf ihn wirfend 
Kraft der Sonne in einem Epicykel herumgetrieben wuͤrde, 
deſſen Mittel punkt aber beſtaͤndig in der wahren kreisfoͤrmi⸗ 
gen Bahn fi fortbewege. Nachdem nun der Planer in 
feinem Epicnfel und deffen Mittelpunkt in der wahren Bah 
des Planeten in einem gemwiffen WVerbältniffe ihrer Umlaufs— 
zeiten ſortgehet, fo laſſen fich auch alle diefe angeführten Er« 
feheintingen der obern Planeten ungezwungen erflären. So— 
gar Fann man hieraus die Ungleichheiten des Planeten be— 

rechnen 
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rechnen und daher eheorerifih beweifen, Und eben hiermit 
beſchaͤſtiget ſich vorzüglicd) das Almageft des Ptolemaͤus. 
Da aber aud) felbfl der Sonnenlauf ungleich ift, fo ließ 
man auch die Sonne in einem Epicykel fich bewegen; jedoch) 
nad) Geiegen, welche nie einen Nückgang verftatteren. Beym 
Monde hingegen beobachteten fehon die alten Aftronomen fo 
mannigfaliige und verſchiedene Ungleichheiten in feinem $aufe, 
aß fie zwey Epicnfel annehmen mußten. Da aber nachher 
vorzügli am Monde noch weit mehrere Ungleichheiten 
entdecket wurden, welche durch Annehmung mehrerer Epis 
chkel zu erklären gar niche mehr geben wollte, fo erhielt 
freylich ſchon hierdurch das copernicaniſche Syflem mit den 
achher immer mehr entdeckten Berichtigungen und den daher 
bgeleiteten fehr einfachen Erklaͤrungen über alle diefe Er— 
einungen einen fehr großen Vorzug für die ptolemäifche 
MWeltordnung. Mac) dem jetzigen Zuſtande der Aſtronomie 
wird aber wohl Feiner mehr mit dergleichen Mitteln ſich hel— 
fen, da bereits weit einfachere und der Natur angemeffe« 
ere entdecket find, 

Epoche, Jahtrechnungsgrenze, Aere) epocha 
f. aera, Epoque) beißt ein beftimmter Zeitpunkt, von 
welchem ein gewiffes Volk feine Jahre zu zählen anfängt, 
An fich ift es willkürlich, Die Epoche anzunehmen, wenn 
man will. Daher haben die Bölfer ihre Syabrrechnungen ges 
woͤhnlich von großen merkwürdigen Begebenheiten an ges 
rechnet. Go war die Jahrrechnung der Römer von Ers 
bauung der Stadt Nom bergenommen, und bey der chriftli« 
chen Jahrrechnung iſt das Jahr der Gebure Chrifti die 
Epoche. Man pflegt auch unfere Zeitrechnung die chriftliche, » 
‚oder gemeine, oder auch die dionnfifche, vom Dionyfius Exi- 
guus, zu nennen. 

Um alle diefe verfchiedenen Jahrrechnungen bequem mit 
einander zu vergleichen, bar Tofepb Scaliger in der Chro⸗ 
nologie die fo genannte julianifche Periode (m. Periode, 
julianiſche) eingefuͤhret ‚und. diefe 3um al aller. 
Meigen gebraucher. 

84 In 























168 IR Ep. Er. 


In der Aſtronomie rechnet man die Epoche des mittle- 
ren Ortes unter die Elemente ver Planetenbahnen (m. ſ. 
Elemente der Bahn), welches eben fo viel bedeuter, als 
den mittleren heliocentriſchen Ort der Planeten für einen ge= 
wiffen beftimmeten Zeitpunfr. 

Epſomſalz f. Birrerfalzerde. 

Erdaͤquator f. Aequator der Erde. 

Erdaxe (axis terrae, axe de la terre) ift die gerade 
Unnie zwifchen den beyden Etdpolen. Ihre Sage bleibe bey 
ber täglichen Umdrehung der Erde ganz unverändert, und 

heißt daher aud) die Are der Umdrehung (axis rotatio- 
nis) der Erde, Sie ftehr auf der Ebene des Aequators, 
ſolglich auf allen damit parallelen Kreiſen ſenkrecht, und iſt 
ss Ale Kreife gemeinfchafrliche Are (m.f. Axe und Erde 

ugel.) En 

Kröbeben (terrae motus, tremblement de terre) 
beißen unrerirdifche Erfchürterungen unferer Erde, melde - 
gewöhnlich ohne Flammen und unterirdifches Feuer bemerket 
werden, und oft die gewaltſamſten und ſchrecklichſten Folgen 
mit ſich fuͤhren. 

Die Wirkung der Erdbeben aͤußert ſich durch dreyerley 
Bewegungen. Die erſte beſteht in einer horizontalen wellen⸗ 
foͤrmigen Bewegung, welche bey anhalteudem ſtarken Grade 
alles auf der Oberfläche der Erde zu Grunde richtet; die an— 
dere zeiget fi) durch Stöße, wodurch die Erdrinde in die 
Höhe gehoben wird, dabey oft berfter, oft aber auch. gang 
oder zum Theil wieder einfinket; die dritte zeigee ſich durch 
gewaltſame Stöße, dadurch die Erdrinde fich oͤffnet, und. 

wie bey den Vulkanen Flamme empor fteiger, und MWafler, 
Erde, Steine u. d. gl. ausgefchleudere werden. 

Es iſt unläugbar, daß die Exderfchütterungen auf der 
Oberfläche unferer Erde fehr ausgezeichnete Veränderungen 
hervorgebracht haben. Durd) fie find ganze Stüce Sandes 
begraben, Inſeln auf der Oberfläche des Meeres erhoben, 
andere verfenft, trockenes Sand in Meergrund und umgekehrt 
Meergrund in trodenes Sand verwandelt, Berge und Klip- 

pen 
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pen geſpalten, große und blühende Staͤdte zertruͤmmert und 
ungeheuere Ueberſchwemmungen veranlaſſet worden, wobey 
eine unzählige Menge Menſchen ihr Leben eingebuͤßet haben. 
Von dergleichen Veraͤnderungen und Verwuͤſtungen, welche 
die Oberflaͤche unſerer Erde durch Erdbeben erlitten hat, fin⸗ 
det man ſchon bey den alleraͤlteſten Schriftſtellern Erwaͤhnung. 
Beſonders ſind in allen denjenigen Laͤndern, welche Vulkane 
enthalten, und welche nicht weit von Meeren liegen, die Erd— 
beben haͤufig geweſen. So glaubte man ſchon bey den Alten, 
daß Sicillen von dem feften Lande durch ein Erdbeben abge⸗ 
fondere werden fer. Mach der Erzählung des Seneca *) 
wurden auch Die Städte Herculanum und Pompeji durch ein 
‚Erdbeben faft gaͤnzlich zu Grunde gerichtet, und fechszehn 
Jahr darauf durch einen Ausbrud) des Veſuvs unter vulfa- 
‚nifche Afche begraben. In Sicilien pflege man in einem 
Jahrhunderte ungefähr acht allgemeine Erdbeben und neun 
Ausbrüche des Aetna zu haben, wie denn auch nach einem 
chrohologifchen Verzeichniffe, welches Hr. Kichrenbera ®) 
mittheilet, find feit dem Jahre 1169 dafelbft faft eben fo viele 
‚Erdbeben, als Ausbrücde des Aetna gewefen. In den» 
jenigen $ändern , welche Feine Bulfane haben, find die wärs 
mern dem Erdbeben mehrentheils ftärfer ausgeſetzet, als die 
kaͤltern. Go find die Erdbeben in Ungarn ziemlich gewoͤhn— 
lich, in Pohlen aber felten. Deutliche Spuren von Vulka— 
nen und vulfanifchen Produkten zeigen die liparifchen und dos 
liſchen Inſeln, welche ven Berichten der Alten gemäß durch 
Erdbeben aus dem Meergrunde find erhoben worden. Auch 
find oft die Ausbrüche der Vulkane mit Erdbeben verbunden, 
welche nachher beym gänzlichen Ausbruche gemeiniglich auf— 
hören, und dieß bemeifer beynahe mit Gewißheit, daß die 
Erdbeben gewoͤhnlich von eben denfelben Urfachen abhangen, 
welche die Ausbrüche der Vulkane bewirken. Jedoch ſchei— 
nen aber nicht alle Erdbeben diefelben Urfachen zu Haben, in« 
dem ſich viele von ihnen durch die Blepfarbe des Himmels 


85 | und 
«) Quaeft. natur, VI. 1. . — 
£) Yagalie für das Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte. 
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und durch befondere Wolken, fo wie die Gewitter, anzufün« 
‚digen, und fiheinen daher auch auf eine ähnliche Arc wie diefe 
zu entftehen. | — 

Die ſchrecklichſten Erdbeben in den neuern Zeiten ſind 
die von den Jahren 1746. 8755. 1774 und 1783 geweſen. Das 
erftere zerftörte Callao und die Stadt Lima, welche fchon ſeit 
dem funfzehnten Jahrhunderte verfchiedenen Unfällen von 
Eröbeben ausgefeger war. Dabey wurden 23 Schiffe vom 
Meere verfchlungen, und vier andere, welche aud) im Hafen 
Gallao lagen, faft eine Meile weit aufs Land geworfen. Alle 
diefe Verwuͤſtungen erfolgten in einem Zeitraume von drey 
Minuten. Das zweyte Erdbeben verwüftere Liffabon, _ 

wobey man zugleid) in $iffabon an verfchiedenen Orten Flam⸗ 
men aus der geborftenen Erde bervorbrechen fah. Dieſes 
fchrecfliche Erdbeben hat man zu gleicher Zeit auf einem fehr 
großen Theile der Erdfläche von Gröntand bis Afrifa verfpüs 
vet. In Deurfchland, der Schweiz, Norwegen, Schwer 
den und verfchiedenen andern Orten, wurde e8 zwar nur an 
der ungewöhnlichen Bewegung des Waffers bemerfer; allein 
verſchiedene Orte in Frankreich, faſt ganz Spanien, Mas 
rocco, Fez u. fi w. erhielten ſtarke erfchürfernde Stöße 
Selbft in Amerifa wurden Erfchürterungen wahrgenommen. 
Hierbey wurde zugleich; das Meer auf eine gewaltſame Weife 
erhoben, und dadurch faft eine allgemeine Ueberſchwemmung 
der weftlichen Kuͤſten unferes feften Landes bewirket *). Das 
drirce Erdbeben zerftörte Huarimala, und das vierte ver= 
wuͤſtete ganz Calabrien und Melfina: bierbey fanfen die 
Berge ein, und erzeugten fidy in Ebenen neue ‘Berge, un 

Thaͤler u. d. g. ). Er} 

Ben dem Erdbeben wird gewöhnlich ein befonderes Ges 
töfe und Rollen unter der Erde wahrgenommen. Auch will 
man bemerfet haben, daß vorzüglid) auf naffe Syahre Erdbes 

ben . 


&) Sam. Chrif. Hollmann de terrae motibus, in‘primis nupers® 
‘ Viyfliponenfi in fyllog. commentat. p. I. r 
«) GZamilton Nachricht von dem Tegten Erdbeben in Calabrien und 
- Sicilien aus dem Englifchen üderfegt von G. F. Wehrs. Hatte 
nover. 4 aus den Philof. transact. Vol. LXXIII. P. I. 
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ben erſolgen, daß vor dem Ausbruche Feuerfugeln, fliegende 
Drachen, Sternſchnuppen und dergleichen feurige Lufterſchei- 
nungen vorhergehen. Selbſt geben die Thiere. eine halbe 
Stunde und länger vorher Zeichen der Furcht: die Pferde 
wihern und veiffen fich aus dem Stalle los, die Hunde beus 
fen, die Vögel fliegen unrubig Bin und ber, die Mäufe krie— 
chen aus Ihren Söchern. Die Brunnen - und Quellwaffer 
werden. oft vorher truͤbe, oder es fährt zumeilen ein feiner 
Dunft aus der Erde, welcher denen, die im Freyen gehen, 
die Füße verhülle, wobey fie die Empfindung haben, als ob 
fie Jemand feſt hielt. Faſt alle Mahl find die Erdbeben 
‚mie den beftigften Bewegungen des Meeres vergefellichafier, 
welches abwechfelnd zurückeritt und fich wieder erheber, in den 
Häfen ftoßen die Schiffe an einander, und felbft in der offe» 
nen See nimmt man Erfchütterungen mehr. | 

Die Erfchütterungen und Stöße der Erdbeben dauern 
gewöhnlich nur einige Sefunden , oft aber duch viele Minus 
ten; fie Eommen aber nicht felten nach einiger Zeit wieder, 
-und zuweilen wird die Erde erft nach einigen Monathen oder 
nad) ein Daar Fahren wieder ganz ruhig. Gewöhnlich neh» 
men die Erdbeben nur einen Strich, und fchränfen fich ſehr 
ein, fo daß z. B. in einer etwas großen Stade der eine 
Theil vergleichen nur empfindet, der andere Theil Dingegen 
entweder gar nicht, oder doch viel fchwächer. Zumeilen aber 
erftrecken fie fich auf eine erftaunende Weite, und in diefem 
Falle pflanzen fie ſich gewöhnlidy mit einer fehr großen Ges 
ſchwindigkeit fort. Zuweilen thun die. Erdbeben feinen Scha⸗ 
den, zuweilen aber ſind ſie aͤußerſt verheerend und erſchrecklich. 
Die Thuͤrme und Schornſteine find vorzüglich diejenigen 
Theile an den Gebäuden, welche zuerft einzuftürzen pflegen. 

Ueberhaupt find hohe und ſchwere Gebäude bey Erdbeben am 
gefährlichften , weil fie oft fo plößlid) einfallen, daß Feine Zeit 
zum Retten übrig ift. Oft pflegen auch durdy Erdbeben 
I. Seen, Bäche und Quellen ganz zu vertrocnen, und binges 
‚gen andere Quellen an Dertern zum Worfchein zu kommen, 
wo vorber Feine waren. Auch pflege fic die Witterung fogar 
h bey 
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bey ſtarken Erdbeben merklich zu aͤndern, und einige Jahre 
hindurch nachher in gewiſſen Stücken ungewoͤhnlich zu ſeyn. 


Ueber dag Entſtehen der Erdbeben haben die. Phyſiker 


von jeher verſchiedene Meinungen gehabt. Da die Erdbe— 
ben unlaͤugbar einen ſo großen Zuſammmenhang mit den 
Vulkanen beweiſen, fo haben auch die mehreſten Naturfor— 
ſcher die Enrftehung derſelben aus einem unterirdiſchen Feuer 
hergeleitet. Von dieſem unterirdiſchen Feuer aber hat man 
ſich verſchiedene Vorſtellungen gemacht. Die aͤltern Na— 
turforſcher glaubten, daß in dem Innerſten der Erde ein bes 
ftändiges Fener Drenne, welches fie Centralfeuer nannten 


(m. ſ. Centralfeuer) und welches durch feinen Ausbruch 
Vulkane und Erobeben bewirfe. Da man aber mit diefer 


Vorftellang nicht ausfommen Fonnte, fo gedachte man fich 


das unterirdifche Feuer näher an die Oberfläche der Erde - 


verfeget, welches durch Entzündung der Schmwefelfiefe ind 
anderer brennbaren Marerien entftanden fey, und nahm da» 
bey an, daß ſich Dämpfe entwickelten, welche mit Hülfe uns 
terirdifcher Winde die Erdbeben verurfachen. Andere Na» 
turſerſcher fuchen diefe Erfcheinungen von der Wirfung der 


Eleftricirät abzuleiten. Unter dieſen letztern geböret vorzüge 


ich Dr. William Stukeley 9. Zu der Wermutbung, 
daß die Erdbeben eine bloße Wirfung der Elektricitaͤt wär 
ren, gaben ihm die Erdbeben zu Sonden, am 8. (Febr. und 


8. März ı749, und ein anders am 30. Septemb. 1750, welches 
fich in verfchiedenen andern Gegenden von England verfrüren 


ließ, Gelegenheit. Er ſucht zuerft die Meinung derjenigen 


e Marurforfcher zu widerlegen, welche das Erheben des Erd: | 
bodens beym Erdbeben von unterirdifchen Winden, Feuer, 


Dünften, oder ſonſt etwas, was eine Erplofion verurſachet, 


ableiten, und fagt, daß es noch gar nicht erwieſen fen, daß 


die Erde inwendig aus lauter Klüften und Höhlungen bes 


ſtehe; 


«) Letter to Martin Folkes en the caufes of Earthquakes in ben 
Phil. transact. Vol. XLVI. n.497. the philofophy of Barthqua- 
kes natural and religious, or Enquiry into their caufe and their 
purpofe. Lond. 1750. 8. 
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ſtehe; fondern, daß man ‚vielmehr allen Grund habe zu 
vermutben, daß diefelbe großentbeils dicht fen, fo daß fie 


nerhalb ihrer Subftanz übrig lajfe; wie: man denn auch, 
wenn fich die Roblengruben enfzünden ‚nichts, Das einem 
Erdbeben ahnlich wäre, bemerfe, Bey dem legtern Erds 
beben zu Sondon babe man weder Feuer, Dampf, Raud), 
Geruch, noch einen Ausbruch von irgend einer Art bemer= 
ket, obgleich die Erfchlisterung fich auf 30 Meilen im Durch= 
meſſer erſtrecket habe. Wären Dampfe und unterirdische 
Gaͤhrungen, Erplofionen und Ausbrüche die Urfache der 
Erdbeben, fo müßte dadurch nothwendig das Syſtem der 
Quellen und Brunnen zerflörer werden, dergleichen man 
doch in ver That nicht bemerfet habe. Außerdem lehre 
die Theorie der Minen, daß eine 30 Meilen weit reichende 
Erfchütterung eine 15 bis 20 Meilen tief wirkende Kraft er 
fordere, und nach eben diefer Theorie müffe das Erobeben, 
welches in Kleinafien im 17. Jahre nach Ehrifti Geburt 
13 große Städte in einer Mache verwuͤſtet habe, aug einer 
Tiefe von 200 Meilen berauf und mit. einer Kraft gewirket 
haben, welche durch Dämpfe gar nicht hervorgebracht wers 
den koͤnnte. Allein man ſieht wohl, daß fich die Theorie 
der Minen auf. die Erdbeben gar nicht anwenden laffe. Es 
iſt ſchon aus der Natur der Sache zu ſchließen, und auch 
felbft aus nenern Erfahrungen genugfam bekannt, daß die 
unterirdifchen Höhlen gar nicht das Negelmäßige befigen, 
was bey den Minen Statt findet, 


Nachher bemüher er fich zu zeigen, daß das Erdbeben 
nichts weiter als eine eleftrifche Erfchürterung fey; denn die 
vorhergegangene Witterung und Fruchtbarfeie, nebit den 
Nordlichtern, Sternfchnuppen , Feuerkugeln und andern feus 
rigen Materien beweiſen, daß zur Zeit der londner Erdbes 
ben die Atmosphäre vorzüglich eleftrifch gewefen fey. Habe 
ſich nun diefer Atmosphäre eine unelekirifche Wolke genäbert, 
wodurch eine Entladung der hoͤchſt eleftrifchen Erde erfolgee 
| [ev 
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fen, fo müffe nothwendig daraus eine ſtarke Erſchuterung 
der Erdflaͤche entſtanden ſeyn. 

Auch Dom Andreas Bina *) bat die Erdbeben aus 
der Wirfung der Elektricitaͤt Derzulelten gefucher. Er bes 
müher ſich, diefe Erſcheinung durch die Erfchütterung des‘ 
leide ſchen Verſuches begreiflich zu machen; er ſagt naͤmlich, 
Waſſerbehaͤltniſſe, welche ſich in der Erde befinden, koͤnnen 
die Stelle der Flaſche vertreten, die Gaͤnge oder Kluͤfte, 
welche durch die Erde gehen, hingegen die eiſernen Draͤhte, 
und es werde die Erbe über diefen Klüften und Gängen eben 
das empfinden, was der Menſch bey der Entladung der 
Flaſche fuͤhlet. Uebrigens meinet er, daß dieſe unterirdi—⸗ 
ſchen Waſſerbehaͤlter mis Schwefel und Pech umzogen wären. 

D. Hales *) führe bloß an, daß die ſchwaͤchern Er— 
ſchuͤtterungen, welche nicht durch. nahe Vulkane verurfachee. 
werden, Als Wirfungen der Entzündung aufſteigender 
Schwefeldaͤmpfe durch das Blitzen einer ſchwefeligen Wolfe 
zu erklaͤren. | 

Bon Beccaria ) werden die Erdbeben von der Wir⸗ 
kung der Elektricitaͤt alſo abgeleitet: es koͤnne naͤmlich das 
Gleichgewicht der elektriſchen Materie auf irgend eine Art 
in dem Innerſten der Erde aufgehoben werden, ſo daß das— 
ſelbe am beſten dadurch wieder hergeſtellet werde, wenn das 
Fluidum die Erde zerberſte, und ſeinen Weg in die Luſt 
nehme, und noch eine weite Strecke durch die Atmosphaͤre hin» 
durchgehe, wodurch nothwendig die Erde in eine heftige 
Erſchuͤtterung verſetzet werden muͤſſe. Verſchiedene Um— 
ſtaͤrde, womit Erdbeben begleiter zu ſeyn pflegen, ſucht ee 
zu diefer feiner Meinung zu benußen; man habe nämlich bey 
den Ausbrüchen der Wulfane und vorzüglich des Veſuvs oͤf⸗ 
ters Lichtflammen gleich den Bligen zu eben der Zeit, da 
Aſche und andere leichte Materie aus denfelben in die Luft ges 

fübret . 
.) —— fopra la cagione de’ terremoti etc. in Perugia 


751. A» 
4) ds confiderations on the caufes of Earthquakes in den Philofe 
4 transadt. Vol. LXVI. n. 497. 
y) Lettere dell’ elettricifino, Bologua 1758. 4. 





Er. N 


führet worden, berausfahren gefehen; eben dieß habe man 
auch bey den Erdbeben beobachtet, und außerdem ein rum⸗ 
peindes Geröfe gleich einem Donner gehörer. Der vorzüge 
lichfte Unftand beym Erdbeben aber, melcher offenbar die 
Identitaͤt mit dem elefrrifchen Schlage beweife, fen Die er» 
ſiaunliche Geſchwindigkeit, womit die Erde bey den Erbes 
ben erfchürtere wird. in Erdbeben fey Fein allmähliges 
Heben, wie man etwa von anderweitigen Urfachen hätte er= 
warten Eönnen, fondern eine augenblickliche Erſchuͤtterung, 
fo daß felbft die Flüffigfeit des Waffers vor dem Stoß nicht 
geſichert iſt. Man fühle dieß auf wirklichen Schiffen viele 
Meilen von den Küften ab, als ob diefelben an eine Klippe 
fließen. Hierbeyh führe er zugleich ncch einige Verfuche an, 
um diefe feine Meinung noch mehr zu beftätigen : wenn man 
‚nämlid) zwey Stüden Glas, worein ein dünnes Stuf Mes 
tall eingefchloffen ift, in der Hand hält, fo fühle man, wenn 
eine elefrriiche Entladung durch diefelben Hindurchgeber , eine 
heftige Erſchuͤtterung oder zisternde Bewegung. 
Diieſen Verſuch bat man in der Folge dem Erdbeben 
noch ähnlicher zu machen geſuchet. Herr Cavallo *) lege 
die Enden zweyer Drähte aufein Glas, fo daß beyde in 
einer geraden Hrie liegen, und etwa einen Zoll weit von 
„einander entfernet find; hierauf lege er zwiſchen bende Drabte 
auf das Glas ein ftarfes Stuͤck Elfenbein mit einem Ges 
wichte beichweret, und läßt durch die Drähte zwifchen dem 
Glaſe und Eifenbeine ven Schlag einer geladenen Batterie 
Dindurchgeben- Auf diefe Art wird das Glas durd) den 
Schlag mehrentheils zerbrochen. Das auf dem Glafe lies 
‚gende Gewichte wird allezeit durch den Schlag erſchuͤttert, 
und bisweilen gang von dem Elfenbein herabgeworſen. Ob— 
gleich Herr Cavallo den Gedanfen, die Erdbeben aus der 
Wirfung der Elektricitaͤt herzuleiten, nur als Murhmaßung 
zulaffen will, welches gelegentlic) weiter zu unterfuchen wäre, 
fo führee er dod) dabey an, daß män fie indeffen als die 
| f wahr⸗ 


«) Bolkändige. Abhandlung der Lehre cin 
8. B,1. 6.607.224, 3 : der Elektricitaͤt. Leipi- 1797 
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wahrfcheinlichfte Erklärung diefer fo bemundernswürbigen 
Narurbegebenheit anſehen Fönne, | | 
Vor;ʒuͤglich Dat man in Frankreich die Erdbeben als eine. 
eleftrifche Wirkung mit vieler Zuverläffigkeit erflären wol— 
len. Zwar gibt es einige, welche bey dem Erdbeben die 
Mitwirkung des unterirvifchen Feuers und der Dämpfe niche 
ausfchließen; allein den Urfprung der Entzündung leiten ſie 
doch von der elefrrifchen Materie ber, welche fich im In— 
nern der Erde thaͤtig erweiſen foll. Auf diefe Hnporbefe 
hat fogar Berrholon St. Kazare *) einen Vorſchlag ge» 
gründer, um ganze Gegenden gegen die Wirkungen der Erds- 
beben zu fchüßen, fo wie durch die Blißableicer die Gebäude, 
Sein Vorſchlag geht nämlid) dahin, zu diefer Abficht lange 
eiferne Stangen fo tief, als es nur thunlich iſt, in die Erde. 
einzugraben, deren beyde Enden, fo wohl das eingegrabene 
als auch dag in die Luft hervorragende mit einer Krone von 
. verfchiedenen Spigen verfehen feyn follen. Das untere Ende 
diefer Stangen foll ſich in mehrere lange Aefte zertbeilen, 
um dadurch eine beftändige leitende Verbindung und ein 
beftändiges Gleichgewicht der eleftrifchen Materie zwiſchen 
der Atmosphäre und dem Innern ber Erde zu erhalten, oder, 
wenn ja eine Störung des Öleichgewichtes Statt finden follte, 
dadurch wenigſtens einen unfchädlichen Uebergang der eleferis 
ſchen Materie zu verfchaffen. Auch bat Herr Wiede- 
burg ) diefe Vorfchläge wiederbohler, und felbft die Errich⸗ 
ung von Pyramiden als einen Schuß gegen die Erobeben 
vorgefchlagen. Geſetzt nun auch, die Erdbeben wären wirk— 
ih als Wirkungen der Eleftricität zu betrachten, Fönnte 
wohl eine folhe Menge eleferifcher Materie, welche durch die 
Erdbeben oft folche erfchreckliche Verwuͤſtungen anrichter, 
durch dergleichen ſchlechte Mittel, ohne weitern Schaden zu 
thun, abgeführee werden ? Da man überhaupf nicht weiß, ob 
die elektriſche Materie wirklich vorhanden, und vielleicht durch 
Mittel alsdann abgeführer werden Fonnte, oder ob fie mit 
weit - 
«) Rozier journal de phyfique. Aoüt, 1779. u“ 
e) lieber die Erdbeben. Jena, 1784. 8. 


















veit größerer Wahrſcheinlichkeit jeder Zeit erſt als ein neues. 
Produft gebildet werde, fo würden in diefem legtern Salle alle 
diefe Borfchläge eben fo wenig den erwünfchren Erfolg haben 
Jönnen, als man fonft bey den Spigen der Blißableiter ver 
uthere, Allein eg ift bey weitem noch nicht mi: Gewißheit 
vielen, daß die Erdbeben allein Wirkungen der Elektrici— 
at fenn follten, ar J * 
De la Mlerberie ) iſt der Meinung, daß die Erdbeben 
on unterirdiſchen Feuern und von eben denſelben Urfachen 
bhangen, - welche die Ausbrüche der Mulkane bewirfen, 
Jenn, er fagt, wenn Buffer in die unterledifchen Behälter 
oͤmmt, fo wird es in Dünfte vermandelt-werden, zugleich 
ird fich viel $ufe daraus entbinden, und diefe feinen Fluͤſſig— 
eiten werden in die Spalten eindringen, ſich in denſelben 
usbreiten und fo in einem groͤßern oder Eleinern Stuͤcke 
andes eine Erſchuͤtterung zu Wege bringen. Bey allen 
eftigen Erdbeben ſehe man Flammen an Orten, wo man fo 
was nicht ahnete, aus der Erde bervorbrechen. Es ftell- 
n fi zwar Erdbeben auch an Drren ein, wo man nichtg 
eniger als unterirdifche Feuer vermutben follre, welche Era 
beinung in der That hoͤchſt merkwürdig fey, wie z.B. in 
er Schweiz und derfelben Nachbarſchaft, in den Pyrenaͤen, 
Gascogne, in der Gegend von Bourdeaur, in dem Jura, 
ı der Gegend um Dijon, in der Pfalz, in den Niederlan« 
en u. ſ. f.; fo ſey es doch moͤglich, daß hier ſolche Feuer ſeyn, 
elche ganz ſtill, und ohne einige Bewegung zu verurſachen, 
ennen, und die vielleicht durch einige Ueberbleibſel von je⸗ 
a brennbaren Materien unterhalten werden, welche ven 
uerfpeienden Bergen, die fonft im Breisgau, an den Ufern 
‚8 Rheins u. f. waren, Nabrung darreichten,, und fie eine 
eitlang in Wirffamfeit erhielten.  Mebrere Provinzen von 
Dina feyn Erdbeben ausgefeget gewefen, ob man gleich) 
| Bd nichts 
«) Theorie der Erde aus dem Franz. überf. und mit Anmerk. vers 
mebret von Ds. Kfchenbach, II Theile, Leipz, 1797. 8. Ch. Ir. 
S. 308 u. f. ar, R% ; 
II, Theil, M 
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nichts von Vulkanen in dieſen Laͤndern wiſſe. Selbſt breite⸗ 
ten ſich auch die Erdbeben bis an Orte aus, an welchen man 
zu der Zeit, da man die Wirkungen entfernter Erſchuͤtterun⸗ 
gen verſpuͤre, keine unterirdiſchen Feuer zu vermuthen Grund 
babe; denn wenn an dieſen Orten ebenfalls ſolche Feuer zuges 
gen wären, fo würde Die Bewegung fich in demſelben Augens 
blick äußern. Man müffe alfo annehmen, daß eine foldhe 
Bewegung fehr entlegenen Orten mitgetheilet werde, und es 
laſſe fich diefer Erfolg auf eine leichte Are erklären, wern man 
auf die Höhlen und Spalten ‚: die fid) in der Gebirgen finden, 
Kückjiche nehme. Das in Dunft aufgelöfere Waſſer und die 
verschiedenen elaftifchen Fluͤſſigkeiten, welche fidy aus den 
unter der Erde brennenden Subftanzen entbinden, dringen 
mit Gewalt in die Spalten ein und wirken gerade fo, wie ein 
heftiger Wind; fie verurfachen zugleich ein ſtarkes Geiöfe, 
und fegen alles, was ihrem freyen Laufe hinderlich ift, in 
Bewegung; der Stoß wird alfo da, wo der Spalt enger If, 
ftärfer fepn, und ſich mehr äußern, als an den Orten, wo 
er weit ift. Daraus laßt fid) erflären, warum alle Orte, 
welche in der geraden Richtung des Stoßes oder Über derſel— 
ben liegen, nicht auf gleiche Are erjchürtere werden. Der 
Stoß werde übrigens um fo mehr an Heftigkeit abnehmen, , 
je mehr er fi) von dem eigentlichen Feuerheerde entferne, 
weil ſich die Dünfte, fo wie fie durch diefe Falten Gegenden 
geben, verdichten werden. Auch Fönnten die Dünfte, noch in 
einer gewiflen Entfernung vom unterirdifchen Feuer, brennen,, 
wenn fie nicht Zeit genug gehabt hätten, um fid) abzufühlen,, 
und fie werden daher, fo bald fie mit der freyen Luft In Bes 
rübrung fommen, in Flammen ausbrechen. | H 
Aus ollen diefen Tharfachen koͤnnten mir nun folgender 
wichtige Schlüffe ziehen: 1. eg gibt viele unterirdifche Feuer, 
die uns ganz unbefannt find, und die gemöhrlicher Weiſe 
ganz ruhig brennen; wern aber durd) örtliche Umſtaͤnde Ger 
legenheit gegeben wird, daß Wafler zu diefen Feuern gelangt, 
fo wird diefe Flüffigfeit in Dünfte vermandelt merden und! 
dann mehr oder weniger heftige Stöße und Erſchuͤtterungen 
| ai 
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zu Wege bringen; 2. es gibt viele Spalten und Höhlen un« 
ter der Erde, welche ſich ungemein weit erftrecfen, Ders 
gleichen Spalten fommen nur in Gebirgen der zweyten Art 
vor (m. ſ. Berge), und wirflich pflanzen fich Die Erdbeben 
auch immer vur durch Diefe Gebirgslagen fort, und das Erd» 
beben zu Siffabon, das ſich fo außerordentlich weit erftreckte, 
beweifer, daß foldye Spalten fehr weit und felbft unter dem 
Meere fortgeben. Auch Babe man nod) feine Beobachtungen 
gemacht, welche bemweifen Fünnten, daß Erdbeben in ur⸗ 
fprünglichen Gebirgen Statt gehabt haͤtten; indeffen Fönnten 
diefe Gebirge durch die Erſchuͤtterungen, welchen Die an dies 
ſelben angrenzenden Gebirge von der andern Art ausgeſetzet 
gewefen find, allerdings fo beweget worden ſeyn, daß man 
Stöße in denfelben bemerfet habe. Bey der Zerftörung 
Galabriens blieben die Städte, die auf Granit erbauer waren, 
unverſehrt ſtehen, indeß Diejenigen, welche auf oder dichr an 
Steinlagen von der zweyten Art ftanden, umfielen und zer« 
trümmert wurden. Es beftehe allo eine Wirkung ſolcher 
Erobeben darin, daß die Erdfhichten, in welchen ſich die« 
felben äußern, ihre Sage verändern und oft ganz umgefehret 
werden, 

Zulegt bemerfet er noch, daß freylich fo viel gewiß fen, 
daß wir die Kräfte dieſer unterirdifchen Dünfte nicht ganz ges 
nau zu fhäßen im Stande wären. 

Es iſt nicht zu verfennen,, daß die Elektricitaͤt eine mike 
wirfende Urfache der Erdbeben ſey, allein fie für die allel- 
nige und Hanpturfache anzunehmen, ift gewiß zu weit ge« 
gangen. Sie find zu genau mit den Vulkanen und über 
haupt mit einem Boden verbunden, worin Höhlen, Ktüfte, 
brenzbare Materialien und unterirdifche Eutzindeurgen und 
Erhitzungen ſich befinden, als daß man mit de Ia Mlerberie - 
die Wirfungen derſelben nicht als Wirkungen unterirdifcher 
Feuer halten ſollte. Wie erftaunenswürdig Dämpfe im ein- 
geſchloſſenen Raume wirken, iſt ſchon unter dem Arrickel 
Daͤmpfe hinlaͤnglich gezeiget worden, und es ſind gewiß 
dieſe mit den daraus folgenden Umſtaͤnden hinreichend, die 
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ſchreckliche Echeinung der Erdbeben gehoͤrig und richtig zu 
erklären. Mi f. Vulkane. 

M.f. Torb.. Beramann phyſikaliſche Belchreibung 
der. Erdfugel, aus dem Schwed. überf. von Röhl. Greifsw, 
. 71780. 2. Band. $ızom.fi Prieftley Gel ſchiche der Ele 

ktricitaͤt durch Kruͤnitz. S. 240 u. f. 
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der Erobeben dadurch zu beſtimmen. Der Mechanifus 


Salſano In Neapel hat einen folchen Erbbebenmeffer ans 
gegeben, weichen Herr Lichtenberg *) beſchrieben bat. 
Es beſtehet diefer aus einem Pendel mit einem Gewichte 


‚von 36 Pfund, welches am untern zugefpigten Ende einen 
feinen Pinfel mit flüffiger Farbe befiger, Diejer zeichner die. 


Richtung der Stöße der Erdbeben auf ein über eivver Bouf 
ſole liegendes Papier. Am Penvel ift eine Querſtange mie 
‚Kuöppeln angebracht, melde bey der Bewegung berfelben 
an eine Glocke anfehlagen ‚ um den RE auſmeikſam 
zu machen. 

Erdbeſchreibung f. Brögräpkie. 

Erdbrand, isländifcher |. Oulfane. 

Erde f. Erdkugel. 

Erden (terrae, terres) beißen unentzündfiche, fener- 


- beftändige Körper, welche fi) ohne Zwiſchenmittel in 


200 Theilen Waffer nicht auflöfen laffen. Einfache Er- 
den (terrae primitiuae f. fimplices) nennt man diejeni⸗ 
gen, weldie durch die chemifdie Kunſt in Feine andern uns 
gleicharrigen Beftandtheile zerleger werden koͤnnen. Die 


neuere Chymie rechret die einfachen Erden gu den unzere 


» legten Körpern, Man Eennt gegenwärtig davon folgende | 
Arten: 1. die Rieſelerde, 2. die Balkerde, 3. die | 


‚Talkerde, 4. die Thonerde, 5. die Schwererde, 


6. die Srrontionerde, 7. die Zirkonerde. Zu dielen 


einfachen Erden bar man auch noch vor kurzem die beyden 


Akten, Auſtralerde und Diamantſpatherde a | 
welche 


*) Magazin für das ee aus der Pbyſit und Naturgeſchichte. 
B. Il, St. 2. 6,6 
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welche auch von mir noch im erften Theile dieſes Woͤrter— 
buchs als einfache. Erden find aufgenommen worden, Als 
lein Herr Klaproth hat nunmehr die Auftralerde zerlegt, 
und die Diamantfparberde als ein Ifrthum wieder zus 
rücfgeremmen. Viele von diefen Erden verbinden ſich mit 
den Säuren auf eine ähnliche Welfe, wie Die Alkalien, 
verlieren aber dadurch ihre Eigenfchaften als Säuren auf 
andere Körper zu mirfen. Sie heißen aus diefem Grunde 
auch alkaliſche oder abforbirende Erden. Von allen 
diefen Erden wird in befondern Artikeln diefes Woͤrterbuchs 
gereher werden. | a 
Erdferne (apogaeum, apogee) heißt derjenige Punkt 
in der Bahn eines um unfere Erde laufenden Geſtirnes, 

welcher von der Erde am weiteften entſernet iſt. | 
Mac) der prolemäifchen MWeltordnung Eonnte man nut 
alsdann eine Erdferne fo wohl der Planeten als aud) der 
Sonne annehmen, wenn die Kreisbahnen diefer Welrförper 
um die Erde fo beſchaffen find, daß in ihrem Mitrelpunfte 
die Erde nicht ganz genau befindlih war; denn außerdem. 
mürden alle Punfre der Bahn eines jeden von diefen Welts 
förpern von der Erde gleidy weit entfernet geweſen ſeyn, 
und daher auch feine Erdſerne haben Statt finden Eönnen, 
Nach dem copernifanifchen Spftem hingegen ift der Mond 
der einzige Weltförper, welcher in einer elliptifchen Bahn 
um die Erde läuft, in deflen einem Brennpunfte die Erde 
liegt, und es kann daher auch nur die Erbferne des Mondes 

in Betrachtung gezogen werden. 

Wenn der Mond Im Vollmond und zugleich in der Erb- 
ferne ift, fo hat man den ſcheinbaren Durchmeſſer desfelben 
33° 34“ gefunden, Uebrigens bleiben die Erdferne und der 
derfelben gerade entgegengefegfe Punkt der Mondsbahn oder . 
die Erdnähe nicht in einerley Stelle, fondern fie ricken bald 
vorwärts bald rückwärts; vorwärts nämlich, wern der Mond 
im Neumond oder Vollmond mit der Erdferne und Erdräbe 
in gerader Linie ift, und ruͤckwaͤrts, wenn rer Mond felbige 
in Viertheilen trifft. Das mittlere Fortricken ber Erdferne 
M3 betraͤgt 
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betraͤgt taͤglich 6° 41”, alſo jährlich 400 49° 53°, und macht 
folglich in 8 Jahren, 309 Tagen, 8 Stunden, 37 Minuten, 
30 Sekunden einen ganzen Umlauf. ya der Erdferne ift 
ber Mond von uns 63,62 Erphalbmeffer entferner. 

Erdfaͤlle 1. Aöblen. 

Krönürtel Erdſtriche. | 

Erdharze (bitumina, bitumes) find entzündliche 
mineraliſche Körper, welche durch die Deſtillation fluͤſſige 
ODele geben. Es gibt von dieſen folgende Arten: x. dag 
Steinöl, 2. Bergnaphrba, 3. Erdpech, 4. bitu- 
minöfis Holz, 5. Steinkohle und 7. Bernftein. 

Das Sreinöl, Erdöl, Bergöl (oleum, petro- 
leum) ift von Farbe braunro:h oder ſchwaͤrzlich braun , laßt 
ſich enrzünden, wenn es vorher erwärmt ift und brennt mie 
einer ftarfen Flamme, wobey es vielen Rauch bat und Ruf 
abjeger. Im Waſſer und Weingeifte loͤſet es ſich niche 
auf, durchs Deftillicen aber gewinnt man daraus zuerſt ein 
feineres, dann aber ein brennzliches braunes und fäuerlich 
fchmedendes Del. Die Beftandebeile desfelben find noch) 
niche genugfam befannt, or 


Bergnaphtha, Bergbalfam (Naphtha) ift fehr 
flüchtig und läße fich mit Waffer-ganz wie ein Del überde- 
ftilliren. Ihr Geruch ift ſtark, durchdringend, und ihre 
Farbe weißgelblich. Sie läßt ſich ſchon in der ‘Ferne an» 
brennen, und brennt mit einer bläulich gelben Flamme mit 
Rauch und Ruß. Sie Iöfer fich weder im Wafler noch. 
Weingeifte auf, fondern ſchwimmt auf felbigen wie ein Het. 
Beym Verbrennen zeiget fich Eoblenfaures Gas, fonft find 
“aber ihre wahren Beſtandtheile noch) nicht entdecket worden. 
Bergtheer (maltha, cedria terreſtris) bat faſt alle 
Eigenſchaſten wie das Bergöl, iſt nur etwas zaͤher und Flebs 
tiger und ſchwarzbrauner als diefes. Es ſchwimmt auf dem 
Waſſer und dir einen ftarfen Geruch und Geſchmack. Es | 
fein: überdaupi aus den nämlichen Beftandrheilen zufam« | 
meugefeßet zu feyr, wie das Steinoͤl. 
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Erdpech, Judenpech (afphaltum) Ift ein fprödes 
und fejtes Eidharz, und daher leicht zerbrechlich. Wenn es 
gerieben oder erhitzt wird, bar es einen ftarfen Geruch; über 
dem Feuer ſchmelzet es, blaber fich auf und breune mir 
einer ftarfen rußigen Slamme, Die Beftandrbeile find eben» 
falls neh nicht genugfam unterfucher. 

 Bituminöfes Holz, Torf (Ipisfaxylon) iſt eigent⸗ 
lich ein wahres Holz, deſſen Harz entweder in Erdharz nach 
und nad) verwandelt, oder weldyes mit ſolchem Harze durch⸗ 
drungen iſt. y | 

Steintoble (lithantrax, carbo foſſilis). Hiervon 
gibt es verichiedene Arten: PechEoble, Schieferkoble, 
Grobkohle, Blaͤtterkohle und Glanzkohle, welche fic) 
von einander durch Glanz, Dichtigkeit und Bruch unters 
fiheiden. Die reinen Steinfohlen haben eine fchroarzliche 
Farbe und verbrennen mit einer rußigen Flamme unter eis 
nem unangenehmen Geruch. Durch trockenes Deftilliren 
erhält man kohlenſaures Gas, ommoniafalifch ſchmeckende 
Fluͤſſigkeit und ein dünnes belleres Del, Ihre Beitand- 
theile find daher Kohlenftoff, Wafferftoff, Ammoniak, Eis 
fen und Erde. Im Woffer und Weingeifte löfen fie fi 
nicht auf. HN 

Bernftein (fuccinum, eledrum, ambra flaua) von 
Farbe gelbglänzend , befißt eite mäßige Härte und Durch⸗ 
ſichtigkeit, der Bruch iſt vollfemmen mufchlich; außerdem 
laͤßt er ſich leicht zerftoßen. ° Er enthält oftmahls Theile von 
Pflanzen und Eleine Inſekten, welches wahrſchelnlich mache, 
daß er ein Produfe des Pflanzenreihs iſt. Wenn er geries 
ben, erhißt und verbrennt wird, fo zeiget er einen fehr an« 
genehmen Geruch und brenne mit einer geblich blau und 
‚ grün vermifchten Flamme, die einen ftarfen dicken Rauch 
obieger. Im Waffer loͤſet er ſich niche auf, im Weingeifte 
aber nur. fehr ſchwach, woher die Bernſteintinktur ent⸗ 
ſtehet. Die Beftandeheile des Bernfteins find Wafferftoff, 
Kobtenfäure und eine eigene Säure, melche Bernflein- 
faure genannt wird (m. ſ. Bernfteinfäure). DBerimmt 

| ) M 4 man 
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man dem Bernſtein einen Theil der Säure durchs Köften, 
jo loͤſet er fich in aͤtheriſchen Oelen auf. — 
M. ſ. Gren foftematiihes Handbuch der gefammren 
Chymie. Tb. HL. Halle 1795. 8. ©. ı. $. 2045 u. f. deffen 
Grundriß der. Chemie. Ih. IL. Halle 1797: 8. ©. 109. 
$. 1105 u. fl N —— ee, 
Erdkugel, Erde (terra, globus terraqueus, terre) 
iſt der Planet, welchen wir bewohnen, und deſſen genauere 
Betrachtung uns auferft merfwürdig werden muß, indem 
theils von ihrer Geftalt, Größe, Bewegung u. f. fo viele 
Erſcheinungen abhangen, und theils ihre phnfiiche Rennes 
niß fo viele Aufſchluͤſſe über die Natur der unendlichen Menge 
von Körpern liefert, Man kann die, Erde in dreyerley 
Ruͤckſichten betrachten, nämlich, in Ruͤckſicht auf ihre Größe, 
Geftalt , ihre Oberfläche, und überhaupt in welchem Ber: 
bältniffe fie mit den übrigen Himmelsförpern, die zum 
Sonnenſyſtem gehören, ſtehet; oder in Ruͤckſicht ihrer innern 
Beſchaffenheit, oder in Ruͤckſicht politifcher Verhaͤltniſſe 
der Theile auf der Oberfläche der Erde gegen einander; daher 
theilet man auch die Erdbefchreibung in die mathematiſche 
pbnfifche und pofitifhe ab. Es wird bier von beyden erftern 
gehandelt werden. 
Wenn man irgend mo auf der Oberfläche der Erde ſich 
befindet, wo man allenthalben hin eine freye Ausſicht bat, 
fo wird es ung ſcheinen, als wenn wir in dem Mirtelpunfte. 
eines Kreifes uns befanden, deſſen Ebene, der Geſichts⸗ 
kreis oder Horizont, an der aͤußerſten Grenze derſelben, an 
dem ſcheinbaren blauen Himmelsgewoͤlbe anſchließt. Bey 
dieſer Erfcheinung.blieben ſehr viele von den Alten ſtehen, und 
ftellten fich daber die Erde als eine platte runde Scheibe vor. 
Noch andere wurden durch Begriffe vom Schwimmen der 
Erde verführer, ſich andere Geftalten von der Erde vorzuftels 
len. Alle diefe Vorftellungen von der Geſtalt der Erde bat 
Riecioli *) aus den Schriften der Alten zufammen gefams 
melt. So lehreten die Chaldder, daß die Erde einem Schif⸗ 
DEN - ferboote 
&) Almageftum nouum. Tom.l. 1.2. cap. 1. * 
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ferboote aͤhnlich ſey, andere, fie habe die Geftalt eines Wuͤr⸗ 
fels, einer Pyramide u. ef. Leucipp betrachtete fie als 
eine Walze und Demokrit ols eine Schuͤſſel. Allein es 
Fonnten dieſe Meinungen von der Geſtalt der Erde von feis 


«ner langen Dauer feyn. Wenn man nur aus einer weit aus» 


gebreiteten Oberfläche der Erde entfernte hohe: Gegenftände, 
als Berge, Thürme u. d. g. betrachtet, fo wird man die 
Spitzen derfelben eher als.ihre untern Theile wahrnehmen. 
Je näher man aber denfelben koͤmmt, defto mehr fcheinen fie 
fi) über den Horizont zu erheben; und umgekehrt, je weiter 
man fich von ihnen entfernet, defto mehr feheinen fie fich uns 
ter den Horizont zu verſtecken. Es folget alfo daraus, ‘daß 


die Oberfläche der Erde nicht eben, fondern Frumm, und - 


diefe Krümmung fo feyn müffe, daß ihre erbabene Seite: 
oben, die bohle aber unten liege, Es Eönnre alfo vielleicht 
die Erde eine Fugelähnliche Geftale haben. Thales, Ana— 
ximander, Parmenides, Epikurus, Pyrbagoras 
und andere griechiiche Weltmeifen, lebreren aud) fchon, daß 
die Erde eine Eugelabnliche Geftale beſitze. | 
Ariftoteles *) bemübere ſich fogar einen Beweis von der 


Kugelgeſtalt der Erde zu geben. Er ſagt, weil das Waſſer 


beitändig nach der niedrigften Gegend fich hinbeweget, ſo kann 
es auch auf Feiner Stelle auf dem Meere niedriger als auf 
der andern ſtehen; es müßten alfo alle Stellen von einem ge» 
wiffen Mittelpunfte gleich weit entfernet feyn, dieß Fönne 
aber bey feinem andern Körper als bey einem Fugelfürmigen 


Körper Statt finden. Daß diefer Beweis ſchon einen Mit⸗ 


telpunfe vorausſetzet, iweldherreigentli) erſt erwiefen werden 
ſoll, fieht ein jeder ein, 

Den .erften und allgemeinften Beweis von der Kugelge⸗ 
ſtalt der Erde, welchen auch wahrſcheinlich ſchon die alten 


griechiſchen Weltweiſen, und vielleicht noch vor ihnen andere 


Voͤlker eingeſehen haben, geben die Mondfinſterniſſe. 
Denn bey dieſen geht der Mond durch einen Schatten, bey 
welchem ſich alle Zeit ein Theil von einer runden — auf 


M 5 dem 
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dem Monde zeigt, es mag dieſer mitten ober nord » ober 
ſuͤdwaͤrts hindurchgehen. Da, es aber bey ganz geringer 
Auſmerkſamkeit fehr leicht einzuſehen iſt, daß dieß der Schat- 
ten der Erde ſey, welcher der Sonne gegenuͤber auf den Mond 
fälle, und nur eine Kugel in allen moͤglichen Stellungen, 
eine plate Scheibe, Kegel, Walze und Kugelitück Hingegen 
nur in einem einzigen Stande gegen das Licht einen Freis« 
förmigen Schatten werfen kann, fo läßt fich alsdann leicht 
ſchließen, daß die Erde eine Fugelförmige Geftolt haben 
‚müffe, Die Unebenheiten auf der Oberfläche der Erde find 
übrigens fo geringe gegen den Halbmeffer derfelben, wie un⸗ 
ter dem Artickel Berge binlänglich iſt gezeiget worden, daß 
fie die Kugelgeitalt der Erde auf Feine Weite verändern koͤn⸗ 
nen, mie fie ſich dieſerwegen aud) am Rande des Erdfchat- 
tens im Monde richt zeigen. | | 
Auch geben die veränderlichen Stellungen der Himmels 
koͤrper gegen den Horizont und gegen unferen Scheitel einen 
eben fo deutlichen Beweis für die Fugelähnliche Geftalt ber 
Erde ab, wenn wir von einem Orte zum andern hingehen. 
Wenn nämlich ein Reiſender feinen IBeg von Norden gegen 
Süden nimmt, fo findet er, daß fich die ſuͤdwaͤtts fteben« 
den Sterne immer mehr feinem Scheitel nähern , oder höher 
über den Horizont kommen, und eben dieß nimme er wahr, 
wenn er von Eüden gerade gegen Norden feinen Weg nimmt. 
Dafi aber dieſe Erfcheinungen allein der runden Geſtalt der 
Eröoberfläche zu zufchreiben find, und daß nicht etwa der Reis 
fende auf einer ebenen Fläche horizontal bis unter bie anfäng« 
lich son fpinem Scheitel entfernten Sterne hingehe, zeigt 
die fig. 3 Es fen die angenommene ebene Erdfläche af 
und ihre KRugelgeftalt abd; in a erfcheine der Stern f im 
Scheitel, und in x ftehe ein anderer Stern einige Grade da— 
von. Wenn nun der Neifende auf einer ebenen Erdfläche 
von a bis f reifen wollse, um den Stern r auch über feinem 
Scheitel zu haben, fp müßte fein Weg eben fo groß ſeyn, als 
beyde Sterne von einander abſtehen, welche Weite, wie die 
Aſtronomie lehret, wenigftens einige Millionen Meilen aus— 
tragen 
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| tragen Eönnte, welches aber wider alle Erfahrung ftreitet; 
‘auf einer Fugelförmigen Erde bingegen braucht er nur zu 
gleichem Endzwecke von a bis b fortzugehen, welcher Weg, 
wenn der Winfel c oder Bogen Ir etwa 5 Grade betrüge, 
nur den 72ten Theil vom Umfange der Erde in einem ange» 
nonmenen Meilenmaße ausmacht, weldyes mit der Erfah: 
rung völlig zufammenffimmt. 


Auf eben viefe Weife ift die Erde rund von Dften gegen 


Welten, indem die Sonne und alle übrige Himmelsförper 
allen Bewohnern der Erde nicht zu gleicher Zeit auf- und 
untergehen, welches doch nothwendig erfolgen müßte, wenn 
fie alle die Seite einer ebenen Erdfläche bewohnten. Es leh— 
tet vielmehr die Erfahrung, daß die Sonne und die übrigen 
Himmelsförper in den mehr oftwärts liegenden $ändern alle 


Mohl früher; in den mehr weftmärrs liegenden aber fpäter | 


auf» und untergehen. Daß diefe Erſcheinung ganz allein 
von der Kugelgeftalt der Erde herruͤhre, zeigt die fig. 3%, 
Es geht namlich die Sonne [ für den Ort c auf, für den 
Ort d unter, in t gehe fie für den Ort e auf, und für £ 


unter; in r gehe fie für den Dre b auf und für a unter u.f. 


fo wie die Sonne vom Morgen gegen Abend fortzurücken 
ſcheinet, und in jedem Augenblicke die halbe Erdkugel auf 
ein Mahl befcheiner.- | 
Vorzüglich wurde die Kugelgeftalt unferer Erde durch 
die Umfchiffung derfelben, felbit fir diejenige Elaffe der Mens 
fhen, welche den Schein für Wahrheit halten, zur unbes 
zweifelten Gewißheit gebracht. Sie Ift nun ſchon mehr als 
zwanzig Mahl umfeegele worden, und die Schiffe Eamen 
wieder in den Hafen ihrer Ausfahrt an, ohne auf dieſer 
Reiſe mit ihren Schiffen ummwenden zu dürfen. Der Portus 
giefe, Hernand Magellan, war der erfte, welcher die 
AUmfeegelung der Erde unternahm; er lief mit feiner Flotte 
den 10. Aug. 1519 von Sevilla aus, entdeckte an der ſuͤdli— 
hen Spiße von Amerika die lange Meerenge, welche das 
fefte Sand von dem fogenannten Feuerlande trennt, und bis 
jest von ihm die magellanifche Strafe genannt wird, 


fchiffte 


Br, Er. 
ſchiffte durch dieſelbe in die Suͤdſee und nah Aſien. Er 
verlor zwar in der philippiniſchen Inſel Sebu fein: Leben, 
eines feiner Schiffe kam aber durch einen beftärdig weſt⸗ 
waͤrts gerichteten Lauf am 7. Geptember 1522 wieder nach 
Spanien zuruͤck. Unter den nachfolgenden Lmfeeaefingen 
der Erde find vorzüglich merfmürdig die des Kranz Drake, 
eines Ergländers, vom Ende des Jahres 1577 bis zum : 
16. Septemb. 1580; "der Williem Dampier von 1689 
bis 16913 des Lerd Georg Anſon bon 1740 big 17445 
des: Commodore Byron von 1764 bis 1766; der KRapitaing 
Wallis und Carterer von 1766 bis 17695 des Bon: 
gsinvtlle ‚seines Franzoſen, gleichfalls von 1766 bis 17695 
und zuletzt die Seerelſen des beruͤhm ten Seekapitains, Ja⸗ 
mes Cook, wovon die erſte in den Jahren 1768 bis 1771 
mit den Herrn Banks und D. Solander, die zmeyie mit 
den benden Here Forſter in den Jahren 1772 bis 1775, und 
die dritte. als eine Eurtecfungsreife im Dcean zwiſchen Ames 
rifa und Aſien won 1776 bis 1780 gemacht wurde. - Auf 
diefer leßtern Seereife verlor zwar: dieſer Seefahrer auf der 
Inſel DO» mai bi, im nördlichen Theile des Dceans, ungluͤck— 
licher Weiſe fein geben; fein Schiff Fam aber dech unter 
dee Führung des Kapitains Ring nad) England zurüc, 
Alle diefe Seereiſen, die beyden letztern ausgenemmen, find 
gahz in der Richtung von Dften gegen Welten untersoms 
men worden, und bemeifen unmiberfprechlidy, daß die aug ° 
Sand» und Waſſer beftehende Erdoberfläche überall fren und 
bewohnbar fey, und daß folglich der kugelaͤhnliche Erdkoͤr— 
per nirgends aufliege, ſondern ſrey im unendlichen Welt⸗ 
raume ſchwebe. € 
‚Die phnftfalifche Urfache der ERS Rugelge: 
| ſtalt bey der Enrftehung unferer- Erde iſt die Kraft der 
"Schwere, welde aller Materie wefenrlich inhärirer. Ver⸗ 
möge diefer Kraft. haben alfe Theile der Materie unferer 
Erde ein’DBeftreben zur Annäherung.  Har nun diefe ein 
Uebergewicht über die der Marerie weſentlich zukommende zus 


— Kraft, fe müffen fich nothwendig dieſe Theile 
einan⸗ 


JJ 


einander naͤhern, und daraus entſtehet eine mittlere Rich— 
fung noch dem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte der Richtun— 
gen aller anziehenden Kraͤfte „nach welcher ſie ſich mir bes 
ſchleunigter Bewegung binbewegen. Daraus folgt alfo uns 
läugbar "daß die Theile der Materie nicht eber in Ruhe 
kommen Eönnen, als bis auf allen Geiien ein gleichförntiger 
Druck gegen: den gemeißſchaftlichen Mittelpunkt Statt fins 
det, oder wenn alle Stellen der aͤußerſten Grenze von Dies 
ſem Punkte gleich weit entferner find. Auf eben dieſem 
- Grunde beruht auch die Fugelähnliche Geftalt aller übrigen 
uns befannten Himmelsförper, wie die Erfahrung ung bes 

weiſet. M.f. Gravitation, Schwere. | 
Bey der Vorausfeßung, daß die Erde ftille fteber, und 
folglich als eine vollkemmene Kugel zu berrachten märe, 
muͤßte die Kraft der Schwere als befchleunigende Kraft an 
allen Orten auf der Oberfläche der Erde gleich groß feyn, 
weil fie alsdann alle von dem Mittelpunfre gleich weit ent 
fernet wären. Daher müßten auch alle Ricytungslinien 
der Schwere auf der Oberfläche der Erde oder des ftillftehen« 
den Waſſers fenfreche ſtehen, und gehörig verlängert in 
dem Mittelpunfte der Erde zufammentreffen, Nimmt man 
im Gegentheil an, wie nach dem copernifanifchen Syſtem 
‚gerhan wird, daß fich die Erde um eine eigene Are täglich 
umwaͤlzet, fo entſtehet nochwendig für eine jede Stelle auf 
der Erde ein Schwung, melcher defto ftärfer wirfen muß, 
je weiter die Stelle auf der Oberfläche der Erde von den. 
Polen der Are, um welche fie fich dreber, entferner ift. "Die 
Richtung der Kraft, welche die Theile auf der Oberfläche 
ber Erde durch den Schwung erhalten, liege in dem Halb— 
meffer des von diefen Theilen befchriebenen Kreifes, indem 
ſich diefe von dem Mittelpunfre dieſes Kreifes zu entfernen 
fireben. Wenn z. B. eine Kugel (ig. 38.) fih um die 
Are pq dreber, fo wird die Richtung des Schwunges, mel 
hen die Stellen d, f,h u.f, erhalten, nad e, g, i u. f. 
entſtehen. Es muß folglich der Schwung unter dem Aequa— 
tor am ſtaͤrkſten ſeyn, und gegen die Pole zu immer gerin⸗ 
ger 


f 
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ger werden. Nun ift aber die Kraft des Schwungeg unter 
dem Aequator der Schwere gerade, an den uͤbrigen Stellen 


der Erde aber, wie z. B. in k, d u. f. der Richtung der. 
Schwere fc, de u. f. nur zum Theil entgegengeſetzet; mit⸗ 
bin wird aud; ein Theil der Schwere durch die ihr enrgegen= . 


gefegte Kraft des Schwunges verminderte werden müffen, 


und zwar wird diefe Verminderung der Schwere unter dem 
Aequator am größten ſeyn, theils weil die Richtung des 


- Schwunges der Richtung der Schwere gerade enrgegenge« 


ſetzet iſt, und theils, weil der tägliche Umfchwung dafelbft am 
größten iſt; wird aber deſto geringer, je weiter die Stellen 
vom Hequator entfernet find, und fällt endlid) unter den Pos 
fen ganz weg, weil dafelöft gar Fein Umſchwung mehr State 
finden Fann. | 


Es mag indeffen die Erde eine Geftalt haben, welche 


| fie eigentlich will, fo nehme man fie zuförderft als eine Ku— 


— 


gel an, auf deren Oberfläche ſich folglich größere und kleinere 
Kreiſe wie bey jedem Sphaͤroid gedenken laffen. Auch wird 
es in der Folge weiter erhelfen, daß diefe Worausfeßung 
von der Wahrheit richt viel abweicht. 

Es fcheine, als ob unfere Erdfugel im Mittelpunfte der 
Himmelsfugel fich befände, und folglich beyde als zwey con« 
centrifche Rugeln zu betrachten wären. Es mag nun dieß 
immer Sceln ſeyn, fo erhalten wir doc) hierbey gemiffe 
Vortheile, Kreife und Stellen auf der Erdoberfläche zu bes 
ſtimmen, welche mit den Kreifen und Stellen der ſchein— 
baren Himmelsfugel zufammengebören. In Anfebung der 
Kreife ergeben fih die größten Kreife auf der Erdfläche, 
die mit den größten Kreifen dev Klmmelskugel zufammenge- 
hören, wenn ihre Ebene die Erdfläche ſchneidet. Bey Eleis 
nern Kreifen z. DB. (fig. 39.) bd kann man bis zum Mit: 
telpunfte c einen fenfrediren Kegel errichten, deffen Durchs 


ſchnitt mir der Erde Ki den zufammerftimmenden Fleinern 


Kreis auf diefer legtern gilt. Was die Dunfte betrifft, 
fo darf man nur von dem Punkte der Himmelsfugel nach 
dem gemeinfchaftlichen Mittelpunkte c einen Halbmeffer zie— 


ben, 
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ben, weicher auf der Erdflaͤche den übereinffimmenden Punfe 
abſchneiden wird. Go ſtimmt 3. B. der Punkt z des Him⸗ 
mels mie dem Otte a auf der Erdfläche überein u. ſ. f. 


Wenn man bey heiterer Mach'zeit die Sierne am Hims 
mel nur mit geringer Aufmerkſamkeit beobachtet, fo ſcheinet 
es, als ob alle Sterne fi) von Morgen gegen Abend foribes 
mwegten, fo daß fie binnen 24 Stunden Kreisumläufe machen, r 
welche unter fich und mit einem giößten Kreife no parallel 
laufen, welcher fegtere der Aequaror genannt wird, Alle 
diefe parallelen Kreiſe haben eine gemeinfchaftliche auf dem 
Aequator ſenkrecht ftehende Are pq, die Weltare, deren 
Endpunfte p und q ihre Pole, die Weltpole, find, und 
es ſcheint die Bewegung fo zu erfolgen, als ob der ganze ge- 
ſtirnte Himmel um die unbewegt ftehende Are pq fic) täglid) 
umdrehete. Mit dem Aequator, den Weltpelen und der 
Weltaxe gehören auf der Ertfläche zufammen der Aequator 
der Erde ıx die Erdpoler und T, und die Erdaxe rl, 
welche felbft ein Theil ver Weltare if, Auch nenne man alle 
Kreiſe auf der Erdoberfläche, deren Ebenen durch die Erdare 
geben, und welche bis an die Himmelsfugel erweitert Decli- 
nationnfieife geben würden, WMleridiane. Alle diefe Mes 
ridiane ſtehen auf dem Erdaͤquator ſenkrecht. Es liegen dem: 
nad) verfchiedene Derrer auf der Oberfläche der Erde unter 
ei erley Meridiane, wenn fie in der Peripherie eines jolchen 
Kreiſes ihre Stelle haben. | 


Nimmt man an, daß bie Erde binnen 24 Stunden mit 
gleichformiger Bewegung um ihre Are ein Mahl fich dreber, - 
fo erfolgen alle Erfcheinungen der täglichen, allen Sternen 
gemeinichaftlichen Bewegung eben fo, als wenn die Erde 
ruhete, und die Sterne ſich gleichförmig bewegten! Es fey 
naͤmlich a ein Ore auf der Erdoberfläche urd ac feine Schei« 
tellinie bis an die Himmelsfugel in z gedacht; ferner ſtelle 
w einen Stern vor, welcher in der Stelle am Himmel uns 
verändert bleibt, und nicht in Bewegung ift, fo wird eine 
Ebene durch diefen Stern und durch die Are rf der Erde ge— 

* leget 
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leget an derifcheinbaren Sinmielsfuger einen gröfiten Kreis 


pogf geben , welcher den Declinationsfreig des Sterneg w 
vorſtellet. Man gedenfe fi) nun in dem Augenblicke die 
Erde völlig in Ruhe, fo wird. auch Die Ebene des Declina 
tionskreifes vollig in Ruhe ſeyn. So bald aber die Erde um 


Ercde durch die Are rf und durch Die Schelteltinis ac fchneis 


den, und daher für den Orr a der Meridian ſeyn wurde, 100% 
zu der Suadrane. rt gehöret, mürde alsdann bey Umdrehung 


der Erde zugleich) mie in Umlauf kommen, und nad) und 


nach die Sagen rmg, rix u. f. erhalten, wenn der Ort a 
den halben Parallelkreis amh durchläuft, Die Sceitellinie 
ca wird ebenfalls mit berumgeführer, und befommt nach 


und nad) die Sagen mc, hc.u. f. welche gehörig verlängert, 


die fiheinbare Himmelskugel in den Punkten yund x uf. 
treffen. Alle diefe Punkte liegen in einem zur Are pq gebös 
tigen Parallelfreis zyx, welcher mit dem Polarkreife auf 


der Erde amh zufammengeboöret. Der Beobachter, wels 


cher in der Stelle a war, befinde ſich jegt in der Stelle m 
unter dem Sceitelpunfte yam Himmel, fo ift die Entfers 


nung des Sternes w von bemfelben der größre Kreisbogen 


wy. In dem Dreyede pw y bleiben die Geitenlinien p w 
und py gleich groß, wen der Beobachter von a durch. m 
nach h mit der Erde berumgefübrer wird, nur der Winfel 
wpy imd bie dritte Getre wy werden größer, Weil nun 
der Beobachter in a nach) m feine eigene Bewegung nicht 


fühle, fo fheint es ihm, als wenn der Mittagsfreisrke 


mit der Erde völlig in Ruhe, der Declinationskieis pnnq 
aber in Bewegung wäre, welche ver Richtung amhh gerade 


entgegengeſetzet iſt. Es ſcheint namlich der Stern w dem 


Meridian pl näher zu kommen, obne daß fich feine Entfer— 


nung von p ändert, folglich ſcheint er einen Kreis um p zu 
befchreiben, und rückt dem Scheitelpunfte immer näher. So 


bald endlich) pl mit dem Bogen pgn zufammenfällt, und 
daher 


| ihre Are ſich drehet, ſo wird ein jeder Punkt auf der Ober⸗ 
ſtaͤche derſelben, folglich auch der Dre a einen zur Are Tr 
‚gehörigen Parallelfreis befchreiben. Die Ebene, welche die 


* 
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daher der Stern im Meridian erſchemet, p ſteht er dem 
Scheitelpunkte, welcher nun in z fälle, am nächfien, Beym 
andern halben Umlauf erfolgt ‘alles eben fo, nur in umgekehr⸗ 
ter Hrönung. Daß aber die Erde ſich wirklih ungefähr 
binnen 24 Stunden um die Are herumwaͤlzet, wird aus dem 
Folgenden weiter erbellen. 

Eine Ebene, welche durch den Mirtelpunft c der Erde 
auf die Scheirellinie ca fenfrecht geleget wird, gibt auf der 
Dberfläche derfelben einen größten Kreis Ay, weichen man 
für den Ort a den Haupthorizont nennen kann. Man 
muß diefen von dem fiheinbaren Horizonte des Ortes a 
unterfheiden; unter dieſem verſteht man diejenige Ebene, 
weldhe durch den Ort a geher, und die Scheitellinie ac fenf« 
recht ſchneidet. Folglich lauft diefer fcheinbare Horizont fe 
mit dem Hauptborizonte für den Orr a parallel. Ein Stern, 
-welcher in der erweiterten Ebene des Haupthorizontes für den 
Ort a liegt, und deffen Entfernung von dem Mittelpunkte der 
Erde fo groß iſt, daß er keine merkliche Horizontalparal are, 
‚viel weniger eine merkliche Höbenparallare hat, wird, in vem 
Orte a gefeden, von dem Zenich z ebenfalls um go Grade ent⸗ 
fernet zu ſeyn ſcheinen. Es iſt alſo auch für den Ort a der 
Beobachtung einerley, ob man den Stern aus a oder aus 
dem Mittelpunfte der Erde betrachter, mithin ift aud) in 
Ruͤckſicht des Sterns einerlen, ob man ſich den fcheinbaren 
ser Hauptborizont für den Ort a vorftelle. Es mag folg: 
li) der Beobachter auf der Erde feinen Ort ändern, wie er 
will, fo werben dergleichen Sterne immer einerley Sage gegen 
einander behalten, Nach der Erfahrung trifft Diefes bey den 
Sirfternen ein, mithin haben auch diefe Feine merkliche Hö« 
henparallaye (. Parallare). Diejenigen Sterne hingegen, 
| wovon ein jeder für ſich Feine unmerkliche Höberparellare dar, 
Fönnen auch, aus verſchiedenen Orten der Erde gefehen, niche 
einerley Sage gegen einander und gegen die Firfterne behalten, 
vielmehr muͤſſen fich die Erſcheinungen ‚ welche von den Bes 
wegungen derſelben abhangen, dem einen Beobachter fo und 
einem andern entferntern ganz anders darftellen, Daß dieß 
DU. Teil, | N der 
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der Fall bey den Planeten, felbft bey der Sonne und am 
meisten bey dem Monde fey, das zeiger die Alivozomie, Das 
ber muß man bey Beobachtungen der Höhen diefer Hünmelg- 
koͤrper ſelbige auf diejenigen reduciren, welche auf den Haupt⸗ 
borizont fallen würden. | | 2 
VUebrigens werden alle Kreiſe auf der Erdoberfläche, fo 
wie überhaupt ein jeder Kreis, ia 360 Grad, der Grad in 
Minuten, Sekunden u. f. abgetheilet. ® 
Mon den übrigen Kreifen, weiche auf der Erboberfläche 
gedacht werden Fönnen und vorzüglich merfwürdig find, uns 
ter dem Artikel, Erdkugel, Fünftliche. N 
Ein vorzügliches und ſehr bequemes Mittel, zu erfahren, 
ob die Schwere an allen Orten der Erde gleich oder ungleid) 
groß ift, gibt dag fo genannte Pendel ab, weldyes aus Gruͤn⸗ 
den, die unter dem Artikel Pendel werden angefühter wer« 
den, feine Schwingungen in vefte fürzerer Zeit vollenden 
wird, je kuͤrzer es iſt, und je größer die Schwere ift. Wenn 
ſich alfo die Erbe wirklich um ihre Are drehet, fo muß auch 
in einerley Zeit dasfelbe Pendel unter dem Aequator lang⸗ 
famer als gegen die Dole zu ſchwingen. 
Picard“) Fam zuerſt auf die Muthmaßung, welche er 
auch in der zu Paris errichteten Akademie der Wiſſenſchaften 
portrug, daß bey der Vorausſetzung der Ummälzung der 
Erde um eine Are ſchwere Körper ımter Dem Aequator mit! 
geringerer Kraft fallen müßten, als unter den Polen, und) 
führer zugleich an, daß hiernach das Sekundenpendel dafelbft! 
mebrere Schwingungen vollenden muͤſſe, wo die Schwere: 
größer wäre, Auch fchienen verſchiedene zu ion, Bologna 
und London angeſtellte Verſuche mie dem Sekundenpendel, 
daß man es deſto mehr verkuͤrzen muͤſſe, je mehr man 


dem Aequator naͤhere. Andere Erfahrungen ſchienen zwar 
diefem zu widerfprechen, indem man in Paris und im Haag) 
die Laͤngen des Sefundenpendels gleich groß gefunden babe. 
Sm Jahre 1671 wurde von ber Akademie der Wiffens- 
fhaften zu Paris dem Herrn Richer, welcher fid) damahls 
J—— aufl 

«) Mefpre de la terre. Paris 1671. 8. art. 4. . | 
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aufider Inſel Cayenne aufbiele, welche bey Suͤdamerika nur 
50 nordwärts vom Aequator liege, der Auftrag gegeben, die 
Laͤnge des Sefundenpendels Ddafelbft zu beobachten. Er 
fand =), daß feine von Paris mit geneinmene Pendeluhr zu 
Cayenne täglich um 2 Minufen zu langfam ging, und mußte 
die Sänge des Pendels um ıE Sinie verfürgen, wenn fie in 
einer Stunde 3600 Schwingungen vellöringen ſollte. Nach 
feiner Zuruͤckkunſt in Paris aber mußte er diefe Sänge wieder 
abändern, und auf die vorige bringen, wenn die Uhr richtig 
gehen follte. Hierdürch ward es nun ganz außer Zweifel 
gefeßet, Daß die Schwere gegen den Aequator zu geringer 
werde, zugleic) gab aber auch diefe Erfahrung einen ſtarken 
Beweis ab, daß fich Die Erde um ihre Are drehe, 

Um diefe Zeit kam Auygens, welcher die Gefeße der 
Schwungbewegung im Kreife zuerft bekannt machte, auf 
den Gedanken, daß unmöglich diejenigen Theile der Exde, 
welche durch ven Schwung gegen den Aequator hin eine 
Verminderung der Schwere erlitten hätten, mit den fihwer 
reren Theilen gegen die Pole zu unmöglich im Gleichgewichte 
feyn koͤnnten, wenn Die Erbe als ‚eine vollfommene Kugel 
angenommen würde. Er ſchloß fo: naͤhme man auch an, 
daß unfere Erde anfänglich eine fluͤſſige Kugel geweſen fen, 
Deren Elemente vermöge der Schwere gegen den Mittels 
punkt getrieben werden, fo müßten fich diejenigen Elemente, 
welche dem Aequnator naher liegen, Durch den täglichen LUm« 
ſchwung um die Are deito mehr erhoben haben; auch dieß 
hätte erſolgen müffen, wenn gleich Die Eede eine feſte Maſſe, 
deren Dberfläche aber überall mit Waſſer bedeckt gewefen 
wäre, Da nun, unfere Erde um den Aequator herum mirfe 
lich große Meere babe, fo müfle auch der tägliche Um— 
ſchwung ihnen diefe angezeigte Geſtalt geben. Diefe Meere 
wuͤrden nun die angrenzenden Ufer überfcehwemmen, menn 
nicht biefelben auf eben Diefe Weife gekrümmt, und erhabe— 
ner wären. Daraus ſey alfo Flar, daß das fefte Sand eben 

a2 die 


4 «) Obfervations afronomiques et phyfiques faites & Cayenne, Paris 
1670. fol. 
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die Geftalt haben müffe, welche der Schwung den Mieeren 
gebe. Es müffe alfo die ganze Erdmaſſe die Geftalt eines 
um die Pole zufammengedructen und abgeplatteren Sphaͤ— 
rvids erhalten haben *). Daraus felge alfo, daß der Durch 
‚meffer des Aequators (fig. 38.) ab etwas größer fen als die 
Are cd von einem Pole zum andern. Um diefe feine Vers 
muthung noch mehr zu beflärfen, führe er einen Verſuch 
. mit einer weichen Thonkugel an, welche an eine Are geſteckt 

und fchnell herumgedreher wirklich dieſe angezeigte Geſtalt 
erhalte, indem fie ſich um die Pole abplatte, und im viers 
tel Umkreiſe davon auffchmelle, Er fucht fogar Das Ver⸗ 
haͤltniß der beyden Halbmeſſer fa und Fe durch Rechnung zu 
beſtimmen, indem er annimmt, Daß bende Laͤngen commus 
nicirende Roͤhren find, die mir Slüffigfeiten von ungleichen 
Schweren find angefüllet worden, deren Höben er für den 
Fall des Gleichgewichtes nach hydroſtatiſchen Gefegen bes 
rechner, Da er nun die Schwungkraſt unter dem Aequator 
515 der. Schwere gefunden hatte, fo beftimme er daraus, 
daß fc um zz Fleiner als fa fen. 

Nachdem Newton die Gefege der Schwere entdecket 
hatte, ſo bemuͤhete er ſich hleraus eben dieſen Satz von der 
ſphaͤroidiſchen Geſtalt der Erde als eine unläugbare Folge! 
herzuleiten. Er jagt P), wenn ſich die Planeten nicht um 
ihre Axe dreheten, ſo muͤßten ſie wegen der Schwere, welche: 
von allen Seiten gleich ſtark wirke, eine Kugelgeſtalt anneh—⸗ 
men. Durch die Umdrehung um die Axe aber werden dier 
Theile von der Are entferne, und freben fih um dem 
Acquator zu erheben. Wenn daher die Marerie fluͤſſig iſt, 
ſo muß der Durchmeſſer um den Aequator durch ihr Erbes, 
ben vergrößerte, die Are Dingegen durch) ihr Fr man 
bey den Pelen kuͤrzer werden. Auf dieſe Weiſe findet man 
ben Durchmeſſer Jupiters nach Caſſini und Flamſtead's 
Beobachtungen zwiſchen ſeinen Polen kuͤt zer als J ya 

1h⸗ 


«) De caufa grauitatis in den operibus cura s"Gravefande. Lugd. Ba- 
tav. 1724. 4. Tom. J. 
£) Philofoph. natur, prins. mathem. I„IT. prop. 18. 19« 
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Richtung don Morgen gegen Abend. Eben biefe Gründe be= 
techtigen uns anzunehmen, daß unſere Erde um den. 
Aequator höher als bey den Polen fey; denn fonft würde 
ſich das Meer an den Polen fenfen, um ben Aequator aber 
erheben, und eine Ueberſchwemmung verurfachen. Nach 
den Gefegen der Schwere berechnet er hierauf das Verhaͤlt⸗ 
niß des Durchmeſſers des Aequators und der Are, und 
folglich) nach richtigern Gründen als Huygens, weil er bey 
feiner Rechnung zugleich auf den Umſtand fieht, daß die 
Materie um den Aequator nicht allein durch den Schwung, 
fondern auch wegen des Geſetzes der Schwere: daß fie im 
umgekehrten Verhaͤltniſſe des Duadrats der Entfernung von 
dem Mittelpunfte abnimmt, leichter als die Materie bey 
den Polen werden müffe, welchen Umftand Hungens niche 
mit in Betrachtung zog. Er finder das Verhältniß fa: fo 
der Erde = 692:689 oder 2303: 2293, woraus fich alfo 
ergibt, daß die Erde unter dem Aequator IF des Halbe 
meffers der Are erbabener if. Noch mehr ind Huycgens 
und Newtons Berechnungen von Keifi -) und Clai⸗ 
raut ®) erläutert werden. — 
Allein alle dieſe Muthmaßungen, welche aus guten 
Gründen find hergeleitet worden, waren doch noch nicht hin« 
teichend, die fphäroidifche Geftalt der Erde als völlig auge 
gemacht anzunehmen. Es zeigte naher D’Alembeer, 
daß eine und Ddiejelbe Kugel nad) einer miitrelft der Um— 
drehung gegebenen Bewegung verfdyiedene Geftalten haben 
koͤnne, ohne daß deshalb ihre Theile aufhörten, im Gleich 
gemwichte zu feygn. Herr la Dlace hingegen bat bemiefen, 
daß es nur zwey moͤgliche Geftalten für eine Kugel, weld;e 
irgend eine gegebene Maffe bat, gebe, wenn man voraus= 
ſetze, daß alle ihre Theile im Gleichgewichte find. Diefe 
beyden Geftalten der Erdkugel find nad) ihm folgende: 
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«) Difquifitio in cauſam phyficam figurae et magn. telluris. Me- 
diolani 1750. gr. 4: 
#) Theorie de la figure de la terre tirée des principes de Uhydıo» 
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Nimmt man an, daß ſich die Erbe in 3 Stunden, 
56 Minuten und 4 Gefunden um ihre Are dreber, fo ver- 
halte ſich die Are des Pols zum Durchmeſſer des Aequa⸗ 
tors wie 1:1,004334487% Daher ſtehen dieſe beyden — 
nach dieſer Angabe beynabe in dem Verhaͤltniſſe ar: 
25075: 

Naͤhme man aber an, welches auch möglich wäre, daß 
die Ummälzung der Erde um ihre re 3 Stunden, 25 Minur, 
17 Sek. Zeit brauchte, fo würde in diefem Falle das Vers 
pälmiß der beyden Axen ſeyn wie 1: 689,519, d.h. die 
Erde würde an den Polen ungemein ſtark abgeplatter feyn. 

Weil man alfo aus allen diefen angenommenen Grüns 
den die daraus hergeleitete Gefialt der Erde Feines Weges 
als unbezweifelt gewiß annehmen kann, fo blieb fein ande— 
res Mittel übrig, als zur Ausmeſſung unmittelbar zu fehreis 
ten, um die Geſtalt unferer Erde außer allen Zweifel zu 
» fegen, 

Alles, was durch mirfliche Ausmeſſung auegemacht 
werben kann, beruht ganz auf folgenden Gründen: wäre 
die Erde eine vollkommene Rugel, fo müßten auch alle Grade 
derſelben vollkommen gleich groß feyn, und alle Richtungen 
der Schwere müßten in dem Mirttelpunfte zuſammenkom⸗ 
men. Bey der Ausmeſſung wuͤrde man alſo einen Grad 
des Meridians gegen den Del zu eben fo groß finden, als 
einen unter dem Aequator. Hätte aber die Erde eine ſphaͤ— 
roidiſche Geſtalt, wovon ein Meridian die Fläche (fig. 38.) 
adbe vorftelle, fo wird auch notwendig folgen, daß der 
Meridian bey c, wo die Erde abgeplatiet iſt, weniger ges 
kruͤmmt ſeyn müffe, als bey a, mo fie mehr erhaben iſt; 
daher muß auch der Halbmeffer ver Kruͤmmung bey c größer, 
als der bey a fenn. Aber nun werden auch die Nichtungslinien | 
der Schwere nicht in dem Mittelpunfte f zufammenfommen, , | 
fondern fie werden in andere Punkte fallen, welche bier 
Halbmeffer der Krümmung beftimmen, Sind die Bogen! 
ag,ck flein, fo fann man fie, mie aus dem Artikel Cen⸗ 
tralbewoegung Wehe als Kleisbogen betrachten, wozu 
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die Halbmeffer der Krümmungen gh und ki gehören. Go 
- können alfo die Winkel h und Einen Grad, michin auch die 
Bogen ag und ck Einen Grad betragen, wenn fih im ers 
weiterten Meridiane ein Punkt an der Himmelsfugel, wels 
cher mit der verlängerten Sinie. de am Himmel zufammen- 
fälle, einen Bogen von 1°. im Meridiane in feiner Bewe— 
gung zuruͤckgeleget hat. Nun ift aber der Halbmeffer ki 
länger, als der Halbmeffer geh, folglich muß auch der Bo— 
gen ck größer, als der aͤhnliche Bogen ag ſeyn; ober 
welches einerlen ft, dev Grod des Mitcagsfreifes muß da 
größer fenn, wo die Erde abgeplattet, Dingegen da Eleiner, 
wo fie erhaben ift. In dieſer Vorausſetzung würde alfo 
sun folgen, daß bey wirflicher Ausmeſſung ein Grad gegen. 
ven Pol zu nicht gleich mit dem Grade gegen ten Aequator 
zu gefunden werben müfle Wenn folglich Auyıens und 
Yiewıons Schlüffe ihre Nichtigkeit hätten, fo müßte man 
einen Grad gegen die Pole over gegen Norden bin arößer 
als einen gegen ben Aequator oder gegen Süden Din finden, 
Wiillebr. Snellins, weicher zuerſt wirkliche Ausmeſ⸗ 
fungen anftellte, woron weiter unten nähere Nachrichten ers 
folgen follen, fand den Grad des Mittagsfreifes in dem 
Niederlanden 55021, Picard in Frankreich 57060 Toifen. 
Hiernach wäre alfo der noͤrbliche Grad Eleiner als der ſuͤd— 
lie, und darans ſchloß Eiſenſchmidt =), daß unfere Erde 
ein längliches Sphaͤrdid fey, d. i. daß fie um den Aequator 
eingedruckt, an des Polen aber erkaben fey, welches folglich mie 
Buygens und KIemrons Schlüffen nich: uͤbereinſtimmte. 
Picards Meffungen wurden in den Jahren 1689 und 1700 
von Paris bis zu den pyrenaͤiſchen Gebirgen, welches nach 
aftrouemifchen Beobachtungen 6° 18° circa, Mittagsfreifeg 
der Erdfugel ausmachte, von Johann Dominikus Caf: 
fini ®) fortgeſetzet. Aus genauen Vergleichungen mic dem 
veranderlichen Stande des einen oder andern Sterns gegen 
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«) Diatribe de figura telluris elliptico - fphaeroide. Argentorat! 
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den Zenith im nordlichen und ſuͤdlichen Frankreich fand die⸗ 
fer die Größe eines Grades vom Meridione ſuͤdwaͤrts von 
Paris 57126 und nordwaͤrts 57055 Tolſen, woraus abermabls 
das Gegentheil von Newtons Meinung folgen wuͤrde. 
Um noch gewiſſer zu geben, echielten im Jahre 1718 Tas 
kob Laffıni, ein Sohn des vorigen, Maraldi und de 
la Site ven Auftrag, eine weitere Ausmeſſung zu unternebs 
men. Dieſe fanden die Größe eines Grades vom Meridiene 
füdwärts 57097 und horbwärts 56960 *), Da nun auch 
hier der nördliche Grad kleiner als der ſuͤdliche angegeben 
ward, fo hielten von diefer Zeit an die Mitglieder der Aka— 
demie zu Parts die Erde für ein länglichtes Sphaͤroid, und 
beſtritten Newotons Meinung oft mit Heftigfeit, und bes 
haupteten, daß man den Erfahrungen mehr Glauben bey⸗ 
meflen müffe, als allen theorerifchen Reſultaten, welche fich 
auf unzuveriäffige Vorausfegungen gründeten. Die englis 
fchen Gelehrten hingegen vertheidigten NRewtons Meinung 
mie allem Nachdruck, und führten gegen die franzöfifchen 
Ausmeffungen an, daß man aus benfelben nod) gar nicht 
mit Zuverläffigkelt auf Die Figur der Erde fchließen koͤnne, 
indem die gemeſſenen Bogen viel zu nahe an einander laͤgen, 
und in einem viel zu kleinen Theile der Erdflaͤche eingeſchraͤnkt 
wären. Zuletzt wurden doch auch ſelbſt die franzoͤſiſchen Ge⸗ 
lehrten gegen die von ihnen veranſtalteten Meſſungen miß— 
trauiſch. Natuͤrlicher Weiſe mußten ſie einſehen, daß es 
hierbey vorzuͤglich darauf ankaͤme, ein Paar aͤußerſte Grade 
auszumeſſen, welche ſo nahe als moͤglich, der eine gegen den 
Pol zu und der andere am Aequator, laͤgen, indem ſchon zu 
vermuthen war, daß die Abweichung der Erde von der ge= 
nauen Kugelgeſtalt nicht beträchtlic groß ſeyn konnte. Bey 
einer folhen Ausmeſſung aber mußte norhwendig der Unter ? 
ſchied beyder Grade groß genug ausfallen, daß gar Fein 
| Sweifel : 
=) Jacques Cafini trait€ de la figure er de la grandeur de la terre 
in der Suite des memoir. de l’Acad. des fcienc. an. 1718. auch 
defond. gedruckt u Amfterd. 1923. 8. Jakob Cajfini von der 


Figur und Größe der Erde ie. herausg. von Klimm. Leipug 
1741, 8 . 7 
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; Biveifel in Anfehung bes größern Grades mehr übrig bleiben 


Fonnte, Um alfo diefen Streit zu beben, wurde endlich eine 
neue Ausmeſſung von einigen Gelehrten der franzoͤſiſchen Aka— 


demie unter Ludwig XV. veranftalte. Im Jahre 1735 


nd 


gingen die Heren de la Londamine, Bounuer, Godin, 
de Juͤſſien und Coupler nad) Quito in Peru, beynahe un⸗ 
ter dem Aequator, unter Seegel. Dieſe endigten ihre aͤußerſt 
muͤhſeligen Arbeiten erſt im Jahre 1744, nachdem fie einen 


Bogen von mehr als 3 Graden geomerriich gemeffen und mie 


dem Himmel verglichen hatten. Ihr Reſultat bringe die 


Größe eines Meridiangrades in Peru auf 56753 Toifen, folg« 


lich viel Fleiner, als man in Franfreich gefunden hatte “), 
Im Jahre 1736 ftelltien die Herrn Clairaut, Mauver- 
suis, Camus, der jüngere le MTonnier und der Abt Gu⸗ 


thier eine Reife nad) Tornea in Sappland unter dem nord« 
lichen Polarfreife an. Diefe hatten in den ihren 1736 und 


.. gemeffese. 


1737 bey der Stadt Tornea einen Grad vom Mittagskreiſe 
gemeſſen, und gaben ſchon 1738 von Dielen Abmeſſungen Nad)e 
richt #), Die Größe des gemieffenen Bogens betrug 57° 27" 


bis 57° 304°, wovon. das Mittel 57/ 283 gerommen wurde. 


Die Laͤnge dieſes Bogens fanden fie durch Hülfe eineg geome— 


triichen Grundriſſes und einer ttigonemetrifchen Berechnung 


aller darin befindlichen Dreyecke, indem fie auf dem File eine 
Gründlinie von 7406 Toifen annehmen, auf 50254 Toifen. 


Daraus folge alfo der in Lapplaud gemefferie Grad 37437,91 


folglih um ein anfehnliches größer, als alle in Frankreich 


N5 Der 

æ) De la Condamine Journal du voyage fait par ordre du Roi & 
-PEquateur à Patis 1751. und deſſen mefure ‘des trois premierg 
degres du meridian, dans ’hemifphere auftral. ‚Paris 1751. 4 
Ja figure de Ia terre determinée par les obfervations des Mſrs. 
Bouguer et de la Condamine envoyéẽ au Perou par l’ordre du 
Roi, p.Mfr. Bougner. Päris 1749. 4. | 

æ) Figure de ia terre determine: par les obfervations: des Mſrs. de 
Maupertuis, Clairaut, Camus etr.. faites par ordre du Roi au 
cercle polaire, Paris 1733. 8. Figur der Erde beſtimmt ducch die 
Beodachtungen der Heren von Maupertuis, Clairaut te, Zus 
rich 1741. 8. Journal d’un voyage au Nord p, Mir. l’Abbe 
Ontbier, Paris. 1758. 8. 
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Der Erfolg dieſer mit aller nur moͤglichen Sorgfalt an⸗ 


geſtellten Meffungen bewies zuerſt, daß die Erde Feine volle 


kommene Kugel eh, weil die Grade unter den Polen groͤßer 


als die unter dem Mequator ausfielen; zugleich beflätigte er 
aber auch KIewrons Meinung, inden der Grad bey dem 


Nordpol faſt 700 Toiſen größer als der unter dem Aequator 


gefunden ward, fo daß allo nunmehr die abgeplartere Geftale 
der Erde — allen Zweifel geſetzet wurde, 

Nachher find noch in andern ändern Grabmeffungen ans 
geftellet worden, welche auf gleiche Folgen führen, und wo— 
von weiter unten geredet werden foll. Nach diefer Zeit hat 
man auch verfucht, die genaue Geſtalt der Meridiane auf 
unierer Erdflaͤche zu beſtimmen ‚ indem man annahm, daß 
fie alle unter fich gleld) wären. Die Gradausmeffungen der 
Erde gaben Gelegenheit, fie als Ellipſen zu betrachten, nach 
melcher Vorausſetzung aus Gründen der hoͤhern Geomerrie 
durch Vergleichung mit den gemeffehen Graden das Verhälts 
niß der Are zum Durchmeifer beſtimmt werden konnte. Hier 
zu haben fchen Maupertuis, Bouguer, Clairaut und 
Maller «) Formeln gegeben. Die gemeflenen Grade be» 
ſtimmen aber nicht eine einzige Ellipſe, ſondern jedes Paar 


gibt eine andere Ellipſe, und es iſt daher gar nicht wahre 


fcheinlich, daß die Meridiane eine elliptiiche Geſtalt befigen, 
und daß ſelbſt unfere Erde ein Ellipſoid ſey. Schon Bou⸗ 
euer, welcher damahls nicht mehr als drey verschiedene ges 
meſſene Grade vergleichen Fonnte, wurde hiervon überzenge 
und fchreibt der Erdfugel eine ganz eigene krumme Geſtalt 
zu, welche auch de la Lande #) annimmt, und von Zube 7) 
genauer zu beftimmen gefschet worden iſt. Auch die Grade 
meffung , welche de la Caille im Jahre 1750 auf dem Pers 
ebirge Der guten Hoffnung unfernommen batte, veranlaßte 
Sue, ob die füdliche Ban der Erve eben fo wie die nörd- 
liche 


=) Allgemeine oder mathematiſche EedSefhreißung. der Erdkugel 
a.d. Schmid Bol Roͤhl. Greifsw. 1724. 4. 

PR) Aſtronomie. $. 2685. 5 

y) De telluris forma. — 1780: 8. 


| 
| 
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fiche gekruͤmmt fey. Einige Nachrichten hiervon ſollen weis 
ter oben erfolgen. Fuͤr jest iſt es uns ſchon binlanglich zu 
‚wiffen, daß die Erdaxe etwas Fleiner als der Durchmeſſer 
des Nequators iſt. Ungeachtet die Abplartung der Erde niche 
beträchtlich groß ift, und man daher in vielen Fallen die Erde 
als eine vollfommene Kugel berrachren kann, fo ift doch an 
der genauern Kenntniß der eigentlichen Geſtalt der Erde viel 
gegen. Denn hierdurch hat man ı. einen vorgüglichen Be⸗ 
weis von der Ummalgung der Erde um ihre Are erhalten, 
indem die Erhöhung unter dem Aequator dadurch entftanden 
iſt; auch gibt fie 2. der Theorie der Schwere ein neues Sicht, 
3. bat ſie auch bey der genaniern Beſtimmung der Erdferne 
des Mondes aus feiner beobachteten Parallare ihren großen 
- Mugen, ‚indem nur bey einer vollfommenen-Erdenfugel bie 
Horizontalparallare des Mondes zu einer gewiffen Zeit fire 
alle, welche den Mond in ihrem Horizont haben, - gleich groß 
ſeym kann, 4. leiftet fie endtic, auch der Erdbefchreibung und 
Schifffahrt wichtige Vortheile, 
Aud) ben verfchiedenen andern Planeten bat man die Ab⸗ 
- plattung wahrgenommen, indem ſie fich un ihre Are dreben, 
meraus die Uebereinſtimmung der Gefese der Schwere mie 
der Natur ungemein bevvorleuchtet und von Miemand vers 
fannt werden Fann. | 
Aus der bekannten Figur der Erde läßt ſich ihre Größe 
finden, woben man anfänglich annehmen Fann, daf fie .eine 
vollfonnmene Kugel ſey. Da aber vieler Erdförper für uns 
viel zu groß ifi, um ven völligen Umfang, Durchmeſſer, 
Weite der Oberfläche u. f. desſelben durch unmittelbbare 
Ausmeffung zu beftimmen, fo bleibt ung Fein ander Mittel 
übrig, als daß wir nur einen kleinen Bogen eines ihrer 
größten Kreife, 3. B. eines Mittagskreifes nad) einem bes 
kanuten Laͤngenmaße ausmeſſen, und mit dem veränderlichen 
Stande eines gewiffen Sternes gegen den Zenith an beyden 
Endpunften desfelben vergleichen. Hieraus läßt ſich alsdann 
‚nach Gründen der Geometrie die ganze Peripherie dieſes 
Bogens, und aus Liefer der Halbmeſſer, die Oberfläche 
| und 
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und der, Hioetie. Kaum der Erdkugel berechnen. Es 


koͤmmt hierbey alſo orzuͤglich auf die Beſtimmung der Größe 
- eines Eleinen Bogens von einem größten Kreife an. Um 


diefe genau zu erhalten, muß man wiffen, wie welt man 
auf der Erdoberfläche unter einem gewiſſen Meridian fortge= 


hen muͤſſe, damit nach richtigen aſtronomiſchen Beobachtun⸗ 
gen ein Stern feine Weite vom Zenith um eine gewiſſe An« 
zahl von Graden verändert habe. Wenn z. B. (fig. 36.) 
auf der Stelle a der Erdflaͤche der Stern £ im Zenich bes 


trachtet wird, fo erfcheiner dem Beobachter auf der Stelle b 


der Erde, deffen Zenith der Punkt r iſt, der Stern f um 
eben fo viele Grade vom Umkreiſe der Himmelsfugel 


von r entfernet, als der Bogen ab. vom Umfange der Erde 


abd austräge, weil c der gemeinfchaftliche Mitrelpunke 
der Erd und Himmelekugel ift. Nun muß aber aud) die« 


fer Bogen ab nad) einem befanırten Sängenmaße gemeſſen 


werden, indem fonft der Beöbachter nicht weiß, ob er wirk⸗ 
lich feinen Weg in einem Meridiane von a nach b genom⸗ 
men, oder ob er auf einem Fleinern Kreife der Erdfugel 


fortgereiſet fey, wovon der Bogen mit dem Bogen ab 


gleich) viele Grade befißer. 
Man führer an, def fehon Anarimander von Miler, 
einer ber berüihmnteften Schuͤler aus der jorifchen Schule, 


550 Jahr und Yechyras von Tarent 400 Jahr vor Ehrifti 


Geburt, die Größe ver Erde ausgemeflen haben. Das era 
ftere Vorgeben beziehet fich bloß auf eine unrichtig verftana 


dene Stelle des Diogenes Kaerrius “), welche eigentlich. 


nichts, weiter fagen will, als daß Unarimander ven Um—⸗ 


- fang der Küflen von den damahls befannten Sändern zuerſt 


in eine Zeichnung gebracht habe. Eben fo wenig läßt ſich 
auch aus der Stelle einer vortrefflichen, genugfam bekannien 
Ode des Horaz f), in welcher er bloß die Geſchicklichkeit 


des Archyras erheben will, und ihn daher den. menſorem 
terrae, numeroque carentis arenae nennt, beweiſen, 


daß 


a Vita Philofophor. II. 
4) Od. lib. I. od. 28. 
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daß dieſer die Erde wirklich ausgemeſſen habe Die erſte 
hiſtoriſch wirkliche Ausmeſſung der Erde, deren Strabo *), 
Cleomedes ®), Eenforinus ?) und Plinius ?) gedenket, 
it ‚vom Eratoſthenes unter dem Könige. Prolemäus 
Evergetes 400 Jahr vor Chriſti Geburt veranflalter wor 
den. Es war ihm befannt, daß zur Zeit des Sonnenſol⸗ 
ftieii die Sonne durch den Scheitel der an den Grenzen 
Aethiopiens unter dem Wendefreife des Krebfes gelegenen 
Stadt Syene ging, und baß auf 150 Stadien in die 
Hunde die auf einer horizontalen Ebene fenfrecht aufgerich— 
teten Stäbe feinen Schatten gaben. Dabey nahm er an, 
daß Werandrien und Syene unter einem Meridian lägen, 
wiewohl dieß falfh ift, und Syene nach dem Prole 
maͤus ) um s° 53T oſtwaͤrts von Alexandrien gelegen, bar. 
. Er beobachtete alfo am längften Tage im Sommer die Ent 
fernung der Sonne vom Scheitelpunfte durch den Schatten 
eines auf dem Boden des in fig. 40. vorgeftellten Werfzeus 
ges (Icaphia, fcaphium) ſenkrecht aufgerichteten Stifter, 
Es beftand dieſes Werfzeug aus einer hohlen Halbfugel abc 
mit einem gerheilten Halbfreife, von deren Grunde b der 
Stab bd fenfrecht aufgerichter war. Wenn man nun dieß 
an die Sonne ftellte, und den Stab bd nach dem Schei— 
telpunkte z aufrichtere, fo gab die Sänge des Schartens bE 

in Theilen des Kreifes ausgedruckt das Maß des Winkels 
bdf=fdz oder den Abftand der Sonne vom Scheitel an, 
Eratoſthenes fand auf diefe Weile, daß diefer Abftand 
am längften Tage den zoften Theil des Umfreifes eines 
größten Kreifes fey; und hieraus fchloß er, daß Alexan⸗ 
drien von Syene, wo in dem Augenblicke die Sonne im 
Scheitel felbjt ftehe, um den soften Theil des Umkreiſes der 
Erde entſernet fey. Die Entfernung nahm er für 5000 Sta« 

| dien 


4) ——— gr. et lat. cum commentar. Cauſaboni, Genev. 1557. 
ol. lib. 11. p. 78. 

#) Theoria cyclica. Baſil. apud Henric. Petri, 1547. 8. cap. 10. 

7) De die narali cap, 13, N h 

2) Hiftoria naturalis lib, IT. cap. tog. 

) Geograph. lib. IV. cap. 5. 
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dien an, und fand alſo den ganzen Umfreis der Erde 50 ab 


5000 = 250000 Stadien. Er theilte diefe in 360 Grade, 
und erhielt für jeden Grad etwa 6945 Stadien ‚ Mofür er 
nachher 750 Stadien annahm, Dieſe mir 360 multipliciree 


gaben ben Umfang der Erde von 25200 Stadien ‚ weldjeg 


das Teste Maß iſt, deſſen ſich Eratoſthenes ordentlich 
bedienet bat, Man ift aber nicht einig, was für ein Maß 
das Stadium gemefen ſey. Nah Picard und Derraule 


beträgt dieß Maf etwa 567 pariſer Fuß, nach Eiſen⸗ 


ſchmidt ⸗ 572 pariſ. Fuß it Zoll. Man finder die alten 
gebrauchten Maße beym Riccioli ®), Struyck Y) und 
anderen. Nimmt man, wie Lulof?), ein Stadium 370 


pariſer Fuß, fo findet man den Umkreis dev Erde bey weiten 


gu groß. Bo Pr — 
Dionyſidorus nahm für den halben Durchmefler der 
Erde ven ſechsten Theil ihres Umkreiſes aus dem letztern Maße 
des Eraroftbenes an. Bon biefem erzaͤhlet Plinius ©), daß 
man nach feinem Tode einen Brief im Grabe gefunden habe, 
damit man glauben folle, er fey vom Grabe bis zum Mit: 


telpunkte der Erde binabgeftiegen und babe den Halbmeſſer 


auf 34000 Stadien gefunden. Plintus nenne dieß ein 
exemplum vanitatis graecae maximum. 


Pofidonins nahm 150 Jahr vor Chriſti Geburt ein 


gleiches Unternehmen vor. Nach Eleomedes ?) gründete 


fi) dieſe feire Ausmeffung der Erde auf die Beobachtungen 
des Sternee Canopus. Er fand namlich, daß diefer Stern - 


zu Rhodus nur am Horizonte erfchien, als er fogleich wieder 
unterging, und daß er in Mlerandrien, welches nach ihm’ 
mie Rhodus unter einerley Meridian liegt, am Horizonte 
den gaten Theil des Umkreiſes des Himmels in die Höhe 


x 


flieg, welches mit 74 Grad des Umfanges der Erde überein. 


trifft. 
4) De ponderibus et menſuris. Argent. 1708, 8. 
£) Geographia reformata. lib. V. c. J. 
y) Over de Grotte der Aarde. * 
») Einteitung zur mathematiſchen und phyſikaliſchen Kenntniß der 
Erdkugel. ©. 67. BD 
e) Hiftor, natural. lib. If. cap. vlt 
3) Theoria cyclica, lib. I. cap. 16. p. 9%. 
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ttifft. Nimmt man nun die Weite zwifchen beyben Städten 
auf 5000 griechifche Stadien, fo harte der ganze Umkreis dev 
Erde 340000 Stadien. ' Strabo eignet dem Pofidonius 
ein Maß des Umfreifes der Erde von 180000 Stadien zu, 
welches le&tere aber alerandrinifche Stadien find, ben 
diefer Schriftfteller Strabo führer an, dog Kratoſthenes 
die Weite zwifchen Rhodus und Xlerandrien mir Jaſteamen⸗ 
ten gemeflen, und fie von 3750 alerandrin, Stadien gefunden 
habe; mithin geben 240000 griethifche Stadien, fo viel ala 


50. 240000 | , : | 
lakkanie ; 2 == 180000 alerandrin. Stadien. Diefes Maß 
50 


eignet man gemeiniglic) dem Prolemaͤus *) zu. 

Etwa um das’ Jahr 827, nad) der chriftlichen Zeitrech- 
nung , ließ dee über Die Araber herrſchende Caliſe Akmamon 
durch feine nad) Bagdad berufene Mathematiker zwey Grade 
von dem Erdumfreife in den weiten Ebenen von Gingar 
längs den Kuͤſten des arabifchen Meerbufeng meſſen. Nach 
dem Zeugriffe des Abulpharajus 9) wurde die Größe eines 
Grades auf 563 Meilen beftimme Was dieß aber für Meis 
ken find, das laͤßt fich fehwerlich mit Gewißbeie ausmachen, 

Im Jahre 1525 verfuchte auch der franzöfifche Arzt Ser- 
nel die Erbe auszumeffen. Er maß. die Entfernung zweyer 
unter einem Meridian nash aftronemifchen Beobachtungen 
um einem Grad ven einander liegender Oerter vermittelft Der 
Umtäufe feines Wagenrades. Dieſes fein Verfahren beru— 
hete daher auf äußerfi unſichern Gründen. . | 

Nach diefer Zeit baben mehrere, als Clavius, Rep⸗ 
lee u,f. verfihledene Metheden angegeben, die Größe ver 
Erdfugel zu finden, welche aber alle wegen der dabey unver. 
meidlich zu begehenden Fehlern Feine weitere Auſmerkſamkeit 
verdienen. Man finder fie alle befchrieben beym Riceiolt 7) 
und zum Theil beym Wolf ?). 
ee | Wille: 


«) Geograph. lib. VII. «5. 

R) Hültoria dynaftiarum. p. 162. 

7) Geograph. reform. lib.V. cap. 14 fegg. 

») Elementa geographiae mathem, cap. 1. 5.304, f, 


a8 — 

Willebrod Snellius wählte zuerſt neue und zuver⸗ 
laͤſſigere Mittel, die Ausmeſſung der Erde zu bewerkſtelligen. 
Er beſchreibt dieſes fein Verfahren, welches er im Fahre 1615 
‚bey der Meffung eines Grades um Seiten anwendete, in 

einem eigenen Werfe *). Er wählte nämlich) ein in der Mit⸗ 
 tagslinie ‚hielanfendes Stüc der Erdflaͤche, welches durch 
Dreyecke verbunden war, Diefen Weg haben nad) ihm alle 
andere Geomerer betreten, weil ſie ihn für den einzigen rich⸗ 
tigften fanden, auf welchem die Kefultate fo genau, als eg 
nur die Yusübung mit Hülfe ganz genauer Juſtrumente vers 
ſtattet, gefunden werden fönnen, Es bleibe dem Snellius, 
diefen vichtigen Weg angegeben zu haben, vorzüglich vieler. 
wegen ein deſto größeres Verdienft, Da er bey den trigono« 
metrifchen Rechnungen der Dreyecke fich der Sogarichmen 
noch nicht bedienen konnte, und daher mühfame Nechnungen 
durchführen mußte. Beine angegebene Größe eines Grades, 
weiche ev nad) dieſer Methode gefunden hatte, war zwar viel 
zu Elein; er ſahe aber aud) wohl ein, daß er Fehler niche 
allein bey der Meffung fondern auch bey. der Berechnung bes 
gangen hatte, und war in Begriff, felbige zu verbeſſern, 
als ihn der Tod im Jahre 1626 übereilte, 

Diefe Merbode iſt in der fig. 41. vorgeftellet: man wäß. 
let auf der Erdoberfläche zwey Oerter b und c, welche entwe- 
der in einerley Meridian liegen, oder doch wentgftens in Ans 
ſehung der geographiichen $änge nur wenige Minuten von 
einander verfchieden find. Damit aber Die Meffung deſto 


richtiger ausfalle, fo betrage dag zu meffende Stuͤck ab der 


Mirtagslinie einige Grade. Weil man nun wegen der zu 
großen Entfernung bender Derier von einander, vielleicht 


and) megen anderer dazwiſchen liegender Gegenftände von a - 
nach b unmittelbar nicht meſſen kann, fo wähle man in der 


Gegend zwiſchen c und b mehrere ſchickliche Orte, welche ſich 
mit c. und b in einen gesmetriſchen Grundriß bringen falten. 
Geſetzt nun, Diefe Derter wären d, g, e, f, h, welche vers 
| Ä } mittelſt 
«) Fratoſthenes Batavus ſ. de terrae ambitus vera quantitate Lugd. 


— 


Batav. 16017.4. 


| 
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mittelſt der Dreyecke ced, def, dfgu.f. mit einander ver⸗ 
bunden einen geometrifches Grundriß vorftellen koͤnnen; fo 
muß eine Seitenlinie, etwa ef auf einer wahren Horizon- 
ealfläche gemeffen werden; biernächft fucht man auch mittelft 
eines richtigen Winfelinftrumentes fo viele Winfel, dag man 
die übrigen Seitenlinien trigonomerrifch berechnen Fan, 
Sollten unter den gewählten Standpurfter d, g,h u. f. 
einige feyn, welche mit der gemeffenen Grurdlinie ef nie 
in einerley Horigonralfläche liegen, mithin wenigſtens einige 
Scheakel der gemeffenen Winfel nicht die. wagrechre Sage haͤt— 
ten, fo muß man die gemeffenen Winfel auf den Horizone 
reduciren. Wenn g und h zwey angenommese Standpunfte, 
welche mit b nicht in einerley wagrechten Ebene liegen, übers 
dem bl die Scheitellinie durch b, folglich Ibh und Ibg 
zwey Vertifalllähen find, welche den Horizont von b in 
den geraden $inien bi und bk fihneiden, fo ift kbi der wag— 
rechte Winfel, welcher eigentlich in die Nechnung kommen 
muß. Um nun diefen Winkel durd) Nechnung zu finden, 
fo muß man auch die Winfel hbi und gbk meflen; als» 
dann befchreibe man mit einem jeden willkuͤrlich gewählten 
Haälbmeffer in den dreyen Ebenen Ibg, Ibh und ghb die 
Kreisbogen nl, Im und nm, fo erhält man ein fphärifches 
Dreyeck nlm, in welchem alle dren Seiten befannt find, 
mithin Fann man daraus den Winfel an J finden. Diefer 
Winfel ift nun der Neigungsminfel beyder Ebenen bgl 
und Ibh gegen einander, mithin mir dem Horizontalwinkel 
Kbi einerley. Uebrigens bieibt dieſer Winkel gleich groß, 
‚der Ort b mag von dem Mitrelpunfte der Erde höher oder 
‚niedriger als c liegen. Man hat alfo auch bey der Re— 
duktion der übrigen gemeffenen Winkel auf die Horizontala 
‚fläche nicht darauf zu. ſehen, daß alle diefe angenommenen 
‚Standpunfte von dem Mittelpunfte der Erde gleich weit 
entferner ſeyn müflen. Wenn nun auf diefe Weife alle ges 
meſſene Winfel auf den Horizont, wofern es noͤthig iſt, 
find veduciret worden, fo werden die rrigonomerrifchen Rech⸗ 
Ihungen vorgenommen, wobey alle Mahl die auf den Horizont 
|; IL Theil, O reducir⸗ 
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reducirten Winkel in Rechnung kommen; hierdurch erhaͤlt 
man alsdann die Laͤnge der uͤbrigen $fitien für denjenigen 
Horizont, worin die gemeſſene Grundlinie ef liege. Iſt 
dieſe Rechnung zu Stande gebracht, fo muß bie Sage aller- 
diefer durch die Rechnung gefundenen Geitenlinien des gan—⸗ 
zen geometrifchen Grundriffes gegen die Mittagslinie eines 
von beyden Dertern c oder b bekannt feyn. - Um alsdanı 
die Sage der Mittagslinie ba für den Dre b zu finden, hat 
man nur nöthig, den Winkel zu ſuchen, meldyen ein Schen⸗ 
kel von dem in b gemeffenen Winkel mit der Mirtagslinie 
einſchließt. Hat man zu dem Ende den Schenkel bg ges 
waͤhlet, fo ift eine aftronomifche Beobachtung in b nötbig, 
‚um den Azimubalwirfel der Vertifalfläche lbg zu finden. 
Man bringe alſo einen Winfelmeffer mit einem Sternrohe 
in diefe Vertifalfläche umd beobachte vermistelft einer nach dee 
mittleren Sonnenzeit genau geftellten Uhr den Zeirpunfe, in 
welchen ein Stern, deffen Abweichung befannt ift, oder 
auch Die Sonne in diefer Bertifalfläche erfcheiner. Die 
beobachtete Zeit gibt den Stundenmwinfel am Pol. Aus der 
bekannten geographiſchen ‘Breite des Ortes b weiß man num, 
auch deffen Ergänzung zu go Grad und außerdem ift noch 
die Ergänzung der befannten Abweichung des Sterns oder: 
ber Sonne für den Zeitpunkt der Beobachtung bekannt, mit⸗ 
bin laͤßt ſich hieraus der Azimuthalwinkel finden (m.f. Azi⸗ 
murh). Weil nun die Sage der Linie bg bekannt iſt, ob) 
fie nämlich weftwärts oder oſtwaͤrts von der Mitragslinie abs: 
weicht, ſo kann man den gefundenen Azimuthalwinkel an g bi 
gehörig verzeichnen, wodurd die Sage der Mittagslinie bes 
ſtimme wird. Durch die Punkte c, e, Fund h ziehe man 
nun cl, eo, fg, hr auf die Mittagslinie ab fenfrecht, und: 
überdem co, ep and gh damit parallel, fo hat man [b =: 
co+ep--gh-Frb, und alle dieſe Theile laffen ſich 
trigonometriſch finden. Syn den rechtwinkligen Dreyecken 
coe, epf, fgh, hrb find nämlich die Hnpotbenufen bes. 
kannt, und die ſpitzigen Winfel laffen ſich aus den bey e, f,h, bi 
Hl Winkeln NE finden, Denn in dem Diode 
r 
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zbh ift der Winfel rbhi fehon bekannt, folglich findet.man 
den Winfel rhb—=go°—rbh; ferner ft ghf=bhg + 
ghf — rbh — 90° und gfh = 90° — ghf; weicer iſt 
der Winkel pfe= hfg + gfd + dfe — hfg und pef 
— 90° — pfe; endlich bat man auch neh oec—=fed+ 
dec — pef — 90°; und hieraus laffen fi) rb, qh,ep, 
co finden. Der Theil bf der Mitragslinie des Ortes b ift 
nun eigentlich ein Stück von einem größten Kreife auf der 
Erdoberfläche, und cl ein anderes Stud, welches aus c 
‚auf ab fenfreche gezogen if. Es wird alfo der Theil ca 
des Darallelfreifes, welcher durch der Dre a gehek, von dem 
Theil cl des größten Kreiſes verfchieden feyn. Wenn b 
nordwaͤrts c gelegen ift, fo weiß man, daß die Bogen ab 
‚und co der Mittagskreife beyder Derter c und b gegen b zu 
im Pole zufammenfallen; ein Paraflelkreis alfo durch ders 
Ort ce wird [b in einem Punkte a fchneiden, welcher vom 
Mole weiter entfernet iſt als ſ. Demnach iſt der eigent- 
liche Bogen des Mittagekreiſes für den Ort b, welcher zwi⸗ 
ſchen ven Darallelkreifen beyder 'Derter b und c fällt, der 
Bogen ab. Will man alfo nod) [a finden, fo muß man 
in dem fphärifchen Dreyecke (fig. 42.) apc den Cathetus pf 
ſuchen, und folchen von bc fubtrahiren, die Differenz wird 




















‚zung der Breite des Ortes c, der Winfel am Pol [pc die 
Differenz der geographifchen Laͤngen beyder Derter, und der _ 
Winkel cIp ein vechter, woraus ſich eben [p finden laͤßt. 
Aus den bekannten geographiſchen Breiten beyder Oerter 
(fig.41.) b und c kann man nun, endlich den Winkel finden, 
welchen die Scheitellinien der Derter a und b zwifchen dem 
gemefjenen Bogen ab einfchließen; ex iſt nämlich die Diffes 
venz beyder geographifchen Breiten. | | 

Dieſen von Spellins angegebenen Weg bat auch Nor⸗ 
Wood in England im jahre 1635 betreten, und zwiſchen 
ondon und NYork einen Grad des Meridiang 57300, Toifen 
jefinden. \ RER 


O 2 | Mit 


alsdann Sa ſeyn. In dem Dreyecke oſp iſt cp die Ergaͤn- 
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Mit weit befferm Erfolg wurde aber dieſe Merhode 
zuerft von Picard ausgeführer, indem er hierben fehr ges 
nauer und zum erften Mahle mie Fernröhren. verfebener 
Werkzeuge zur Meflung der Winfel ſich bediente, und ben der 
Berechnung felbit die gewiß nicht wenig erleichternden Hülfgs 
mittel trigonemetrifeber Rechnungen mittelft der. erfundenen 
$ogarishmen “gebrauchen Fonnte. Gleich nach der Errich 
tung der Afademie der Wiffenfchafren zu Paris ward dem 
Dicard aufgetragen ‚ eine Gradmeffung in Frankreich zu 
unternehmen. Im Jahre 1669, unter dem Könige Ludwig 
XIV. machte daher Picard zwifchen. Malovifine und 
Amiens eine folhe Dreyedfve: bindung, und fand einen Bogen 
vom Mittagsfreife 78407 Toiſen; ferner maß er noch auf 
eben viele Art eiren andern Bogen zwiſchen den Parallels 
freifen von Malprifize und Surdon, und fard felbigen 
683474 Toiſen lang. Um die Pelhöhen oder geographi- 
fchen Breiten diefer Derter durch aftronomifche Beobachtun— 
gen zu finden, Eonnte man dergleichen an felchen Stellen, 
welche mit den dreyen Orten in einerley Parallelfreife waren, 
nicht vornehmen. Zu Maloeifine mar der Besbachtungsore 
18 Toifen weiter —— als die ſuͤdliche Grenze des ge⸗ 
meſſenen Bogens und zu Sourdon 65 Toiſen weiter nord⸗ 
waͤrts, als die noͤrdliche Grenze des gemeſſenen Bogens; 
mithin kommen zur Laͤnge 683474 Toiſen noch 83 Toiſen, und! 
die Summe davon betraͤgt 684304 Toiſen. Die Differenz 
‘der Polhöhen oder der geograpbifchen Breiten wurde 10 11“ 
57 gefunden, mithin war die Sänge eines Grades 684504 
34 3600 : 19 11° 57° = 57065 Toiſen. Der Berbachtungsa 
ort zu Amiens mar 75 Toiſen füdlicher ale die nördliche Grenz 
des gemeſſenen Bogens, daher muß Die Laͤnge 28907 um 7% 
Toiſen vermindere, im’ Gegenrbeil auf der andern Seite bey 
Malvoiſine um ı8 Toifen vermebret werden: demnach berrägn 
die ganze Verminderung 57 Toilen, und die Differenz iſt 
78850 Toifen. Der Unrerfchied der Polhöhen oder der geo« 
graphifchen Breiren murde 19 23 55’ BEL Anden? mithin mar 
die Laͤnge eines N 78850 M 3600 : 19 22° 55 — ze 
aAſen 
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Toifen. Wenn man aus biefen benden Zahlen die Mittels 
zahl nimmt, fo würde die Laͤnge eines Grades = 57061 feyn. 
Der gemeffene Bogen liegt etwa höchftens go Toifen über der. 
Meeresfläche und diefe betragen ungefähr den 40867ten Theil 
des Erdhalbmeſſers, welches Faum 8 Fuß machen würde, 
folglich Fönnte man ohne merklichen Fehler die $änge eines 
Grades auf der Meeresfläche 57060 Teifen annehmen, wie 
‚ aud: Picard gefunden hat *). Ungeachtet Picard fo ges 
nau, als es ihm möglich war, verfuhr, fo bat doch Mau⸗ 
pertuis ) noch einige Berichtigungen dabey zu machen 
verſucht. 


Betrochtet man die Erbe als eine vollkommene Kugel, 
ſo ergibt fid) die Größe des Halbmeffers: derfelben = 180 4 
\ 0,3183 % 57060 = 3269196 Toifen oder 19615176 pariler Fuß. 
Dieſe Beſtimmung ift felbit von Auygens und Newton 
bey ihren Berechnungen zum Grunde geleget worden. 


Um jedoch eine nähere Kenntniß von der Geftalt der Erde 
zu erhalten, gab felbit Dicard den Rath, feine angefanges 
nen Meflungen weiter fortzufeßen, und dieß gab eben die 
Veranlaſſung zur Verlängerung der Mittagslinie durd) ganz 
‚ Frankreich in den jahren 1680, 1700 und 1718, wobey die 
beyden Caſſini den nördlichen Grad Fleiner als den ſuͤdli— 
‚chen zu finden glaubten; woher der bereits ſchon oben anges 
führte Streit zwifchen den Franzoſen und Englardern ent 
ſtand, bis zuletzt felbiger Durch die Ausmeſſungen der Herrn 
Bouguer und Mlaupertuis in den Jahren 1735 bis 1744 
beendiger wurde, wovon ſchon oben die biftorifchen Nachrich⸗ 
‚ten find gegeben worden. R 


Folgende aus Herrn Bode 7) genommene Tabelle zeige 
die bisher gemeffenen Meridiangrade an: 


O 3 | Peru 


) Mefure de la terre p. M Picard Paris 1671, 8. 
| #) Drgre du méridien entre Paris et Amiens. Paris 1740, 8. 


v) Keuntniß der Erdkugel, ©, 82. 
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kaͤnge des er 
Beobachter. 


Orte und Gegenden. mittlere Breite. | Grades. 1- 

Peru E ı° 20' ſuͤdlich 56753 Bouguer 
Vorgeb. d. gut. Hoffn. 33 18 ſuͤdlich 57037 |de la Eaille =) 
Penirivanien , 139 17 nörbl. | 56888 IMrafon) 
"Bey Rom 431 56979 Boscovich) 
Perpisnan, Khodes |44 33 »7048 Caſſiniin 
Turin 43 44 57138 Beccaria 3). 
Barcellona, Duͤnkirch.45 — 57027 Caſſini 1 
Ungarn 45057° 56881 IRiesganig e)' 
Rhoͤdes Bourges 46 14 37040 Caſſini % 
Bourges Paris 47 28 5707 1 — ; 
Wien | 143 431 57086 Liesganig 
Paris, Amiens 49 20 57074 (Caſſini 
Amiens, Duͤnkirchen 50 27 57092 — 

Ho Uand 522 57145 Snellius 
England 530 | 57300 —5* — A 
Lappland 41666 19 57422 Maupertuis 


Die neueſte Ausmeſſung, welche im Jahre 1792 außer 
mehreren Mathematikern von den Herrn Caſſini, Mies 
chain, dela Lambre, de Borda unternommen wurde 
und 12 Örade vom zoten bis sıten nördlicher Breite oder von: 
Barcellona bis Duͤnkirchen in ſich begriff, gab den asien: 
Grad der Breite 57027 Toifen, worauf durch ein Decret des 
franzöfilchen Mationaleonvents vom 31. ul. 1793 die Einfüh 

rung eines neuen Mafies gegründet worden. (m.f. Mecre). 

Um nun die Größe der Erde genau zu beflimmen, koͤmmt 
es ganz auf ihre Geftolt, und auf das Verhältniß der Are: 
zum Durchmeffer des Aequators an, Bey allen diefen auge 
geführten Meſſungen aber bleibt es big jegt noch unmoͤglich, 
etwas Beftimmtes von der eigentlichen Figur ver Erde feflzus 
fegen. Schen der von de la Laille gemeffene Grad aufl 
dem Vorgebirge der guten Hofftung gibt zu erfennen, daß! 
sort | die 


#) Diverf. obferv. aſtronomiques et phyſiques faites au cap de bonne 
=: Efperance in den meinoir. de l’Acad. roy. des fcienc. u 


pP 435. 
RK) Philof. iransact. 1758. p. 326. | 
y) De litteraria expeditione etc. franz. mit Anmerk. Voyage aſtron⸗ 
et geograph, dans l’etar de l’eglife. 1770. \ NS 
3) Gradus Taurinenfis. 1774. 4. - 
&) Dimenfio gradunm merid, Viennenf. et Hungar. 1770. 


| 









Er. 215 


Ile ſuͤdliche Halbkugel ganz anders gekruͤmmt zu ſeyn ſcheine 
als die nördliche, und daß man die Erde nicht als ein voll« 
kommenes Ellipfoid betrachten Fönne, wie man doch eigenes 
lich bey der Berechnung der Größe der Erde annehmen muß, 
Herr Rlügel *) bemerket jedoch, daß die Erde deſſen ungeoch⸗ 
‚ter ein Ellipjold feyn Eönnte, deffen Axe aber von der Umdres 
hungsaxe nur in etwas verfchieden fey. Bey alle dem aber 
bleibt noc) immer das Verbäftniß des Durchmeſſers zur Are 
verſchieden, nachdem man diefes oder jenes Paar der gemef 
\fenen Grade mie einander. vergleiche. Man darf fich indeffen 
‚gar nicht wundern, daß alle dieſe gemeſſenen Grade in Feine 
vollkommen regelmäßige Krümmung paffen, wenn man die 
Umſtaͤnde überfeger, welche bey einer ſolchen Ausmeſſung 
Statt haben. Auch bey der genaueſten Vermeſſung ſind ge⸗ 
wiſſe Fehler unvermeidlich, welche theils in den gebrauchten 
Inſtrumenten, theils in der Lage der Oerter, theils aber 
auch in der Meſſung ſelbſt ihren Grund haben 6). Bey der 
Meſſung des Herrn von Maupertuis in Lappland beſonders 
nehmen verſchiedene neuere Mathematiker an %), daß dabey 
‚ein Fehler begangen worden ſey, und Herr. Boscovich bes 
rechnet felbigen zu 167 Toiſen, ſo daß der Grad unter dem 
Polarkreiſe nur 57255 Toifen betrage. Mach. gewiffen Bors 
ausſetzungen finden das Berbälmiß des Durchmeffers zur Are 


Maupertuis wie 178 : 177 | 
Bouguer 179 : 178 
De la Caille 200: 199 
Uloa 266: 265- 

De la Condamine 300: 299° 


Mlaller ?) gibt aus feiner Formel, welche ſich auf die 
Natur der Ellipfe gründet, folgendes an: 


=) 50de aſtronomiſch. Jahrbuch von 1787 und 1788. 
£) Meine Anfangsarunde der Feldınekunf. Jena 1796. 8. Cap. 
‚ 7) De la Lande Aßtronomie ed. IT. 6, 2637. Zlügel in Bodens 
afronom, Jahthuche vom Jahre 1790. * 
) Mathematiſche Beſchreibung der Erdkugel. Cap. IV. 927 
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Verglichene Paare von Graden. Werhaͤltniß des Durchin eſſers zur Are 
Lappland, Frankreich 144,5 2 143,5 


Cap d. aut. hoffn. Peru 180,7 : 179,7 
> Rappland, Deru 215,2 ! 214,2 
Stankreich, Deru 300,6 ! 299,6 
- talien, Peru 351,5 : 350,5 


Aus allen diefen das Mittel genommen gibt 238,8 : 237,8, 
welches dem Verbältniffe 230,6 : 329,6, dag Newton aus 
ber. bloßen Theorie hergeleitet harte, ziemlich nahe koͤmmt. 
Euler «) änderte die vier von Picard, Maupertuis, 
Bouguer und de la Eaille gemejlenen Grade ein wenig, 
um fie einer Ellipfe arzupaffen, und fand dadurc) das Ver: 


haͤltniß des Durchmeffers zur Axe 230 : 229, welches das j 


newtonſche felbft iſt. 


Nach der Meinung des Abbe de Colufo %) iſt die Erde | 
eigentlich Fein geometriſch regelmäßiger Körper; nehme man 


aber die Vorausſetzung an, daß fie aus einer gleichartigen 


Fluͤſſigkeit beſtehe, wie eg die Theorie erbeifche, fo gebe fie 
um. die Fleine Are gedrehet wegen des Gleichgemichtes ein 


vollfommenes Ellipfoid, - bey welcher das Verbältniß der 


großen zur Fleinen Are — 230: 229. Vergleiche man hier⸗ 
mit die wirflichen Abmeffungen , fo werde man auch nur ges 
ringe Abweichungen finden. Selbft Lambert bar das Ver 
bäleriß des Durchmeflers zur Are 231 : 230 angenommen, 
und biernach ift die Tafel» Augmeffung für die abgeplatrere 
Figur der Erde berechnet worden 7). | 
Herr du Sejour ?) nimmt das Verhältniß des Durch) 
meffers zur Are = 321 :320 vorzüglic aus diefem Grunde 


an; weil es eben fo aus den beobachteten Penvellärgen in 


verichiedenen Breiten erfolge, und vom Herrn de la Place’ 


gerade jo aus phyſiſchen Gründen der Theorie der Erde ger 
| ——— funden 


2 «) Meimoire de l!’Academie des fciene. de Pruffe 1753. Dr 265, 
) Ueber das elliptifche Sphäroid. in d. mem. de l’Acad, roy, des 
fcienc. de Turin an. 1788. 1789. Vol. IV. p. 3235. ö 


| 
| 


‚ +) Berliner Sammlung afronomifcher Tafeln. B. iIl. ©. 164- 169. | 


3) Traitc.analytigue des mouvements apparents des corps celeites 
. Tom. Il. Paris 1789. 4. 
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ſunden worden ſey. Wie das Verhaͤltniß des Durchmeffers 
‚zur Are dur) Hilfe des Pendels ohne befondere Gradaus» 
meſſungen gefunden werden Fönne, das fell unter dem Ar 
tikel Dendel gezeiget werden. | 

Das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur Axe der Erde in 


Toiſen ausgedruckt iſt — 
Halbmeſſer des —— Halbm. der Are. 


nah Mlaupertuis 3285398... . 3262800 
— Bouguer F 3281013 32602688,5 
— — (in den berliner | 

from. Tafeln) 3277123 3262875 

— Malle (200 : 199) 3280451 3261049. 


Herr Rlügel, welcher fehr genau unterſuchet hat, was 
ſich aus ven bisherigen Meffurgen auf der nördlichen Halb» 
me folgern laffe, gibt folgende Größen an: 
Mittlerer Halbmeffer der Krümmung 3271589 Toifen 
Mittlerer Grad des Mittagsfreifes S7100 — 
Halbmeſſer der Krümmung unter 


| dem Aequator 3251249 — 
Halbmeſſer der Krümmung unfer — 
dem Pol 33030468 — 
Halbmeſſer des Aequators 3279991 — 
Halbe Erdaxe 3262447 — 
Verhaͤltniß des Halbm. zur Are 187:186. 
Mittlerer Halbmeffer der Erde 3275790 — 
Größe des Grades auf d. Aequator 57:47 — 
Größe des Grades auf dem mittle— 
ren Umfang der Erbe 7173,5 — 
- Der. ıste Theil davon oder die geo» — 
graphiſche Meile 3811,6 — 


oder 23661 rheinl. Fuß. 
Es kommen alſo auf den Umſang eines Meridians nach 
dieſen Beſtimmungen 5393 und auf den Umfang des Mequas 
tors 5407 geographifche Meilen. 
Nach andern Borausfeßungen und beſonders nach anas 
ytiſchen Rechnungen aus der ellipfeidifchen Geftalt der Erde 
indet Mallet ſolgende Reſultate: 


5 Den 
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Den Umkreis eines Meridianes 5389 geogr. Meilen. 
Die Oberfläche der Erde 8400165 Quadratmeil. 
Den koͤrperlichen Inhalt 2669064400 Cubikmeil. 
Man ſieht aus allen dieſen angegebenen Verhaͤltniſſen, 
daß die Abplattung der Erde an den Polen nur wenig bes 
trägt, und daf is den meiſten Fällen die Erde als eine Kugel 
betrachtet werden kann. Man Fann die Größe der Abplat⸗ 
fung fehr bequem durch einen Bruch ausdrucken, welcher den 
Unterfchied zwiſchen dem Durchmeffer und der Are als Theil 
der legtern angibt. Herr dela Kande fest jetzt den Grad 
Der Abplattung auf 5I8, dd. der Durchmoeſſer fi Theil 
der Axe groͤßer als die Axe ſelbſt. In Deeimaltheilen der 

Axe iſt die Größe der Abplattung _ 22 


nah Maupertuis == 0,005649 vH 
— ODelalaille = 0,00502$ — 
— Yemen m e0,004348 

— de la Condamine = 0,003344 

— du Sejour = 0,003125° 


Becetrachtet man die Erbe als" eine Kugel, auf — 
ein Grad ins Mittel aus den neuern Beſtimmungen nach 

Herrn Alügel 571733 Toiſen betraͤgt, fo wäre der Halbmeſ⸗ 
fer der Erde 3275790 Toiſen. Auf ı Grad 15 Meilen. ge⸗ 
rechnet gibt denmmad) ı Meife — 3811,6 und daber 

"der Halbmeffer = 859,5 Meilen 

"die Oberfläche — 0282060 Quadratmellen 

» der koͤrperliche Inhalt — 2659310190 Eubifmeilen, 

In aller Strenge genommen wird ſich wohl nie bie! 
wahre Geftalt unferer Erde und ihre Größe mit Gewißheit 
beſtimmen laſſen, indem bey wirklichen Ausmeſſungen ſehr 

viele ‚Schwierigkeiten eintrefen, um nur mit erträglicher? 
Schärfe die verlangten: Refultate zu erhalten, bey Beſtim⸗ 
mung ber Größe unferer Erbe durch Hülfe des Pendels aber 
fo viele lokale Umſtaͤnde Statt finden koͤnnen, daß wir dar⸗ 
aus gar nicht mit einiger Gewißheit auf die Größe und Ge⸗ 
ſtalt der Erde fichere ae zu machen im Stande wären. 


Men Pendel ’ 
Daß | 
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Daß unfer Erdkoͤrper ein dunfeler Körper ſey, das be⸗ 
weiſen nicht allein die Abwechſelungen der Tage und Naͤchte, 
fondern auch vorzüglich.die Finſterniſſe des Mondes, welcher 
in den Erdfchatten tritt... Auch iſt es böchft wahrſcheinllch, 
daß fich die Erde um die Sonne bewege. M. ſ. Weltſy⸗ 
ſtem. Nimmt man diefes Ießtere wirflih an, bey der 
Vorausſetzung, daß die Sonne ruhe, fo erfolgen alle Er— 
fcheinungen dev fcheinbaren Bewegung der Sonne eben ‚fo, 
als wenn die Erde ruhete, und die Sonne um die Erde fich 
bewegte. Es fey nämlich (fig. 43.) T die Sonne und t die 
Erde, welche fih in der Bahn tcgh um die Sonne [ 
herumbeweget. In diefer Bahn nebme man die Punkte 
a3,b,c uf. willkuͤrlich an, und ziehe durch diefe Punkte 
nach der Sonne gerade Sinien, und mit diefen nach der Ord— 
nung durch die Erde t parallele Linien, fo erhellet, daR die 
fiheinbare Bahn der Sonne durch die Punkte d,e, fu fi 
gehet, und folglich der Dahn der Erde gleich und ahnlich 
it. Der Beobachter, welcher feine eigene Bewegung niche 
fuͤhlet, hat demnach die Empfindung, als wenn die Erde 
rubete, die Sonne aber in diefer fcheinbaren Bahn fich fort« 
bewegte, | | | r 

Die Erdbahn umfchließt nach aſtronomiſchen Beobach— 
tungen die beyden Bahnen des Merfurs und der Venus; 
dahingegen fie von den Bahnen des Mars, Jupiters, Sa: 
turnus und Uranus umfchloffen wird. Daher eiklärer eg 
ſich, daß wir von der Erde aus die Venus und den Merfur 
 beftändig neben und bey der Sonne, hingegen die übrigen 
vier Planeten auch der Sonne gegenüber ſehen. 

Die Erdbahn ift, wie affe PM anetenbabnen , efliptifch, . 
‚in deren einem Brennpunkte die Sonne fid) befindee, und 
ift folglich mie der Ecliptik einerley. Sie läuft jäbrlich in 
ſelbiger ein Mahl Herum, und muß daber ein Mahl der 
' Sonne am naͤchſten, das andere Mahl derfelben am weites 
sten ſeyn. (M.f. Sonnennaͤhe, Sonnenferne). Zu 
Ende des Decembers, folglich beynahe im Anfange des Zah _ 
ves, ift fie der Sonne am nächften, und zu Eade des Junius 

Ä | oder 
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oder beynahe im Anfange des Julius ſteht fie von der Sonne 
am weiteften ab. Die halbe große Are viefer Bahn laͤßt 
ſich nach den neueften aftronomifchen Beobachfungen auf 
23982,8 Ervhalbmeffer feßen. Nimmt man diefe Größe als. 
Eins an, fo berrägr die Eccentricitaͤt der Erdbahn 0,01682, 
M. ſ. Ecceniricitat 

Man nenne die Zeit, In welcher unfere Erde einmahl um 
die Sonne laͤuft, das Sonnenjabt, welches 365 Tage, 5 
Stunden 48 Minnren oder 525948 Minuten betragt. Wenn 
man nun der Kuͤrze wegen die Erobahn als einen vollfommes 
nen Kreis betrachtet, fo berrägr ihre Peripherie 2. 3,1416. 
23983 = 150656 Erdholbmeſſer, mibhin die Geſchwindigkeit 
der Erde in einer Minute 459828 — 0,2865 ihres Halbmefr 
ſers, d. i. 0,2865 M 3275790 — 938514 Toiſen oder in einer 


| 8 
Sefunde 2 


Meilen, die Meile 3811,6 Toifen gefeßer, welches die Ges 
fdmwindigfeit einer Kanonenfugel, die man in ı Sekunde auf 
600 Fuß ſchaͤtzt, an die 157 Mahl überfteiger. Uebrigens 
gefchieher die Bewegung der Erde ftets nach der Folge der 
bimmlifchen Zeichen oder von Abend gegen Morgen. ; 

Was die Umwaͤlzung der Erde um die Are betrifft, fo 
gefchiebe diefe in einem gemiffen Zeitraume, der ſich beftändig 
gleich bleibt, und daher auch das Maß der Zeit felbft abgibt. 
Man nennt bien Zeitraum eiren Sterntag, oder auch die 
Zeit der erften Bewerung; nach mi'lerer Sonenzeit 
macht er 23 Stunden, 56 Minuten und 4 Sefunden. Eben 
diefe Ummwälzung der Erde um ihre Are verurſachet, wie 
oben ſchon ift gezeiger worden, daß ſich die Himmelsfugel 
mit den daran befindlichen Sternen von Morgen gegen Abend 
zu bewegen fcheinet. Bey diefer Umwälzung der Erde bes 
ſchreibet eln jeder Pankt auf der Oberfläche derfelben einen 
Kreis, welcher defto größer ift, je naͤher der Punkt dem Ae⸗ 
quator legt: der Orr im Aequator ſelbſt beſchreibt einen größe 
ten Kreis, welcher alfo binnen 24 Stunden 5400 Meile 
zuruͤcke leget. 

Die | 
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= 15642 Teifen, alfo etwas mehr als 4 
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Die Are der täglichen Umdrehung der Erbe ftehr aber 
auf der Ebene ihrer Bahn nicht ſenkrecht, fondern neiger ſich 
vielmehr gegen felbige um einen Winfel-von etwa 239 30° 
(m. ſ. Sciefe der Ecliptik). Diefe ſchiefe Stels 
fung der Erdare, welche in allen Stellen der Erdbahn 
gegen die Ebene derfelben beynahe eine unveränderliche Nei⸗ 
gung behält, und folglich. faft jederzeit unter fich parallel 
bleibe, verurſachet, daß ſich Die Ebere des Aequators mit der 
Ecliptik unter eben, den Winfel von 239 30° zu durchfchnei« 
den fiheiret ; daher ſcheinet die Sonne etwa vom ar. März 
‚an bis den ar. Juni um 234 Grad Uber den Aequator in der 
noͤrdlichen Halbfugel hinauf zu fleigen, vom 21. September 
‚aber bis zum 21. December um eben fo viele Grade in die 
ſuͤdliche Halbfugel hinabzugehen. Hierin iſt zugleich der 
Grund der Abmwechfelungen der Tageslängen und der verfchies 
| denen Jahreszeiten auf unferer Erde zu fuchen. 


Die Urfache der Umdrehung der Erde um ihre Are rührt 
nach der Annahme der Mathematiker von einer Kraft her, 
welche auf die Maſſe der Erde in einer Entfernung des 64ten 
Theils ihres Halbmeffers von ihrem Mirtelpunfte gemirfee 
\babe. Allein woher Fam diefe Kraft? Diefe Frage gehörig 
zu entfcheiden, ſcheint nicht ganz in unferer Gewalt zu ſtehen. 
Wenn man annimmt, daß ein Stoß oder eine andere mitge— 
theilte Bewegung im erften Anſange diefe Umdrehung vera 
urſachet babe, und daß dieſe nun in alle Ewigfeit vermöge 
der Trägbeit mit gleichförmiger Gefchwindigfeit erfolgen 
ı müffe, fo ift man mit ver Erklärung diefer Erfcheinung frey⸗ 
lich bald fertig; allein es entftehen nun nach größere Schwie« 
rigkeiten, eingıfeben, wer oder was diefen Stoß applicirre 
oder die gleichförmig darauf erfolgte Bewegung mittheilte, 
ı und mie felbft die Bewegung beftändig gleichförmig dauerte. 
De la Mlerherie *) meiner, es fey diefe Kraft eine Folge 
der Kraͤfte, welche ven Elementen, aug welchen die Erde bes 
ſtehe, eigenchümlich zukomme. Diefe befondern Kräfte be: 
fanden 










“) Theorie der Erde, Leipzig 1797. 8, B.I. ©. 53. 
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fänden’fich nicht.in einem vollkommenen Sfeihgewichte anter 


einander, ſondern es finde auf der einen Seite ein Uebermaß 


‚Staff, welches die Umwaͤlzung der ganzen Maſſe um ihre 


Are hervorbriage, und ihr zu gleicher Zeit die forefihreirende 


elliptifche Bewegung mittbeile. Allein «die fortfchreitende 
ellipeifche Bervegung Fann unmöglich in den Kräften der Ele⸗ 
mente der Erdmaffe ihren Grund haben: denn die Metaphyſik 
beweiſet nur zweh Grundkraͤfte der Materie, naͤmlich anjies 


hende und: zuruͤckſtoßende Kraft. Vermoͤge der Anziehung 


Haben die Elemente ein bloßes Beftreben, ſich nad; dem Mit— 
tefpunfte der Erde Binzubemegen, mithin geben gegen diefen 
Punkt die Richtungen der Kräfte aller Elemente, wie aud) 
die Erfahrung beweifer, und es kann folglich dadurch Feine 


forefchreitende Bewegung erfolgen. Aber auch die zuruͤck⸗ 


ſtoßende Kraft kann keine ſolche fortſchreitende Bewegung zu 


Wege bringen; denn haͤtte die Zuruͤckſtoßung der materlellen 


Elemente ein Uebergewicht vor der Anziehung, ſo wuͤrden 
ſich dieſe Elemente in alle Welt zerſtreuen. Die fortſchrei⸗ 


tende Bewegung der Erde beruht, meiner Meinung nach, bloß 
auf den Anziehungen der himmliſchen Koͤrper gegen einander, 


wie ich bereits ſchon ausfuͤhrlich hiervon unter dem Attikel 
Centralkraͤfte geredet habe. Ob aber die Umwaͤlzung der 


Erde um ihre Axe von den Kraͤften der Elemente der Erd⸗ 


maſſe herruͤhre, dieß ſcheint ebenfalls aus angeführten Gruͤn⸗ 


den unwahrſcheinlich zu ſeyn. Vielmehr ſcheint mir der 
Grund der Umwaͤlzung der Erde um die Axe ebenfalls von 
der Anziehung der Weltkoͤrper unter einander, und beſonders 
von der Umdrehung derſelben um ihre Axen abzuhangen. 
Bey der Vorausſetzung der Umdrehung der Sonne um ihre 


Axe ſcheinen die Umdrehungen aller uͤbrigen zum Sonnenfi y. 
ſtem gehörigen Weltkoͤrper eine Folge zu ſeyn. 


Die Erde wird in ihrer jährlichen Dahn um bie. Sonre 


durch die Anziedung der Weltförper unfer einander etwas ge⸗ 


ſtoͤret, und eben daher rühren die Ungleichbeiten in der ſchein⸗ 
baren Bewegung der Sonne, worauf bey der Berechnung 


ihres wahren Orles aus den —— io, zu feben ift. 
Wenn 
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Wenn unfere Erde aus der Sonne betrachtet würde, fo 
‚wiirde ihr ſcheinbarer Durchmeffer etwa 17 Sekunden betra« 


‚gen. Da tum der feheinbare Durchmeffer dev Sonne in der 


‚zunehmenden Geſchwindigkeit derfelben etwa 32 Minuten bes 
träge, mithin ungefähr 173 Mahl größer als der Durchmeffer 
der Erde erfcheiner, fo folgt, daß die Erdfugel - 

in Durchmeffer 13 Mahl TE 

an Oberfläche 12769 Med! und 

an Eörperlichen Raum 1442397 Mahl 

kleiner alg die Sonne iſt. 
Mon dem Trabanfen der Erde, oder von bem Monde, 
welcher von ber Erde etiva 60 Erdhalbmeſſer entferner iſt, foll 
in einem eigenen Artifel gehandelt werben. - 

Uebrigens laßt fich noch aus Den Gefegen der Schwere 













der Dichte anderer Himmelsförper berechnen, So ift die 
Erde ungefähr 4 Mahl dichter als die Sonne, 5 Mahl dic)« 
ter als Sjupiter, 10 Mahl dichter ale Saturn u. ſ.f. | 


im Quadratmaß auf 9282060 geograpbifche Quadratmeilen 
(gefunden. Dieß iſt aber nur zu verftehen, wenn man fid) 
die Meeresfläche allenthalben erweitert vorftelle.. Da aber 
das fefte Sand mehrere Unebenheiten befiger, fo würde die 
angegebene Größe der Oberfläche freylich eigentlich größer 
feyn; allein dieß Fann bier in Feine -fonderlihe Berrachtung 
kommen, zumahl da es uns unmoͤglich ift, bierüber richtige 

matbematifche Nefultate zu beftinnmen, | 
Den Fleinften Theil auf dev Oberfläche der Erde machen 
zwey Stüce feften Landes aus, welche gewiſſer Maßen als 
‚unregelmäßig gebildete aus dem Waſſer, welches den größe 
sen Theil der Erde, umgibt, hervorragende Inſeln zu betrach— 
ten find. Das erfte Stück des feften Landes war fchen den 
Alten bekannt, und heiße daher auch die alte Welt, Es 
begreift diefes die befannten drey Welteheile, Afien, Afrika 
und Europa in fi. Europa liege größtenibeils in der 
‚nördlichen gemäßigten Zone des Polarkreifes, und eg erftrecke 
A nt fi 


die Dichrigfeie der Maffe unferer Erde in Vergleichnng mie 


Nach obigen Beflimmungen war die Oberfläche der Erde 


e- 
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ſich nur ein geringer Theil über den Polarkreis i in die xördliche 
Falte Zone hinaus. Es bedeckt ungefähr den 54ten Theil der 
Eroflaͤche. Aſia grenzt an der Oſtſeite an Europa, erſtreckt 
ſich mit einem Theile in die noͤrdliche gemaͤßigte Zone, mit 
einem andern in die kalte Zone, und mit einem dritten in die 
heiße Zone. Es bedeckt ungefähr deu ıgten Theil der Erd— 
fläche. Afrika fälle größtentheits füdmwärts von Europa in 
die heiße Zone, nur ein Fleiner Theil erſtreckt ſich in die ge: 
mäßigten beyden Zonen Es bedeckt etwa den ızcen Theil 
der Erdflaͤche. | 

Das zweyte Stück wurde im Jahre 1492. von Chri- 
ſtoph Colom entdeckt, und heiße vie neue Welt, oder 
von dem Florentiner, Amerigo Despucci, Amerika. Es 
wird diefes durch die in ver Mitie befindliche female Land⸗ 
enge ben Panama in zwey befoudere Theile in Mord- und 
Suͤdamerika eirgerbeilet, und erſtreckt fich von der noͤrd— 
lichen falten Done durch die gemäßigte nördlid;e, durd) die 
heiße, und mit einem großen Stüce durd) die übliche ge⸗ 
maͤßigte Zone. Es begreift ungefähr den ı6ten Theil der 
Erdoberfiäche. Da das ſuͤdwaͤrs von den Molucken gelegene 
Neuholland eine fehr greße Jaſel ift, und an Größe 
beynabe Europa gleich koͤmmt, fo hat Herr Lorſter ) fel- 


bige als ein drirtes Stück feften Landes auf der Erdflaͤche 


betrachtet. 
Verſchiedene neuere Geographen haben die zwiſchen Aſien 


und Amerika im ſtillen Meere oder Suͤdmeere gelegenen 
häufigen Jaſeln als einen neuen oder fünften Welttheil unter 
dem Nahmen Auftralien oder Dolynefien berrachter. Es 


beſteht dieſer Weltibeil aue LTeubolland, LTeu: Guir 


nea, dem Lande der Papuas, Neu-Britannien, 


Neu⸗ Jeland, Louifiade, Neuſeeland, den zwi: 
fchen und, nahe an den Wendekreiſen etwa vom gofen 


‚bis ı8oten Grad meftlicher Laͤnge zerſtreueten tropiſchen 


Inſeln, und einigen ln Inſeln im ſuͤdlichen Eis» 


meere. 


Bemerkungen über Gegenſtaͤnde der phyſikaliſchen Erdbeſchtei⸗ 


bung ze. aus dem Engl. von Ch. Forſter. Bitlin 1783. 8. 
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meere. Merkwuͤrdig iſt es übrigens, daß alle große Sit 


- Een vom feiten Sande gegen Süden in Spigen mit hoben 


Vorgebirgen ſich endigen, welche oſtwaͤrts Inſeln, weft- 
waͤrts aber groß e Buchten oder Meerbuſen neben ſich haben. 
Der Anblick iſt beynahe fo, als wenn eine von Suͤden her— 
eingebrochene Waſſerfluth dem trockenen Lande ſeine Geſtalt 
gegeben habe. 

Herr Bode gibt nach einer vom Herrn Kluͤgel 9) und 
Tempelmann 2 genommenen Rechnung den Flaͤchen⸗ 
raum | 

von Europa 171834 geographiſche uedratmellen 


— Aſien 641003 ui, Santa I * 
— Afrika 531638 — —" — 
— Amerika 72110 — — — 
— Neuholland d 143600 — — — 


Summe 2059675 © geographifche Meilen 
Weänn nman nun noch die übrigen Inſeln auf eine Mile 
lion Quadratmeilen rechner, fo würde Doch nur die Obers 
fläche des feften Sandes auf der Erde 3059675 geographiſche 
Quadratmeilen berragen. Zieht man diefe von der ganzen 
| Oberfläche der Erde ab, fo würden 7222385 Quadratmeilen 
mit Waſſer bedeckt — Es betraͤgt folglich das feſte Land 

noch nicht ein Mahl J von der Oberfläche unſerer Erde 7). 
Es iſt bekannt genug, daß fih von der Erdoberflaͤche 
Vorſtellungen durch Hülfe mathematiſcher Zeichnungen 
geben laffen, movon mit mehrerem unter dem Artifel Land» 
karten. Die Borftellung auf zwey Bagen geben: hemi- 
Sphere feptentrional et meridional, dreſſé en 1754 
| p- M. le Comte de Redern, execute par l’ordre de: 
TAcademie & Berlin 1762; Eaftern and Weltern He- 
milphere Lond. by Jefferies and Faden 1773. 1775. 
fee Bon der ſuͤdlichen HalbEugel allein von Vaugondy unter 

‚ben; 





une) Enehclopidie. cb. II. ©. 422, | 
„£) New furview of the globe in 35 Kupfertafeln. 
7) — Bode Anleitung aus allgemeiunen Senna? 32 Eid» 


u Theil. | DB 


| 


| 
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dem Titel: Hemifshöre auftral ou antardtiqueete. drefd 

fous les yeux de M. le duc de Croy. 1773; Hemi« 

Iphere fuperieur et inferieur de Ja Mappemonde, pro- 
jettés fur Phorizon de Paris par le P. Chryfologue de 

Gy. Paris 1778. 2 Bogen; die füblihe und nördliche 

Ecdobe flaͤche, ap der Aequatsriglfläche entworfen von 

Chriſtlieb Bened. Sunk. Leipz. 1781. auf a Bogen, 
nebſt einer Anweilung zum Gebrauch; Befchreibung und 

Gebrauch einer auf den Horizont von Berlin entworfenen 
Meiccharte in a Planifpd. von TI, E. Bode. Berlin und’ 
Gtertin 1793. gr. 8.; A Map of the World on a globu- 
lar Projedion, exhibiting particularly the nautical 

Refearches of Capit. 7.Cook, with all recent difcove- 

ries for the prefent time, carefully drawn by A. 

Arrowfmith auf Belinpapier, mit diefer Abhandlußg beglei» 

tet: A Companion to a Map of the World Lond. 
1795. 4. worin die Projefrionsart und die Merhode der 
Zeichnung erkläre, die Meſſang der Entfernungen der Ders 

ter auf der Karte gelebrer, die Höhe der berrächrlichften 

Berge, die Größe der Flüffe, die neveften Beſtimmungen 

der Größe und Figur der Erde u. ſ. f. angegeben werden. 

Aus der äußern Geftale des feften Landes unferer Erde 
kugel läßt ſich unmöglich auf das innere fihließen. Selbſt 
die tiefften Bergwerfe, welche doch noch immer um ein Bes 
trächtliches höher als die Meeresfläche liegen, und deren 
Tiefe folglich nur einen ganz unbeträchtlichen Theil von der 
$änge des Eröhalbmeflers ausmacht, find Feines Weges 
Mittel, aus den darin angeftellten Erfahrungen Schlüffe 
auf die Ännere Befchaffenheie ver Erde zu machen, Indeſſen 
bleiben die in felbigen vorgefundenen Produfte dem nadje 
denfenden Maturforfcher immer merfwürdig, indem fie we⸗ 
nigftens unlaugbare Beweife von dem allmähligen Entftes 
ben der Erdrinde abgeben, und die Geſchichte der Erde uns. 
gemein unterftüßen. eönnen. 

Man mag auf der Oberflache der Side, wo man will, 
eingraben, fo wird man verfchiedene über einander liegende 


Schich⸗ 
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Schichten oder Lagen von mancherley Erd: und Steinarten 
„finden, die wenigſtens ungefähr horizontal laufen. Die 


oberſte Schichte befteht gemeiniglid) aus der jo genannten 
Garten » der Dammerde, worin die Pflanzen wachien, 
und welche eine Mifdyung von mehreren von einander verfihien 


- denen Subftanzen iſt, nämlid) von verfaulten vegetabillſchen 
und thierifchen Körpern, die mit der Erde des Ecdbodens 


vermengt find; bisweilen wird jedoch dergleichen Damme 
erde in einer ziemlichen Tiefe unter andern Schichten gefuns 
den, und es find die Schichten nicht alle Mahl nad) ihren 


‚ fpecififhen Schweren über einander geordnet, wie man dieß 
am öftern beym Brunnengraben beobachter hat. So fand 


man 3. B. ben Grabung eines Brunnens bey Amfterdam, 


welcher eine Tiefe von 16 Ellen hatte, daß die erften 50 Ele 


len des Bodens aus Dammerde, aus Sard, Torf und 


Thon beftanden, hierauf Fam eine Lage von Sard, melder 


mit Mufchelfhalen vermifche war, 4 Fuß dic; bierauf 


‚ folgte eine Sage Lehm, und endlic eine Sage Sand; die 


leßtere hatte eine Dicfe von 3ı Fuß, und die vorleßrere eine 


von 102 Fuß. 


Alle diefe Schichten Haben das Anfehen, als mern Wafe 


fer mit verfchiedenen ungleichartigen Materien vermiiche 


mehrere Mahl durchs Steben diefe ungleichartigen. Morerien 


‚ als Bodenfäße abgefeger hätte. Sind diefe Schichten wirfs 
lich fo eneftanden, fo, muß man fchließen, daß Das rrocfene 
‚ and zu verfchledenen Mahlen mit Waffer überdecfer gemes 
‚ fen fey, das verſchiedene ungleichartige Körper bey ſich 

führte, Die fich zu verfchiedenen Zeiten als Bodenfäge feft« 


gefeßer haben, Daß dergleichen Schichten quf angezeigte 


Weiſe enrftanden find, lehtet beynahe die rägliche Entſtehung 
‚von foldhem Sande. Denn die freye Luft, die Wirterung, 


bie Kälte und befonders die Regenguͤſſe geben: ununterbros 
chen Gelegenheit, daß Fleinere oder groͤßere Stuͤcken Felfen, 
Erde, Sand u.d.g. von hoben Bergen herabgeführer were 
den, und fo die erhabenen Gipfel der Berge niedriger mas 
hen; der. Regen ſchwemmt dann diefe Theile mehr oder wer 

fr; P a niger 
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niger weit fort, bis fie auf einen fanften Abhang des Ber— 
ges gefommen find, mo fie eine längere Zeit liegen bleiben ; 
nach und nad) werden fie aber von den Waſſern weiter fort: 
geriſſen, und in Fluͤſſe uͤbergefuͤhret; dadurch müffen noth— 
wendig die Ebenen hoͤher werden und verſchledene Schichten 
über einander entſtehen. Ein Theil von den herabge— 
ſchwemmten Stücken wird nad) und nach) bis in der Schoos 
der Seeen und Meere fortgeſchwemmt, und die Betten der: 
felben werden auf diefe Are erhoͤhet. Ya einer langen 
Reihe von Jahren wird natürlich dadurd) verurfacher, daß 
fid) das fefte Sand eine fehr große Weite riefer ins Meer 
hinein erftrecfe; und eben daher erfläree es ſich, daß in bes 
trächtlichen Tiefen eine Menge von Condplien, Seemu⸗ 
ſcheln u. d. g. gefunden werden, welches ſehr wahrſcheinlich 
die Vermuthung zurück läßt, daß fonft dafelbft Meergrund 
geweien ift. So war z. B. Damiette im ızten Jahrhun⸗ 
derre ein Hafen, mo Ludwig IX. landete; jegt ift aber die— 


fer Ort fehr weit vom Meere entferne. Eben fo verdanke 


ein Theil der Lombardey feine Estſtehung folchen gebildeten 


Erdreichen; der Po hat eine ungemein große Menge Steine 


von Felſen, die an hoͤhern Orten ſtehen, in dieſes Sand ges 
bracht, und darin abgeſetzt; Ramazzint berichter, daß, 


wenn man bey Modena 14 Fuß tief in die Erde gräber, man 


Weberbleibfel einer alten Stadt, Häufer, gepflaſterte Straßen 
u.f.f., dann aber eine ziemlich fefte Erde, unter diefer 
eine feuchte Erde, welche mit vielen Pflanzenförnern 'ver- 
miſcht ift, finder; in einer Tiefe von 26 Fuß aber, ſetzt er 


Hinzu, trifft man ganze Bäume an, z. B. Nußbäume mit 


ihren Srüchten und fehr viele Aeſte und Blärter, und noch 
2 Fuß tiefer eine fehr zarte Kreide, melche mit ſehr vielen 
Mufchelichalen vermenge iſt; dieſe Kalkloge ift ı1 Fuß 


dick, und unter derfelben finden fich wieder Hefte, Blaͤtter 


und ganze Pflanzen; auf diefe Are wechfeln, bis zu einer 


Tiefe von 63 Fuß, Kreivefchichren und Sagen von einer 


feuchten mit Pflanzentbeilen vermengen Erde mit einander 
ab; dann aber koͤmmt eine Schicht von Sand, welche 
"4 | | ENTE 
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mit groͤßeren Steinen und mit Muſchelſchalen, die denen 
gleichen, die man an den Kuͤſten des italiaͤniſchen Meeres 
finder, vermiſcht iſt; auch finder man’ Kaodyen, Steinkoh— 
len und Stuͤcke Eifen in diefem Erdreiche und Ramaszini 
vermurbet daher, daß fich der venerianifhe Meerbufen ſonſt 
bis nach Modena und vielleicht. nod weiter. erſtrecket babe, 
und daß in der Folge nach und nach diefes Erdreich durch 
Fluͤſſe und vielleicht durch Austreten des Meeres an diefen 
Ort gebracht worden fey. | RT 

Aehnliche Berrachtungen laffen fich auch bey der Ent» 


- 


ftehung der verfchiedenen Gebirge auftellen, welche offenbar 


in verfcjiedene Zeiten fallen. Bey den urfprünglichen Ges 


Dirgen, welche gleichfam den Kern aller Gebirgsfetten aus— 


maden, nimmt man feine folhe Schichten mit Seepros 
duften vermenge wahr, und fie beftehen größtentheils aus 
Granit; hingegen geben die zweyte Hauptflaffe der Gebirge 
oder die fo genannten Flößgebirge unläugbare Spuren der 
unter dem Waſſer gefchehenen Entſtehung an, und ihre 
ganze Bildung mit den darin befindlichen Seeproduften bes 
mwelfen, daß fie nichts weiter find als Bodenfäge des Waſſers, 
welche vermurblich in verfchiederen Perioden gebilder find. 
Bey der dritten Hauptflaffe von Bergen, welche größten» 


| theils aus Sanpftein und Mergelfchichten beftehen, findet 


man zwar Feine Seeprobufte, aber defts häufiger verfteinteg 


| Holz, Abvrücde von Kochen der Landthiere und Pflanzen 
u. ſ. w. Die vierte Hauprklaffe der Gebirge zeigt offenbar 


ihren vulkaniſchen Urſprung. M. f. Berge. 
In Anfehung der innen Befchaffenheit unferer Erde, 


von welcher wir gar keine Erfahrung haben koͤnnen, hat 


man von jeher verſchiedene Meinungen gehabt. Manche 
haben fid) dag Innerſte als eine ungeheuere Höhlung vorge» 
ftellet, andere haben ein Centralfeuer , andere Waffer, noch 
andere einen Magnet u, f. in der Mitte der Erbe angenom- 
men, Wenn man die Sache fo betrachtet, wie eg den Ges 
feßen der Schwere. gemäß ift, fo muß man annehmen, daß 


die Moffe gegen den Mittelpunkt der Erde zu in der Dichrig- 


3 keit 
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keit immer mehr zunehme, welches auch die Beobachtungen 
des Herrn Maskelyne bey dem Berge Shehallien in Schott= 
land zu beweiſen feinen, wovon mit mehrerem unter dem 
Artifel Gravitation. - — I 
Bon der Entftehung und Bildung der Erde hat man von 
jeher fehr ‚viele Hypotheſen aufgeftellee. Herr Lichten⸗ 
berg «) gibe fünfzig dergleidyen an, und es läße ſich in 
Wahrheit bey den meiften der Ausſpruch des unfterblichen 
Jeruſalems ?) anwenden: die Armfeligkeir unferer 
Philofopbie wird nie ſichtbarer, als wenn wie 
uns damit abgeben, Schöpfunasplane zu madyen, 
Diele von denen, melcye in den älteften Zeiten lebıen, 
nahmen überhaupt ein Chaos an, aus weldyem durch die 
Wirfung der Elemenre eine Trennung erfolger ſey, wodurch 
alles feine gehörige Stelle erhalten habe. Andere, befonders 
die Heguptier und alsen Griechen, glaubten, daß unfere Erde 
aus Waffer beftanden habe, welches fich allmäblig vermins 
derte, und in Abgründe oder Höhlen trar, worauf felter Bo⸗ 
den zum Vorſchein Fam und Pflanzen und Thiere entſtanden. 
Auch meinten fie noch, daß bey Gelegenheit das Waffer aug 
den Abgründen wieder bervortreten und Ueberſchwemmun—⸗ 
gen bervorbringen koͤnnte, daß aber endlich das Wafler an 
der Dberfläche der Erde verſchwinden und der Erdförper fich 
entzuͤnden würde. Diefe legte Meinung träge Ovid?) in: 
folgenden Werfen vor: — | 
Nil equidem durare diu fub imagine eadem 
Crediderim; fic ad ferrum veniftis ab auro 
Secula; fic toties verfa eft fortuna locorum. | 
Vidi ego, quod fuerat quondam folidiffima tellus 
Eſſe fretum; vidi factas ex aequore terras J 
Et procul a pelago conchae iacuere marinae; J 
Et vetus inuenta eft in montibus anchora ſummis; 
Quodque fecit campus, vallem decurfus aquarum 
Fecit, et eluuie mons eft deductus in aequor. 2 
| | Eine: 
») Geologifche Yhantaflen im aötting. Kafıbenbuche für 1795. ©. 79 f. 
e) Fortgeſetzte Betrachtung über die voruehmfen MWahrbeiten der! 


Religion. ©. so, 
4) Metamorphof, lib. XV. verſ. 259 f, 





haben. 


| Re 7. 31 
Noch eine andere Meinung der Alten, welche fich in Alten | 


fehr. ausgebreitet hatte, war die der ‘Bramisen, welche glaub« 
‚ten, daß anfänglich Die Erde durch Feuer entzünder fey und 


gebrannt habe. Dieſe Meinung ift in der Folge von den 
Stoifern und andern griechiſchen Philoſophen verrheidigee 
worden, und bat felbft unter den Neuern Anbärger gefunden, 
Juftin *) gedenft der letztern beyden Meinungen mit deutlis 


chen Worten : er ſagt da, mo er von den Scythen reder, und bie 
Stage unterfuchet, ob diefes Wolf alter fey, als die Aegpprier 
‚ceterum fi mundi partium aliquando vnitas fuit, fiue 


illuuies aquarum principio rerum .terras obruptas te- 


nuit, fiue ignis, qui et mundum genuit, cunda pof- 
ſedit, vtriusque primordii Scythas origine praeltare. 


Leucipp, Demokeir und Epikur bielten dafür, daß 


die Welt aus Atomen entftanden fey, welche beftändig in ei 
ner lothrecht fallenden Richtung geweſen ſeyn, Durch irgend 


einen Zufall aber in diefer lothrechten Richtung geftöret, zu» 
fammengetreten, und auf diefe Weile die Körper erzeuger 


Nach Descartes ?) gabes vor der Schöpfung der Welt: 


einen Klumpen von ungemeiner Härte, welchen Bote durch 
feine Allmache zerfchlug, und den Theilen desfelben eine Be— 


wegung gab, Nachdem fich folchergeftale die bewegten Theile 


an einander rieben, fo entftanden eine Menge kleiner Kugeln, _ 


grobe ecfige Stüce, welche von den größern Stuͤcken abge« 
flogen wurden, indem fie fid) an einander rieben, und eine 


‚ganz feine fubrile Materie. Dieß find feine drey Elemente, 


woraus er die Welt entftehen laͤßt. Die fubtile Materie, oder 
bas erfte Element, bildete die Sonne vebſt den übrigen Fir 
ſternen; die Eleinen Kugeln, oder das zweyte Element, gaben 
den Aether oder die Materie zu den Wirbeln; bie ecigen 
Körper endlich, oder das dritte Element, welche zur Bewer 
gung nicht geſchickt genug waren, aber ſich defto fefter mie 
einander verbinden Fonnten, waren der Stoff zu den Diane 
| P4 * ten 


“«)Lib. II. cap. I. 


E) Brincipia philofophiae im aten Bande feiner oper. 


932 Er. 


ten und Kometen. _ Seiner Meinung nach ift unfere Erbe 
vormahle ein Stern geweſen mir einem eigenen Wirbel, der 
mit vieler grober Materie angefüllee war, bie nachher: eine 
dunfele Rinde um felbigen bildete, aus weldier nur bier und 
Da das Centralfeuer hervorgebrochen fey. In diefem Zus 
- Stande fey fie von dem Wirbel der Sonne ergriffen morden, 
Dadurch wären nun zuerſt die gröbffen Theile des dritten Ele» 
mentes in der Erdrinde herabgeftürzer, und hätten die Erd« 
fbichten und das Waffer gebildet. Weil aber die feinften 
Theile des dritten Elementes, welche über dem Waſſer fic) 
befäuden, nicht ganz von den gröbern befreyet werden Eonn- 
ten, fo entſtand von ihnentin Betre über dem Waſſer, wel 
ches nachher einftürzte, und Erhöhungen und Vertiefungen 
auf der Erdfläche bildete. Auf eben diefe Are fucht er auch 
die Entftehung der Metalle, Salze, Bulfane, Quellen uf, 
zu erflären, BR — — — 

‚Thomas Burner =) glaubt, daß die vom Moſes er⸗ 
zählte Scyöpfungsgefchichte unfere Erde allein angehe, welche 
lange nach der übrigen Welt erft hervorgebracht fey.- Aus 
fänglic) habe unfere Erde die Geftalt eines flüffigen Chaos 
von allerley Marerien als ein verworrenes Gemiſch gehabt, 
wovon Die gröbften und fehwerften niedergefunfen feyn, und 


den Kern der Erde ausgemacht haben. Die leichtern Theile 
hätten fich wieder in zwey andere Sagen begeben , die gröbern 
hätten ſich nämlid um den Kern der Erde gelegt, und dag 


Waſſer gebildet, die leichteften aber wären aufgeftiegen, und 
hätten die $uft ausgemacht. Die Luft ſelbſt hätte noch viele 
grobe irdiſche Theile enthalten, und fey daher dunkel geweſen; 
nachdem aber dieſe Theile herobgefallen wären , fo hätten fie 
nicht allein der Luft ihre Durchfichtigkeit gegeben , fondern ſie 
hätten ſich auch mit den ölichten Theilen auf der Oberfläche. 
verbunden, und auf diefe Weife die obere Erdrinde gebilder, . 
So war nun die Erde eben, ohne Meer und ohne Berg, 
ohne Wechfel der Jahreszeiten u.f.f. Nach 1600 Jahren 
rt aber 
«) Telluris theoria facra, orbis noftri originem et mutationes, quas 
aut iam fubiit aut fubiturus eft, comple&tens. Lond. 1681. 4. 
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aber war die Erdrinde ſo ausgetrocknet, daß ſie nunmehr zu 


reiſſen anfing, und in Stuͤcken zerbrach welche ſich in das 


Waſſer hinabſtuͤrzten und zugleich eine Menge Luft mic ſich 


nahmen, wodurch das Waffer defto mehr empor ſtieg, und 


fo die mofaifche Suͤndfluth verurſachte. Nachher ſand das 


Waſſer Abfluͤſſe in unterirdiſche Höhlen, und verließ daher 
einen Theil der eingeſtuͤrzten Erdrinde, wodurch die Uneben» 
heiten, als Thaͤler mit abwechſelnden Bergen, entſtaͤnden, 
welche gleichſam die Truͤmmern der eingeſtuͤrzten Erdrinde 
vorſtellten. Daher erhielt nun die Erde die jetzige Geſtalt. 
Der Herr von Leibniz *) iſt der Meinung, daß unſere 
Side aus einem gefehmolzenen und ausgebrannten Körper ents 
ftanden ſey. Mad) dem Verloͤſchen habe fid) das Sicht abges 
ſondert, und dieß fey der Anfang der Schöpfung. Die durch 


die Hitze verglaferen Schlafen machten die Erdrinde aus, in 
welcher beym Erkalten Blafen und Erhöhungen, d.i. Höhe 


len und Berge entftänden. Nachdem nun cie Oberfläche er« | 


kaltet war, fo fielen die Dünfte aus der Atmosphäre herab, 


und bedeckten dadurd) die Erde mir Waffer, welches die Salze 
auflöfete, und daher das falzige Seewaſſer verurfachre. Nach⸗ 
dem die Erde noch mehr abfühlte, entftanden große Riſſe in 
der Erdrinde, wodurch das Waſſer zum Theil ablief, und 


daher Sänder zum Wohnplatze der Menfchen entftanden. 
Nachher ftürzten fic) die. hoͤchſten Theile, welche ſchon mit 
| Waſſer bedeckt, und daher mit Conchylien angefuͤllet waren, 


auf ein Mahl nieder, fielen in die mit Waſſer bedeckten Ties 
fen, weldyes nun zum zweyten Mahle hervordrang, und die 
Erde uͤberſchwemmte, bis fich wieder neue Höblungen öffne- 
ten, in welche das überflüffige Waffer abflof. 

Milliam Whiſton %) glaubet, daß die Erde vor der 
Schöpfung oder Umwandlung, welche von Moſes erzähfer 
wird, ein müftes Chaos, oder ein ausgebrannter Komet ges 


P5- wefen 


«) Protogaea f. de prima facie sellaris et antiquiflimae hiftorise ve- _ 
Rigüs in ipfis näturae monumentis difl. in ad. erud. Lipſ. 


1093. 
er A new iheory of the earth. Cambridge 1738. 8. 
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wefen fey, aus welchem die Erbe in 6 Jahren, ſo mie fe 
jest iſt, ausgebildet worden. Nach ihm gab Gott der Erde 
die beſtimmte Laufbahn; und es fenften ſich nun die Theile 
des Schweifes gegen den Kern, welchen Maffe und Luft um« 
gaben, Die fehwerften Theile der Erde fanfen am tiefften, 
Wegen des gefchwinden Ginfens erhielt die Erdrinde eine 
ungleiche Dice, und die ſchwerſten Theile fanken tiefer ;. das 
ber entfianden Erhöhungen und Vertiefungen auf der Erd» 
fläche, in welchem legtern ſich zum Theil das Waffer fam« 
melte, der andere Theil aber, Thäler, Höhlen, Plaͤnen u. f. 
bildere. Nach und nad) reinigte fich aud) die $uft von Dün« 


ſten, fo daß im dritten Jahre durd) die Wirfung der Son⸗ 


nenmärme Pflanzen wuchfen,, im vierten Jahre die Geftirne 
hervorkamen, und im fünften und ſechſten Jahre Thiere und 
Menſchen gefchaffen wurden. Nach 600 Jahren näherte ſich 
ein anderer Komet der Erde, deſſen Schweif ſich in Negen« 
guͤſſen berabftürzte; dadurch erhob ſich an mehreren Stellen 
das Waſſer, und es entitanden die großen. Bergferten. 
Nachdem fich nun diefer Komet von der Erde wieder entfernte, 


fo wurde das Waſſer theils durch die enrftandenen Tiefen und 
Höhen abgeleiter, theils fammelte es ſich aber in eine Haupt⸗ 


vectiefung,, welche das Meer bildete. Nun vertrocfneten 
aber zum Theil die Sandfegen, und ließen daher auf dem Lande 


Schalthiere zurüc. 


Nah John Woodmard *) war unfere Erde eine 


Waſſerkugel, welche eine harte Rinde umgab. Die Suͤnd⸗ 
fluth erklaͤret er als Wunder, Er nimmt naͤmlich an, daß 
ber Schöpfer auf ein Mahl die Schwere und den Zufammen« 
hang aufgehoben habe, wodurch ſich alles auflöiete; nur allein 
die Thiere blieben wegen der Verflechtung ihrer Fibern von 
diefer allgemeinen Auflöfung befreyer, Machber, meine er, 


fer die Schwere wiedergefommen, worauf die verſchiedenen 
Materien nad) ihren fpecififhen Schweren niedergefunfen 


waͤren, 


4) Hiforia natur, telluris Lond, 1695, 8. und eflay towards a natu- 
ral biftory of the earth and terreftrial bodies. Lond. 1133. überfe 


Erfurtd 1746. 8. 


\ 
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wären, und verſchiedene Schichten gebilder hätten, in welche 
fih zunleich die unorganifirten Theile mit hiubegeben hätten. 
Diefe neue Rinde zerbrach wieder von neuen an verichiedenen 
Stellen, wodurch das überflüffige Waſſer ablaufen Fonnre, 
und Erhöhungen und Vertiefungen auf der Erdflaͤche ent» 
ſtanden. | | 
Nach John Ray *) wurden die fchmereren feften Theile 
im anfäaglidyen Chaos abgelondert, fie ſenkten fid) in die 
Tiefe und vereinigten fich zu einem Ganzen, das mit Wafr 
ſer umgeben war, Es ſeyn nämlich bey der Schöpfung durch 
unterirdiſche Dünfte und Winde Erdbeben entftanden, wos 
durch Berge und dag trockene Sand empor gefommen wäre, 
und das Waſſer in Vertiefungen fich zufammen gefammelt 
habe. Aus den Spalten der Erbrinde, welche Daher entſtan⸗ 
den wären, fen unterirdifdhes Feuer hervorgebrochen, wels 
ches neue Vulkane gewirfer, und Hoͤhlen in der Tiefe vers 
urfacher babe. Die Suͤndfluth fen eine natürliche Folge 
von einer geringen Verrückung des Schwerpunkte der Erde 
gemefen, und babe auf der Erdflaͤche große Meränderungen 
nad) ſich gezogen, indem fie $änder aufs Trocfene gebracht 
haͤtte, welche ſonſt Meergrund gewefen wären. | 
Johann Scheuchzer #) ftellt fich vor, daß die Erde 
aus einer rrüben und ungleichartigen fluͤſſigen Materie ger 
macht fen, deren verfchiedene ungleich, ſchwere Theile fich 
nach den Gefegen der Schwere von einander abgefondert, 
und in cirfelförmigen Sagen geſetzet härten, deren allgemeis 
ner Mittelpunft der Mittelpunft der Erde wäre; und viefe 
Abſonderung ſelbſt haͤtte die SFtüffigfeir aufgehoben. Da 
aber die Berge den Begriff von der Klüffigfeie der Erde 
ganz aufzuheben fcheinen, indem ficy das Flüffige in mag» 
rechte und parallele Sagen fege, fo nahm er an, daß nach 
einer allmähligen Bildung der Erde durch Miederfinfen im 
132; Waffer 
| =) Phyfico- theological difcourfes concerning the primitive Chaos, 
|v she general deluge and the diffolution of the world Lond, 


1642. 1712. 8. überf. von Theodor Arnold, Peipz 1732. 
#) Hiftoire de FAcad. soy. des feienc, de Paris an, 4708. 
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Waſſer und nach einer zweyten Ueberſchwemmung der 
Schoͤpfung durch feine Allmacht die ſteinigen Schichten der 


Erde empor gehoben und verſchoben habe, wodurch die 


Berge mit parallelen aber nicht horizontalen Schichten ent⸗ 
ftanden, und die Gewäffer wieder in die Vertiefungen zus 
ruͤckgetrefen wären. | 


Dr. Hook *) ſucht die Veränderung der Erdflaͤche aus 


den Erdbeben herzuleiten. Durch ihre Wirkungen ſeyn be« 
traͤchtliche Theile der Erde aus dem Meergrunde emporgehos 
ben, ohne dag ihre Schichten und die darauf befindlichen 
Berge auf irgend eine Weife wären verleger worden. "Außer 
dem fönne auch die Oberfläche der Erde durch reiffende Waſ— 
ferfiröme, Sturmmirde und allmähliges Herabfinfen der 
fchweren Theile eine Aenderung erlitten haben. Mad) feiner 
Meinung foll die Erde befonders durch das Erdbeben in Ans 
fehung ihres Schwerpunftes verrückt ſeyn, modurd) die Erde 
eine ganz andere Richtung in der Bewegung um ihre Are 
erhälten habe. Diefe Hypocheſe hat Raspe f) weiter aus⸗ 
geführer, und bier und da verbefler. 

Anton Lazaro Mloro ?) leiter die Entftehung der 
Erde ans der Wirfung des unrerirdifchen Feuers ber. Hier 
zu gaben ihm vorzüglich die Eatſtehung einer neuen JIuſel 
im Archipelago am Meerbufen der Inſel Santorin im Jahre 
1707, und des Montenuovo bey Meapel im Jahre 1538 
Veranlaſſung. Er meinet namlich, der ganze trecfere Erde 


boden fey durch unterirdifches Feuer entſtanden. Er ftelle 
fich vor, daß bey der Schöpfung in ter Mitte der Erde das 
Gentralfeuer von einer dicken Erdrinde, auf welcher ſich 175. 
Tolfen hoch Waſſer befunden haͤtte, eingefchloffen geweſen 
waͤre. Dieſe dicke Erdrinde habe das Centralfeuer hier und 


da durchbrochen, und vulkaniſche Materie um ſich geworſen, 


«) Poflhumous Works. Lond. 1705. fol. 


æ) Specimen hiltorise naturalis, globi terraquei praecipue de nonis ©) 


mari natis infulis. Amſt. 1763. 8. maj. 


y) De’ croftacei e degli altri marini_corpi, che fi trovano fu ınontis 
libri due in Venez. 1740. 4. Neue Unterfuchungen der Veräns ı 
derungen des Erddodens von U. K. Moro a. d. tal. Leipi. 


1751. & | 


wodurch. 
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wodurch das Meer ſalzig geworden, ſo baß es nunmehr 
Pflanzen und Seethiere erhalten konnte. Auch ſeyn Durch 
dieſes Hervorbrechen des Centralfeuers Berge aus dem Meer 
grunde emporgehoben worden, welche nur Schichten aber 
keine Seeprodukte enthiellen. Durch die ausgeworfenen vul⸗ 
kaniſchen Materien ſey das Land fruchtbar geworden, ſo daß 
es nunmehr Menſchen und Thiere bewohnen konnten. Nach 
dieſer Zeit habe auch das Gentralfeuer Berge mir Geepro» 
dukten angefülle in die Höbe gebracht, und nad) und nah 
die Erdſchichten in den Thälern, Planen u. ſ. f. bewirket. 
Auch hätten nachber die Vulkane durch ihre Wirkungen vers 
fehiedene lokale Veränderungen veranlaſſet, z. B. da “Berge 
erhoben, wo Feine waren, andere verfenft u. ſ. f. wodurch 
Thiere veraͤnderte Wohnplaͤtze erhalten haͤtten, und eben da» 
her erklaͤre es ſich, warum in den Nordlaͤndern ſo viele Ele— 
phantenknochen aus der Erde herausgegraben werden, und an fo 
vielen Dertern verfteinerte Ammonshoͤrner fich finden, deren le: 
bende Originale nicht mebr angerroffen werden, Mit diefer 
Hypotheſe har die des von Herrn Reßler von Sprengsey: 
ı fen *) fehr viele Aehalichkeit, nur bar diefer mehr Ruͤckſicht 

auf die moſaiſche Erzählung genommen, 
Bourguet ®) meinte, daß die Sage und Geftalt der 
| Berge eine ſehr große Aehnlichkeit mir den Feſtungswerken 
| haͤtten, bey welchen beftändig einmärtsgebende und bervor= 
| fpringende Winfel mit parallelen Schenfeln einander gegen« 
| überftehen. Die Enrftehung der Berge erfläret er aus den 
| Strömen des ehemahligen Meeres, eben fo wie bey den 
| Biegungen der Fluͤſſe Winfel mie parallelen Schenfein 
ı gegenüberfteben, und meinte, daß man in allen Schichten 
‚und Bergen Conchnlien * | 
Nach der Meinung des Abbe Plüche 7) find ben Ent— 
— der Erde die Ebenen des Aequators und der Ecliprif 





zufam» 


a) Unterfuchung über die Bat Dberfläche der Erde, befonders dee 
Gebirge Rein. 1787. 

‚ß) Lertres philofophiques fi la formation des fels er des criftaux A 
Amit, 172,. 12mo. 


7) Spedace, de la nature & la Haye 1758. 8. Tom. IH, P. 2. 
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zufammengefallen. Hieraus fen ein beftändiger Fruͤhling ewe 
folget; auch babe das Meer zum Theil in unterirdiſchen 
Höhlen verſteckt gelegen. Der Schöpfer habe aber die Are 
gegen die noͤrdlichen Geſtirne plöglich hingelenfer, und das 
durd) fen Die Sonnenhige ganz auf die eine Halbkuͤgel ges 
fallen; diefe habe alsdann gewaltſame Ausdehnungen der 
$uft verurfächer, wodurch Sturmwinde entſtanden wären, 
die in die unrerirdifchen Höhlen eingedrungen wären; zu⸗ 
gleic) fey aber audy das Waffer aus der A:mosphäre in ftürs 
miſchen Kegengüffen herabgefallen. Hiervon fey die Wire 
Fung geweſen, daß die Erde in Stuͤcken zerriffen ſey, welche 
in die Tiefe verfunfen wären, und dadurd) das unterirdiſche 
Wuaſſer in die Höhe getrieben hätten; und eben daher fey 
die Suͤndfluch enrftanden. Nachher fol’ das Waſſer theils 
durch, Ausdürftung, theils durch Ablauf in unterirdifche 
Höhlen die Erde aufs Trockene gebracht feyn, und für Thiere 
und Menfchen wieder wohnbar gemacht haben. Uebrigeng | 
meiner er, daß man nod) die Erdſchichten, als Ueberbleibfel| 
des alten Baues, und bier und da Spuren der Weränden: 
rungen, welche der Einſturz und das Waffer bewirket habe, 
antreffe. | ir 

Johann Gottlob Kruͤger *) ift der Meinung, daß 
die Geftalt, welche unfere Erde jetzt befiger, durch drenfache: 
Veränderungen erfolget fey. Zuerſt war fie überall: mitt 
Waflfer umgeben, in welchem die Schaltbiere lebren, und) 
Dadurch erhielt fie. zugleich die ſphaͤroidiſche Geſtalt; nachher: 
wurde fie entzündet, wodurch die Conchylien gekocht, und in 
verfchiedene geſchmolzene Materien gleichfam eingegraben 
wurden, Zuletzt endlich wurden die Berge, Thäler, Plänen,, 
Hügel u. d. g. durch die Wirkungen der Erdbeben hervor⸗ 
gebracht. | | — 4 
De Mlailler ?) glaubt, daß die Erde anfänglich einer 
Sonne gemwefen, und ausgebrannt fey; fie babe fonft vier 

| | | Stelle 
#) Gefcbichte der Erde in den afteffen Seiten. Hale 1746.83 
£) Telliamed, ou entretiens d’un philofophe Indien avec un Miſſio - 


naire frangois fur la diminuation de la mer. nouvel, edit, à las 
KHaye 1755. Tom. Il. 12. * 
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Stelle der jetzigen Sonne eingenommen, ſey aber auf ein 
Mahl in eine fehr große Entfernung von derfelben fortge« 
worfen worden, wobey fie zugleich mit Waſſer von den Plas 
neten uͤberſtroͤmet ſey. Dieß erhaltene Waſſer dunfte nun 
täglich immer mehr aus, und nehme fo lange ab, bis zus 
legt die Erde, die dem Mittelpunkte näher komme, gang 
vertrocknet, und dann wieder zur brennenden Sonne werden 
wird. Das Meer fenfe ſich jegt in 1000 Jahren um 3 Fuß. 
Aus dem Waffer felbft follen alle Pflanzen, ja felbft die 
Thiere und Menſchen hervorgegangen feyn, welche anfänglich 
Bewohner des Meeres waren, Die Berge auf der Erds 
fläche feyn allein von den Bodenfägen des alten weit höheren 
Meeres und ihre Unebenheiten von den Meerftrömen entitans 
‚den. Die Mineralien und Metalle follen ihren Urfprung 
von dem ehemahligen Brande erhalten haben. Uebrigens 
hat er fich bemüher, aus fehr guten auf Beobachtungen fic) 
ſtuͤtzenden Gründen zu beweiſen, daß unfer feftes Land ches 

dem Meereegrund gemelen fey. 
Der Grof von Buͤffon *) macht fich von der Entfles 
hung der Erde folgende WBorftellung: es fey ein Mahl ein 
Komet fchief gegen die Sonne gefallen, und habe von ihe 
den 6soten Theil abgeſtoßen, und den abgeftoßeren Stuͤcken 
die Umdrehung um ihre Are nach eben der geftoßenen 
Richtung mitgetheilet. Diefe Stuͤcke hätten nun vermöge 
der Schwere fid) central zu bewegen angefangen, und wegen 
der Umdrehung um Ihre Are die abgeplattere Geſtalt erhale 
ten, Ein feldjes Stück fen nun unfere Erde geweſen, wols 
ches folglich anfänglich glüdend und im Schmelzen geweien, 
nad) und nach aber erfaltet und hart geworben ſey. Buͤf⸗ 
I fon berechnet, daß das Glühen ver Erde 3000, und die 
Hitze, wobey man die Erve noch nicht hätte berühren Füne 
nen, 34000 Jahre gemährer habe. Beym Erkalten der alıta 
benden Erde follen fid) die urfprünglichen Bergketten und 
? Hoͤhlun⸗ 





#) Hiſtoire naturelle generale er particuliare T.T. theorie de la terre, 
img. mit beträchtlichen Abaͤnderungen ſupplement. Tom. IX es 
X. Paris 1778: 8. 


* 
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Hoͤhlungen gebildet — ſo wie ungefaͤhr bey gen 
verglaſeten Materien nach dem Erfalten Blaſen und äußere 
Erhöhungen entſtehen, wobey zugleich in den - Höhlen die 
Meralte fich als Sublimat angeleger hätten. Da nun Die 
Erde in einem Zeitraume von ungefähr 25000 Jahren fo 
heiß gemefen fen, daß die Hige das Waffer in einem bejtän« 
digen dampfförmigen Zuftande Habe erhalten Fönnen, fo habe 
fich das ganze Meer als Dampf in der Atmosphäre befuns 
ben, Erft nach diefer Zeit ſey es nad) und nad) in tropfba= 
ver Geftalt auf die Erde berabgefallen, und babe die Erd— 
fläche auf 2000 Toifen hoch bedecfer, fo daß nur die Gipfel 
der höchften Berge noch hervorgeraget hätten. In diefem 
noch nicht ganz erfalteren Meere ſollen fic) nun Schalthiere 
in ungebeuerer Menge erzeuger haben, und felbft andere Thiere 
entſtanden ſeyn, die jetzt nicht mehr anzutreffen wären. Vers 
möge des ſtarken Drucks des Waſſers habe es endlich die Erd- 
rinde durchbrochen und In die unterirdifchen Höhlen fid) ers 
aoffen. Hierdurch entftand nun trockenes fand, welches von 
Menfchen bebauet zu werden angefangen wurde, welche nad) 
der damahligen Stärfe der Natur eine Fotoffalifche, Geſtalt 
hatten. Die Erde gegen die Pole zu erkaltete zuerſt, und 
daher fing auch die Bevölkerung daſelbſt zuerſt an; endlich. 
verlief fi) auch das Gewaͤſſer unrer. dem Aequator. Binnen 
Verlauf diefer Zeit, welche Buͤffon auf. 20000 Jahre jeßet, 
wurden die Truͤmmern der Schalthiere unter dem Waffer in 
kalkartige Materie verwandelt, und Berge von der. zweyten 
Art gebildet, welche mit Schichten von Seeprodukten anges 
fülfer wurden. Durch die Eleftricität, melde aus der intern 
Wärme der Erde herrührere, entftanden Erdbeben und Vul⸗ 
kane, welche neue Inſeln erhoben, die Erde mit Lava bedeck⸗ | 
ten und den Boden feuchtbarer machten. Die Elepdanren 
und andere Thiere hätten damahls in den Nordländern geles 
bet, bis fie die zunehmende Erfältung gezwungen hatte, in | 
die heiße Zone fich zu begeben. Daher komme es, daß man || 
in Sibirien und Nordamerika und andern Polarländern fo | 


vieles ausgegrabenes Elfenbein finde, Zuletzt erhiele die | 
| | | „Erde | | 
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Erde die gegenwärtige Geftale vorzuͤglich noch durch verſchie⸗ 
dene partielle Ueberfhwemmungen,, durd) die Wirkung des 
Regenwaſſers, und durd) die immer foregehende Bewegung 
des Meeres von Oſten gegen Wellen. Nach der Meinung 
Büffons nehme die Erfältung. der Erde immer mehr zu, 
und nad) 930000 Jahren werde die Kälte fo groß geworden 
feyn, daß Fein lebendes Thier fein geben mehr fortfegen Fönne, 
"und überhaupt die ganze Natur abfterbe. 
Auch Johann Heinrich Gottlob von Tufli *) lei⸗ 
tet die Eniftehung der Erde von der Sonne ab, und iſt der 
Meinung, daß in dem Innern der Erde ein Eentralfeuer ſich 
‚befinde, welches nach einer Neihe von 1000 Jahrhunderten 
die urfprünglichen Berge empor gehoben haben fol. Die - 
‚übrigen Berge aber feyn von abwechfelnden Ueberſchwem⸗ 
mungen entftanden. . Aus der veränderten Erdare fucht er zu 
erklaͤren, wie die Elephantenfnochen in die nördlicher Gegen 
‚gen gekommen ſeyn. Diefe Hypotheſe ift von Wiede— 
‚burg ?) umftändlich widerlegt worden ; dagegen feßer diefer 
eine andere an deren GStelle?Y), und glauber, daß unfere 
Erde, fo wie alle Planeten, guerft ein Sonnenflecken, dann 
ein Komet gemwefen fey, den zulegt der Schöpfer in die jegige 
weniger eccentriiche Laufbahn verfeger habe. In ihrer jeßi« 
‚gen Geftalt fey fie in Nückficht ihrer einzelnen Theile eine un« 
‚geheuere, Eugelbafte Maffe aus flüffigen und feften Theilen, 
die vielleicht ehemahls mir einander vermifcht und verbunden 
gewefen, fic) aber nach den Gefeßen der Schwere und ans | 
dern Anläffen gefdjieden haben, und noch taͤglich fdjeiden ; 
wie fie fic) in einzelnen Theilen wiederum hin und wieder ver⸗ 
"binden. "Das Gemäffer belebe den an und vor ſich todten 
Erdklumpen, und bringe nebſt dem unterirdiſchen Feuer durch 
‚feine Bewegungen, Aufloͤſungen und neue Verbindungen 


| die 
«) Befchichte des Erdförpers. Berlin 1771. gr. 8. ur: | 
) Anwendung der Natur » und Groͤßenlehre zur Mechtfertigung der 
) 5 — 782. 8, 
2) Neue Mutbimaßungen über die Gonnenſlecken, Kometen und die 
erue Geſchichte des Erde, Gokda 1775 8. 
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die vorziglichften Veränderungen und Revolutionen hervor, 
Die verfchiedenen und faft unzähligen Erdſchichten und Sagen 
in den Floͤtz und Ganggebirgen Fönnten unmöglich als Wire 
kungen der nämlichen fo genannten Sür dflath angenommen 
werden, fo müßte die doch dazu bey weiten nicht lange ges 
nug gedauerte Ueberſchwemmung bis zu einer ſolchen Tiefe 
die ganze Eröfrufte durchweiche und aufgelöfer haben; die 
Dröcipitore aber müßten Durch unerforfchliche Gewalt auf ers 
ftaonliche Strecken forrgeführer feyn, und allen Gefegen der 
Präcipitatisnen zuwider fid) gefeßet haben. Weder menfche 
liche noch göttliche Nachrichten aber erzählten ung von mehre⸗ 
ren oder dergleichen allgemeinen Ue ——— Eine 
ſolche Entſtehuugsart der Weltkoͤrper hat bereits ſchon Lam⸗ 
bert *) aus verſchiedenen Gründen zu tete gefucher, 
welche aber Wiedeburg ?) beantwortet hat, 

Herr de Lüc’) ſchraͤnkte ſich — 5 auf die neuere 
Geſchichte der Erde ein, und wagte es nicht, eine phyſika⸗ 
liſche Urſache anzugeben, durch welche die urfprünglichem 
Berge gebildet wären; nachher aber ?) gibt er nähere Bes 
flimmungen über die Entſtehung der Erde an, weiche vor⸗ 
zuͤglich eine groͤßere Erleuchtung uͤber die mofaifche Erzählung: 

werfen ſollen. Er nimmt an, daß erſt nach der Er ſchaffung 
des Lichtes chemiſche Operationen moͤglich geweſen waͤren, 
welche das greße Ganze gebildet haͤtten, da vorher die primim 
tive Morerie aus bloß ſchweren Elementen ohne Zufammens 
bang und Berwandtfchaften beftand, Aus dem Sichte enrftan 
Feue 

«) — Briefe über die Einrichtung des Welthaues. Augſ. 


‚78%. ©. 9 
£) Su die phyſiſch⸗ matbematifche Kosmotogie. Sotho 
— — 8. ©. 267. 

Y) BASE phyfiques et morales fur Ehbiſtoire de la terre et de l’hom 

. me, addreifees à la Reine de la Grande - Bretagne à la Haye 
1779. TomesV, 8, mit einiger Ahkuͤrzung unter dem Titel über 
fenet: phynkatifche und moraliſche Briefe fiber die Beiwiate 
der Erde und des Menfeben von J. A. de Küc, Reipg: 178.4 
1 Bände $. 

3) Geologiſche Briefe an Herrn Hofrat Blumenhach a, d. franz 
Hantſchr. uͤberſetzt im gothajſchen Magazin für das Nuie 
ans der Phyſ. und Naturg. B. VI St.4. S:tmal: .X 
Et 1, &,1— 123. Ste4. G. 1— 49. LE 
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Feuer = Aüffiges Maffer, und erzeugete ein truͤbes, dickes 

—— der Elemente, welches gleich im Anfange Umwaͤl⸗ 
zung und ſohaͤroidiſche Geſtalt erhielt. Nachher wurden 

durch Verwandtſchaften Niederſchlaͤge von feften Theilen be— 

wirket, welche um die Erde eine dicke Rinde von Granit 
| bildeten, wobey zugleich aus entwickelten erpanfibeln Fluͤſſig⸗ 

keiten der Laftkreis entſtand. Unier dem Graite blieb eine’ 

Schlammſchichte zuruͤck, und in der Mitte ein Kern von 

ftaubarrigen Theilen. N Niederſchlaͤge bildeten mun 

über dein Granit Gneus, Gangſchieſer und Wade. Alle 

dieſe Niederſchlaͤge geſchahen unter dem Waſſer, welches ſich 

nach und nach durch die dicke Granitrinde in bie Schlamm⸗ 

ſchichte und in die innere Staubmaſſe hineiszog. Hierdurch 
wurden Einſenkungen der verhaͤrteten Maſſen bewirket, die 
Ungleichheiten und Hoͤhlen bildeten, deren Decke endlich in 
einem weiten Umfange einſtuͤrzte, wodurch verurſachet wurde, 
daß das Waſſer eine Leitung dahin befam, und vaher mehr 
feftes Sand zum Vorſchein kam. Dieß ift die erfte Enrftes 
bung des Meeres und des feften Sandes, auf welchem togleich, 
wiemohl ohne Einwirkung der Sonne, die Vegetation bes 
gann. Dur) die eingeflürgten Stücde wurde unfer feftes- 
Land gebildet. Nun fing aud) die Sonnenmaffe fich zu zer⸗ 
fegen an, und in Vereinigung mit dem Lichte ſelbſt Licht auf“ 
die Side zu fenden, wodurch die Erde eine beſtaͤndig verhälte 
nißmäßige Wärme behälts Hierauf wurden die Thiere im’ 
ı dem Meere gefchaffen,, und durch neue Miederichläge Schich« 
ten von Kalfftein bewirket, die fid an die Graniſſchichten 
anlegten, und-worin man die erften Spuren von Seerhieren 
antrifft. Nun erfolgte ein zweyter Einfturg unter dem Meere, 
| deren Trümmern ſich an die Scheidewaͤnde fhief anlehnten, 
I wovon die unordentlichen Sagen der Gefteine unferer jeßtgen 
großen Gebirsgsketten herruͤhret. MWahrfcheinlich wuͤrden 
Jauch zugleich zu dieſer Zeit die bereits gebildeten Gangftüfte 
mit Erzen u. d. gl. angefuͤllet. Andere Niede'rſchlaͤge bilde— 
ten neue Schichten von Kalkſtein mit vielen Verſeißerun—⸗ 
gen aentuengt, a begannen bie Dandſtein⸗ und Salzſtein⸗ 
| D.2 au E floͤze, 
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flöge, und die Vulkane nahmen ihren Anfang. Dieſer 
Zeitraum dauerte bis zu einer großen Nevolution der Erve, 
welche durch innere Gährungen, Entzündungen, Dämpfe 
und Ausbrüde von Vulkanen und gewaltfamen Erfcürtes 
' zungen bewirket wurden. Hierdurch wurde der Meeresbos 


den dergeftolt erhoben, daß es felbigen auf ein Mabi vers 


ließ, und über die alten feften Sünder, welche nad) de Luͤc 
wegen der darunter befindliben Wölbungen und außero:dente 


lichen Höhlen eingeftürzet waren, fi ergoß. Daburd; kam 


nun der vorige Meergrund aufs Trocfene, und bildere unfere 
jegigen $änder, die ehemahligen Sänder aber wurden von 
dem jegigen Weltmeere bedecket. Das Alter des jeßigen 
feften Landes feget Herr de Luͤc nicht über 4000 Jahre, 
erfläret die Revolution, die es aufs Trockene brachte, für 
die Sündflurb, und zeigt, daß feine Hypetheſe mit der Er- 


zählung Moſis und felbft der Zeitrechnung übereinftimme, 
wenn man die Schöpfungstage für Perioden von unbeſtimm⸗ 


ter Dauer annimmf. 


Dallas =) ift der Meinung, daß die hohen uranfärge 


lichen aus Granit beftebenden Gebirgsferten beftändig Inſeln 


auf der Oberfläche der Gewaͤſſer ausgemacht hätten, und 


daß in den Schichten, melche fid) nad) und nad) daran ge⸗ 
legt bärten, Vulkane und Kieſe erzeuger wären,  Durd) 
diefe Vulkane wurden die Schichten verwüfler, und ihre 
Materie zerfchmolzen und verkalkt, wodurch die erften Kalk: 


und Schiefergebirge entftanden, in melchen die Klüfte und 


Riſſe zugleich mie Erzen u. d. g. ausgefüllet wurden. Eben. 
dadurc) wurden auch die im Meergrunde liegenden Schals 
thiere zerftöret, und Bodenſaͤtze von verfchiedener Art veran⸗ 


I 


laſſet. Hierauf wurden die Gemäfler durch eine gemaltfame 


evolution, welche nach ihm aus den hanfigen Vulkanen im 


indifchen und ftillen Meere herfommen, ‚gegen die zuſammen-⸗ 
hängenden Bergketten von Europa und Afien zugerrieben, 


weiches 


«) Obfervations fur la formation des montagnes et les chan emens 
" arrives au globe. à St. Petersb. 1777. 4. uͤberſ. in den Ieipjige® 


Gammlungen zur Phyſik und Naturgefchichte. B. I. 
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welches die ſuͤdwaͤrts derſelben gelegenen Laͤnder zerſtoͤrte, 
über die niedrigften Theile der Bergketten ging, und Theile 
von Pflanzen: und Thieren mit fid) in die nördlichen Gegen« 
den führere, woraus das Waſſer wieder in neue Schlünde 
ablief. Alles dieß Gefagre fucht er aus der Geftalt der Meer- 
bufen, Spitzen des felten Landes, aus der Lage der Gebirge 
und andern Umftänden wahrſcheinlich zu machen. 
=. Mach der Meinung des Herrn Gerbard *) fhuf Gore 
‚bloß Kiefelerde, Waffer und Feuer, woraus durd) chemifche 
Operationen die Salze und die übrigen Erden mit dem Schwe- 
fel, Kiefela, Thon und Delen erzeuget wurden, Hierauf 
entftanden innere Gährungen und Miederfchläge, wodurch 
alles in Schichten fich ordnete, das nachher durch Erhitzung 
und Ausbrüche firer Luſt wieder zerfireuet wurde, woher 
Berge, Thäler u. d. g. entſtanden. —— 

Der Freyherr von Gleichen, genannt Ruß worm ?), 
glaubt, daß die Erde anfaͤnglich eine Waſſerkugel geweſen 
fen, welche zuerſt Fiſche hervorgebracht habe. Nachdem 
dieſe in Faͤulniß übergegangen waͤren, ſey Erde entſtanden, 
welche ſich geſetzt und den feſten Körper zu. bilden angefans 
gen habe. Mach erfolgter Gaͤhrung ſeyn Hitze, Aufblaͤhun⸗ 
gen und Erhoͤhungen erfolget; die Bewegung des Waſſers 
babe aus dem Schlamme Schalen hervorgebracht, aus wel⸗ 
chen nachher Kalk entſtanden ſey. Zuletzt ſey die Erde aus 
dem Waſſer hervorgekommen und der Sonne ausgeſetzet wor» 
den. Die Waſſermenge werde immer geringer, die Wärme 
nehme aber immer zu, fo daß zuleßt die Erde im Feuer zer» 
gehen werde. 

Wallerius ?) nimmt ebenfalls an, daß anfänglich die 
Erde Waſſer gewefen fey, aus melden alle übrige fefte 
Körper durch Gerinnungen und Concretionen entftanden wären: 
Q3 Herr 
4) Verſuch einer Geſchichte des Mineralteichs. Betlin. 1781. 8. 

e) Don Entſtehung, Bildung, Umbildung und Beſtimmung des 

Erdförperd. Nürnderg 1782. 8. 


7) Doufiih: chemifhe Betrachtungen fiber den Utſprung der Melt, 
beſonders der Erdwelt und ihren Veränderungen a. d. Ratein. 


+ 


Erfurth 1783. 8. 


TC 


Herr Silberſchlag *) gründen feine Hypotheſe über die 


Entſtehung der Erde ganz auf die von Mofe erzählte (Ges 
schichte ver Schöpfung. "Gott feßte nämlich bey der Erſchaf⸗ 


fung der Welten das Chaos an diejenige Stelle, wo es ſel⸗ 


bige haben follte. Am erften Tage enrzüinderen ſich die Sons 
nen, und es begann Die Umwaͤlzung um die Aren; am zwey⸗ 


ten Tage ging die Abſonderung der Luft vor ſich, das Waſſer 


blieb auf der Oberfläche zurück, und im Junern nahm die : 


Verſteigerung zu. Nun öffnete fich das Innerſte plöglich, 


und brach ein Deftiges Feuer hervor ‚welches im Innern una 


geheuere Höhlungen bewirkte, und die Erde an dem einen Hred . 


mehr ols an dem andern emporhob; bierdurd) entſtanden In⸗ 


ſeln, Berge und anderes feftes Land, das Meer aber verlief 


ſich größrentheils in die gebifderen Hoͤhlungen. Ferner wur⸗ 
den durch die Wirkungen dieſes Feuers Felſen in die Hoͤhe 
gebracht, und durch die Hervorbrechung des Feuers Granit, 


Sand, Quarz ud. g. weit umhergeworfen. Noch weiter 
bewirkte diefes Feuer Kluͤfte, Gänge, große Höblen, welche 


über einander fidy befanden, Aus dieſen Klüften und Hoͤh⸗ 
len fucht er nun, wie bey der Wirkung eines Heronsbruns 
neng, bie von dem darin befindkichen Waffer herfommende 


Suͤndflath begreiflich zu machen. Die Schalthiere, welche - 


man in den Schichten der Erde finder, follen nach ihm vorher 


in den Seeen der unterirdiichen Höhlen gelebet baben, und. 


durch den Ausbruch des Waffers bey der Sürdflurd mie in 
die Höhe auf die Erdflaͤche gekommen ſeyn. Die Köochen 
der Elephanten und der Buͤffel, welche durch die Verweſung 


ſpecifiſch leichter als das Mafler tvaren, ſchwammen auf ſel⸗ 
bigem, murden durch die Wellen und durch den Wind allent⸗ 
halben herumgetrieben, und zuletzt nach dem Abfluß des Mee⸗ 


res im Schlamm und Sande hier und da begraben. 


Franklin 


«) Geogenie oder Erklaͤrung der moſaiſchen Erdetſchaffung nach 


pbnfifatfchen und mathematiſchen Grundfaͤtzen. Berlin . und 
2. Theil 1780. 3. CTheil 1783, gr. 4. a 


| 
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on: eanklin “war der Meinung, daß unſere Erde im 
Spnperiten aus einem weit dichtern Fluidum beftehe, als alle 
anfere. befannten feften Körper, auf weldyem alfo der feite 
Theil gleichfam wie auf einer Schale ſchwimme. Wenn fich 
nun in der Erde $uft, nad) dem mariottiſchen Gelege, verdichtet 
befände, fo würde aud) fchon in einer Tiefe von 1 deutſchen 
Meilen das Gold auf ihr ſchwimmen. Naͤhme man nun 
an, daß alle Materie wie ein Dampf in dem Raume verbreis 
tet gewejen fey, und es babe die. Schwere zu wirfen anges 
fangen, fo muß auch eine nad) dem Mittelpunkte zu immer 
Dichtere Luſtkugel enrftanden feyn, worin ſich die übrigen enes . 
ſtandenen Körper, ein jeder in einer beftimmten Weite vom 
Mittelpunkte, fegten, und Dadurch eine Rinde bildeten. Die 
Rinde fey die Erdrinde, über welcher nur nach unfere jegige 
Atmosphaͤre fic) befinde. Die erfte erfolgte Bewegung Fonnte 
einen Wirbel, und dadurch Ummwälzung um die Are zumege 
bringen. Wenn nun ein Mahl die Are der Umdrehung ver 
Andere wurde, fo mußte aud) das inwendige Fluidum feine 
‚Figur ändern, wodurch es die Minde ver Erde zerbrechen 
Eonnte u. f.f. Durch ſterke Erpanfionen-von Dampfen Fönnen 
auch vermöge des daher enrftandenen Drucks auf das Fluidum 
unter der Rinde welleuförmige Bewegungen entſtehen, wel« 
che ſich auf eine fehr große Weite erſtreckten, und alles Land 
‚über ihr in Erſchuͤtterung ſetzten. Auch erhielt die Erde durch 
die Menge von Eifen, die es enthielt, die Faͤhigkeit magne- 
tifch zu werden ; felbft das Metall habe feinen Magnetismus, 
„und vielleiche fey es diefer, welcher die Erdare fid) Immer 

„parallel erhalte, | | 
Kant ?) hat ben Gedanfen von der anfänglichen Luft⸗ 
‚geftalt auf folgende Weiſe vorgeftellet : war der Urſtoff unfes 
rer Erde anfänglich in dunftförmiger Geſtalt verbreiter, fo 
mußten, als durch Kräfte chymiſcher Anziehungen jene 
LaBe 94 Körper 
«) Transact. of the american philofophical fociety, held at Phila- 
delphia. Vol. Ill. 1793. 4. num. J. auc im European magazine 


„Aug: 1793. p · 137 4q. | | 
e) Berliner Donatbsfchrift 1785. 1. Theil. S. 210m f. ° 
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Körper aus bem flüffigen Zuftande in ven feften übergingen, 
fogleich auch. große Luftentwickelungen in ihrem Innern vor⸗ 
gehen, welche durch die zugleich frey gewordene Waͤrme bis 
zum hoͤchſten Grad der Elaſticitaͤt ausgedehnet, und durch die 
Vermiſchung unter einander in noch groͤßere Bewegung ver⸗ 
ſetzet, bald die feften Körper durchbrachen, die Materie in 
großer Menge als Gebirge aufivarfen, ſich felbft unter ein« 
ander fo lange zerfegten und niederfchlugen, bis die mir ſich 
ſelbſt ins Gleichgewicht gekommene Luft von ſelbſt ſich erhob, 
ein Theil desſelben aber als Waſſer niederfiel, dag vermöge 
feiner Schwere bald ſich in den Krater jener allgemeinen 
Eruption ergoß, jeßt erft durch das Innere der Erde ſich felbft 
feinen Weg brach, fo allmählig durch feinen Lauf die regel« 
mäßige Geſtalt der Gebirge bildere, und durch fortgefegte 
Anfpielungen im Lauf der Jahrhunderte, jene regelmäßige 
Schichten Falfartiger, verolaster oder verfteinerter vegetabi« 
liſcher und chierifcher Körper im Innern der Berge zu Stande 
brachte, zulegt aber aus immer höhern Becken endlic) in das 
tieffte von allen, das Meer ſich zurüczog. Saft eben fo 
trug ſchon Newton) feine Meinung von der Entſtehung 


der Erde vor; er glaubte naͤmlich, daß die ganze Welt aus. 


einem flüchtigen Wefen niedergefchlagen ſeyn Fönne, wie fich 
etwa Waffer aus Dampf niederfchläger, und diefer Nieder» 
ſchlag Fönne nachher zur Formirung der übrigen Körper Wer- 
anlaffurg gegeben haben, 
Whitehurſt P) ift der Meinung, daß unfere Erde an⸗ 
fänglich. aus Waffer beftanden habe, das aber die fein zer» 
teilten Stoffe aller Körper enthalten hätte. Wegen ver gerin⸗ 
gen ſpecifiſchen Schwere hätten fid) daraus Luft und Waſſer 


zuerſt entwickelt. Die ſeſten Theile ſanken nach und nach. 


aber auf eine ungleichfoͤrmige Weiſe wegen der ungleichen 
Wirkung der Sonne und des Mondes, oder wegen der Ebbe 


und Fluth, welche auch die erſten Inſeln bildete. Allein die 


dadurch 


A) Birch’s, hiſt. of the royal fociety. Tom. IT. p. 280, 
6) Inquiry imto the original ftate and form of the Earth. Lond. 
1778. and, Ed. 17860. 4. uͤberſ. mit Sufäsen ımd Anmerkungen, 


keipi. 1788; 8. 


| 
| 
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dadurch entſtandenen Ungleichheiten konnten nicht über soguß 
hoch geweſen feyn. Nachher ging in den innern dichrern Theis 
ten der Erde eine Entwickelung des Feuers vor ſich, welches 
die Erdſchichten ungemein ausdehnete, den Meergrund em⸗ 
porhob, und endlich fo durchbrach, daß zwifchen dem Feuers 
beerde und dem Waffer eine Gemeinfchaft eröffnet wurde. 
Hierdurch mußten natürlich die Erplofionen ungemein heftig 
werden, die dadurch im die Höhe getriebenen Trümmern 
thürmten ſich über einander, und erzeugten unfere hoben 
Berge. in den Tiefen entftanden aber. daher außerordent- 
lich große Schlünde, in welche ſich das Waffer ergoß, und 
auf dieſe Weife entfiand aus dem Meergrunde unfer frocfenes 
Sand. Diefe Revolution, welche Whitehurſt für die 
Suͤndfluth hält, verurfachte übrigens wichtige Weränderuns 
gen in der Temperatur der Luft. = —— 
Dr. Autton =) nimmt an, daß die Erdſchichten und 
Felſen unferes jegigen $andes durch Miederfchlag aus dem Ale 
ten Meere und aus losgeriffenen Trümmern des alten feften 
$andes gebildee wären. Es follnämlid) das unterirdifche Feuer 
die unter dem alten Meere noch befindlichen Maffen bis zum 
Schmelzen erhißt haben, welches ihre lockere Subftanz vers 
dichtete, und ihre Zwiſchenraͤume anfüllte. Diefe Maſſen 
wurden nachher durch das Feuer auf dem Waffer bis zur 
Hoͤhe unferes jegigen feften Sandes erhoben.: Diefe Wirkun» 
‚gen follen fortdauern, ähnliche Nevolutionen hervorzubringen 
und auf diefe Weife eine Geftalt der Erde nad) der andern 
zu Stande bringen. _ 

Nach dela Metherie *) find alle Körper, aus wel« 
hen unfere Erde beftehet, aus verfchiedenen Elementen, 
dem Feuer, dem Lichte, der Luft, dem Waffer, der eleftri- 
ſchen Slüffigkeit, der magnetifchen Materie, dem gicheftoffe 
‚zufommengefegt. Diefe feinen Stoffe find aus den anfäng« 
lichen Theilen der Materie gebilver, und alle diefe Elemente 

25 103 find 
|* 4) Theorie der Erde aus den tramact. of the royal fociery of 


Edinburgh. T.1. P. J. p.209fg. überf. in den Sammlungen zur 
Phyſik und Naturg. Th. IV. St. 6. S. 225 u f. ei ä 


m) Abeorie der Erde a, d. Granz. üderf, II Theile. Reipi, 1797. 8. 
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ſind mit einer mehr oder weniger ſtarken Kraft ER ver⸗ 
möge welcher fie ſich einander nähern, ſich unter einander 
vereinigen und ſich keyſtalliſiren. Die Erdkugel iſt das Re— 
ſultat aller dieſer einzelnen Kryſtalliſationen geweſen. Er 
nimmt naͤmlich an, daß alle Materie, welche unſere Erdku⸗ 
get ausmacht, im Anfange fluͤſſig geweſen iſt, und die Eus 
gelfoͤrmige Geſtalt der ganzen Maſſe, welche der Lehre von 
den Centralkraͤften vollfemmen gemäß iſt, beweiſe offenbar 
von Diefer ehemahligen Fluͤſſigkeit. Dieſer fluͤſſtge Zuftand 
‚war waͤſſerig, d. h. er war durch das Waſſer und niche durch 
Das Feuer hervorgebracht; die ſchwerſten Theile haben ſich 
gegen den Mittelpunkt der Erdfugel begeben, und unter 
einander vereinigt, bie Teichteften Dingegen find nach der 
Dberfläche hingetrieben worden. Alle diefe Subftangen ha⸗ 
ben ſich im Waffer felbft, welches alfo die hoͤchſten Berge 
bedeckte, Ernftallifiret; das Waſſer hat fich zurückgezogen; 
das fefte Sand iſt zum Vorſchein gefommen; dieſer fefte 
Boden war nur aus wrfprünglichen Erdlagen zufammenges ı 
feßet; die Pflanzen und Thiere, welche auf dem feften Sande: 
leben, find bervorgebradye worden; die Gemwäffer haben ı' 
hierauf die Erdlagen, welche von fräterer Entſtehung find, . 
gebildet, und die Trümmer und Weberrefle der Pflanzen 
und Thiere haben fich mit diefer Erde vermifchet und in ders 
felben angehaͤuft; das Waffer hat ſich wieder zurückgezogen, , 
‚md. hat die Erdlagen von der zweyten und dritten Entſte⸗ 
bung frey und unbedeckt zuruͤckgelaſſen. Alles dieß fepn 
gewiſſe und unwiderſprechliche Thatſachen. Uebrigens 
nimmt er. noch eine beſondere Kryſtalliſation einer jeden 
mineraliſchen Subſtanz an; die Kryſtalliſation der einfachen | 
Steine, welche nur aus einer Erde und einer Säure beiten: 
‚ ben; die Kenftallifation der Steine, welche aus mehreren 
Erden, und die Kryſtalliſation der zufammengefeßten ı 
Steine, welche aus mehreren andern Steinen gebildet, ſind; 
die Kryftallifation der metalliſchen, vererzten oder nicht 
vererzten Subſtanzen, und endlich. Die Keyfiallifation der 

we — Bag | 
„Alle: 













Alle site Hodohelen von — — Entſtehung der Erde ge⸗ 
ri zu prüfen, wuͤtde hierzu meitläuftig ſeyn. ch bes 
merke nur das einzige, Daft bey allen Hypotheſen die Luͤcken, 
welche durch Tharfachen nicht ausgefuͤllt werden Fonnten, 
durch Dhantofien find ergaͤnzet worden. Verſchiedene von 
den angeführten Hypotheſen findet man beurtheilet beym 
de Lüc *) und vorzuͤglich beym Sullivan 9). Letzterer 
font, alle Kosmogonien und Geögonien haben den Ente 
zweck, das Dafeyn der Erde eneweder ohne alle Wunder, 
Bder doch nur Durch das einzige Wunder, wodurch das, was 
nicht war, zur Wirklichkeit Fam, zu erklaͤren. Regel⸗ 
maͤßlgkeit und Ordnung als Werk eines Zufalls anzuneh⸗ 
men, find mit der Denkart des menſchlichen Verſtandes 
viel weniger als alle Wunder zu vereinigen. Setzt man 
aber das Daſeyn Gottes voraus, fo mag man entweder 
jeitte ewige formlofe Materie annehmen, oder Materie und 
Form mit der Welt zugleich entfichen laſſen, fo iſt der An⸗ 
fang der wirklichen Dinge und ihrer Formen immer ein 
Wunder, beſtaͤndig Wirkung einer außernarürlichen Kraft, 
und es ift fuͤr uns gleich möglich und gleich unbegreiflidh, 
der Schöpfer mag entweder in die Materie allein Kräfte 
und Gefege geleget, oder zugleich mit denfelben die erften 
Formen der Körper durch feine Allmacht hervorgebracht ha— 
Oben. Es gibt daher gar Feine objeftiven Gründe für eine 
Theorie der Schöpfung, und mir follten ſtatt aller Kosmos 
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unfere Erde fogleich die Kugelgeftalt erhalten habe, iſt unge⸗ 
wiß; die ae eat aber bat fie — Umpdrehung 
um 

=) Yhnfkalifche und moralifche Briefe über die Geſchichte der Erbe. 


ß) A view of Nature, in lettres to a traveller among the Alps etc. 
Ton. 1794. VI. Voll. 8. Uebderücht der Natur in Briefe an 


‚einen Reifenden & d. Engl. mit Anmerk, und —24 B. l. 
Leipi. 1795, 8. 6 — 12 Brief. 
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um ihre, Are erhalten. ‚Die Entſtehung einiger Körper 
z. B. des Granits, find wir nicht vermoͤgend zu beflimmen; 
der Granit ſcheint fehon vorhanden gemefen zu feyn, ehe 
noch Das Waffer und das Feuer die Erdfläche beränderten; 
wahrfcheintich beſtehen aus ihm die aͤlteſten Berge, und 
er macht, ſo weit die Naturforſchungen reichen, die innerſte 
und tiefite Grundlage der Erdrinde aus. Ein fehr großen 
Theil unferes jetzigen feſten $andes war ehedem Meergrund, 
und ſcheint es eine fehr geraume Zeit gemwefen zu fenn ; jedo 
muß an, vielen Orten, mo jeßt feltes Sand ift, und — 
Meergrund mar, in noch fruͤhern Zeiten ſchon ein Mahl few 
ſtes Land geweſen fenn. Diele Landthiere, Fiſche, Pflan⸗ 
zen, Conchylien, welche jetzt ihre Wohnungen nur im heißem 
Erdſtriche haben, muͤſſen vor Zeiten auch in den Gegerdem 
gegen den Nordpol zu, gelebt haben. Die Gipfel der hoͤch⸗ 
ſten Berge, die wir kennen, ſcheint das Waſſer niemahls 
bedeckt zu haben. Auch Erdbeben und Vulkane haben einer 
große Veränlaffung zur Veränderung der Erdfläche gegeben, 
und an verfchiedenen Orten mögen alte, jeßt verlofchene Vul⸗ 
kane gebrannt haben, beten Zeitalrer. ung gang unbekannt iſt. 
M. ſ. Job. Lulofs Einleitung zu dersmarhemarifchen 
und phyſikaliſchen Kenatniß der Erdfugel a, d. Holl. vom 
A. G. Raͤſtner. Göttingen u. Leipzig 1755-91. 4 $ u 
Mlaller allgemeine oder mothemarifche Beſchreibung dert 
Frofugel a. d. Schwed. von L.%. Röhl. Greifsw. 1774: u 
Torb, Beramann phnfifaliiche Bei ‚chreibung der Erdku 
gel a. d. Schwed. van C. 5. Roͤhl. Greifsw. 1780. 2 Bänder 
9%. 8. J. A. de Luͤc phyſikaliſche und moraliſche Briefe 
über die Geſchichte der Erde und des Menſchen a. d. Franz. 
Leipzig 1781. gr. 8. 2 Bände. De la Metherie Theorie 
der Erden. d. Franz. überf. mit einigen Anmerk. von Dru 
Chriſt. Gotthold Eſchenbach, nebſt einem Anhange 
von Dr. Joh. Reinhold Forſter. 2Theile. Leipz. 1797. 8 
Erdkugel kuͤnſtliche (globus terreſtris artificialis, 
globe terreftre) ift ein Modell der Erdkugel, auf deſſen 
Oberfläche bie Meere, ‚gänder und die vornehmften Oerter 
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Berge u. d. g. fo mie die merkwuͤrdigſten Kreife und Punkte, 
velche man ſich auf der Erdfugel gebenfet ‚ durch Zeichnun⸗ 
gen dargeftellet find, und weldyes in einem fhicklichen Ger 
Relle um eine durch die Pole gehende Are herumgedrehet 
verden Fann. | Se 
1 Mern man fich die Erde im Mittelpunfte der fcheinbas 
sen Himmelsfugel vorftellet, fo laffen fich alle Kreile und , 
Munkte, welde auf der ſcheinbaren Himmelskugel angenom« 
men werden, auch auf der Erdfugel gedenfen und begreiflich 
machen, und eben diefe find vorzüglich auf der kuͤnſtlichen 
Erdkagel dargeſtellet. Wenn nämlid) die Weltaxe (fig. 39.) 
\pq durch die Mitre der Ertfugel hindurch geber , fo iſt auch 
der Theil rf die Erdare und die beyden Punkte r und [ 
als Endpunfte der Are die Pole, wovon der eine r der Mord» 
yol und der andere [der Süudpol genannt wird. Schneidet 
ferner der Aequator am Himmel die Erde, fo entfteher auch 
auf der Oberfläche derfelben der größte Kreis tx, der eben= 
falls Erdaͤquator genannt wird, und folglid) von den bey⸗ 
\den Perlen r und [ allenthalben um go Grad abftehen muß. 
Alle diefe Kreiſe, welche mit dem Erdäquator auf ber Erd⸗ 
kugel parallel gehen, auf deren Ebenen folglich die Erdaxe 
ſenkrecht fteber, beißen aud) Parallelen, Parallelkreife. . 
Unter diefen Parallelkreifen nennt man diejenigen, welche 
232 Grad, folglich gerade fo viel als die Schiefe der Ecliptik 
beträgt, von dem Aequator abftehen, die Wendekreiſe 
des Rrebfes und des Steinbocks, und diejenigen, welche 
‚um die Pole laufen, und von denfelben ebenfalls 2549 abftes 
Üben, die Polarkreife. Dem Beobachter, weicher fich 
uͤberall auf der Erdoberfläche oben in a zu befinden glauber, 
correſpondiret der Scheitelpunft z. | 
Auch die Ecliptik fchneider die Erde in einem groͤßten 
Kreiſe, mwelcer von den beyden Wendekreiſen in der noͤrdli— 
ſchen und’ fühlichen Holbfugel berührer wird, welchen man 
die auf die Erde reducirte Ecliptik nennen Fann. Diefe 
har zwar auf der Erooberfläche Feine beflimmte und unveräns 
berliche Sage, indem die Ecliptik ihren. Stand gegen den 
| Himmel 


) 


befeſtiget ift, und einen Eleinen Weiſer befigee, welcher mie! 


* 
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Himmel alle Augenblicke ändert; allein auf die kuͤrſtllche 


* 


ſtellte Horizont als der Horizont dieſes Ortes dienen, indem 


nehmen. Die weltliche Küfte derfelben liegt einige Minus 


Theile oder Stunden getheilet it, und Stundenkreis 


Erdkugel wird fie wegen einiger Aufgaben, die ſich auf die, 
Ecliptif beziehen, ebenfalls gezeichner. | — 
Weil die verſchiedenen Orte auf der Erdoberflaͤche auch 


verſchiedene Meridiane und verſchiedene Hoerizonte haben, foı 


wird der Meridian auf der kuͤnſtlichen Erdkuͤgel durch einen 
meſſingenen Ring, in weldiem die Kugel um ihre Are gem 
drehet werden Fann, und der Horizont durch die obere Fläche: 
des Geſtelles, in melches ſich die Fünfkliche Kugel bis zuer 
Hälfte einſenkt, vorgeftelle, Es kann alfo diefer meffingenes 
Meridian als Meridian eines jeden Ortes, und der vorge 





















es bloß auf die Stellung der Erdfugel anfömmt, 

Die Parallelkreiſe pflegt man auf der Kugel von 10° zu 
100, auch wohl bey etwas großen Kugeln von 50 zu 50, 
und die Meridiane ebenfalls von 100 zu 109, oder von 5° zuı 
5° zu verzeichnen. Einer von diefen Meridianen wird als— 
dann als der erfte angenommen; dieſe Annahme ift an fichr 
millfürlich; wegen der vorzunehmenden Reduktion aber , bier 
man alle Mahl anftellen müßte, wenn jeder Zeit ein ande⸗ 
rer Meridian als der erſte angenommen würde, ift ein fuͤr 
alle Mahl feitgefeger, den erſten Meridian durch die Inſel! 
Lerro als die weftlichfte von den canarifchen Inſeln anzu⸗ 


ten über 20 Grad vom Meridian der pariier Sternwarte: 
gegen Abend, und man nimmt den erften Meridian , um die 
Rechnung zu erleichtern, genau a0 Grad von dem pariſer 
Meridian an. Uebrigens werden der Aequator, die Ecliptik, 
der meſſingene Meridian, und der innere Umkreis des Ho⸗ 
rizontes in ihre Grade abgetheilet, und gehörig bezeichnet. 

‚Der mellingene Meridian befiser oben um den Nordpol 
herum einen kleinen meffingenen Kreis, welcher in 12 gleiche: 


genannt wird; durch den Mittelpunfe diefes Kreifes gehr ein ı 
Stift, welcher in dem Mordpol an der Eünftlichen Erdfugel | 


Umdre⸗ 
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Umdrehung der Erdfugel zugleich. mit herumgeſuhhret wird. 
Es dienet dieſer Kreis zur richtigen Stellung in jeder Stunde. 


| Die Fürftlichen Erdkugeln find bloß zu dieſer Abſicht er⸗ 
fühben wordeh, un ein finnliches Bild von Der Erde und 
ihrer Derter auf der Oberfläche zu geben, vorzüglid) aber 
\aud) darzu, um verfchledene afttonomilche und geographi« 
ſche Aufgaben auf eine mechanifche Art ohne Berechnung 
aufzulöfen. Alles koͤmmt dabey daranf an, daß mon die 
kuͤnſtliche Kugel richrig zu ſtellen wiſſe. Anweiſung bierzu 
findet man beym Scheibel *), und hiſtoriſche Nachrichten 
"von der eiuftlichen Erdfugel beym Pfennig ®). | 


Weil die Werfertigung der Erdkugeln verſchiedene 
——————— verurſo cher, fo Hat der Herr von Segner ’) 

Vorſchlaͤge zu einer beſondern Are von Erdk geln gerban, 
„welche eigentlid) Feine wahre Kugeln ſondern eckige Körper 
‚find, welche aus eiuem Eslinder und zwey abgefürgeen 


kauf den beyden abgefürzten Kegelflaͤchen die beyden ges 


Kegel die Falten Zonen gezeichnet. Der Herr Prof. Sun 
zu Leipzig bat im Jahr 1780 diefen Gedanfen ausgelühter, 
‚und dergleichen Fleine Vorſtellungen der Erde, als ein 
| Chrifige) ſchenk für Kinder, wo der Durchmeſſer des Aequa—⸗ 
tors etwa 3,6 par. Zoll haft, mit, einem gedtuckten Auffaße 
begleitet: "bie Erde nach ihren Zonen auf einem befondern 
von der Kugel wenig abiveichenden Körper borgefieliet,. 
Dergleichen Vorflellungen der Erde find zwar feine eigents 
‚liche Kugel, fie find aber. doch vermoͤgend, die Geftole 
der Erde den Sinnen etwas befler vorzuftellen, als ein Dias 
ınifphär, ob es gleich ausgemacht bleibe, daß die kuͤnſtlichen 
Erdfugeln diefen. weit vertnäieben, find. . 

| Erd⸗ 


> Wolftändiger tintsrricht vom Gebrauch der Fünfifichen Himmele⸗ 
und Erdkugel. Breslau 1779: 8. 

u) Anleitung zur Kantuis, der. mathematischen Erdbeſchreibung. 
Berl. und Stett 1779. 8, 

2) Berliner alronomiſches Jobt huch für 17381, ©. 40 m f. 
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Kegeln beſtehen. Auf der Eylinderfläche iſt die heiße Zone, 


maͤßigten Zonen, ‚und auf, den kleinern Grundflädyen der 
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Erdnaͤhe (perigaeum, perigée) heißt der Punkt 
der Lauſbahn eines um die Erde ſich bewegenden Geſtirnes, 
in welchem dieſes der Erde am naͤchſten liege, Es iſt bes 
reits aus dem Artifel Erdferne befanne, daß nach dem. 
eopernifaniichen Spitem bloß der Mord feinen Lauf um die. 
Erde nimmt, viefer aber mit der Erde zugleih um die 
Sonne geführer. wird, mirhin Fann auch bier bloß die. Erd» 
nähe für den Mond in Betrachtung gezogen werden. 
Wenn der Mond in feiner elliprifchen Bahn in die 
Erd aͤhe koͤmmt, fo ſcheint er zu diefer Zeit fi) gerade am. 
ſchnellſten zu bewegen, und fein fcheinbarer Durchmeffer bes 
trägt alsdann 33 Minuten 32,6 Sekunden. Syn diefer Erd» 
nähe ift der Mond von der Erde um 55,87 Erdhalbmeffer 
entſernet. J 
Erdoͤl, Erdpech ſ. Erdharze. 
Erdpole, Pole der Erde (poli terreſtres, poles 
de la terre) heißen die beyden unbeweglichen Punkte (fig.39.) 
r und f oder die Endpunfte der Erdare, um welche ſich die 
Erde räglid) ein Mahl umwaͤlzet. Diefe beyden Punkte ges 
bören mit den Weltpolen p und q zuſammen; mithin ift ihre 
Sage gegen irgend einen Ort auf der Erdfläche eben fo, ale 
die Weltpole des Himmels gegen den Scheitelpunkt biefeg 
Drtes zu liegen feheinen. Go viele’ Grade alfo der Bogen 
eines größten Kreifes von dem einen Pole des Himmels big 
. zum Zenith des Srtes der Beobachtung enthaͤlt, fo viel muß 
aud) der Bogen von dem auf der Erde zugehörigen Pole big 
zum Orte der Erde felbft enthalten u.f.f. Dieſe Erdpole find, 
zugleich die Pole des Erdäquators und aller damit parallelen 
Kreife, und find in allen Punften des Aequators 90° davon 
entfernet. : | | 
Derjenige Pol, welcher in unferer nördlichen Halbkugel 
fich befindee, heißt der Nordpol (polus feptentrionalis, . 
borealis, pole feptentrionale, bor&ale) der enrgegenges ı 
feste in der ſuͤdlichen Halbfugel liegende, der Suͤdpol (po- 
lus meridionalis, auftralis, pole meridionale, auftral). 
Wegen der außerordentlichen Kälte, welche Die Meere gegen | 
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die Pole din oft zu ben unaeheuerffen Eismaſſen aufgerhürmee 
bat, ift es noch keinem Sterblichen gelungen, an beyde Pole 
‚zu fommen. Der englifcye Seecapitän Phipps (Sord Mul⸗ 
‚grave) *) naͤherte fich dem Nordpole bis auf 94 Grad, und 
der Copitaͤn Cook auf feiner zweyten Reiſe mir den beyden 
VSorſter ?) dein Südpole bis auf 19°, 

1 Diefe benden Erdpole haben die Himmelspole zu ihren 
Scheitelpunften, und es fallt Daher der Horizont mit dem 
Aequator ——— folglich find auch Die Tagekreiſe der 
Sterne mit dem Horizonte parallel, und es finder daſelbſt 
weder Aufgang noch Untergang der Firfterne Statt, Weil 
nun ferner die Sonne in ihrer feheinbaren Bewegung ein halb 
Jahr hindurch 1 a der nördlichen und die andere Hälfte des 
\ Jahres in der füdlichen Halbkugel des Himmels fich befinder, 
"fo ift auch die Sonne ein ganzes halbes Jahr hindurch unter 
"dem Horizonte, und das andere halbe Jahr über dem Hori— 
zonte; daher findet daſelbſt 6 Monathe lang eine beſtaͤndige 
Nacht, und 6 Monathe lang ein beſtaͤndiger Tag Statt, wies 
wohl durch die Strahlenbrechung die Zeitdauer der völligen 
Nacht etwas abgekuͤrzet wird: 

Alle Meridiane der auf der Erdflaͤche fich befindenden 
Dexter laufen in beyden Polen zufanmen , und haben daher 
zu ihren gemeinfchaftlichen Durchmeffer die Erdaxe, die fie 
‚folglich in zwey Halbkreiſe theilet. Wenn man ſich daher 
von irgend einem Orte auf der Erde in dem Meridiane des— 
ſelben fortbewegen wuͤrde, ſo muͤßte man zuletzt in einen 
von dieſen beyden Polen kommen. 

Erdrohr ſ. Lernrohr. 

Erdſtriche, Erdguͤrtel, Zonen (zonae, zones) 
heißen diejenigen Theile auf der Erdoberflaͤche, welche von 
den beyden en und den beyden Polarfreifen abge: 
theilet 


e) Reiſe nach dem Nordpol, unternommen im Jahre 1773. von 
* 3 Fe aus dem Engl, vom Landvoigt Engel. Bern 


R) Gurlere- Se um die Welt, a an) und Koßen der engl. 
Nation. Berlin 1778. 2 B. gre. 


U. Theil, 
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theifet werden, Diefe Theile find alfo ver Anzahl nach fünf; 
nämlich die heiße Zone, die beyden gemäßigten Zonen, 
und die beyden Ealten Zonen. 

Die heiße Zone (zona torrida, zone torride) iſt dag 
Stuͤck Eroflähe, welches zwiſchen den beyden Wendefreifen 
des Krebſes und des Steinbockg fich befindet, und den Yequas 
or in der Mitte bat. Weil nun öüle Entfernung ber beyden 
MWendekreife von dem Aequator 234°, und folglid) die Breite: 
der Zone 47° oder 47 Xi 15 = 705 Meilen bes 
trägt, fo nimme ihre Oberfläche einen Raum von 3701158 
Quadratmeilen ein, welches den 3333525 ober ungefähr ben 
5 Theil der Oberfläche der Erve ausmacht. In der! 
beigen Zone liege ver fübliche Theil von Afien, die mittleren 
Theile von Aftifa und Amerika ‚ nebſt einer großen enge! 
Inſeln des Südmeeres und ein großer Theil von Meusı 
Holland. 

Die Sonne haͤlt fi ch beftändig i in der heißen Zone in ihrer 
ſcheinbaren Bahn auf, und gebe folglich durch einen jeden 
‚ Dre in felbiger zwey Mahl durch den Scheitel, und ift auch 
von demfelben am weiteften enrfernet. Daher kann man inı 
einem gemwiffen Sinne fagen ‚. daß ein jeder Dre in der heißen 
Zone zwey Winter und zwey Sommer jährlich babe, Allein 
der Unrerfchied diefer Jahreszeiten iſt Dafelbit niche fo wie bey) 
ung befchaffen ; fie find namlich mehr durch Näffe und Trockens: 
heit von einander verſchieden. Denn natürlich fallen die: 
Sonnenftrahlen dem Bewehner diefer Zone beynahe zu allenı 
Zeiten fenfrec;t auf den bewohnten Dre, wodurch die Wir⸗ 
kung — am größten iſt; und eben dieſerwegen hat auch 
diefe Zone den Nahmen der beißen Zone erhalten. Wegen 
der Wirkung der Sonnenſtrahlen hielten die Alten dieſe Zone 
fuͤr ganz unbewohnbar, indem ſie ſelbige gleichſam als bren⸗ 
nend und daher der Bewohnbarkeit fuͤr ganz unfaͤhig anſahen. 
Allein die Erfahrung lehret, daß viele, theils allgemeine, theils 
lokale Umftände die Hige an den mehreſten Drren diefes Erd⸗ 
ſtrichs gar fehr mildern, wie z. B. der beftändige Oftwind, 
welcher Dafelbft weher, der Regen, der jebt oft lange 2 

andalf, 
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anhaͤlt, die Lage der hohen Gebirge und des Weltmeeres, die 
beynabe durchaus gleiche Nacht- und Tageslaͤnge u. ſ.f. 
Die gemaͤßigten Zonen (zonae temperatae, zones 
temperées) beißen diejenigen Stüce der Erdflaͤche, weldye 
\ zwifcyen den Wenbefreifen und den Polarfreifen liegen, wo— 
von die eine die nördliche und’ die andere die ſuͤdliche iſt. 
Well num die Polarkreife von dem Aequator um 663 Grad, 
die Wendefreife aber um 231° entfernet find, fo beträgr ihre 
"Breite darchaus 663 — 234 — 43°, oder 645 geographifche 
Meilen ; die. Fläche: einer jeden dieſer beyden Zonen nimmt 
yeinen Raum von 2405462 Duadraimeilen ein, welches’ den 
"9282060 
macht. In der nördlichen gemäßigten Zone liegt der größte 
Theil vom fefter Sande, namlich fat ganz Europa, der noͤrd⸗ 
liche Theil von Aftifa, Nordamerika und ein großer Theil 
‚won Afien. In der füdlichen gemäßigten Zone liegen außer 
‚einem Theile von Neuholland, Neufeeland, eine Menge von 
Inſeln des Suͤdmeeres, einige $änder von Amerika und die 
pige von Afrika. | — 
Dieſe beyden Zonen heißen dieſerwegen gemaͤßigte Zonen, 
weil die Sonne in ihrer fcheinbaren Bahn niemabls im Schei- 
‚tel von einem der Derter, welche innerhalb diefer Zone liegen, 
‚Fommen kann; folglidy die Strablen fehief' auffallen, und 
eine fo große Hige, wie die in ver heißen Zone, hervorbringen ; 
auch wird fie vorzüglich noch mehr durch Die binnen 24 Stun⸗ 
Den erfolgende Abmwechfelung eines Tages und einer Nacht, 
No mie durch die verfchiedenen Jahreszeiten gemildert. Yu 
edem Jahre haben nämlich diefe beyden Zonen ein Mahl 
Fruͤhling, Sommer, Herbſt'und Winter, Wenn die Sonne 
Un ihrer fcheinbaren Bahn in das Zeichen des Widders tritt, 
Jolglich aus der füdfichen Halbkugel in Die nördliche übergeben 


bill, fo hebt ſich in der nördlichen gemäßigten Zone der Frühe 
Wing an. Won diefer Zeit an fteige Die Sonne In ihrer ſchein⸗ 


aren Bahn immer höher herauf, dadurch mächft die Mit— 


Die Sonnenftrablen weniger fehief auf, und es nimmt die 
| R2 Waͤrme 


% 


"2225462 oder den 22, Theil der Oberflächeder Erde aus⸗ 


agsbhoͤhe derſelben, und die Tage werden länger; auch fallen‘ 


— 
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Wärme zu. Diefer Erfolg dauert fo lange, bis die Sonne 
in den Krebs getreten, ihre Mittagshöhe fo wohl als die 
Tageslaͤnge am.größten geworden iſt, und ihre Strahlen die 
ſtarke Hitze verutſachen; alsdann iſt es Sommer. Nuͤnmehr 
kehrt aber die Sonne von Tage zu Tage wieder nach dem 
Aequator zuruͤck, die Mittagshöhe derfelben und die Tögegs 
länge werben wieder Fleiner, und Ihre Strahlen in Anfehung 
der Wärme auch geringen Iſt num die Sonne bis zum 
Aequator wieber zuruͤckgekehret, oder in die Waage gerreten, 
fo haben wir alsdann Herbſt. Wan diefer Zeit an gebe fie 
in die füdliche HalbEugel über, ihre Mittagshöhe wird immer 
kleiner, die Tageslänge geringer, und die Sonnenftrahlen 
werden weniger erwärmend; bis zu dem Eintritte der Sonne 
in den Steinbod, wo ſich der Winter anfängt, und wo fie‘ 
die fürzefte Mittagehoͤhe hat und die Fürzefte Tageslänge bey 
uns gibt. KHiernächft werden die Tage wieder länger, indem 
dle Sonne zuruͤck nad) dem Aequator gehet, und daſelbſt 
abermabls Frühling macht. Die ſuͤdliche gemäßigre Zone: 
bat alle Mahl die entgegengefeßten Jahreszeiten. Die Alsı 
ten ftanden in der Meinung, daß diefe beiden Zonen die eins: 
zigen bewohnten wären, und daß man von der einen Zone: 
wegen der bazmifchen liegenden beißen Zone nach der andernı 
nicht kommen Fönnte, | | J 
Die kalten Zonen (zonae frigidae, zones glaciales) 
heißen Diejenigen Stuͤcke auf der Erdoberfläche, melde von 
ben Polarfreifen eingefchloffen werden, und die Dofe in ihrer! 
Mitre haben, wovon die eine die nördliche, und die andere! 
die füöliche Kalte Zone il. Man kann eine jede von dies» 
fen Zonen als die Oberfläche eines Rugelfegmentes betrach⸗ 
ten, deſſen Peripherie der Grundfläche von dem Pol um! 
233° abſtehet. Es wäre folglich die Breite einer jeden dieſer 
beyden Zonen 47° oder 695 geographiſche Meilen und die 
Flaͤche 384924 Quadratmeilen, welches den ZLAILL oder! 
ben 7555 Theil der ganzen Erdoberfläche ausmagıc. ni 
der nördlichen Falren Zone liegen die nördlichften Küffen von! 
‚Sibirien und Sappland, und der größte Theil von — 
die 
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die ſuͤdliche Ealte Zone hingegen ift uns faſt gaͤnzlich unbe« 
kannt. Ei 
So bald die Sonne in einem der beyden Wendekreiſe ſte⸗ 
ber, fo fälle ihr ganzer Tagefreig über den Horizont derjeni⸗ 
gen Falter Zone, welche ihr am naͤchſten ift, im Gegenrbeil 
| amter dein Horizont dev entgegengeſetzten Falten Zone, Da⸗— 
ber koͤmmt es, daß alle Otte der Falten Zonen einen oder 
, mehrere Tage in jedem Jahre haben, wo die Sonne nicht uns 
tergehet, das andere halbe Jahr darauf aber einen oder mehrere 
| Zuge, wo fie gar. nicht aufgehet, d. h. ihr längfter Tag oder 
ihre längfte Macht dauert länger als 24 Stunden. Je wel 
ter man gegen die Pole hinkoͤmmt, defto länger dauert dee 
Tag oder die Nacht, bis endlich unter den Polen felbft die 
\ Dauer des Tages oder der Macht auf 6 Monatbe ift. Da 
, aber die Sonne in ihrem Stande felbft bey der längften Tas 
‚ gesdauer ihre Strahlen ungemein fchief gegen diefe Zonen hin 
\ fendet, und folglich daraus nur ein ganz geringer Grad von 
(| Wärme entftehen kann, fo ift auch die Kälte dafelbft beftän« 
dig fo groß, daß die Gewäffer immer mit Eis bededer find. 
N 0 Wenn man die Größe der Erdfläche in 1000 Theile eins 
theilet, fo betragen von dieſen Theilen ah 

0 die heiße Zone 398 

die beyden gemäßigfen 520 

die beyden Falten ‘83 

% Summe 1000, N rt 

I mithin enthalten die gemäßigten Zonen, welche vorzüglich 
‚zum Anbau der Pflanzen am gefchickteften find, über die 
u Hälfte, die heiße beynahe 2 und die Falten Zonen weniger 
‚als >, von der ganzen Erdoberfläche. Diefe Größen, fo 
I mie die verfchiedenen Abwechſelungen der Jahreszeiten find 
y eine Folge davon, daß die Ecliptif den Aequator unter einem 
\ Winkel von 233 Grad ſchneidet. Da fid) nun diefen Winfel - 
| von Zelt zu Zeit immer zu vermindern fcheiner, fo müffen 
Haud) die gemäßigten Zonen ſich immer weiter ausbreiten, 


und die Falten fi) immer mehr verengen, 


N 3 MM 
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M. ode Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der | 


Erdkugel. $. 163 — 166, | ar 
Erfahrung (experientia, experience). Unter Er: 


fahrungen verſteht man Wahrnehmungen der Veranderuns. 
gen an. den natürlichen Körpern durch unſere Sinne, Sie 


ſud zweyerley, naͤmlich Beobachtungen und Verſuche. 
Bey den Beobachtungen laſſen wir die Koͤrper in ihrem Zus 
ſtande, woxin ſie ſich an und fuͤr ſich befinden, und: geben nur 
Darauf acht, welche Veränderungen mit ihnen vorgehen, oder 
welche Wirkungen fie hervorbringen. Bey den Verſuchen 
aber ſetzen wir die Körper vorſetzlich in audere Umftände, 
um zu ſehen, mie fie ſich darin verhalten. 


Die ganze Naturlehre beruht auf Erfahrungen und den 


daraus, hergeleileten richtigen Folgen. Allein dieß heißt noch 
nicht die Naturbegebenheiten ji welche ung. die Erfahrungen 
an Körpern. gelehret haben, ‚erklären, wenn wir nur - die 
Umftände angeben koͤnnen, unter welchen dieſe Körper. eben 


biefelben Phänomene, hervorbringen muͤſſen. Wir zeigen 


bier bloß den Gang an, welchen biefe Körper ihrer Natur 
nach. nothwendig zu nehmen haben, wenn fie dieſe Erſchei⸗ 


nungen liefern follten. Alle Erfahrungen lehren ung aber 


nichts als Wirfungen, und Wirkungen Fönnen durch Wire 


Fungen nicht erfläret werden. Man gebt. gewiß-zu weit, 


wenn man in der Marurlebre alle metaphyſiſche Unterſu— 
ungen verächtlich betrachtet. Denn gerade diefe müffen 
die Grunde hergeben, worauf fih die Wirkungen der natuͤr—⸗ 
lihen Körper ftüßen, und fie geben daher vor aller Erfah— 
rung voraus, Es ift befannf genug, welche Hypotheſen zur 


Erklärung der wichtigften Naturbegebenbeiten find gefchaffen 
worden, aus weldien ein und die namliche Naturbegebenheit 


‚gleich gut bergefeitet werden kann, und welche ins Laͤcherliche 
fallen, wenn dieſe Naturbegebenheit nad) Gründen ber Mes 


taphyſik ‚betrachtet wird. Auf der. andern Seite hingegen | 
ſchreitet man ebenfalls über bie Grenzen, wenn man die Eis 


genfchaften der Körper ganz allein aus metaphyſiſchen Bes 
Welt 


sracheungen herleiten will, indem daher eine, bloß ideoliſche 
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Welt entſtehen wuͤrde. In dieſen letzten Fehler verfielen 
vorzuͤglich die Philoſophen und Naturforſcher des Alterthums, 
welche nach ihren Theorien gleichſam der Natur Vorſchriften 
Iı machten, wie fie fi) verhalten müffe, ohne fie vorber zu 
fragen, wie fie ſich wirklich verhält. Es muß alles, mag 
den phnfifchen. Körper angehet, felbft die Öefege, die er be— 
folget, aus Datis der Erfahrungen gefchloffen werden. Die 
Metaphyſik muß dieſen Erfahrungen nicht miderfprechen, 
fordern fie vielmehr aufs Fräftigfie unterflügen, | 
Brcey den alten Griechen und Roͤmern waren die Data 
‘der Erfahrungen noch viel zu geringe, um die Naturwiſſen— 
ſchaft gruͤndlich zu behandeln, und außerdem batten fie die 
wenigen Erfahrungen durch fabelhafte Zufage fo verunftaltee, 
} daß ihre phyſikaliſche Schriften größtentheils willfürliche und 
‚feltfame Säge enthielten, welche den Elaren Erfahrungen 
‚ganz entgegen waren, wovon man binlängliche Belege in 
den Schriften des Plato, Arifforeles, Epicurus, Lu⸗ 
herez, Seneka, Plinius u. a. findet, Erft in dem ı6ren 
Jahrhunderte nad) Ehrifti Geburt fing Stanz Baco de 
Derulam an, den fo dürftigen Zuftand der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft zuerft zu bereichern, und fchrieb die fchönen Werfe: 
de interpretatione naturae und de augmentis fcientia- 
‚rum vorzüglich in diefer Abſicht, um in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft mehr auf Erfahrungen Nückfiche zu nebmen. Bald 
nach ihm wurde felbft die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philofo« 
phie geftürzet, und man fing an, die Natur zweckmäßiger 
zu betrachten. Go beftritt Descartes die Hypotheſen und 
\ Erflätungen der Scholaftifer, und legre einen neuen Grund, 
die Naturmiffenfchaft gründlicher zu behandeln, als es vor« 
ber gefchehen war, obgleid) feine principia philofophiae 
manche Hypotheſen enthielten, die ganz willfürlich waren, 
und fich auf Feine Erfahrungen ffüßten; beforders aber fuch« 
‚ten Galilei, Repler, Gaffendi, Snellius, Bayle, 
Otto von Buericke, der ältere Sturm u. a. an, den 
von Baco vorgezeichneten Weg der Erfahrungen eifrig zu 
betreten. Durch ihre oft fehr mähfame Beobachtungen - 
— | und 
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und Verſuche machten. fie die wichtigften Entdeckungen, auf 
welche nachher Newdton fein Syſtem fo. unerſchuͤtterlich feft 
gründen Fonnte. Diefem unfterbiidien LIexoren ift man 
muſterhaft nachgefolger, und beftändig auf dem Wege ver 
Erfahrungen foregegangen, fo daß zu unfern jeßigen Zeiten 
die Naturwiſſenſchaft auf eine berräcytlich hohe Stufe der 
Vollkommenheit gekommen iſt. Nur beging man in den 
neuern Zeiten wieder den Fehler, daß man in der Na’urwißs 
ſenſchaft alle metaphyſiſche Unterfuchungen für ganz uns 

nüß bie, — — RU 
Uebrigens ſ. m. bie beyden Artikel: Beobachtung und 
Verſuche. — > 

Ethabene Linfengläfee f. Linfengläfer. 

Erhabene Spiegel f. Spiegel. 4 
Erkaltung, das Erkalten, Abkuͤhlen (rekrige- 
ratio, refrigerium, refroidiſſement) iſt die Veraͤnderung 
im Zuſtande eines Koͤrpers, da er einen Theil der freyen 
oder fuͤhlbaren Wärme verliere. An einem Körper kann 
die Erfaltung erfolgen, entweder wenn ein Theil der, ſen⸗ 
fiblen Wärme durch irgend eine Urfache gebunden wird, oder: 
er mit andern Fältern Körpern in Berührung Eömmt, die ihn 
einen Theil der freyen Wärme entziehen. So erkaltet einı 
erhitzter Körper in einer Fältern Luft oder im Ealten Waffer: 
u.f.f. Denn in diefem legten Falle wird der erwärmte! 
Körper mit dem benachbarten weniger erwärmten Körperr 
nicht im Öleichgewichte feyn, d. b. es wird in einerley Zeiet 
aus dem mwärmern Körper mehr fühlbare Wärmem aterie: 
. ausftrömen und dem Fältern zuführen, als umgekehrt; diefegs 
Ausftrömen von mehrerer Wärmematerie wird natürlich nunı 
fo lange dauern müffen, bis die Wechfel ihrer ftrahlenden: 
Wärmerbeilchen gleich werden; dadurch wird aber dem waͤr⸗ 
mern Körper Waͤrmematerie entzogen, und muß dabeer 
erkalten. | | 
Man koͤnnte auf die Wermurhung kommen, daß ein 
lockerer Körper weit gefchwinder erfalte, als ein dichterer, ) 
oder daß ein lockerer Körper bey der Berührung eines dich⸗ 
tern 
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tern kaͤltern die Waͤrmematerie viel ſchneller verliere, als 
wenn ein dichterer einen mehr kalten lockerern Koͤrper be— 
| rühre. Allein die Erfahrung ſtimmt hiermit nicht beftändig 
überein; ja fie zeige fogar, welches merfwürdig iſt, daß 
| ein Körper nicht gerade um fo viel Falter wird, als er einen 
andern wärmer macht. So hat man gefunden *), daß dag 
Queckſilber die Wärme weit fehneller annimmt und verlies 
| tet, als das Waſſer und andere Materien von weit geringe: 
"rer Dichtigfeit. Wegen der Empfindlichfeit des Queckfils 
\ berg wird es auch vorzüglid) zum Gebraud) der Ihermomes 
ter gefchickt. — | 
Das Erkalten der Körper kann befördert werden durd) 
die Vermehrung der Oberfläche, mwofern dieß moͤglich ift, 
Durchs Umrühren und Schütteln in einer Eältern Luſt oder im 
Waſſer, durch den Wind, durchs Blaſen auf die Oberfläche 
uff Kleine ‚Körper erkalten unter den naͤmlichen 
| Umftänden eber, als größere, und je größer die Oberfläche 
| eines Körpers ift, um befto eher erfaltee er aud), wenn er 
‚von einem Fältern umgeben iſt. Auch erkaltee ein Körper 
defto gefchwinder, je Fälter derjenige ift, den er berührer, 
er wird daher im Winter weit fchneller Fälter als im Som« 
‚mer. Syn den erften Augenblicfen erfalter ein Körper am 
fhnellften, in den folgenden aber nimme das Erfalten bes 
ſtaͤndig ab. Ob es aber ein Gefeg diefer Abnahme der Er» - 
‚ Faltung gebe, iſt noch nicht ganz ausgemacht. Rich: 
| mann ®) bat zwar in der Meinung geftanden, daß er fol 
| gendes allgemeine Gefeß gefunden babe: die Abnahmen 
der Wärmen in Fleinen gleich angenommenen Zeitraͤumen 
verhalten ſich wie die Unterfchiebe der Wärme des erfaltens 
r — NER?) den 
«) De argento vivo calorem celerius recipiente er celerius perdente 


quam multa fluida leuiora experimenta, et cogitationes auf. 
Wilh. Richmanno in den commentat. petropolit. nov. Tom. III. 
p- 309. ee 
E) Inquifitio in legem, fecundum quam calor fluidi in vafe contenti 
certo teınporis interuallo in temperie aeris conftanter eadem cre- 
feit er decrefcit, et dete&io eius, fimulgue thermoimetrorum 
perfede concordantium conftruendi ratio hing dedudz in den 
sommentat, petrop. nov. T.I. p. 147. 
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den. Koͤrpers und der Wärme der Luſt oder derjenigen Mas 
terie, welche den erfältenden Körper umgibt, und zeigt hier» 
nach die Abnahme der Kälte zu berechnen, fo wie. Herr 
Lambert auf einem andern Wege in feiner Pyromerrie 
aͤhnliche Schlüffe herauebringt; allein Herr Errleben «) 
bat gefunden, daft alle diefe Regeln feinen darüber angeftella 
ten Verfuchen widerfprechen. 


Auch bringe die Ausduͤnſtung Kälte hervor, und darauf | 


gründen fich verſchiedene Mitrel, die man ſich in beißen 
Laͤndern bedienet, um das Gerränf abzufüblen. Man gieße 
namlich das Getränfe entweder in Gefäße von einem 
ſchwammigen Steine, welcher die Feuchtigkeit beftändig 
durchſchwitzen läßt, und fie der trockenen Luft von außen zu 
einer fihnellen Ausduͤnſtung anbieret; oder man ummidelt 
das mit dem Getraͤnke angefüllte Gefäß mit naffen Lappen; 
oder man gießt dasſelbe in’ gegerbte lederne Beutel, melche 


es durchdringt, und hänge nachher den Beutel’ oder das Ges 
fäß in den Wind; oder man vergräbt auch das Gerränfe 


in feuchte Erde, über welcher man ein ſchnell verloderndegs 
Feuer anziinder, um fie zu trocknen. —*4 
Erſcheinungen ſ. Phaͤnomene. 
Erſchuͤtteraͤng elektriſche, ſ. Slafche, geladene, 


Erze, Minern (minerae metallorum, mines me- 


talliques) nennt man im gemeiren $eben und überhaupt 
vie Metalle in dem natürlichen Zuftande, wie fie angetroffen 
werden; wiffenfchaftlich aber unterfcheideer man diefen Zus 


ftand auf dreyerley Weife: menn naͤmlich die Metalle mit 
allen Eigenfchaften eines regufinifchen Metalles ſchon im 


ratürlichen Zuftande verfehen find, fo beißen fie gediegene 
Mieralle (metalla nuda, natiua). Dergleichen findet, 


man außer dem Golde bey einer fehr gerisgen Anzahl von 


Metallen; wenn fie verkalkt und bloß mit Waſſer oder 
Roblenfäure bereinigt ſind, ſo beißen fie kalkfoͤrmige 
(metalla | 


«) Legem vulgarem, fecundum quam corporum certo temporis in- 
teruallo crefcere et decrefcere dicitur, ad examen reuocat Joh. | 


Chr. Fol. Erxleben in nov. comment. fociet, Reg. Goetting. 
Tom, I. p.74- ; 
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\(metalla.calciformia) ‚und, endlich wenn fie; vom Schwe- 
\fel aufgelöjer, oder, mit Arſenik ger mit einer Säure ges 
miſcht find, fo beißen fie vererzte (metalla mineralifata), 
Wenn in den Erzen die Menge des Metalls die Menge 
des Schwefels, des Arſeniks und anderer unmetalliſchen Er⸗ 
den übertrifft, fo beißen fie im eigentlichen Verſtande Erze. 
Eutbalten fie aber mehr Schwefel, Arfenif und unmetalliſche 
Erde, als Metall, fo nenne man fie RKieße. 
Gemeiniglich erhalten die Erze von demjenigen Metalle 
ihre Benennung, welches aus ihnen Die Anſehung der Ge⸗ 
winnurg den groͤßten Vortheil verſpricht, wie z. B. Golderze, 
Silbererze, Kupſererze u. ff. 

Uebtigens finden ſich die Erze beſtaͤndig in Stein und 
Erden, vornehmlich in Spath und Quarz. eingemengt. 
‚Diefes Geftein nennt man die Metallmutter oder Gang: 
"are (matrix metalli). 

Bon den Probirern werden die Erze in leicheflüffige, 
ſtrengfluͤſſige und unflüffige eingecheiler: Leichtfluͤſſige 
beißen diejenigen, welche eatweder für ſich allein im maͤßi— 
gen Feuer oder mit Zufag «eines gehörigen Auflöfungsmits 
tels leicht fließen ; ftrengflüffige diejerigen, welche eine befs 
tige und anhaltende Wirkung des Feuers nörbig haben, ebe 
fie ins. Schmelzen fommen; unflüffige endlich diejenigen, 
welche im ftärfjten Feuer ohne Zuſatz eines Aufloͤſungemit⸗ 
tels gar nicht in Fluß kommen. 

Eſſig (acetum, vinaigre) iſt eine —— 
— welche durch den zweyten Grad der Gaͤhrung gei— 
ſtiger Subftanzen, als z. B. Wein, Bier u. ſ. f. erzeugee 
wird. M.ſ. Gaͤhrung. 

Man kann Eſſig aus allen ſchleimig J——— Stof⸗ 
fen des Pflanzenreichs erhalten, als z. B. vom Weine, von 
ollen Sorten Obſt u. d. g. Unter allen Arten von Eſſig hat 
der Weineſſig unſtreitig den Borzug. Man erhält diefen auf 
‚folgende Art: wenn man Wein einer Temperatur von ı8 big 
25 Grad nach Reaumur ausfeßet, fo nimmt man bald wahr, 
\ eig: Di der Wein zu trüben anfängt, nachher von einer kah⸗ 
| nigen 
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nigen Haut bedecket wird, und ſich eine gewiſſe fadenartige 
Materie aus ihm trennt. Nach einiger Zeit wird er allmaͤh⸗ 
lig wieder klar und helle, jedoch hat er nun den geiſtigen Ge⸗ 
ſchmack und Geruch gaͤnzlich verloren, und iſt zu einer voͤllig 
ſauern Fluͤſſigkeit umgeſchaffen worden. Bey der Eſſigzu⸗ 
bereitung ſind als vorzuͤgliche Bedingungen vorauszuſetzen, 
daß eine Temperatur von ı8 bis 25 Grad nad) Reaumur daı 
fen, und daß Sauerflsffgas gegenwärtig fey, und daß die: 
Fluͤſſigkeit nech fchleimige Theile enthalte. Es bewirket dem⸗ 
nad) die Wärme eine chemifche Trennung der Beſtandtheile 
des Weins, wodurch diefe fähig werden, den Sauerftsff aus; 
dem Sauerſtoffgas an fidy zu ziehen; daher wird: die qualis: 
tarive Anziehung der Beftandtbeile des Weing verändert, und) 
muß daher ein ganz neues verändertes Produft zu Stande: 
bringen, welches eben Eſſig genannt wird. Die Beſtand⸗— 
theile des Eſſigs felbit find mie beym Beine, Wafferftoff,, 
Kohlenſtoff und Sauerftoff, nur iſt, wie geſagt, die qualis, 
tative Verbisdung der Beftandrheile beym Effig verſchieden 
von der beym Weine. - Bey diejer gewöhnlichen Effigbereia- 
tung behält der Effig immer nad) viel waͤſſeriges, wovon 
man ihn am leichteften durchs Gefrieren befreyen kann. Weil 
die Effigfäure wie dan Geiftige beym Weine flüchrig iſt, fon 
kann man auch den Efjig einer Deftillatien unterwerfen, und) 
auf diefe Weiſe einen reinern Efjig erhalten, welcher zwar ima 
mer noch mit Waffer vermifcht ift, aber doch Feine fchleimis 
gen oder andere weinfteinartige Theile mehr enthält, ap 
nennt Daher auch diefen Effig Öeftillircen Eſſig. | 

Die fpecifiihe Schwere des Effigs iſt nach Muſſchen⸗ 
broek im Verbältniffe des Waffers = ı,orı, und alfo nu 
etwas weniges größer als die des Waſſers; er gefrieret abe 
eher als dieſes. | \ 

Der Gebraud) des Effigs ift mannigfaltig, zur Berei⸗ 
tung der Speifen, in der Medicin, in der Faͤrberey und im 
der Mahlerey. = 


Eſſiggaͤhrung f. Gaͤhrung. 













Eſſig 


Eſ. 269 
— Eſſigſaͤure (acidum aceti, acide du vinaigre) iſt 






macht. Man kann ſie gewinnen auf verſchiedene Art: wenn 
man den Eſſig mit Alkalien, Erden und Metallfalfen verbins 
det, ſo wird dadurch die Eſſigſaͤure mehr figiret, daher das 
dawit verbundene Waͤſſerige durch Verdunſtung Davon ges 
ſchieden werden kann; die auf dieſe Weiſe ſehr coscentrirte 
Eſſigſaͤure wird der radikale Eſſig (acetum radicale) ges 
nannt, oder auch der Eſſig-⸗Alcohol (alcohol aceti). 
Noch beffer wird aber viefe concentrirte Effigfäure nach einer 
Methode, die MWeftendorf*) angegeben bat, erhalten: 
man fättiget nämlich reines Mineralalkali mit deftillirtem 
Eſſig, ſeihet die Lauge durch , dunftet fie ab, bis zur Kry⸗ 
ſtalliſation, trocknet das daher erhaltene weiße und reine 
“Salz, pulvert es und deſtilliret dieß miteinem Ueberguß von 
"halb fo vielem Vitriolöl aus einer Tubulatretorte Im Sand« 
bade ganz behurfam ab. Sollte diefe übergegangene Effig» 
ſaͤure nody mit Schwefelfäure verunreiniget ſeyn, fo reciificie 
Hret man fie am beften nad Leonhardi ®) mit Thonerbe. 


durchdringend von Geruch, vollig Flar und belle, und truͤbt 
Schwererde, noch die fauern metallifchen Auflöfungen. Herr 


Eſſigſaͤure dadurd) erhalten kann, daß man den Effig enfwe- 
"der mehrere Mahl dem Froft ausfeget, und dann aus dem 
Waſſerbade abdeftilliver, oder daß man 3 Theile effigfaures 
I Mineralalfali, welches nöllig ausgetrocknet und fein gepule 
| dert worden, mit Schwefelfäure überfärtigten Gewächsalfali 
‚im Sandbade bey gelinder Wärme deſtilliret. Diefe dadurch 
| | | übers 
«) Diff. de optima acetum concentratum einsdemque naphtham con- 
ficiendi ratione, Goetting. 1772. 4. 
€) Macquers chnmifches Wörterbuch. Th.II. ©. rır. Anmerk. 
7) lieber. das Verfahren, den Effig Bis zum hoͤchſten Grabe feiner 
Stärfe zu concentriren, und ın Kryſtallengeſtolt darzufellen , in 


Crells chem, An ‚216, G. iR » 
een nannlen 1790. B. l. G. 200 ff, ©. 300 ff- 3.1793 


keine eigene Säure, die als ein Beftandtheil des Effigs aus⸗ 


im reinen Zuftande weder die falzfaure nod) falpeterfaure 


CLowitz7) bat gefunden, daß man eine überaus concentrirte 


x 


Dieſe erhaltene Eſſigſaͤure ift ungemein fcharf, flüchtig uud . 
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überaus verflärke und bey 38 Grab. ach Fahrenheit kryſtal⸗ 
liſirbare Effigfäure nenne Herr Lowig Eiseſſig. Es iſt 
dieſer entzuͤndlich, wenn man ihn zuvor über dem Lichte eva, 
waͤrmet, und dann mit einem angezuͤndeten Papiere — 
ret, und verbrennt mit leichter blauer Flamme. 

Die neuere franzöftfbe Nomenclarur unterfcheider bi 
Säure des gemeinen deſtillirten Eſſigs von der des aus eſſig⸗ 
ſauern Metallſalzen durch trockene Deſtillation zu erhaltenden 
concentrirten oder radikalen Eſſigs; jene nennt fie acide ace- 
teux (acidum acetolum), diefe acide acetique (acidum 
aceticum), und’ diermit ber erſters bereiteten Meuträl- und 
Mittelſalze acerites, Die mit der leßtern gemachten acetates. 
Es foll nämlich das acide aceteux noch nicht vollfomnen 
mit Sauerftoff geſaͤttiget ſeyn, Dagegen dieß bey dem acide 
acetique Statt finde. Herr Gren nimmt aber diefen Un- 
'terfchied nicht an, weil beyde Sorten bloß in dem verſchiede⸗ | 
nen Grade ver Concentrirung verfchleden ſeyn koͤnnten. $ 

Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſtem beſteht die Effig« 
ſaͤure aus Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, die durch den Sauer— 
ſtoff geſaͤuert iſt; nach dem — Syſtem hingegen 
aus Waſſerſtoff, Fohlenfaurer Grundlage, die zuſammen mie 
dem Sauerftoff die Effigläure conſtikuiren. r 

Die Effigfaure gibe mit den Alfalien und Erden vers 
"fchiedene Meitral» und Mittelfalze: nämlich mit Pottafche 
bie eſſigſaure Dotrafche (alcali vegetabile acetatumy 
terra foliata tartari, acetite de’ notaffe).; welche weiße 
und blätterige Keyſtallen bilder, die an der Luft zerfließen 
und im Waſſer Teiche auflösbar find; mit Soda, die eſſig⸗ 
ſaure Goda (alcali minerale aceratum, .acetite de 
foude), welche prismarifche Kryſtalles gibt, die an. den: | 
$uft verwitrern und fih im Wafler auflöfen; mie Ammo» | 
niaf, Das effinfaure Ammoniak, Mlinderers Geift 
(aloali volatile acetatum, fpiritus Mindereri, acetite : 
| d’ammoniague), welches ſehr fluͤchtig und fehwer zu Erys ı 

flaltifiven ii; mit Kalferde, Die eſſigſaure Kalkerde 
(calx acetata, acetite de chaux) u f. fr 
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M. ſ. Gren foftematifches Handbuch der geſammten 
Chemie. Th. II. Halle 1794. §. 1943 u. f. 

| Eudiomerer Luftguütemeſſer (eudiometrum, eu- 
‚diomerre) iſt ein Werkzeug, welches zur Prüfung der Sa: 
\tubrisäe der Luft bienen foll, ob diefe nämlich zum Einarh« 
men mehr oder weniger brauchbar, und folglich für die Er« 
haltung der Gefundheit des thierifchen Körpers mehr oder 
weniger zuträglid) fey. 


N 















Zur Erfindung diefes Inſtrumentes gab eine Luftart, 
das fo genannte Salperergas, Veranlaſſung, welche ſchon 
Hales ) entdeckte, und nachher von Prieflley *) in Anz 
Hebung ihrer Eigenfchaften und Wirfungen genauer unterfus 
cher wurde, Hales erzähler nämlid), daß er aus dem mal 
toniſchen Kiefe vermittelft der Salpeterfäure eine $uft erhal⸗ 
sen hätte, welche Die afmosphärifche Luft, wenn fie ihr beys 
‚gemifcht würde, verminderte, ober fie in ein Fleineres Vo— 
lumen zuſammenbraͤchte. Prieſtley ftellte nachher auf An- 
jrathen des Herrn Cavendiſh Verfuche mie Metallaufide 
ungen in Salpeterfäure an. Er erbiele auch wirklich aus 
einer Meflingauflöfung die von Hales befchriebene Luft ‚die 
ver nitroͤſe oder falpeterarrige Luft nannte. Die aufs 
‚fallendfte und wichrigfte Erfcheinung , die Prieſtley an dies 
fer Luft wahrnahm, ift ihre Zerfisrung durch refpirabfe fe 
‚Wenn fi) namlich unter einem mit Waſſer gefperrten Gy» 
linder Salpetergas befindet, und man laͤßt zu Diefem ats 
mosphaͤriſche Luft treten, fo entſtehet ſogleich eine Roͤthe, 
‚das Salpetergas verläßt feinen luftförmigen Zuftand, und 
werwandelt fich in einen Nebel; dabey erzeuger ih Wärme, 
‚das Waſſer ſteigt in den Glascylinder in vie Höhe, und 
verſchluckt die rothen Nebel. Bringt man auf ſolche Art 
ſo viel atmosphaͤriſche Luft hinzu, bis das Solpetergas 
gar Feine Nebel mehr gibt, oder bis eg gänzlich zerſtoͤret ift, 
‚fo nimme nun die rückftändige Luft nicht mebr fo viel Raum 
| ein, 


«) Statik der Gewächfe, nach der franzöfifchen . 
“ Dale ‚7a. 4 R * 9 fran zͤſiſchen Ausgabe uͤberſetzet. 
Vetſuche und Beobachtungen über verſchiedene Gattungen der 
Enft, a. d. Engl. Th.1. Leipj. 1778, 8. ©. 105, gen der 


J 
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ein, als die angewendete atmosphaͤriſche Luft allein einges 
nommen haben wuͤrde, und es ſcheint daher, als ob dieſe 
verloren gehe. Die ruͤckſtaͤndige verminderte Luft iſt wah— 
res Stuͤckgas von eben der Art, alg das durchs Verbrennen 
erzeugte. Es läßt ſich aber Dierben Fein ganz gewiſſes Vers 
haͤltniß feltfegen , wie viel atmosphaͤriſche Luft nämlich zur 


gaͤnzlichen Zerfegung einer beſtimmten Quantität vom Sal: 


4 


- $uftarten aber zerfegen das Salperergas ganz und gar nicht, 


verbunden, auch erleiden fie Feine Werminderung ihres Um⸗ 


‚mosphärtfche $uft und das Galpetergas eine deſto größere: 


petergas noͤthig iſt, weil die atmosphärifche Luft in Anſe— 
Hung der Meinigkeit verfchiedene Grade befiser, und nur 
nach Maßgabe der darin befindlichen Lebensluft die Zerſtoͤ— 
rung des Salpetergas und die Verminderung der atmosphäs 
rifchen Luft erfolger. Bringt man alſo auf die vorerwaͤhnte 
Art Sebensluft zum Salpetergas, fo ift die Rösbung weit 
ftärfer, die Erwaͤrmung berrächtlicher und die Verminderung | 
des Volumens fehr groß. Bey der größten Neinigfeit bey 
der $uffarten muß folglich eine gaͤnzliche Zerftörung berfelben) 
erfolgen, 

Je reiner alfo bie refpirable Suft ift, deſto größer if 
ihre Verminderung mit dem Salpetergas, und. defto auffals: 
Inder find alle Erfcheinungen dabey, Alle irrefpirabler 





















fondern-dieß bleibe mie denfelben im luftförmigen Zuſtande 
fanges. Hieraus ift alfo Teiche zu begreifen ‚ daß die ats: 


Verminderung erleiden, je reiner die atmosphärifche Luft iſt. 
Diefen Erfahrimgen gemäß hat man folgende Saͤtze als; 
un: angenommen: 

1. Je größer die Verminderung des Volumens bey der 
——— der. atmosphaͤriſchen Luft und des Salperergas 
iſt, deſto reiner iſt die atmosphaͤriſche £ufe, und daber zum! 
Einathmen und zut Erbeltung bes thieriſchen Lebens deſto 
tauglicher. 

2. Im Gegentheil, je geringer die Verminderung NM 


Volumens bey einer folchen Vermiſchung iſt, deſto unreinerı 
| iſt 


















ift die atmosphärifche Luft, und daber zum Athemhohlen 
und zur Erhaltung des thierifchen Lebens deſto untauglicher. 
3. Eine jede andere Luftart, welche mit Salperergas ver- 
mifche gar feine Verminderung erleider, ift mephitiſch, und 
daher zum Athemhohlen und zur Fortſetzung des thieriſchen 
$ebene ganz untauglich. Bi! a 

Die Einrichtung des Eudiometers gründer fich nun ganz 
darauf, die Salubritär der atmosphärifchen Luft durch das 
alpetergas zu prüfen. Es würde daher nur darauf, an⸗ 
kommen, ob man ficd) von der Wahrheit diefer angeführten 
äße ganz allgemein überzeugen Fönne. Allein die Erfah: 
rung lehrer, daß die atmosphaͤriſche Luft viele Stoffe ent- 
halten Fönne, die der Geſundheit des Menſchen nachtheilig 
find, und welche gleichwohl die Salpererluft nicht zerſetzt; 
im Gegentbeil Fönnen auch wohl verfchledene Stoffe in ver 
atmosphaͤriſchen Luft enebalten-feyn, welche das Salpetergas 
nicht zerfeßt, und doch beilfam waͤren. So ift z. B. die 
ıemosphärifche Luft allegeit mehr oder weniger feucht; bey 
Bermifchung des Salperergas aber mit feuchrer atmosphaͤri⸗ 
cher Luft wird Diefe Durch jenes Gas wegen der großen 
Verwandtſchaft mit der Feuchtigkeit gerrocfnet, und wegen 
Yiefer Trocknung wird ſich die artmosphärifche Luft merflich 
ufammenziehen müffen; alfo rübrer die Verminderung der 
ermifchten Luftmaſſe zum Theil mit von ihrer Trocknung 
er, welche folglich nad) Verhaͤltniß bey einer feuchten $ufe 
nebrentheils größer ift, als bey einer trockenen. Daher 
vird auch jene gefünder als diefe zu feyn feheinen. So fand 
er Herr de Sauffüre die Alpenluft um defto fchlechter, 
e höher er hinauf flieg; wahrfcheinlich bloß diefermegen, weil 
Die immer trockener ward. Weber den boden Eisflächen, wo 
vie Luft immer feucht war, ſchien fie ihm auf ein Mahl mies 
ver beffer zu werben. Eben fo fand auch) Herr Ingenhouß 
die feuchte Seeluft gefünder, alg die trockene Sandlufe. And 
nebrentheils ſcheint auf dem Sande ‚bey hellem Wetter und 
hohem ‘Baromererftande die Luft fchlechrer als beym Regen 
md verminderten Drucke dev Armosphäre, Eben fo Fann 

U, Theil, | .6& eine 


t 
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eine Mifchung aus drey Ihellen entzuͤndbarem, kohlen⸗ 
faurem Gas und eisem Theile Lebeusluft bey den eudiometri⸗ 
ſchen Verfuchen ſich als reſplrable zeigen, ob fie gleich hierzu 
fehäntich und nachrbeilig if. Man kaun alfo durchs Eudios 
meter, alg welches feiner Einrichtung nad) nichts weiter zeiger,, 
als ob die atmosphaͤriſche Luft mehr oder weniger Sebenelufer 
enthalte, nicht Die abfolute Heilſamkeit und Güte einer folchen: 
Luft fürs Achemdoblen und für andere Actionen des tbieris. 
ſchen gebens beftimmen, und fo verdiene alfo diefes Inſtru⸗ 
ment den Nahmen Eudiometer im eigenilichften Verftander 

nicht. | 
Pricftley felbft war bereits im Jahre 1772 ber erfte, wel⸗ 
cher ein fehr einfaches Inſtrument diefer Arc bekannt machte. 
Es beſteht Diefes aus einer gläfernen Flaſche oder Dhicı, die 
er das Maß nennet, und welche ungefähr eine Unze Wax 
fer enthalten Fann,nebft noch zwey anderen Glasröbren. De 
Durcmeffer der einen Glasröhre berrägr etwa ı2 Zoll un 
ber der anderen $ Zoll, deren $änge dren Fuß iſt. Diefe lange 
Roͤhre dienet zur Einnahme der zu prüfenden $ufe und de 
Saulpetergas; diefermegen find auch die Räume, in melcher 
fi die geprüfte Luft ausdehnet, durch eingefchnirtene Strich 
bemerfer, und ein jeder davon in 1000 Thelle getheilet. Das 
Maß wird nun zuerft mie Waffer angefülle, und in umge 
kehrter Sage mit der Deffnung über die Deffnung des Trid) 
ters einer mit Waſſer gefüllten Wanne des pnevmarifch che 
miſchen Apparats gebracht. Hlerauf wird nun in diefes Maf 
die zu prüfende $uft durd) den Trichter eingelaffen, welche fi 
in demfelben zu oberft bingibr, und das Waffer herunter preßt 
Diefes Maß Luft wird fodann in die 14 Zoll breite Glas 
vöhre gelaffen, ohne diefetbe mit der bloßen Hand zu beruͤh 
ren. Auf die nämliche Art wird nun aud) das Maß nd 
Galpetergas angefüllt, und in eben die Glasröhre gelaffen; 
die Mifchung diefer beyden Luftarten wird nun in die große 
gläferne abgetheilte Röhre übergebracht, und diefe, ohne fid 
zu fehütteln, ins Waſſer verſenkt, bis die Mafferfläche in« 
nerhalb der gläfernen Röhre mit der äußern Warferfläche zu 
| | ſammen 
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ſammenfaͤllt, wobey nun der Raum, welchen zwey Maß Luft 
nach der Vermiſchung ausfuͤllen, in Hunderttheilen eines 
Maßes bemerket werden kann. Dieſes Verfahren, fo eln— 
ſach es auch an ſich iſt, iſt doch verſchiedenen Fehlern ausge— 
ſetzet; ſchon eine nur gering abweichende Temperatur kann 
verſchiedene unter einander ſtark abweichende Reſultate her— 
worbringen, anderer Umſtaͤnde, die ſich dabey einfinden koͤn— 
nen, nicht zu gedenken. Ueberhaupt erſordert der Gebrauch 
des Eudiometers eine fehr große Genauigkeit, und viele Ue— 
bung; auch muß das Salpetergas, wern die Verſuche ein« 
ftimmig ausfallen follen, ganz rein ſeyn. Selbſt die Usvoll 
Fommenpeit in der Struftur des Eudismeters kann verſchie— 
dene fehr abweichende Reſultate hervorbringen. Nach Vers 
fchiedendeit der Größe der Entbindungsflafhe, worin das 
alpetergas zubereiter wird, Fann diefe mit mehr oder weni⸗ 
\ger Sticfgas durch die Zerfegung der atmosphärischen Luſt in 
‚ber Flaſche vermifche ſeyn; und diefes Stickgas wird dann mie 
Unrecht der geprüften vefpirablen $uft zu gefchrieben, 

Der Gedanke des Herrn Prieſtley mistelft des Salpe⸗ 
Ktergas die Reinigkeit der atmosphaͤriſchen Luft zu prüfen, ward 
Soon andern Maturforfchern mie Benfall aufgenommen, und 
‚fie fuchten die erfte Erfindung auf mannigfaltige Weite aba 
Uruändern und zu verbeffern,. Der Abt Selir Sontana -) 
ſchlug acht von der prieſtley'ſchen Erfindung verſchiedene neue 
Werkzeuge vor, welche alle diefes mit einander gemein ha⸗ 
en, daß eine jede Luſtart in ein eigenes dazu befonders bes 
Atimmtes Behältniß gebracht wird. Hierauf werden beyde 
Muftarten zufammengelaffen,, da fodann die Größe der Ver— 


ier erſten geſchiehet diefes durchs Abwaͤgen des Queckſil— 
ers, bey den vier andern aber durch den verſchiedenen 
‚Stand in einer Ölasröhre mirrelft eines angebrachten Maß« 
(jtabes. Alle diefe Wirfzeuge haben aber weiter Eeinen Bey« 
Jall erhalten, weil das Salpetergas das Queckſilber angreift, 
Du S 2 und 


* 


A4) Deferizione eduſo di alcuni, Aromenti per miſurare la ſalubrita 
dell’ aria, in Firenze 1774, 4, 
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und daher 1 zu erwartenden Sefliate ungemein zweifel. 
haft macht. 

Nicht lange darnach gab der Ritter Marſiglio Lan⸗ 
Otiani *) in Mayland eine ganz andere Einrichtung dieſes 
Werfzeuges an, und benannte felbiges zum erften Mable 
Eudiomerer, welden Nahmen alle übrige Einrichtungen 
diefer Art behielten. Es beſteht diefeg fein Eudiometer aus 
einer ovalen gläfernen Flaſche, die an beyden entgegengefeg- 
- ten Deffnungen mit gläfernen oder elfenbeinernen Hähnen 
verſehen ſind. Aus der untern Oeffnung dieſer Flaſche geht 
eine Glasroͤhre, welche uͤberall gleich weit iſt, hinab; das 
untere Ende dieſer Roͤhre beſitzet ein Ventil, und ſteht in 
einem kleinen Becken im Waſſer. Dieſer ganze Apparat 
iſt an ein hoͤlzernes Geſtelle gebracht, welches neben der 
langen Glasroͤhre eine Skale enthält, deren Laͤnge in 24, 
jeder Theil wiederum in 12 Theile eingerheiler if. Amı 
obern Hahne ift eine Blafe mit Salperergas angefüllt ges: 
bunden. Der Gebrauch diefes Eudiemerers ift folgender :' 
‚die Flaſche und Röhre werden mit Waffer angefüllt, hierauf! 
der nbere Hahn mit der daran gebimdenen Blafe aufgeſchrau⸗ 
bet, und aus leßrerer fo viel Salpetergas in die Flaſche ges 
druckt, bis Diefe ganz mit dem Salpetergas angefüllt und) 
das Waſſer binabgedruckr iſt. Hiernaͤchſt werden nun beyde: 
Haͤhne verfchloffen, das Fleine mie Woſſer gefüllte Beckeni 
wird hinabgethan, damit das Waffer aus der Olasröhrer 
auslaufen, und diefe fih mit atmosphärifcher Luft füllen 
Eönne, Nachdem nun diefes wirflich geſchehen, fo wird da 
Becken wieder in die gehörige Stelle gebracht, die untere 
Oeffnung der Nöhre ins Waffer geraucht, und der Hahn 
zwifchen der Flaſche und der Roͤhre geöffner. Da nun biete 
durch beyde $uftarten in Berührung kommen, fo erfolge 
auch die Verminderung des Volumens der atmospbärifchen 
£uft, und eg muß daher das Waſſer durch den aͤußern Dru | 

der 



















«) Ricerche fiiche intorno alla falubritä dell’ aria in Milano 1775: 8, 
auch in Rezier journal de phyfigue. O&ob. 1775. Candriani 
Unterſuchung bir Geſundheit der Luft, Baſel 1778. 8. 
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| ben werden, wodurch die Verminderung des Volumens 
| durch die abgerheilte Skale fehr leicht beftimmt werden Fann, 
Mit diefem Eudiometer hat Herr Landriani die Luft in 
den Gebirgen bey Pifa immer reiner gefunden, je hoͤher er 
hinaufſtieg, dagegen um den Veſuv immer ſchlechter, je naͤ⸗ 
her er dem Krater kam; auch fand er bey den pontiniſchen 
Suͤmpfen, beym Sirocco, in der Hundsgrotte u. ſ. f. die 
Luft von ſchlechter Beſchaffenheit. Nachdem er feine Reiſe 
vollendet hatte, ſchenkte er dieſes Inſtrument dem Dr. 
Auch Herr Dr. Ingenhouß gab ſich zu eben dieſer 
Zeit Muͤhe, das Werkzeug zur Beſtimmung der Luftguͤte 


Art in einem Briefe an Pringle, welcher im Jahre 1776 in 
der Eöniglichen Societät der Wiſſenſchaften zu London vorges 
‚fefen, und in ihre Schriften aufgenommen wurde *),. Das 
seine Werkzeug bat folgende Einrichtung; eine Eupferne Röhre 
befißet zwey Häbne, an deren einem Ende eine Flaſche von 
Federharz ſich befindee, das andere Ende aber in eine Glas« 
flaſche eingeichraubet werden Fann. Von der Mitte diefer 
(Fupfernen Röhre gebt eine andere rechtwinklig umgebogene 
‚Füpferne Röhre herab, die einen Hahn befiser, und endiget 
ſich in eine Glasroͤhre von a bis 3 Fuß Sänge, welche in 100 
‚gleihe Theile abgerheiler if. Diefen Apparat gebrauchte 
Herr Ingenhouß auf diefe Are: er goß ein halbes Loth 
verduͤnnte Salpererfäure auf ein Duentchen Eifenfeile in die 
Glasflafche, woraus fid) Das Salpetergas entwickelte; hier. 
auf druckte er die Zlafche vom Federharz, welche atmosphä« 
riſche Luft enthielt, zufammen, um beyde £uftarten in der 
Eupfernen Röhre mit einander zu vermifchen, Nachdem ſich 
nun das Eifen aufgelöfer hatte, fo verfchloß er die Hähne in 
ber Fupfernen Roͤhre, und brachte die gläferne in gleiche Theile 
abgetheilte Roͤhre in Queckſilber. Hierauf öffnete er num 
| Bahn > KO nen 





0) Philofoph, transact. Vol.LXVI. ©, 257. 


der Atmosphäre in der gläfernen Röhre in die Höhe getrie- 


zu verbeffern. Er befchrieb zwey neue Einrichtungen diefer 


= 


die Vermiſchung beyder Laftarten eine Verminderung des 


er uͤber ein mit Eiſenfell und Scheidewaſſer angefuͤlltes Flaͤſch⸗ 


Ffüber in der Mitte der Roͤhre ſich befand, ſo ſchuͤttelte er di 


minderung des Volumens anzeigen. Allein auch von dieſer 
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den unferholb der Federharzflaſche, und den an der geboge— 
nen Roͤhre befindlichen Hahn, wodurch das Qüeckfilber durch 
den außern Druck der Atmosphäre in die gläferne Roͤhre bins 
auf ftieg, und die Verminderung des Volumens an der Theis 


Lung anzeigre, Dielen Apparat vermarf aber Ingenhouß 


bald ſelbſt wieder, indem die entwickelten Salpeterdämpfe dag 
Kupſer auflöferen, und das ganze Verfahren felbft falfchye Re— 
fultate hervorbringen mußte, | | e 


Das andere von Ingenhouß angegebene Werkzeug. 
hatte folgende Einrichtung: eine im Durd;meffer 715 pariſer 
Sol und 24 Fuß large an beyden Geiten offene Glasroͤhre 
ward in 100 gleiche Theile abgerheiler. Dieſe Röhre brachte: 



















ger, um es mir Galperergas zu füllen; hierauf hielt er beyde: 
Deffnungen der Roͤhre mie den Daumen zu, brachte die uns 
tere Deffuung in ein Gefäß mit Queckſilber, und ließ durch) 
Die Oeffnung der Röhre an beyden Seiten einen Zoll hoch 
Queckſilber hineintreten. Hiernaͤchſt verſchloß er die Roͤhre 
wieder, und brachte ſie verſchloſſen in eine horizontale Lage, 
in welche er durch abwechſelndes Oeffnen uͤnd Verſchließen 
die darin befindliche kleine Dueckfilberfäule big in die Mirter 
laufen ließ, wobey diefelbe aus dem einen Ende gerade fo 
viel Salperergas austreibt, als durch das andere Ende ata 
mosphärifche $uft hineingelaffen wird. Wenn nun das Queck⸗ 


Roͤhre mit verſchloſſenen Deffnungen flarf hin und ber, wel⸗ 
ches vorzüglich zur leichtern Vermiſchung beyder Luftarten 
beytrug. Zuletzt brachte er die untere Oeffnung der Roͤhre 
wieder in das Gefäß mit Queckſilber, öffnete das untere Ende, 
indem er noch das obere verfchloffen Biel. Da nun hierdurch! 


Volumens hervorgebracht Barte, fo mußte natürlich das 
Queckſilber in der Roͤhre auffteigen, und dadurch die Ver⸗ 


Merbode ift Ingenhouß bald wieder abgegangen. | 
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drey neue Eudiometer, welche fehr zuſammengeſetzet waren. 
Man finder dieſe drey Eudiometer vollſtaͤndig beſchrieben und 
‚abgebildet beym Cavallo ẽ). Das erſtere bat folgende Ein⸗ 
richtung + eine durchaus gleich weite 12 bis 15 Zoll lange gläs 
‚ferne Köhre (fig. 44.) ab iſt oben mit einem eingeriebenen 
glaͤſernen Stoͤpſel a verſehen; an dem untern Ende aber ift 
‚ein Gefäß ck recht paffend eingefchliffen, welches noch zwey 
andere Oeffnungen beſitzet, in welche ebenfalls kleine Phialen 
‚d und e paſſend eingeſchliffen ſind. Der innere Raum bey⸗ 
der Phialen zuſammengenommen muß ungefaͤhr dem der 
Roͤhre ab gleich ſeyn. Der meſſingene Ring laͤßt ſich an 
der Röhre bin und herſchieben, und mittelſt einer Stellſchraube 
allenthalben befeftigen. Außerdem ift num noch ein hoͤlzer⸗ 
nes oder meffingenes Lineal in gleiche Theile abgetheilet, mel« 
ches durd) ein Paar meffingene halbe Ringe an vie Röhre 
ab feft gemacht werden Fann. Wenn man diefen bejchries 
benen Apparat gebrauchen will, fo wird ber Stöpfel a abges 














' Wanne gebracht, fo daß fid) das Gefäß cf, die beyden Phia⸗ 
len d und e und die Glasröhre ab ganz mic Waffer anfülle, 
da e8 fodann mit dem Sröpfel a wieder verfehloffen wird. 
Den untern Theil des Inſtrumentes laͤßt man. etwa bis zur 
‚Hälfte der Röhre im Woffer, nimme hierauf eine von den 
beyden Phialen d und e ab, und füllt fie mic der zu prüfens 
| den $uft, und bringe fie wieder an ihre gehörige Stelle; eben 
ſo wird auch Die andere mit Salpetergag gefühlt, und gleich“ 
falls wieder an gehörigen Ort gebracht. Hiernaͤchſt wird 
| ar das 


#) Defcription of a glasf- apparstus etc. together withthe defcriptiom 
of foıne new Eudiometers or Inftruments for afcertaining the 
“ Whole foınenefs of refpirable air, in aletier to the Rev. D. Prieft- 
ley; Lond. 1777. 8. Beſchreibung eines Glasgeraͤths, vermit⸗ 
telſt deſſen man mineraliſches Wahre in Eurger Zeit ie. machen 
Tann, wie auch einiger Eudiometer in einem Gendfchreiben an 
Dr. Prieftley, a. d. Engl. über. u. mit Zuſ erlaͤut. von C. F. 
Wenzel Dresden 1780. ©. &4. 24.49, fig. 8. 135. 6. 
) Abhandlung über die Eigenſchaften der Luft a. d. Engl, Leing. 
1783. gr. 6. Taf. II. Ag. 22. 23. 24. | 


nommen, und das ganze Inſtrument unters Waffer in der 
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das ganze, Inſtrument aus dem Waſſer herausgenommen, 
und Das Gefäß ck fo berumgedreher, daß die beyden Phiolen 
d und e zu unterft und der Bauch cf zu oberfi Fommen, mos 
durch die beyden Luftarten, die in beyden Phiolen enthalten 
ſigd, über die Wafferfläche in den Bauch cf treten, fi) das 
felbit mic einander vermiichen, und Die Berminderung des 
Volumess bewirken. So bald man das Gefäß ef herum: 
gedtehet hat, muß das Inſtrument wieder bis an die Mitte: 
der Roͤhre ins Waffer getaucher, und der: Stöpfel a oben: 
weggenommen werden. Wenn nun auf befchriebene Weiſe 
‚die Verminderung des Luftoolumens erfolget iſt, ſo wird na⸗ 
tuͤrlich das Waſſer in der Roͤhre ab herabfallen. Wenn die: 
‚Verminderung des Suftvohtmens den hoͤchſten Grad erreichef! 
harte, fo glaubte Herr Magellan wahrgenommen zu haben, , 
daß aledann das Volumen wieder ein wenig zunehme, und) 
dieferwegen gebrauchte er den meffingenen Ring mit der Stells 
‚ Schraube, um den Punkt, wo die Woflerfläche ftill geftanden ı 
hatte, genau zu bezeichnen; allein diefes Worgeben bar fich ı 
nicht beftätiger gefunden. So bald num die Verminderung) 
des $uftbolumens völlig aufgehoͤret hat, ſo fülle er die Roͤhre 
ab mic Waſſer wieder voll, verfchließt fie mit dem Stoͤpſel 
a, und wendet fie fo, Daß nun Die verminderte Luft aus dem 
Gefäße in die Röhre hinauffteigen Fann. Nun nimmt er: 
das Gefäß ck ganz ab, bringe Die Roͤhre fo weit ing Waſſer, 
bis die Waſſerflaͤche in der Roͤhre mit der aͤußern zuſammen⸗ 
faͤllt, und mißt ſodann an dem Lineale das Volumen der bey⸗ 
den Luftarten ab. Auf dem Lineale iſt nun bemerkt, wie 
viele Theile mit den beyden innern Raͤumen der Phiolen d 
and e zuſammengehoͤren. Geſetzt alſo, die beyden Räume: 
wären dem Raume der Roͤhre ſelbſt genau gleich, d.h. beyde 
Luftarten wuͤrden in der Roͤhre zuſammengenommen die 100 
gleichen Theile berragen, oder ihre Raͤume würden mir den 
100 Theilen der Roͤhre zuſammengehoͤren, ſo ließe ſich nun 
auch die Groͤße der Verminderung der vermiſchten Luſftmaſſe 
nach Magellan leicht beſtimmen. Naͤhmen nämlich die 
beyden Luftarten in der Vermiſchung nur noch 50 Theile 2 N 
— Be | 0 
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fo wären 50 Theile verloren ‘gegangen, und es wäre nun nad) 
Magellan der Grad der Salubrität der atmosphaͤriſchen 
weg =zuff —— 
Die übrigen beyden von Magellan angegebenen Eu⸗ 
diometer find eben fo wie dieſes befchriebene ‚zufammenge« 
ſetzet, und gar nicht weiter in Gebrauch) gefommen. 
MNachher find noch eine fehr große Menge von dergleis 
chen Werkzeugen angegeben worden, welche ſich alle von 
der erften einfachften und daher auch beften Einrichtung zu 
weit entfernet haben, und welche bier zu befchreiben zu 
weirläuftig feyn würde Dergleichen baben befchrieben 
Achard *), Berardin ?), Stegmann 7), Caven⸗ 
diſhe) Senebier *) und andere. | 

MWbite ) gebrauchte zu feinen Beobachrungen über 
die Salubrirät der Luft zu Dorf eine gemeine Barometer« 
roͤhre, welche eine folche Weite hatte, daß erwa ein Unzen⸗ 
glas voll $uft 134 Decimölrheile eines enalifchen Zolles darin 
jeinnahm. In dieſe Nöhre brachte er unter dem Waſſer 
vermittelſt gläferner Trichter ein Unzenglas voll $uft hinein, und 
that gleich ein halbes Unzenglas voll Salpetergas Hinzu, 
Jund bemerkte fogleic) den Raum, welchen beyde $uftarten im 
verften Augenblicke einnahmen, aber auch den, welchen fie 
nad) 3 Stunde noch einnabmen. Der leßtere von dem era 
— | | — ſtern 







«) Sur la mefure de la ſalubrité de l’air, renfermant la defcription 
de deux nouveaux Eudiometres in den nouv. Mein. de hAcad. 
de Prufle 1778. Tab. V. fig. 1.2. Ueber das Maß der Reinigs 
Feit der Luft, nebſt dev Befchreibung zweyer neuer Eudiometer; 
‚ in Achards Sammlung phyf. und chemiſch. Abbandl. B. I. 
Berlin 1784. ©3917. | 
æ) In Rozier journal de phyſique Mars 1778. 
7) — — eines buftmeſſers der geſunden und ungeſunden 
Caßſſel 1778. 8. | * 
2) Philoſ. transact. Vol, LXXIII. PT. imgl. im gothaiſchen Maga⸗ 
das Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte. B. IL 
3. ©. 151, 
e) Memoires phyfico-chymiques fur linfluence de la Jumitre fo- 
laire pour modifier les &tres des trois regnes de la nature à 
Geneve 1782. 8. T.T. fig.2. Tom. Il. fig. 3. | 
5) Philofoph. transa&, Vol. IXVIM. P. I. n. 13. üherf. in den Samm⸗ 


lurngen zus Phoßk und Naturgeſchichte. B.2. St.4. ©. a1. 
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ftern abgezogen gab die Verminderung des Suftvofumens an, 
und beflimmfe die Reinigkeit der uft. 

Herr de Sauffüre «) bediente fich auf feinen Reifen 
durch die Alven zu dieſer Abfiche einer gläfernen Flafche 
welche einen eingeriebenen Stöpfel hatte, nebft einen kleinen 
Gläschen oder Maße, welches etwa & der Flaſche hielt, 
und eirer kleinen Wage. Diefer ganze Apparat war fo ein⸗ 
gerichter, daß er, in ein Käftchen gepackt, und Teiche auf 
Heifen mitgenommen werden konnte. Zuerſt wiegt Herr de: 
Sauffüre die mit Waffer angefüllte Flafche, und laͤßt 
hierauf unter dem Waſſer durch einen Trichter zwey Maßi 
armospharifche Suft und ein Maß Salpetergas binein. So 
bald fich diefe beyden Luftarten mit einander vermifchen,, und) 
die Größe des Volumens vermindern, fo bringe das Waffer: 
in die Flaſche. Nun verſchließt er die Flaſche unter dem 
Waſſer, ſchuͤttelt fie, öffnet fie wieder, damit etwa neues} 
Waſſer bineindringen Fünne, und wiederhohlet dieſes Vers 
fahren jederzeit drey Mahl. Zuletzt wird diefe Flafche zuges- 
ftopfe, gonz rein abgetrocfnet und wieder gewogen. Wenn 
nun dieſes leßfere Gewicht von dem erftern abgezogen wird, 
fo gibe der Neft das Gewicht der Waſſermenge an, melden 
den Raum der vermifchten und verminderten Suftmaffe aus⸗ 
füffe, und iſt folglich deſto groͤßer, je geringer ‚vie Vermin⸗— 
derung iſt oder je weniger febensluft die atmosphärifche gufe 
enthält, - 

Da aber alle diefe Eudiometer wenig zuverläffige und) 
einförmige Reſultate geben, fo. ging man mieder auf bie erſt 
und einfachfte Erfindung zurück, welche bloß einige Werbefe 
ferung vor Sontana, Lavallo, Ingenhouß und Zus 
erhielt. Die Verbeſſ ſerung, weiche dev Abt Fontana an⸗ 
brachte, iſt mit deſſen Genehmigung von Dr. Ingen⸗ 
houß #) befchrieben worden, Es beſteht diefes prieſtley 3— 
von Fontana verbeſſerte Eudiometer aus zwey Stuͤcken, 
dem großen und kleinen Das große Maß iſt eine⸗ 
14 


a) Reiſe durch die Alpen, a. d. Franz. Leipz 1781. 8. Th. II. $, en 
8) Verſuche mit Pflanzen is, 0.8, Eugl. Reipa 1780, 8 
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14 bis 30 Zoll fange Glasroͤhte, welche vollkommen cyline 
driſch ft, und im Durdymeffer I Zoll hat. Sie ift durd) 
gemachte Einfchnitte ins Glas in gleiche drey Zoll lange 
‚Theile eingerheifee, wovon ein jeder Theil wieder in 100 
‚Theile abgerheilee werden Fann, Die jedoch. niche ſelbſt aufs 
Glas getragen, fondern auf eine eigene an der Roͤhre bes 
wegliche Sale eingefchnieren find. Es beſtehet diefe Skale 
‚aus zwey gleich langen Stäben von Mefling, welche unten 
und oben an meffingene Ninge gelötber find. Uebrigens ift 
die Röhre (Ag. a5.) ab ſelbſt unten bey cd fegelförmig 
‚ausgearbeitet. Das Fleine Maß (fig. 46.) ift eine kleine 
Dhiofe h, welche genau fo viel Raum einnimmt, als eine 
Eintheilung von 3 Zoll des großen Maßes. Dieſe Pbiole 
‚paßt mit ihrer Deffnung in eine meflingene Furze trichterförs 
mige Nödre h, durch deren Mitte ein Schieber k vor bie 
Oeffaung der Phiole h gehet. Vermittelſt diefes Schiebers 
wird die in der Phiole befindliche Luft von der überflüffigen 
in der Fonifchen Höhlung habgeſondert. Wenn man nun. 
dieſe Phiole unter Waffer bringe, und fie in diefem umfeh- 
ret, fo wird auch diefe uͤberfluͤſſige Luſt weggeſchafft. Auf 
diefe Weife ift alfo beftändig eine gleiche Menge von $uft in 
der Phiole eingefchloffen. Um nun diefes zweyte Maß mit 
‚ einer Luftart anzufülfen, wird es zuerft mit Waſſer voll ges 
macht, und nun mit der Deffnung nach) aufgemachtem Sc)ies 
ber auf den Trichter der mit Waſſer gefüllten Wanne des 
pnevmatifch » chemifchen Apparats gebracht. Hiernaͤchſt 
wird die Luſtart im Waffer durch den Trichter in die Phiole 
gelaffen , diefe durch den Schieber verfehloffen, und im Waf- 
fer umgekehret, damit die überflüfige im Fonifchen Theileh / 
' befindliche Luſt herausgehe. Auf diefe Weiſe wird man num 
eine beftimmte Quantität von dieſer $uftart in dem Fleinen 
Maße haben. Um nun diefe in das große Maß zu leiten, 
muß dieſes ebenfalls mit Waffer angefüllet werden; bierauf 
haͤlt man e8 umgefehre ins Waſſer, bringe das Fleine Maß 
umgefedrt mit dem Eonifchen Theile h unter die Deffnung b, 
macht die Schieber auf, und läßt die Luſt aus der Phiofe in 
| das 
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Das große Maß übergeben. Auf biefe Weife bringe man 
zuerft in. das große Maß zwey Eleine Maß von der zu prüs 
fenden Luft, und hut alsdann ein Fleines Maß Salpetergas 
binzu. So baid diefes verrichtet ift, fo wird das große Maß 
vom Brete der Wanne hinweggenommen, und im Waffer 
ſtark geſchuͤttelt, darauf in einem mit Waſſer gefüllten meſ⸗ 
. fingenen Enlinder (fig.47.) rrrr gebracht, fo daß die Wafe 
ferfläche im großen Maße mit der äußern im Eylinder zus 
fammenfällt, und in felbigem ein bis zwey Minuten in der 
ſenkrechten Stellung ganz rubig ſtehen gelaffen, damit dag 
Waſſer ablaufen Fönne. Nun wird die Sfale am großen 
Maße fo verſchoben, daß ihr unteres Ende oder die Null 
mit der Wafferfläche im großen Maße gleic) ſtehet, wobey 
zugleich die. Zahl an der Sfale mit der dazu gehörigen 
Hauprabibeilung am Glaſe des großen Maßes bemerfee 
wird. . Nun läße man von neuem ein Eleines Maß Salpe« 
tergas Hinzu, fchüttelt das große Maß unterm Waffer wie 


vorher, läßt es abermahls im meflingenen Waſſerbehaͤlter 


ı bis 2 Minuten rubig fteben, ftelle gehörig die Skale, 
und bemerkt auch bier die Zahl derſelben. Zuletzt läßt man 
noch ein drittes Fleines. Maß Salpetergas hinzu mit dem 
namlichen eben angegebenen Verfahren. Diefe drey Maß 


Salpetergas find nun Dinlänglicd um zwey Maß atmosphäs 


rifche Luft ganz zu zerfegen. Mach Beendigung diefer Opes 


ration werden die bemerften Zahlen ber Sfale mit den bis | 
an dag obere Ende des großen Maßes noch übrig bleibenden. 


Hauptabtbeilungen von den in dag große Maß gelaffenen 
Fleinen Maßen, jedes für 100 gerechnet, abgezogen; der 


Heft gibt alsdann die Verminderung des Luſtvolumens. 
Wenn z. B. nad) diefem beſchriebenen Werfuche eine Haupt⸗ 


abtdeilung des großen Moßes bey der Zahl 12 der Sfale 
geftanden hätte, und es wären bis an das obere Ende noch 
2 Hauprabthellungen übrig geweſen, fo hätte das zuruͤckge— 
bliebene Volumen 212 Theile befragen; diefe nun von 500, 


als dem Volumen der fünf Eleinen Maße jufammengenoms | 


men, fübtrabirer, gibe die Verminderung des vermifchten 


$uftvolus 


- — —— 
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$ufevohimens 288 Theil, Man fieht wohl, daß es bey die- 
fer Operation vorzüglic) auf eine Dinlänglicye Uebung ans 
komme, wenn man gleichförmige Reſultate erhalten will, 
Lavallo *) fuchte diefe ganze Einricytung dadurch noch 
einfacyer zu machen, Daß er den meffingenen Wafferbehälter 
ganz wegließ, und dagegen am obern verfihloffenen Ende des 
großen Maßes entweder einen Ning oder eine Schleife an« 
brachte, womit es an einem meffingenen Hafen der pnevma« 
tifhen Wanne aufgehangen werden konnte. “Auf der Sfale 
zähle er die Hunderetheile an dem einen Stabe vom obern 
Ringe berab, und an dem andern von unten hinauf, Bey 
dem Verſuche felbft läßt er zwey Fleine Maß atmosphaͤriſche 
Luft, und ein Maß Salperergas in das große Maß, fchüte 
‚tele es hierauf 15 Sekunden lang im Waffer der pnepmati« 
fen Wanne, und hängt es an dem Hafen fo auf, daß die 
Mafferfläche in dem großen Maße etwa zwey Zoll über der 
MWafferfläche in der Wanne fteher. Nun ſchiebt er die Skale 
fo, daß der obere Nand des untern Ringes mit der Waffer- 
fläche in dem großen Maße zufammenfällt, bemerfe alsdann, 
welche Theilung mit einem Striche am großen Maße gleicy 
ſtehet. Man nehme 5.38. an, der 44 Theilungsſtrich der 
Skale von oben herabgerechnet treffe mit dem aten Strich 
am großen Maße zufammen, fo fehreibt er dafür IE, I; 2,44 
d.h. zwey Maß armospbärifche Luft, und ein Maß Salpes 
tergas find durch die Wermifchung auf 2,44 Maß zurückges 
bracht worden. Hierauf läßt,er ein zweytes Maß Salpeter⸗ 
gas Hinzu, und verfährer damit eben fo, wie bereits ift ans 
gezeiget worden; fiel hierbey 3. B. der 24te Theilftrich der 
Sfale mit der dritten Hauprabrdeilung am großen Maße zu= 
fammen , fo bezeichnet er dieß nun durch IT, IL; 3,24. Die 
andere Abtheilung der Sfale, die von unten hinauf gerechnet 


dag man den unfern Ning der Skale an die Wafferfläche 
| bringen Fann, und man folglich den obern Ning daran brins 
gen und von oben herab zählen muß. 


«) Abhandlung über die Eigenfhaften der Luft, ©. rim, 
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wird, gebraucher er in dem Falle, wenn es nicht angeher, | 


286 As 


Dieß namlihe Werkzeug gebraucher auch Dr. Ingen⸗ 
houß, mifchet aber dabey nur ein Maß von jeder Sufrart 
zufammen. Das Fleine Maß hält er unter dem Waffer bey 


dem Schieber 15 Gefunden lang, damit eg die Temperatur 


des Waffers annehme, und von der Hand nicht erwaͤrmet 
werde. Das Galpetergas bereitet er ſtets von neuem aus 
‚Kupfer. Wenn biefes nun in das große Ma iſt geleiter 
worden, fo fehlittele er eg 30 Gefunden lang unter dem Wafa 
fer, und bringe es nachher in den meffingenen Warferbehäl- 
‚ter rrrr. Diefen ganzen Apparat läßt er nun fo eine Mi- 
nute lang in der Wanne ſtehen, und gießt beftändig Waffer 
darüber, Damit das große Maß eben die Temperatur erhalte, 
welche das Wafler in der Wanne bat. Endlich ſchiebt er 


die Null der Sale auf das äußerfte Ende der Warfferfäule . 
im großen Maße, und gibr acht, wie viele Theile von jwey 


Kleinen Maßen oder von 200 Theilen der Skale übrig geblies 


ben find. 
Luz *) bat an der Einrichtung diefes Eudiomererg Feine 


wefentliche Veränderung vorgenommen, fondern bloß, wie 


Cavallo gethan harte, den meffingenen Wafferbehälter weg: 
gelaffen. Er hänge nämlich, wie Cavallo, das Eudiomes 
‚fer. an einen Hafen der Wanne auf. Auch bleibe nad) Luz 
Borfchriften die Skale feft und unbeweglich, erftrect fich 
aber über drey Hauprabtbeilungen des großen Mafes; eine 
jede von dieſen Abrheilungen wird aber durch ein hineinge— 
laffenes Maß Luft befonders ‚beftimme, und in 100 Theile 


eingetheilet, fo daß 300 Unterabtdeilungen auf die Skale 


kommen. Das Berfadren, welches dabey zu beobachten ift, 


befchreibt ex ganz genau, und gibt dieſe Bezeichnungsare an: | 


a. 200, b.200, c. 204. { 


d. h. zwey Maß armesphärifche Luft und 2 Maß Salperer- · 


gas nehmen vermifche 204 Theile der Skale, oder 2,04 Maß 
NRaum ein, ‚Die Verminderung des $uftvolumens ift d— 
a-+ b— c oder 196 Theile. From 
— Seit⸗ 


«) Anweiſung das Eudiometer des Fontana zw verfertigen, und 


zum Gebrauche bequemer zu machen. Nuͤrnb. u. Reipz. 1784. 8- 
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Seitdem find no vom Herrn Wilke *) zwey andere Ein- 
richtungen und vom Herrn Späth ?) in Altorf eine verän- 
dere Einrichtung des prieſtleyiſchen Eudiometers angegeben 
worden, welche bier zu bejihreiben zu weiiläuftig ift. 

Bey aller nur möglichen Vorſicht, welche man beym 
Gebrauche des Eudiometers anwendet, iſt es doch wegen 
verfchiedener bejtändig eintrerender Umftände ganz unmöglich, 
richtige Reſultate zu erwarten, und der Herr Hofrath Lich⸗ 
tenberg ”) fagt ganz richtig, daß es uns nicht fo wohl 
an Schriften über das Eudiomerer und an Eudiometern 
fehle, als an einer eigentlichen Eudiomerrie. Wegen dieſer 
Sperthümer , welche durch die Anwendung des Gulpetergas 
ſo leicht vorfallen Eönnen, bat man andere Einrichtungen 
von Eudiomerern angegeben, welche aber auf ganz andern 
Gründen beruhen. | | | | 

Herr Scheele ?) nimmt ein Gemenge aus einem Theile 

fein gepulverten Schwefel mit zwey Thellen -ungerofteren 

Eifenfeil, welches mit Waſſer befeuchtet, und in einem ver- 

ftopften Glaſe ſchon eine Zeitlang aufbewahren worden ift. 
Beym Verſuche wird diefes Gemifche in eine Schale gethan, 
und auf ein Fußgeftelle gefeßt, das unter einem mit atmos« 
pyphaͤriſcher Luft gefüllten, und mit Waffer gefperrten Glas⸗ 
cplinder fich befindet. \ Dieß Gemenge wird ſich bald zu er 
hitzen anfangen, und die $ufr im Ölaschlinder vermindern; 
iſt nun dos Gemenge in gehöriger Quantität da, fo wird da= 
durch alle Lebensluft, welche in der atmosphärifihen $uft ent» 
“halten iſt, zerfest, und der Ueberreft it Stiefgas, Hat 

man alſo die Luft vorber im Eplinder gehörig abgemeffen, 
fo gibt auch der übrigbleibende Theil das Stickgas an, wie 
viel die ihm beygemiſcht gewefene Lebensluft betrug. Allein 
aud) 


«) Neue fchmed. Abhandl. B. V. 17855 auch im gothaifhen Mas 
gazın für das Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte. 
3.11. St. 4. ©, 106 u. f. 

2) Srens Journal der Phyſik. BI. S.ı79u.f. . | 

7) Erzleben Anfangsgruͤnde der Naturiebre ste Auflage. ©. 212. 

) Rozier journal de phyfigue Janv. 17815 deutſch in Leonbardi 
Ueberſ. von Scheelens chemiſch. Abhandl. von Luft und Feuer. 
Leipzig 1782, ©. 269, 
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auch bey diefer Merhode bleibe noch fehe viel unficheres 


übrig, indem ſich entzündbares Gas aus dem verwitternden 


Gemenge entwideln Bann. | | 

Har Dr, Ackermann “) that den Vorfchlag, die Sa— 
lubrität der atmosphaͤriſchen Luft durch das flärfere eder 
ſchwaͤchere Verbrennen des Weingeiftes innerhalb einer gege- 


benen Zeit zu finden. Um die Menge des verbrennenden 


Weingeiſtes zu erforichen, gebrauchet er eine fehr empfindliche 
Wage mit einem Gradbogen, auf welche er das Gefäß mit 
dem Beingeifte vor dem Verfuche ins Gleichgewicht bringet. 
Herr Ackermann bat zwar hierüber felbft Feine Verſuche 
angeftellet; allein Herr Scherer ?) führer verfchiedere an, 
welche aber alle unter gleichen Umſtaͤnden ganz verfchieden 


von einander ausgefallen find. Daraus ſchließt Herr Sche⸗ 


rer, daß in Ruͤckſicht des Weingeiftes, des veränderlichen 
Drucks und der Temperatur ver Atmosphäre, imgleichen ib» 
rer trockenen und feuchten Beſchaffenheit, fo viele Schwie— 


rigfeiten bey diefer Methode einfreren, daß man fich nicht 


ſicher werde darauf verlaffen koͤnnen. | 


Auch hat man fich des Werbrenneng des Phosphors zu 


dem Zwecke, die Duantieät der $ebensluft in einem beftimm« 
ten Raume von atmosphärifcher Luft zu finden, bedienr. 
Hierauf bat Herr Seguin ?) in Verbindung mir Lavoi⸗ 
fier ein Eudiometer von diefer Einrichtung gegründer: eg 
wird eine Roͤhre von Cryſtallglas von 7 bis 8 Zoll Höhe und 
etwa ı Zoll im Durchmeifer am obern Ende verfchloffen, 


bierauf mit Queckfilber gefülle, und in ein Gefäß mit Queck⸗ 
filber geſtellt. Durch dasfelbe läße man ein Fleines Stuͤck 


Phosphor, welches fpecififch leichter als Queckfilber ift, bin« 
auftreten, und welches vermittelft einer gluͤhenden Kohle, 
| | die 

a) Verfuch über die Prüfung der Luftguͤte. Leipzig 1791. 8, 


e) Bemerkungen uͤber die Prüfung der Luffgüte mittelſt des bren⸗ 


senden Meingeiftes, in den Sammlungen phyſikaliſcher Auffäge 
‚von einer Gefellfchaft Böhmifcher Naturichrer, berausg. von Dr. 
. Job. Mayer B.1. Dresd. 1792. gr. 8. Nro. 16. 
y) Annales de chymie par M. Guyton, Lavoifier, Monge etc. Tom. 
IX. & Paris 1791. 8. p.293fgg.5 in Grens Journal der Phyſik. 
B. VI. 6, 148 l« 
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| Die man von außen am bie gläferne Röhre, ohne fie zu bes 
| währen, bringt, geſchmolzen wird. Alsdann laͤßt man Eleine 
Theile von der zu. prüfenden Luft, die man vorher in einem 
| graduirten Ölafe forgfältig gemeffen hat, in der Glasröhre 
| in die Höhe fteigen. Wenn nun genug Phosphor vorhan⸗ 
\ den ift, fo wird die zu prüfende Luft gänzlich. zerſetzt; den 
ruͤckſtaͤndigen Theil der $uft bringe man in ein Eleines gra⸗ 
duirtes Glas zur Meſſung; der Unterſchied des Volumens 
vor und nad) dem Verſuche wird alsdann die Quantitaͤt von 
 gebensluft anzeigen, welche die beftimmte Quantitaͤ atmo⸗ 
ſophaͤriſcher Luft enthielt. Allein auch gegen dieſe Methode 
laſſen ſich verſchiedene Zweifel erheben. Nach Herr Goͤtt⸗ 
lings Verſuchen naͤmlich, ſelbſt nach ſeinen allerneueſten 
(wiewohl er vielen Widerſpruch gefunden hat) leuchtet auch - 
‚ der Phosphor in reinem Stickgas; daher iſt es ſehr wahr 
ſcheinlich; daß ſich nach dieſer Methode außer der Kbens—⸗ 
luft auch Stickgas zerſetzt, wodurch der Gehalt an Lebensluft 
natürlich größer gefunden wird, als ihn die gemeine Luft 
‚enthält, indem zugleich der zerfeßte Theil des Stickgas da- 
zu gerechner wird, | | 


Gisbert *) hat ebenfalls ein Eudiometer mir Phos⸗ 
phor beſchrieben, das er zur Unterſuchung der Luft in den 
Baͤdern zu Vaudier und in Turin gebrauchte. Der rüc 
ſtaͤndige Theil der Luft nad) der Verbrennung des Phos⸗ 
phors beſtand aus Stickgas und etwas kohlengeſaͤuertem 
Gas; um nun die Menge des letztern zu entdecken, brachte 
er den ruͤckſtaͤndigen Theil in Beruͤhrung mit KRalkwaffer, 
und bemerfte die Berminderung desfelben. Auf diefe Weife 
fand Gioberr das Verhaͤltniß der Sebenslufe, des Stick, 
‚gas und Eohlengefänerten Gas z Turin wie 27, 91, 2, im 
Bade zu Vaudier wie 25, 72, 3, in einem Kaͤſegewoͤlbe wie 
24, 70, 6. F 





Auch 

4) Des eaux fulphurenfes er thermales de Vaudier. Turin, 1793. 8 
j P. 4. s 
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Auch Herr Reboul-) gründet ein Eubiomerer auf dag 
Merbrennen des Phosphors, indem er eine fehr ſtarke Vers 
wandtſchaft zur Baſis der Sebensluft habe, fein Verbrennen 
leicht von Statten gehe und dabey boc Fein Iuftförmiges 
Produkt liefere. Die Einrichtung des Eudiometers iſt fols 
gende: an das Ende einer gehörig calibrirten Glasröhre, 
deren Durchmeſſer im Sichten wenigfteng 24 bis 3 $inien, und 
welche etwa 5 bis 6 Zoll lang ift, laßt man eine Kugel bla: 
fen, deren Inhalt etwas größer als zwen Mahl und etwas 
Fleiner als drey Mahl der Inhalt der Röhre ift. Den gans 
zen Inhalt dieſes Inſtrumentes theilet man in vier gleiche 
Theile ein, mißt alsdann die Sänge des Theiles an der Röhre, 
welcher den vierten Theil des ganzem Inhalts begreift, und: 
verzeichnet eine Sfale, welche diefen Kaum in 25 Theile theis: 
let. Jeder diefer Grade ift folglich Z, des vierten Theils 
des Inhalts des Inſtrumentes und alfo 45 des ganzen In⸗ 
haltes. Sollte die Graduirung taufend Theile zeigen, fo: 
kann man den ganzen Inhalt des Inſtrumentes in 5 qleiche: 
Theile chelien, und das eine Fünftel wieder in 100 Grade,, 
wo dann ein jeder Grad „I, = 0,002 vorftellen wird. Die: 
auf Papier gezeichnete Skale klebt man ganz genau mit etwas: 
arabifchem Bummi auf das Glas; fie muß fich über 25 Grade: 
erftrecfen, braucht aber nicht über 30 Grade des ganzen In—— 
haltes zu geben. In diefen Fleinen graduirren Kolben muß) 
man nun eine beſtimmte Menge von $uft mit einem Stuͤck— 
chen Phosphor hermerifch verfchließen und darin verbrennen 
fönnen, ohne daß die mindefte $uft wahrend des Verbten⸗ 
neng verloren gehe, oder nach dem Verbrennen von außen hin⸗ 
ein treten Fönne. Zu dieſem Zwecke ift an das Ende dei 
Halfes diefes Kölbcheng eine eiferne cylindrifche Nöhre, die 
etwa 24 Zoll lang ift, angefittet. An dem einen Ende i 
fie mit einer Mutterſchraube verfeben, deren Schraubengang, 
wenigftens 4 Sinie tief iſt, und erfirecft fid) etwa 3 Linien 
| | herab.) 












| e) Defcription d’un Eudiometre atmofpherique in den annales de: 
chymie Tom. XIII. p. 38 f. in Grens neuem Journal der Phyſik. 
B. I. ©. 374 f. 
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herab. Diefe Deffuung wird vermifcelft einer fehr Furzen 
Schraube verſchloſſen, deren Kopf vierecfig und noch mit eis 
nigen Scheiben von Leder bededfer if. Nach Hrn. Grens 
Bemerkung iſt es zur Genauigfeit des Werfzeuges noͤthig, 
den Inhalet der eifernen Höbre, wenn fie Durch die Schraube 
verfchloffen ift, mit in Anſchlag auf die Sfale zu bringen; 
man müßte denn den Inbegriff des zum Verbrennen ange— 
wandten Phosphors dafür annehmen Fönnen. (fig. 48.) ab 
iſt das Koͤlbchen eder das Eudiometer, woran das cplindris 
ſche hohle Eiſenſtuͤck a gefister ift; d iſt die Fleine Schraube 
‚mit dem viereckigen Kopfe, die das Loch a des eifernen Cyh⸗ 
linders verfchliege. Um dieſe Schraube in die Mündung feft 
"zu zwängen, dient der Schlüffel e, deſſen beyde Arme in 
zwey correfpondirende Kinichnitte i, i greifen, die in den 
obern Theil der eifernen Roͤhre mie der Seile gemache find. 
Hat man nämlich das Ende der Schraube in die Deffnung 
"des Enlinders gebracht, fo ftellt man den vierecfigen Kopf 
desſelben in ein paffendes Loch, worin fie fich nicht dreben Fann, 
‚und Dreher hierauf mirtelft des Schluͤſſels e den eifernen Ey» 
linder, worum das Inſtrument eingefitret iſt, fo lange, big 
das dazmifchen liegende $eder fich richt weiter zufammen druͤcken 
‚läßt. Das Eudiomerer wird Dadurch fo vollkommen geſchloſ⸗ 
‚fen, als ob es hermetiſch verſtegelt wäre. Wenn man nun 
‚vor dem Berichließen ein Stückchen Phosphor Hineingebrache 
bat, jo ift zur Hervorbringung des Verbrennens und der 
Abſorption der Sebenstuft nichts weiter noͤthig, als daß man 
‚die Kugel des Kolbens über eine Sichtflamme hält. Der 
Phosphor entzünder fid) plößlich; die durch die Hitze ausges 
dehnte Luft ſucht zu entweichen; fie wird aber durch den bren— 
menden Phosphor bald verſchluckt, verliert ihre Elaſticitaͤt, 
und diefer Antheil von verſchluckter Luft wird auf weniger als 
19,004 ihres Volumens zurückgebracht. Um diele Abforprion 
bollftändig zu machen, muß man die Kugel drey bis vier 
Mahl über die Lichtflamme halten, damir die Hiße den Phos⸗ 
phor unterſtuͤtze und ſich der geringen Luftmenge bemaͤchtige, 
die dem erſten Verbrennen entgangen ſeyn konnte. Uebri— 
1 — gens 


I 
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gens ſieht man Leiche ein, daß man * jedem Verſuche eine 
überflüffige Doſis Dhosphor anwenden muß. Um die Quans 
titaͤt der Lebensluft zu beſtimmen, die in jedem Verſuche ver— 
ſchluckt wird, fehlet weiter nichts als das Eudiometer zu 
oͤffnen, während feine Mündung in irgend einer Fluͤſſigkeit 
ftehet, die in den Hals auffteigen und den Raum der vom 
Phosphor verſchluckten Luft erfegen Fönne, Herr Reboul 
ziehet jeder andern Fluͤſſigkeit das Queckſilber dor, und bes 
dienet ſich eines cylindrifchen Gefäßes oder Etui's von dichtem 
Holze, das bis zueiner Tiefe von etwa 5 Zoll eine vierecfige 
Hoͤhlung hat, worin der viereckige Kopf der Schraube ohne 
merfliches Reiben gut paßt. Diefe vierecfige Höhlung wird 
. beynabe ganz mit Queckſilber angefüllt, und darauf dag Ende 
des Eudiometers hineingefteller, nachdem das Verbrennen 
völlig vorüber und alles wieder abgefühler iſt. Vermittelſt 
des Schlüffels e kann man die Schraube leicht los machen. 
Das Queckſilber tritt nun fogleich in der Roͤhre in die Hoͤhe. 
Man muß dann das Eudiometer in das Queckſilbergefaͤß tie⸗ 
fer einſenken, und Sorge tragen, daß die Fluͤſſigkeit in der 
Roͤhre in einerlen wagrechten Ebene ftehe. Die Skale zeige! 
nun zugleich die Menge der verfchluckten $ebensluft an, in⸗ 
dem diefe Menge genau durch Das Volumen des Dueckfilbers, , 
das in den Kolben getreten ıft, angegeben wird. Zuletzt 
führer Herr Reboul an, daß er diefes Inſtrument in feiner: 
Conftruftion noc) einfacher und zur Unterſuchung affer luft⸗ 
fürmigen Slüffigkeiten, welche einen Antheil von $gebensluft! 
enthalten, anwendbar zu mad)en gefucht habe. Man blafe! 
namlid) eine Kugel an eine ganz Furze aber weitere Glas⸗ 
roͤhre, läßt die Sfale ganz weg, und erfährt bie Quantitaͤt 
der zerſetzten Jebensluft durch das Abwiegen des in das Eudio⸗ 
meter getretenen Queckſilbers. 

Der Buͤrger Guyton Morveau =) bat noch ein neues 
res Eubiometer angegeben, welches fich. auf die Eigenfchafr 
ten des Schwefelgemächsalfali (fulfure de potaffe) gründet, 
Bil Materie ſchien ihm ein richtigeres Reſultat zu geben, als 

das 









“) Srens neues Journal der Phyſik. B.UI. ©, 318. 
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das Salpetergas, Waſſerſtoffgas, der Phosphor oder das 
| Gemenge von Schwefel und Eiſen, welche Materien zu Dies 
\ fem Zwecke bisher allein wären vorgeſchlagen worden. Die 
| Einrichtung diefes Eudiometers ift folgende: man nimmt 
| eine Fleine gläferne Retorte (fig. 49.) ab, weldje etwa 12 
| bis ı5 entiliters faßt, und fieht dahin, daß fie gehörig ge= . 
kruͤmmt ſey, damit, wenn der Hals vertifal fteber, die Hoͤhh ⸗ 
lung des unten Theils des Bauches die dafelbft liegenden 
| Marerien gebörig zurückhalte. Das Ende b des Halfes die 
fer Retorte muß matt gefchliffen feyn, um in eine gläferne 
Köhre cd von 20 bis 25 Centimeters Laͤnge genau und luft 
| dicht einzupaffen. Auch braucht man ein cylindrifches Ge— 
fäß, worin man die Gasrödre ganz untertauchen Fann. 
Hierauf verfertiget man fih Schwefelgewächsalfali (Schwe—⸗ 
| felleber aus Gewächsalfali), welches man in gehörig Fleine 
| Stücen zerbricht, damit fie in die Ketorte gebracht werden 
\ Fönsen. Will man nun mit.einer luftförmigen Fluͤſſigkeit 
Verſuche machen, um die dabey befindliche refpirable Luſt 
\ abzufcheiden und zu fehägen, fo bringe man zwey oder drey 
Stuͤcke Schwefelleber von der Größe einer Erbfe in die Re— 
\ torte, füllt fie mit Waffer voll, wobey man durch gehörige 
| Neigung derfelben alle Luft aus dem Bauche derfelben weg- 
ſchafft, haͤlt ihre Mündung mie dem Finger zu und bringe 
\ fie dann auf das Geſimſe der pnevmarifchen Wanne, um 
nad) der gewöhnlichen Art das zu prüfende Gas hinaufzulafa 
\ fen. Wenn man hierbey die Retorte wiederum gehörig und 
\ wechfelfeitig nach verfchiedenen Richtungen neigt, fo gelange 
man leicht dabin, alles Waſſer aus derfelben zu ſchaffen, fo 
daß bloß die Schwefelleber in dem Bauche bleibt. Iſt dieß 
geſchehen, fo hält man den Retortenhals vertifal, fegt fein 
geſchmirgeltes Ende in die Glasroͤhre, die man unter der 
WBafferfläche hält, und nähert eine brennende Kerze der un- 
tern Fläche des Bauches der Netorte, Der erſte Eindruck 
\ der Hige dilative das Gas, fo daß es in die Röhre cd hinab: 
‚ feige, die eben darum da iſt, um es aufzunehmen, und zu 
‚ verhindern, daß nicht ein Theil Davon verloren gebe, welches 
x Sk T 3 dann 


dann nicht verſtatten wuͤrde, die Verminderung bes Gag mie 
Genauigkeit zu befiimmen, So bald aber die Schwefelle⸗ 
ber anfängt aufzuwallen, fo ‚fteige das Waffer wieder mie 
Schnelligkeit in bie Höhe, und zwar nicht bloß in der untern 
Röhre, fordern big Inden Hals der Netorre, ungeachrer der no 
fordauernden Anbringung oder Vermehrung der Wärme von 
außen; und wenn die Retorte Sebensluft enthält, fo ift die 
Abjorption total, Wenn es armosphärifche Laft ift, fo mißt 
man nad; dem Erfalten die Quantität des Waſſers, das in 
die Retorte getreten iſt, welche genau die Duanrirär des ab» 
ferbirenden Gas angibt. Man muß aber nicht unterlaffen, 
das Ruͤckſtaͤndige bey demſelben Drucke zu fperren, dadurch, 
daß man Die Retorte bis zum Anfang des Gas eintaucht, ehe 
man die Oeffnung zuſtopft. Die Operation des Meſſens, 
weiche mir graduirten Meffingsgefäßen ſehr leicht vollbracht 
wird, Bann auch vermittelft einer auf Papier gefchriebenen 
überfirnißten Skale, die längs dem Halle der Retorte aufe 
geklebt und gehörig durch Ausmeffung beftimme worden ift, 
verrichtet werden. 

M. ſ. Abhandlung über die Eigenfchaften der Luſt, 
und der übrigen beftänvig elaftifchen Marerien von Tiberius 
Cavallo a. d. Engl. überf. Seinzig 1783. Erici Viborg 
tentamen Eudiometriae perfectioris in publ. Acad. Reg. 
fociet. Havnienſis conventu d. 25. April. 17%3. prae- 
mio coronatum. Havniae 1784. 8. mit Kupfern. Ge 
fchichte der Luftguͤte⸗ prüfungslehre für Aerzte und Nature 
freunde kritiſch bearbeitet von J. And. Scherer. Wien 
1785. 8. 2 Theile, / 

Erpanfible Slüffiekeiten, ausdebnbate elaſti⸗ 
ſche Slüffigkeiten (Auida expanfibilia, elattica, Auides. 
expanfibles, elaftiques) beifen diejenigen fluͤſſigen Ma— 
terien, welche ſich in einem jeden Raume, in welchem fie fich 
befinden, nach allen Seiten hin ausbreiten oder auszubreis 
ten ſtreben. Es iſt bereits unter dem Artikel Elaſticitaͤt | 
angeführee worden, daß biefe ihrer Natur nach fo wohl at= 
traktiv als erpanfiv feyn Fann, Die Erfahrung lehret, daß | 

vorzüge | 
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vorzüglich bey flüffigen Marerien die eypanfise Elaſticitaͤt 
Statt finder, ob man fie gleich unmöglich bey feften Koͤr— 
pern ausſchließen kann; es bleibe aber in jedem befondern 
Falle ſchwer zu entſcheiden, ob die erpanfive Elafticitär ur⸗ 
ſpruͤnglich, oder abgeleitee fey. Daher muß es nothwendig 
verſchiedene Materien geben, bey denen vie Grade der Ex— 
panſion gar fehr verfchieden find, indem ſich ſehr viele erft 
\ durch die Einwirkung einer andern erpanfiven Materie als 
\ merklich erpanfiv zeigen. Ob nun gleich nad) der dynami⸗ 


fchen Lehrart alle Materie urfprüngliche Erpanfion befiger, 
fo triffe man fie doch vorzüglich bey einigen Materien in 


‚ einem fehr hoben Grade an, und in diefer Kückficht Fan 
\ man gar wohl die Flüffigkeiten in tropfbare und in expan⸗ 
ſible Stüffigfeiten einthellen, ob man gleich diefen legten 


Fluͤſſigkeiten, eben weil fie flüflig find, die Eugelförmige Ge⸗ 


ſtalt in ihren Eleinen Theilen nicht abfprechen Fann, nur find 
unſere Sinneswerfzeuge zu unvollfommen, diefe Geflale an 
\ ihnen wahrzunehmen. Es ift daher der Tadel des Herrn 
\ Aube *), den er an der Eintheilung der flüffigen Materien 


in tropfbare und erpanfible Flüffigfeiten ausſetzet, nicht ganz 


\ ungegründet, wie Herr Gehler ?) glaubt; nur muß man 


alles nach dem dynamifchen und nicht nad) dem atomiftifchen 


Soſtem beurtheifen. ⸗ 
So wenig es aber vollkommen elaſtiſche und unvollkom⸗ 


men elaſtiſche Materien gibt, und gleichwohl dieſe Einthei— 
lung beym wiſſenſchaftlichen Vortrage ihren großen Nutzen 


hat, eben fo kann auch die Eintheilung wegen der beyden 
‚ äußerften Grade der Erpanfionen in fropfbare und erpanfible 
Fluͤſſigkeiten gar wohl an fich befteben. 


Herr de Lüc 7) bat fid) von den erpanfiblen Fluͤſſigkei⸗— 


ı ten folgende Theorie entworfen: nad ihm beißen ans: 
dehnbare Slüffigkeiren diejenigen, die man gewöhnlic) 
T4 


elaſti-⸗ 


") Vollſtaͤndiger und faßlicher Unterricht in der Naturlehre. ©. J. 
% 1793. Vorrede ©. XIII. 

2) Phyſtkaliſches Wörterbuch. Th. V. ©. 378. 

7) Neue Tdeen über die Meteorologie an verfchiedenen Stellen. 
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elaftifche oder erpanfible Slüffigkeiren nennt, Er fiebet die 
Fluͤſſigkeit jederzeit als aus diskreten Slüffigkeiten zufammens 
geſetzet an, welche fähig find, fich in jedem freyen Raume 
auszudehnen, wenn fie nicht einer andern Urſache, als ihrer 
Ausbebnbarkeit gehocchen.. | Ber 
Die Ausdehnbarkeit ruͤhret von der Bewegung ihrer 
Theilchen her, und der Druck ‚ welchen fie ausüben, von 
dem Stoße derfelben entweder gegen die Theilchen anderer 
Körper oder gegen einander ſelbſt. Bisweilen aber verlies 
ren fie durch diefe Stöße entweder alle ihre Bewegung oder 
Doc) weniger oder mehr von ihrer Geſchwindigkeit. Es 
muͤſſen folglich die Stoͤße von deſto groͤßerer Wirkſamkeit 
ſeyn, je größer der Raum iſt, den die Theilhen feit ihren 
legten Stößen durchlaufen haben, | er 
Statt der. mechfelfeisigen Zurüchfloßung der Theile, 
welche einige Phyſiker, die fie gleichfalls als diskret betrach— 
ten, für die Urfache ihrer Ausdehnbarkeit halten, gebrauchet 
Herr de Luͤc lieber die Ausdrücke: erhaltene und er- 
neuerte Bewegung ber Theilhen; erhaltene, wenn fie in. 
ihrer Bewegung nichts aufhält; erneuerte, wenn fie diefe, 
es fey durch Stoͤße, oder indem fie in die Zufammenfegung 
anderer Subſtanzen eingehen, verloren haben. — 
Dieſem gemaͤß ſetzt er das Licht unter die ausdehnbaren 
Frluͤſſigkeiten, weil es diefer Erklärung völlig entſpricht, in⸗ 
dem feine Theilchen diskret find, und ihre Zerftreuung in je= 
dem freyen Raume von ihrer Bewegung berrührer. 
Den Theilchen verſchiedener ausdehnbarer Fluͤſſigkeiten 
eignet er auch Bewegungen von verſchiedener Art zu, und 
verſteht darunter, daß ihre progrellice Bewegung nach ben 
Wegen, die von der geraden Linie auf verfchiedene Weife 
abweichen, geſchieht. Diefe Unterfchlede machen einen we⸗ 
ſentlichen Theil von den unterſcheidenden Kennzeichen der ver⸗ 
ſchiedenen Fluͤſſigkeiten aus. Herr de Lüc ſetzt noch 
hinzu, daß dieß nicht einfache hypothetiſche Geſetze ſind, in⸗ 
dem es ſeinen Grund in den Phaͤnomenen habe, auch Be 
a - jede! 
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jede von diefen verfchiedenen Bewegungen ihre mechanifchen 
Urſachen in dem Syſtem des Herrn le Sage, 

Alle ausdehnbare Flüffigfeiten, weldye unfern Vers . 
ſuchen unterworfen find, das Licht ausgenommen, haben 
ein unmittelbares fortleitendes Fluidum (Auide deferent), 
und eine oder mehrere bloß ſchwere Subſtanzen (fubltance 
purement graue). Das erſtere iff das, was erpanfibel 
macht, und vielleicht felbft wieder zufammengefeßer. Co 
iſt z. B. bey den Wafferdänipfen der Wärmeftoff das fort 
‚ leitende Fluidum, der Wärmefkoff felbft aber aus einer eis 
genen Baſis und dem Sichte, als fortleitendem Fluidum, zus 
' fammengefeger. N ——— 
Atmosphaͤtiſche Fluͤſſigkeiten nennt Herr de Luͤc dieje— 
nigen, bey denen die Geſchwindigkeit ihres Falles zur Erde 
‚ ein merfliches Verhaͤltniß hat mit der Geſchwindigkeit ihrer 
eigenen Bewegung. Aus dieſer Urſache bleiben ſie an der 
Erde und bilden ihre Atmosphäre, Diejenigen von diefen 
Fluͤſſigkeiten, welche weder durch das Queckſilber noch durch 
das Ölas dringen, und daher die Baromererfäule nur von 
‚ außen drucken, find die groben atmosphärifchen Fluͤſſigkei— 
ten; fie bilden dag bekannte Gewicht der Säulen der Atmos— 
phaͤre, und Finnen -fogar gewogen werden. Es gibe aber 
noch andere weit zartere atmosphaͤriſche Fluͤſſigkeiten, fo wie 
3. B. das Feuer und die elefirifche Materie, deren Gewicht 
\ ung noch nicht befannt ift, theils weil fie wegen ihrer Fein⸗ 
heit unſern Wagen entgehen, und theils weil ſie noch durch 
andere in ihnen ſelbſt liegende Urſachen verhuͤllt oder verbor⸗ 
gen werden. | ; 

Unter diefen ausbehnbaren Fluͤſſigkeiten gibt e8 eine ges 
wiſſe Claſſe, bey welcher die ſchwere Subſtanz mit dem 
fortleitenden Fluidum nur ſchwach gebunden iſt, mithin 
beyde durch bloßen Druck getrennet werden koͤnnen, ſo wie 
ſelbſt das fortleitende Fluidum durch ſein bloßes Beſtreben 
nach Gleichgewicht dieſe ſchwere Subftanz verlaſſen Fann, 
| Ben dieſen ift auch felbft die ausdehnende Kraft verhaͤltniß⸗ 
maͤßig deſto größer, je mehr ſortleitendes Fluidum mit ihnen 
Bi I; zuſam⸗ 
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zufammenfritt. In diefe Elaffe gehören die Dämpfe oder 
Dünfte. M.f. Dämpfe. | " | 
Eine Aehnlichkeit mie den Dünften zeigen die feinen. 
Slüffigkeiten, als Feuer und das eleftrifche Fluidum, Bey 
Diefen find ebenfalls das fortleirende Fluidum und die ſchwere 
Subftanz ſchwach unter einander verbunden, daher fie auch 
durch Druck und Beſtreben nad Gleichgewicht zerfeßet wer⸗ 
den. Auch wird ihre ausdehnende Kraft durch eine größere 
Menge fortleitenden Fluidums größer. M.f. Elektricitaͤt, 
euer. — 
8 Noch gibt es unter den groͤbern Fluͤſſigkeiten eine Claſſe, 
bey welcher dag fortleitende Fluidum mie der ſchweren Sub— 
fan; genauer verbunden find, und daher niche mehr durch 
bloßen Druck oder durch Beftreben nach Gleichgewicht zere 
feget werden, fondern fid) nur durch chemifche Mittel trennen 
kaffen. Dieſe beißen permanent » elaftifche oder Tuftförmige 
Fluͤſſigkeiten, Luftgattungen. Aller WahrfiheinlichFeie nach 
erhalten fie ihre Permanenz durchs Hinzufommen einer drit— 
ten Subftanz, woraus es alsdann begreiflic) wird, wie ſich 
die groͤbern Dünfte in Luft verwandeln koͤnnen. N 
Man fieht leicht ein, daß ſich diefe Theorie ganz auf 
willfürliche Hypotheſen ſtuͤtzt, die auf Feine Weiſe durch irs 
gend eine Erfahrung bemwiefen werden Finnen. Man muß 
fie alfo als ganz unſtatthaft verwerfen, ob es gleich nicht zu 
läugnen iſt, daß mandye unerwartete Aufſchluͤſſe aus ihnen 
bergeleitet werden; allein bey genauerer Betrachtung erbelfet 
ganz deutlih, daß fie den Thatfachen felbit ſchon ange 
paße find. Ft | 
Ueberhaupt ift die atomiftifche Lehrart nicht vermoͤ⸗ | 
gend, nur irgend einen Grund von der Erpanfibilicäe der 
flüffigen Materien anzugeben. Daber aud) fchon Herr Gren 
in feiner zweyten Ausgabe feiner Naturlehre eine eigene von 
Natur in der Materie vorhandene Erpanfivfraft oder Dehn⸗ 
kraft annahm, und fie als Grundkraft betrachtete, ob dieſe 
gleic) Feinesweges mit dem atomiftifchen Syſtem vereinbar '' 
feyn Fonnte, Nachdem er aber der dynamifchen Lehrart bey» ı 
| getreten ı) 
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getreten ift, hat er fich von den erpanfiblen oder eigentlich) 
elaftifchen Flüffigkeiten folgende Worftellung gemacht *). 
Nach feiner Theorie zeigen diefe ganz und gar feinen den Sin» 
‚nen bemerfbaren Zuſammenhang ihrer Theile, und die anzies 
bende Kraft ihrer Theile ift durch die ftärfer wirkende ab» 
ſtoßende Kraft derfelben ganz aufgehoben. Sie müßten 
vermoͤge diefer überwiegenden erpanfiven Kraft nad) allen 
| Seiten bin ohne Grenzen fich verbreiten, wenn nicht Schwer« 
kraft eigener Theile oder überwiegende Anziehungskraft frem⸗ 
der Stoffe dagenen dieß verbinderre, und fo ihrer Expanſion 
\ Gtenzen fegre. Er theilet die elaftifchen Fluͤſſigkeiten ein in 
an ſich erpanfible und duch Mittheilung oder Ab⸗ 
‚leitung erpanfible, Die erftern, wie der Waͤrmeſtoff, 
beſitzen ihre erpanfive Elaftieirät urſpruͤnglich, wenigſtens 
kennten wir bey dem Wärmeftoffe Feine Subftanz, und ur 
ſere Sinne zeigten ung aud) Feine, von der wir feine über« 
\ wiegende Erpanfivfraft ableiten Fönnten. Die $uftarren und 
| Dämpfe hingegen befäßen eine abgeleitere Erpanfibilirät, und 
" verdanften diefelbe dem Wärmeftoffe. Er unterfcheider fer 
ner rein erpanfible und ſchwere erpanfible Fluͤſſigkei⸗ 
ten. Bey den erſten, wie bey dem Waͤrmeſtoffe und Lichte, 
folgen die Theile in ihrer Bewegung außer der Expanſivkraſt, 
ſie fey urfprünglich oder abgeleiter, Feiner andern Grundkraft, 
\ und fie verbreiten fich von dem Orte aus, wo die abftoßende 
\ Kraft ihrer Materie thaͤtig zu werden anfängt, nach allen 
Richtungen zu mit gleicher Leichtigkeit, und nur die ihrer Er» 
panſivkraft entgegen wirfende Anziehung anderer Grundftoffe 
kann der Verbreitung derfelben ins Unendliche Grenzen feßen. 
| Diefe rein elaftifchen Stüffigkeiten beißen auch ſtrahlende. 
Zur leichtern geometrifdyen Conftruftion der Begriffe bey der 
' Erflärung der Erfcheinungen der rein erpanfiblen Flüffigkeis 
ı ten fen es zwar erlaubt, fich die Verbreitung verfelben in 
\ Strahlen, und als disfreter Theilchen in geraden Linien vora 
zuſtellen; aber in der Wirklichkeit ſey diefe aremiftifche Vor— 
I fellungsart durch nichts zu erweifen. Wielmehr erfüllten fie, 
wie 

«) Grundriß der Naturlehre. Dritte Auflage 1797: 8. 8. 131 f 
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wie alle Materien, auch bey der groͤßten Duͤnne, ihren Raum 


mit Continuitaͤt. Die ſchweren expanſiblen Fluͤſſigkeiten, wie 


bie Luftarten und Dämpfe, beſitzen alle eine abgeleitete er. 
panfive lafticirät. / 2 


Allein diefe Theorie des Herrn Gren befriedige mich. 


ebenfalls nicht. Die Eintheilungen, welche Herr Green von 
den erpanfiblen Stüffigkeiten gegeben bat, ſcheinen mit fich 
felbft nicht beſtehen zu Fönnen, und felbft der Natur nicht ge⸗ 


mäß zu ſeyn. Meiner Meinung nad) hat es biermit folgende: 


Beſchaffenheit: nach der dynamiſchen Lehre laͤßt ſich Feine 


Materie ohne abftoßende und anziehende Kraft gedenfen; bey 


der Borftellung der Materie alfo muß nothwendig anziehende 
und zuruͤckſtoßende Kraft zugleicd) gedacht werden. Daber 
iſt alle Materie erpanfiv, und der-Unterfchied der größern 


und geringern Erpanfion liegt nicht in der Miteheilung , fons 


dern bloß in dem unendlich verfchiebenen Grade der Erpanfios 
kraft; biermit wird aber Feinesweges geläugnet, daß die 
‚ Erpanfion durch die Einwirfung einer andern größern erpans 
fiven Kraft mehr geben oder Wirkfamkeit erhalten Eönne, und 
in dieſer Ruͤckſicht als abgeleirer betrachtet werden müffe, Es 
würde aber offenbar zu irrigen Begriffen führen , wenn man 


mir Herin Gren die erpanfibeln Flüffigfeiten in an ſich ers. 


panfible und durch Mittbeilung oder Ableitung erpanfible eins 
theilen wollte, indem bieraug norhwendig folgen müßte, daß 
es Marerien gebe, melde gar Feine Erparfiofraft beiäßen, 
fordern diefe erft durch Mittheilung von andern Materien er: 
hielten, welches felbft den erften Grundfägen des Herrr Gren 
entgegen wäre, da er felbft wefentliche Zuruͤckſtoßung aller 


Muiterie annimmt. Ueberhaupt ift es auch nad) tichtigen 
Principien unmöglich, einer Materie Erpanfion mitzutbeilen, 


wenn fie dieſe nicht ſchon urfprünglicy bat. M.ſ. Mitthei⸗ 
lung der Bewegung. Es ift alfo irrig, wenn Herr Gren 


ſagt; daß die $uftarten und Dämpfe ihre Erpanfibilität allen 


dem Wärmeftoffe zu verdanken hätten; es haben jene nur in 
fo fern dem Wärmeftoffe ihre Erpanfıbilität zu verdanken, in 


ſamkeit 


fo fern ihre urſpruͤngliche Expanſihilitaͤt dadurch mehr Wirke 


— ——— — — 
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ſamkeit erlangt, und in fo fern iſt fie nun auch abgeleitet. Es 
iſt aber auch ferner ohne Anziebungsfraft Feine Materie mög» 
lich, weil fie ſich durch Abſtoßung ihrer Theile allein ing 
Unendliche zerftreuen, und in einem anzugebenden Raume gar 
nicht anzutreffen feyn würde, wofern nicht Anziehungskraft 
derielben Scjranfen feger. Wenn alfo nad) Herrn Grens 
Meinung die rein erpanfible Fluͤſſigkeit der Erpanfiofrafe 
allein folgte, fo würden wir nirgends eine ſolche Fluͤſſigkeit 
antreffen Fönnen, wofern nicht eine Anziehungskraft entgegen 
wirkte. Wir würden daher unmöglich Wärmeftoff und Licht 
fommeln, vermehren und vermindern koͤnnen, welches doc) 
) alles der Erfahrung völlig entſpricht, wenn jene Stoffe allein 
"der Ervanfiofraft folgten. Zwar fogt Herr Gren, daß die 
| Anziehung anderer Materie der Verbreitung der rein erpans 
ſiblen Slüffigfeiten ins Unendliche Schranken feße; allein es 
iſt auch dieß unmöglich, wenn nicht die Materie urfprüngliche 
\ Anziehung hat, um die größere mif der getingern vergleid,en 
| zu fönnen. Die Eirtheilung der rein erpanfibeln und ſchwe— 
\ ren erpanfibeln Fluͤſſigkeiſen gründet fi) auf die irrige Vor— 
ſtellung, die ſich Herr Gren von der Schwerkraft gemadje 
\ bat. Es würden alle Materien mithin auch alle Körper von 
\ unferer Erde entfliehen, wenn diefe nicht die weit größere an— 
\ ziebende Kraft unferer Erdmaffe an die Erde feffelte. Es ift 
, ein Körper nur in fo fern fchwer, als er von der größern an« 
ziehenden Kraft der Erde gegen diefelbe gerrieben wird, welche 
ihn alfo mir gleichförmig. befchleunigter Gefchwindigfeit an- 
ziehet. Selbft der Wärmeftoff ift von dem Zuge der Erde 
nicht ausgenommen, und muß aud) in fo fern gegen die Erde 
fchwer feyn. Würde der Wärmefloff und das Sicht von der 
Erde nicht angezogen, mithin jene Stoffe gegen diefe niche 
ſchwer feyn, fo würden fie von ung entfliehen, und eg wäre 
uns folglich unmöglich , diefe Stoffe auf unferer Erde zu ſam— 
meln. Daß wir ihre Schwere nicht bemerfen, davon kann 
\ der Grund in verfchiedenen Umftänden liegen; es Fünnen 
naͤmlich unfere Werkzeuge und alle anzumendende Mittel viel 
| zu grob feyn, ihre Schwere zu bemerken, oder auch, "welches 

mir 
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mir noch wahrfcheinficher iſt, fie innen gegen alle mie Ma« 
‚terie ausgefüllte Raͤume im ganzen Welttaume gleid) ſtark 
angezogen werden; hieraus ließe ſich alsdann leicht begreifen, 
daß dieſe Stoffe vermöge ihrer urſpruͤnglichen Expanſion nach 
allen Richtungen hin mit gleicher Leichtigkeit ſich bewegen 
koͤnnten. M. ſ. Schwere. 

M. ſ. Ideen über die Meteorologie von de Luͤc aus 
dem Franz. uͤberſ. Berlin und Stettin 1787. 2 Theile 8. 
MW. U E. Lampadius furze Darftellung der vorzüglich“ 
ſten Theorien des Feuers ıc. Göttingen 1793. 8. ©. z1u. fl 
Grundriß der Naturledre von F. A. C. Gren. Halle 1797. 
sus 

Exypanſivkraft ferpanfible Fluͤſſigkeiten, Kraft, 
zuruͤckſtoßende. | 

Experiment f. Verſuch. F 

Experimentalphyſik (phyſica experimentalis, phy- 
ſique expérimentale). Unter dieſem Ausdrucke verſteht 
man einen Theil der Naturlehre, welcher ſich bloß damit 
befchäftiget, die Eigenfchaften und Wirkungen der finnlichen. 
Körper durch Erfahrungen und insbefondere durch Verſuche 

zu erweifen. Da die gefammte Naturlehre aus Daris der 
Erfahrungen hergeleitet werden muß, dieſe aber für ſich bes 
frachter gar Feinen Natzen gewähren Fönnten, wenn wir fie‘ 
nicht zur Unterfuchung der Eigenfchafren und der davon ab« 
hängenden Wirfungen der Förperlichen Dinge anmwenderen, 
fo ſieht man leicht, daß Verſuche unter mancherley abgeän- 
derten Umftänden zur Erforfchung der Eigenfchaften der. 
Körper ungemein viel beytragen koͤnnen, wenn fie mit aller 
möglichen Vorſicht in diefer Abfiche find angefteller worden. 
Ueherhaupt gibt es in der Naturlehre nur einen Fleinen Theil, 
welcher auf den Mahmen einer eigenen Wiffenfhaft Anfpruch 
mochen Fann; diefer ift namlich derjenige, wo Mathematik: 
angemender wird. Dieler Theil muß aus’ dem Begriffe 
der Materie überhaupt bergeleiter werden, vor der Erperis 
mentalphnfif vorhergehen, und dieſer nicht nur nicht wider 
fprechen, ſondern fie vielmehr aufs kraͤftigſte unterſtuͤtzen; 
j und 
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und diefer ift der eigentliche theoretiſche Theil. Alle übrige 
Ehlüffe, die aus den Erfahrungen, alfo aus Beobachtun⸗ 
gen und Verſuchen bergeleitet werden, müffen nothwendig 
; mie diefen ungertrennlich verbunden bleiben, und es iſt gang 
zweckwidrig, diefe Schlüffe bey der Vorausſetzung der aus 
Erfahrungen abgeleiteten Nefultote, in einem gewifien Zus 
ſammenhange unter dem Nahmen der dogmatiſchen Phyſik 
beſonders vorzutragen, und hinwiederum die Verſuche allein 
ehne daraus zu ziehende Schluͤſſe auf die Natur der Koͤrper 
unter dem Nahmen der Experimentalphyſik abzuhandeln. 
Jenes wuͤrde ein bloß leeres Raiſonnement und dieſes ein 
bloßes Spiel ohne allen Nutzen ſeyn; beydes zuſammen 
verdieat eigentlich den Nahmen Experimentalphyſik. 












Einige unſerer Vorgaͤnger begingen A einen fehler, 
\ die fo genannte theoretifche Phnfif nad) vorbin angegebener 
\ Bedeutung abzufondern. Der erfte, welcher diefes that, 
war Joh. Chriſt. Ssurm, Prof. der Mathematik zu 
| Altorf, mweldyer die Experimentalphyſik unter dem Titel: 
 collegium experimentale f. curiofum. Norimb. 1676. 
Tomi II. 4. und die theoretifhe Phnfif unter dem Titel: 
\ phyfica elediua ſ. hypothetica. Norimb. 1697. Tomi 
"II. 4. berausgeb. Schon unter einer etwas andern Ges 
ftalt folgte diefem Beyfpiele Wolff, und entwarf eine Er- 
perimentalphyſik unter vem Tirel: nügliche Werfuche zu ge⸗ 
nauer Kenneniß der Motur und Kunſt. Halle 1721 bis 1722. 
III Theile 8. aus welcher er nachher feine benden andern 
mehr theoretifchen phyfifalifchen Werfe: vernünftige Gedanken 
‚von den Wirkungen der Natur. Halle 1723. 8. und vernünfe 
tige Gedanfen von den Abfichten der narürlichen Dinge, 
ı Halle 1724. 8. entlehnte. Auch der Herr Prof. Titius in 
(Wittenberg trennte die beyden Theile der Phyſik von einen: 
der und gab fie unter dem Titel: phyficae dogmaticae 
Helementa. Viteb. 1774. 8. phylicae experimentalis 
selementa. Lipf. 1782. 8. beraus. Mon ven übrigen 
‚ gehrbüchern der Phyſik unter dem Artikel Phyſik. 
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Erplofion (exploſio, explofion) iſt eine heftige 
und piögliche Ausdehnung elaftifcher Flüffiafeiten, welche 
gewoͤhnlich mit einem Knall begleitee ift, und nach allen 
Richtungen bin wirft. uf Va 4 

Wenn z. B. Pulver entzündet wird, fo fänge der Schwe⸗ 
fel, als Beftandtheil des Putvers, Feuer, und mache die 
Koblen giübend, aus welchen fogleich brennbares Gas ents 
bunden wird; auch erhißen diefe glühenden Kohlen die Gala 
petertheile des Pulvers, und entwickeln daraus Sauerſtoff— 
gas; diefe beyden Luftarten entzünden fid) in den Augens 
blife ihrer Entftehung durch eben das Feuer, das fie ent— 
wickelt hatte; der durch die Entzündung diefer Theilchen 
verurfachte Ausbruch der $ufrarten wirfe mit aller Gewalt 
und nad) allen Seiten die glühenden Theilchen unter einans 
der, Die Entwickelung einer auferordentlichen Menge dies 
fer $uftarten, und ihre Entzündung verbreitet fich ſehr ſchnell 
durch die ganze Maffe. Der Ausbruch und auch der Knall 
ift in dem Verhaͤltniſſe ftarf, als die Menge des Pulvers, 
hiermit auch) die Menge der auf ein Mahl entwickelten $ufte 
‚orten, und der zu übermindende Widerftand ftark if. Es 
gefchieht elfo bey dem Schiefpulver Entbindung, Wermis 
ſchung und Anzünden in eben dem Augenblicke, und eben 
diefe augenblickliche Erzeugung einer fo erftaunlichen Menge 
elaftifcher Luftarten verurfache die Erplofion des Schiefpuls 
vers, Daß das Pulver nidye merklich Enafle, wenn es frey 
zerftreuet fiege und angezündet wird, rühre daher, weil die, 
Pulverförner zu weit aus einander liegen, als daß fie ſich 
zugleich entzunden Fönnten, und weil die enebumdene Luft 
feinen Widerftand finder, ſich überall auszubreiten. Auf’ 
den Erplofionen des Schleßpulvers berußen die heftigften 
Wirkungen der Schießgewehre, der Bomben, Minen u.d. g. 
Eben fo werden auch bey dem fo genannten Rnallgolde, 
Knallſilber u. d. g. eine Menge elaftifcher Materien fchnell 
entwicfele, welche fich gewaltfam nad) allen Seiten auszus 
dehnen fireben, und eben daher mit der größten Gewalt die 
Körper zerſprengen, in welche fie eingefchloffen find. 





Wenn ı 
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Wenn Luft ſtark comprimlret wird, wie. B. in einer 
Windbuͤchſe, ſo verurſachet ſie eine Exploſion, wenn fie an 
irgend einer Stelle durchbrechen kann; ja fie jerfprengt ſehr 
‚oft das Gefäß, worin man fie — — hat, wenn es 
der ausdehnenden Kraft der comprimirten Luft nicht genug⸗ 
ſom widerftehen kann; mie z. B. dieß oft bey den Compreſ⸗ 
ſionsmaſchinen erfolge. 

Aus dem Arrifel‘ Dämpfe ift ſchon bekannt‘, welche 
efaunenswiiröfge Wirkungen eingeichloffene Dämpfe aus⸗ 
richten koͤnnen. Oftmahls iſt der Wider ſtand des Gefaͤßes, 
in? welchem ſich die Dämpfe befiiden, gegen die Gewalt der 
Dämpfe zu gering, und in einem ſolchen Falle zerfprengen ſie 

ſelbiges mit einer außerordentlich ſtarken Exploſion. Sr 
- Wenn geladene elektriſche Körper durch eine leitende Si TE 
bindung ' beyder Delegungen entladen wird, und ein elektri— 

ſcher Funke mit einem Schlage entſtehet, ſo werden an den⸗ 
jenigen Stellen, wo der elektriſche Strom die Luft durch⸗ 
brechen, oder durch Nichtlelter gehen muß, welcher ihm 
nicht genugſamen Widerſtand entgegen ſetzen kann, oder’ der 
$eiter kann den ganzen S:rom nicht faſſen, Explofionen ent⸗ 
ſtehen. Auf eben dieſe Art verurſachet der Blitz, welcher in 
ſeiner Leitung ſchlechtleitende Koͤrper oder Nichtleiter anteifft, 
außerordentlich ſtarke Explofionen, welche alsdann gewoͤhn⸗ 
7 mit ftarfen Verwuͤſtungen verbunden find, M. f. 3lig,' 
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Sadenkreuz im Lerntohre f; gernroht . —— 

Kadenmikrometer ſ. Mikrometr. 

6 ‚ Sällungemitrel ſ. Niederſchlag ER 
 Saulniß (putredo, putrefadio, 'putrefadion) iſt 
er letzte Brad der Gaͤhrung aller organifhen Korper, bey 
em die gänzliche Zerftörung aller ibrer Theile Star flüe 

IM Gaͤhrung. 

"Die Erſcheinungen der Fäulniß find fo fehr werfihieheng 
nd.mannigfaltig, cheilg Haie den Subftanzen, ſelbſt, theils 
A. Theil, NM nach 
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nach. ben vorausgefeßten PR unter welchen die 
Faͤulniß nur erfolgen kann, daß man mehrere Arten der Were 
änderungen, welche hierbey Start finden, nothwendig unters, 
feheiden muß... Eben daher Fam es auch, da man fonft die 
verfchiedenen Arten von Mifchungsveräi. derungen nicht. gehoͤ⸗ 
tig. unterſchied, daß r man ungeachtet ‚aller Bemübungen. 
und Beobachtungen eines Becher *), Zales e), Stahl), 
Boerhaave ?),; Pringle *), Macbride?), Gabler *), 
Ba ume °) und anderer, nicht ein. Mahl eine ganz richtige, 
Errlärung von ‚der Faͤulniß geben, gefchweige denn eine riche 
tige ‚Theorie, von. diefer. großen. Maturoperacion entwerfen: 
Eounte..., Herr Bren +) bat zuerft die Umſtaͤnde aus einans 
‚der zu fegen gefuchet, um etwas Beſtiedigendes von der Faͤul⸗ 
niß ſagen zu; fönnen. 

Die vorhergehende ein. und Eſſiggaͤhrung iſt keines 
wege⸗ als nothwendige Bedingung der organiſchen Koͤrper 
zur ‚faulen Gaͤhrung zu ſetzen; nur bey ſolchen faͤulnißfaͤhigen 

Subftanzen, welche zugleich Beſtandtheile enthalten, die zur 
Wein» und Efiiggährung aufgeleget find, folgt die Faͤulniß 
nad) dieſen. Andere Subftanzen hingegen erleiden eine ‚Säule 
niß, ohne nur irgend eine, Spur dieſer beuten Arten von 
Gährungen vorber- wahrzunehmen, = 

„Wenn, Körper.in die Fdulniß über — tollen, fo wer« 
den dadurch: verjchiebene Inſeklen herbeygelockt welche ihre 

Eyer 


a) Phyfica ſubterranes. Lib. I, ri8. V. at I. 3. 
PR) Statique des végétaux. p. 220. st 
7) Opuicula chim. phyfs ned. p. 180... — 
3) Hlementa chemiae. Tom. II. pr. 88. Past. = | 
#) Some experiments‘ 'on fubftances'refiffing‘ putrefsätiön; if den 

Phitof. ansadt, ın. 495. 496. Einige Berfüche mit - Materien, 

34.7 ‚welche der Fauinib miberfieben, von I ‚Pringle; aͤberſei im neuen 

Hab Magunin B.X. G. eof. 

) Experimental eſſays Lond. 1764 90.8. David Machride durch: 

EFrfahtung ‚erläuterte Werfuche, über verfchiedene Vorwuͤrfe a. d. 

Eñgl. durch Toͤnr⸗ Rahn Zoͤrich 17%6, 8. 

Rochricht von angeſtellten Verſuchen über die — thieriſcher 

Saͤfteʒ im nennen: hamb. Magazin, DIV. S.464. | 

3), ‚Manuel de chymie. | | 

i „ Grundrig ders Naturlehre. Dritte Auflage. balle r 9. or. 8. 


©. 745 f. 
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Eyer in felbige legen, bie alsdann ausgebruͤtet werben, und 
woher eben die Maden und Würmer entftehen, die gemöhn- 
lich bey fauligen, befonders tbieriichen Körpern ange:roffen 
werden. &s find einige, wie z. B. Linne *), der Meinung 
geweſen, daß diefe Thiere durch die Faulniß der Rörner ſelbſt 
erzeuget wuͤrden; allein William Alexander ?) bar dieſe 
Meinung durch ſeine genauen Beobachtungen gänzlich wis 
Derleger. / 
Herr Gren unserfcheider folgende Arten der Faͤulniß: 
1. eigentliche Faͤulniß, d. i. diejenige Miichungsvers 
änderung der Körper, woben ſich Ammoniak, und ein befon« 
derer Ausfluß von einem hoͤchſt widrigen Geruche, den man 
den fauligen Geruch nenne, bildet. Dieſe erfolger nur bey 
folchen Subftanzen, welche neben dem Koblenftoffe und Waſ⸗ 
ferftoffe auch Stickſtoff und Phosphor enthalten; wobin der 
Eyweißſtoff, Faſerſtoff, Gallerte, Knoche materi⸗ und alle 
die feſten und fluͤſſigen Theile thieriſcher Körper gehören, die 
fie enthalten. Ben diefer eigentlichen Faͤulniß werden als 
nothmendige Bedingungen vorausgefeßer, ein gewilfer Grad 
von Waͤtme, freye Luft, und vorzüglich ein gewiſſer Grad 
von Feuchtigkeit, von deren Berbältiffen unter einander eg 
alsdann abhängt, ob diefe Miihungsveränderung früher oder 
fpater erfolget, und geendiget wird, Diefe Faͤulniß zeige 
fidy bald durch Die Veränderung der Farbe, des Seruchs und 
des Geſchmacks; zuerft nimme man einen dummlichen und. 
faden Geruch wahr, welcher nach und nad) immer flinfender 
wird; der Geſchmack wird efelhaft und widrig; zugleich vers 
mindert ſich bey feften Körpern der Zufammenhang ihrer 
Theile, der ftuffenmeife immer mehr abnimmt, moben der 
Geruch ftinfender und widriger wird, Zur gleicher Zeit zeige 
er fich auch urinds, und eg entwickelr ſich Ammoniak, Naͤch⸗ 
her werden dieſe Koͤrper in eine breyartige Maſſe umgewan⸗ 
delt, und verlieren ihr organiſches Gewebe, wenn fie derglei— 
hen hatten, immer mehr und medr; der Geruch wird hoͤchſt 
Br Ua widrig 
a) Amoenit. acad. Tom. V. 


Ber V. P.94. - 
2) Diedieinifge Verſuche. Leipz, 1773.8. G. 246 u. f. 
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widrig und unertraͤglich , und iſt ae mehr mit Ammoniak 
vermifcht. Zumeilen zeige ſich dabey im Ruͤckſtande aud) 
ein Leuchten. Endlich bleibe, wenn nicht diefer Faͤulniß durchs 
völlige Austrocknen Grenzen gefeget werden, eine ‘geringe 
Portion Erde zurück, welche gar Feine organifche Struktur 
mehr an fid) hat. Das Ammoniaf, welches ſich bey diefer 
Fäulniß entwickelt, und den urinöfen Geruch verurfächer, 
und der Ausfluß, welcher den fauligen höchft widrigen Ge» 
ruch erzeuger, find als die Produkte diefer Milchungsverän« 
derung zu betrachten. Das erftere entwickelt fih aus dem 
Stickſtoffe und dem Wafferftoffe des faulenden Koͤrpers; letzte— 
ves aber, oder der eigentliche faufende Ausfluß, bilder fir vom 
Phosphor des faulenden Körpers, welcher theils mir Waffere 
ftoff, theils aber auch mit Sticjtoff und Kohlenſtoff ver⸗ 
bunden iſt. 


Die Luft, in welcher faulende Koͤrper ſich befinden, iſt 
anfaͤnglich Stickgas, nachher Ammoniakgas, welches eben 
den urinöfen Geruch verurſachet, und durch ein Stechen in 
der Mafe, das Thränen erwecket, bemerfer wird, und eine 
Milhung von gephosphortem Wafferftoffgas , "gefohltem 
Waſſerſtoffgas und geſchwefeltem Waſſerſtoffgas. Es bes 
ſteht daher diefe Faͤulniß in einer gänzlichen Zerftörung der 
Körper‘ mobey alle Beftandebeile in luf:förmigen Stoffen 
forrgehen, und nur ein wenig Erde übrig bleibe. Die Feuch-⸗ 
tigkeit und die $uft, welche bey dieſer Faͤulniß Bedingungen 
find, werben bierbey zugleich mit zerfege, wobey au dee 
Sauerftoff der freyen Luft wirffam ift. 

Wenn man die faule Gaͤhrung unterdruͤcken will, ſo 
müffen alle die Bedingungen wegfallen, welche diefe bewir⸗ 
fen, und in der That wirfen auch diejenigen Körper, wel⸗ 
hen man eine fäulnißridrige Kraft beyleget, auf feine an⸗ 
dere Ark, als daß fie die zur Fäulniß erforderlichen Bedin⸗ 
gungen entfernen. Pringle, MAREREIDE Su 

afe 


«) Chemical le&tures franz. überf. unter dem Titel: efai pour fer- | 
vir 4 Phiftoire de la putrefaätion à Paris 1766. ge, 8, 
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Cartheuſer·) Platz *) und Buchholz ) haben uͤber 
die faͤnl ßwidrigen Mittel und die Geſchichte der Faͤulniß 
verſchiedene Verſuche angeſtellet. Aus dem bisher Geſagten 
iſt es leicht zu begreifen, daß folgende Mittel dieſer faulen 
Gaͤhrung widerſtehen: 1. wenn die Feuchtigkeit, welche die 
erſte Bedingung der faulen Gaͤhrung iſt, entfernet wird; 
dieſes geſchieht entweder durchs Austrocknen oder durchs 
Raͤuchern; 2. der Froſt, wodurch die Feuchtigkeit in einen 
feſten Zuſtand uͤbergehet, und mithin fo que anzuſehen iſt, 
als wenn ſie entfernet waͤre. Jedoch kann der Froſt auch 
ein Mittel werden, die faule Gaͤhrung noch mehr zu befoͤr— 
‚dern, wenn namlich) nachher die einwirfende Wärme die 
Feuchtigkeit wieder berftellet; 3. wenn die freye Luft entfer« 
net wird, wie z. B. wenn der zur Faͤulung aufgelegte Kör» 
per mie Wachs, Del, Weingeift und dergleichen übergoffen 
wird; 4. Das Einfalzen, welches aber den Körper nur in 
‚fo fern von der Faͤulniß abhält, in wie fern es die Feuchtig⸗ 
keit an fich zieht; ; daher wird eg in zu geringer Menge ges 
braucher eher ein Mittel zur faulen Gaͤhrung; 5. das Saͤu⸗ 
ven vorzüglich wegen Entziehung der Feuchti gkeit; 6. Be⸗ 
wegung der Theile, 
52 Wenn diejenigen Körper, welche zur eigentlichen 
Faͤulniß faͤhig ſind, unter Waſſer, mithin vom Zugange 
der freyen Luft ausgeſchloſſen, liegen, fo erfolgen ebenfalls 
die Erſcheinungen der Faͤulniß, aber fie endigen ſich ganz 
anders, Es entwickeln ſich Gasarten , welche, wenn fie in 
‚den Höhlungen und Zellgewebe verfchloffen bleiben, die Koͤr— 
per, wie z. B. Seichname, anfchwellen, fo daß fie fpeci- 
fifch leichter als Waffer und darum zum Schwimmen ges 
bracht werden koͤnnen. Nachdem aber diefe eingefchleffenen 
Gasarten nach gänzlicher Zerftörung oder ollmäbliger Auf⸗ 
löfung einen Ausweg gefunden haben, fo ſinken fie im Waſ⸗ 
ſer zu Boden, und kommen alsdann nicht wieder in die 
U 3 


) De remediis —— Frf. 1774. 8. 

£) De putredine a corporibus arcenda, Lipf. 1775. 4 

7) Verſuche über einige der neueſten eindeimifchen entifeptifäen 
Gubſtanzen. Weimar 1776. 8. 
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Höhe. Die entwicelten Gasarfen find Stickgas, gekohl⸗ 
. res Waſſerſtoffgas und gephosphortes Waſſerſtoffgas nebſt 
Ammoniak. Wird nun das Waſſer, worin die in ſelbigem 


aufgelöfeten auszugsartigen Theile in die eigentliche Fdulung 


Dis zu ihrer Vollendung geben würden und aud) wirklich 
geben, öfters gewechfele, fo höre endlich die Faͤulniß der 
rücjländigen Subſtanz auf, und eg zeigt num diefe die Natur 
eines Fettes oder iſt zw einer wallrathaͤhrlichen Marerie 
geworden. Herr Bibbes «) bat hierüber verſchiedene Ver— 


fuche mit dem Fleiſche von Thieren angefteller, Er brachte. 


unter andern eine todte Kuh unter das fließende Waſſer; 


diefe Kuh lag fo, daß das Waſſer raglich zwen Mohl daruͤ⸗ 


ber ging, fie felbft war mit erwas lockerer Erde bedecket. 
Nachdem fie eine Zeitlang in diefer Erde geblieben war, 
ſteckte er öfrers einen Stock durch die Erde bis zur Kub. 
Jedesmahl trat eine überaus große Menge von $uft hervor, 
welche einen außerordentlichen mwidrigen Geruch harte, Bey 
diefer Kuh erfchien der ganze musfulöfe Theil verändert, und 
von der Subftanz desfelben bereitere er ſich mittelft der Gala 
peterfäure eine fehr große Menge wachsähnlicher Materie. 
Ob nun gleich die Salpeterfäure den größten Theil ves üblen 
Geruchs davon wegnahm, fo gab fie ihm doch eine gelbe 
Farbe, die fi) ſchwer davon wegbringen läßt, und einen 
eigenen Geruch nad) Scheidewafler, welcher durch bloßes 
Waſchen und Zufag von Alkalien niche ganz vergeht. Sein 
Vater fand, daß folgender Proceß diefe Subftanz fehr rein 
und ſchoͤn macht, obgleich niche ganz fo weiß, wie der ver- 
fäuflihe Wallrarh iſt. Es wurde die Kuh, welche 13 Jahr 


im Waſſer gelegen hatte, berausgenommen, und beyde 


fanden, daß die ganze musfulöfe Subftanz durchaus in eine 
weiße Materie verwandelt war; diefe wurde in Fleine Stüde 
zeibrochen,, und der Einwirfung der Sonne und der $uft 


eine. beträchtliche Zeit hindurch ausgeſetzet. Hierdurch verlor _ 


fie 


«) Ueber die Verwandlung des Fleifches in eine dem Wallrath ſehr 
“ähnliche Gubſtanz; aus den Philof. transact. überf. in Grens 
neuem Journal der Phyſik. B. l. S126f, und B. IL. S. 436 f. 
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fie großentheils ihren Geruch, und erhielt eine feftere Con⸗ 
filtenz. Das Anſehen diefer Subftanz hatte etwas Eigenes; 
deum beym Zerbrechen derfelben fanden fie feine Faͤden, 
welche in’ jeder Richtung liefen, genau der zelligen Subſtanz 
zwiſchen den Musfelfibern ähnlich.  Diefe: Stuͤcke wurdeh 
zu einem feinen Pulver gerieben, und auf dieß Pulber wurde 
etwas verbünnte Salpeterſaͤure gegoffen. Nachdem die 
Säure eine Stunde lang darauf geſtanden hatte, bildete ſich 
ein Schaum oben auf; die Säure wurde hierauf abgegoffen, 
und die Subſtanz wiederhohlt gewaſchen; ſie wurde dann 
in heißem Waſſer geſchmolzen, worauf ſie nach dem Ekal⸗ 
ten und Gerinnen von einer ſchoͤnen Strohfarbe war, ohne 
den mindeſten widrigen Geruch, im Gegentheil vielmehr von 
dem angenehmen Geruch des beſten Waltrahse. — 
Hierbey wird alſo der Stickſtoff und der Phosphor des 
faulenden Körpers gefchieden, nebſt etwas Waſſerſtoff und 
Kohlenſtoff; jedoch bleibt der groͤßte Theil der beyden legten 
Stoffe zuruͤck und bilder‘ die fertige Subſtanz. Diefe Art 
von Faͤulniß muß demnach von ber erfien Art unterichieden 
erden , ob fie gleich anfänglich mir diefer- übereinzufemmen 
fiheiner: Uebrigens ift das Wafler bierbey nicht weſentlich 
nothwendig, als in ſo ſern es Die vefpirabte Luft ausfchließtz 
und fo fand auch Sonreroy*) tief in der Erbe begrabene 
Lichname in eine Wallra‘h ähnliche Materie verwandelt, zu 
welchen die frene Luft keinen Zutritt gehabt hatte. fa 
"3, Pflanzenförper, welche Eyweißſtoſf und Kleber ent 
halten, koͤnnen ähnliche Phaͤnomene, wie die erwaͤhnten 
ehierifchen Stoffe, in ihrer Faͤulniß geben. Der fchleimare 
tige Zuckerſtoff, die mefentlichen fauren Salge, der ſtaͤrkear⸗ 
tige Theil der Pflanzen, ändern aber die Erfcheinungen der 
Faͤulaiß gar fehr ab, weil diefeiben der vorhin angegebenen 
 eigentlihen Faͤulniß nicht fähig find. Die hierben gebildeten 
Produfte find von den der feßtern weſentlich verſchieden, 
| | Ira 2777 10 033 wenn 


4) Memoire far les differens etats des’ cadavres trouves dans les 
fouilles du Cimetiere des Innocens an, 1786 et 17875 in den 
annales de Chimie. T.V. p- 154 f. 1 
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wenn die Pflanzen keine naͤhere Beſtandtheile enthalten, 
worin Stickſtoff und Phosphor ſind. Es erzeugt ſich alsdann 
nicht der hoͤchſt widrige faule Geruch thieriſcher Koͤtper, und 
kein Ammoniak; das brennbare Gas, welches ſich dabey 
entwickelt, hat zwar einen unangenehmen Geruch, welcher 
‚aber vom fauligen verfchieden iſt; es iſt gekohltes Wajfer- 
ſtoffgas, wie die Sumpfluft bemeifet. - Die Bedingungen 
Üdrigeng, weldye zur Fäulniß der Pflanzen -vorausgefeger 
werden, find die naͤmlichen, wie. bey der Faͤulniß thieriſcher 
Suhftanzen, , Me Er 
4. Das fo genante Schimmeln vegerabilifcher Sub» 
ſtanzen muß auch als eine eigene Art von Fäulniß derfelben 


unferichieden werben. Hierzu find befonders der Schleim, 


der Ertractivſtoff der Pflanzen, der ſtaͤrkeartige Theil und 
die ſuͤßen und ſauern Salze derfelben geneigt, mern fie im 
Waſſer aufgelöfet oder damit verdiinnt dem Einfluffe.der res 


fpirablen Luft ausgefeßet werden. Der im Waſſer aufgelde 


fete Schleim verliere hierbey feine Aufloͤslichkeit, und verwan⸗ 
delt ſich in eine Art von Haut, welche nicht mehr im Waſſer 
aufloͤsbar iſt. Herrn Gren iſt es wahrſcheinlich, daß der 
Sauerſtoff der $uft an diefer Erfcheinung borzüglichen Antheil 
habe, und durch feinen Beytriet zum Kohlenſtoffe und Waſ⸗ 
ſerſtoffe dieſe neuen Materien bilden helfe. | 


5. Auch die Verweſung muß von der eigentlichen Fäul- | 


niß unferfchieden werden. Diefe erfolget , wenn die zur Fäuls 
niß nothwendigen Bedingungen, naͤmlich Wärme „Feuchtig⸗ 
keit und Luft nur im geringen Grade äugelaffen werden. Die 
Phänomene, die fich bierbey zeigen, und die Produkte, welche 


ſich bilden, find weſentlich von den der eigentlichen Faͤulhiß 
verſchieden. Die Veraͤnderungen erfolgen weit unmerflicher 
und langfamer, Dieß finder man z. B. ben Seichnamen, ' 
bie in die Erde geſcharrt ſind, bey feuchten Pflanzen, welche 
in großen Maffen zuſammengedruckt find, oder auch in die | 
"Erde gefcharrt worden. Iſt Dierbey viel refpirable $uft mie | 
eingefchloffen, wie bey $eichnamen in Saͤrgen, oder ift auch | 
viele Feuchtigkeit vorhanden ‚ fo fann anfänglich Be die | 
R eigene 
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eigentliche Fäulniß eintreten , bis endlich diefe wesen Mangel 
an Feuchtigkeit und Sauerftoffgas aufhört, und alsvann die 
bloße Verweſung Statt hat, wobey doc) immer ein gewiſſer 
Grad. von Feuchtigkeit und Waͤrme nothwendig als Bedin⸗ 
gungen zu ſetzen ſind. Die Wirkungen, welche bey der Ber» 
weſung erfolgen, find wegen veraͤnderter Urſachen auch ver— 
ſchieden ‚von den der eigentlichen Faͤulniß. Der Stickſtoff, 
welcher bey der Faͤulniß mit dem Waſſerſtoffe zuſammen das 
Ammoniak bilder, tritt bey der Verweſung mit dem Sauer⸗ 
ſtoffe zur Salpeterſaͤure zuſammen, welche als das Haupt- 
produkt der Verweſung beſonders thieriſcher Subitanzen ans 
zuſehen iſt, und bey der eigentlichen Faͤulniß derſelben ſich 
nicht erzeugt. Dieſe Salpeterſaͤure muß ſich aber bey der 
überhaupt. nur- allmaͤhlig erfolgenden Verweſung auch all⸗ 
maͤhlig, und eben daher unmerklich wieder zerſtreuen und vers 
flüchtigen , wenn fie nicht durch irgend einen Umftand anges 
haͤuft werden koͤnnen, und: fo mannigmahl als Mauerſal⸗ 
peter oder erdiger Salpeter in zarten Flocken ausfchlägt. 
Dabey meiner Hr. Gren, es koͤnne aud) der -Sauerftoff der 
zugleich mit einwirfenden atmospbärifchen $uft zur Bildung 
dieſer Salpeterfäure beytragen ; hauptſaͤchlich feheine ihm aber 
auch der Sauerftoff der verwefenden Subftanz und ihrer Feuch⸗ 
tigkeit felbft dazu beyzutragen. Auch ein gewiffer Theil des 
Waſſerſtoffes und der Phosphor werden. bey der Verweſung 
/ ebenfalls in Gasgeſtalt gefchieden, jedoch nur allmäblig. 
| Daher ift auch nur ein-moderiger, aber. doch eigentlic) Fein 
\ fauliger Geruch dabey wahrzunehmen. Uebrigens bleibt noch 
ein großer Theil Wafferftoff und derjenige Kohlenſtoff, wel— 
cher. nicht als Fohlengefäuertes Gas mit dem Sauerftoffe ent 
‚weichen Fonnte, bey der Verweſung mit andern feuerbeftän- 
digen ‚Örundftoffen verbunden zurück, und bildet nun das 
| An Hauptprodufe dev Verweſung, nämlicd) die Damm 

ı erde. | RR } 
>. $all der EiSeper ‚(defcenfus ſ. lapfus corporum 
‚ grauium, chüte des corps graves) heißt diefe Bewegung 
| ber Körper gegen die Erde, die man an ihnen wahrnimmt, 
5 | wenn 
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wenn fie ſich ganz frey überlaffen find, ohne ihnen einen Stoß, 
Drud ud, 9. zu geben. Alle Körper unferer Erde, die wir: 
Fenien, haben ein Beſtreben, ſich gegen die Erde in Richtun⸗ 
gen herabzubewegen, welche auf der Erdoberfläche fenfrechei 
find, und daher ‘gehörig verlängert nach dem Mitrelpunfte: 
der Erde zu gehen. Wird diefes Beftreben durch irgend einenı 
Widerftand z.E. durch Unterftüßung des Körpers gehindert, 
fo drückt alsdann der Körper dieſen Widerftand; kann er ihn 
‚aber überwinden, fo erfolger nün wirflich der Fall des Koͤr⸗ 
pers in der auf der Erdfläche lorhrechren Richtung. ’ Es kann 
auch dem Körper ein Weg vorgefchrieben werden, in welchem 
ev fich gegen die Erde berabbewegen muß, und- welcher von 
der lothrechten Richtung abweicht, wie z. B. wenn er von 
einer ſchiefen Ebene herabzugleiten gensthiger iſt; in diefemı 
Falle entſtehet Druck und Fall zugleid, u 
Man kann alſo bey der Unterſuchung des Falles der Koͤr⸗ 
‚per auf: zweyerley Ruͤckſicht nehmen, nämlich zuerft auf denn 
freyen Sall,. und‘ hernach auf denjenigen Fall, welchen er: 
auf vorgefihriebenem Wege chun muß, 













WVonm freyen Falle der. Körper, - 

Die Gefege des freyen Falles der: Körper find diefe: 

1. Die Bewegung, womit die Rörper frey her⸗ 
abfallen, iſt gleichförmig beſchleunigt. Dens vier) 
Schwere ver Körper, d. i. das Beftreben ſich nad) der größern: 
Gravitation hinzubewegen, wirfer ftets und unterbrochen auf] 
diefelben, und: zwar in allen Theilen ‚ mithin erlangte die Be⸗ 
wegung der Körper in einem jeden noch fo Eleinen Zeittheile⸗ 
immer gleiche Zufäge' nach). ein und der nämlichen Richtung, 
wie dieß auch“ die Erfahrung lehrer. Es laffen fih folglich) 
bey dem fteyen Falle alle diejenigen Säge in Anwendung! 
bringen, welche unter dem Artikel Bewegung (Tb. J. 
. &:347 — 352) aus der gleichförmig befchleunigten Bewegung 
find gefolgere worden. Diefe Anwendung gibt folgende Bes 
fiimmungens Rs ah 


— — 


I 
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19 Die Räume, welche ein Körper vom Anfange feines 
Falles zuruͤckleget, verhalten fi) wie bie Duadrate,der Fels 
ten, oder wie die Quadrate der am Ende der Zeiten erhaltes 
nen Geſchwindigkeiienn.. ee ot 
2. Die Räume, welche ein Körper beym freyen Falle in 
‚gleichen: auf, einander folgenden Zeittheilchen durchläuft, vers 
halten ſich wie die ungeraden Zahlen 1, 3, 5, 7, 9, 11,1, 
we . Die Geſchwindigkeiten, welche ein Körper am Ende 
der Zeit durch ‚den freyen Fall erlangt bat, verhalten ſich wie 
die Quadratwurzeln der Raͤume. | | 
4 Ein Körper muß durch den freyen Fall nad) Verlauf. 
einer beſtimmten Zeit ‚eine Geſchwindigkeit erhalten haben, 
womit er in der darauf folgenden eben, fo großen Zeit. einen 
doppelt fo. großen Weg zurüclegen würde, als er durch den 
Fall zurückgeleget hat, wenn die Schwere auf ihn zu: wirfen 
aufhoͤrte. Man nennt auch die dadurch erlangte Geſchwin⸗ 
digkeit die zue Fallhoͤhe gehörige Geſchwindigkeit. 
"+: Aus den unter dem Artikel Bewegung gefegten Bes 
zeichnungen der bey jeder Bewegung vorkommenden Größen 
hat man alfo bir | —— 
f[=gt und c=agt, ne | 
wo [den Weg, c die nach t erhaltene Geſchwindigkeit, und 
‚ng den. Weg der Körper bedeutet, ‚welchen er in der erſten 
Zeitſekunde mit befdyleunigter Bewegung zurückleget. 
ıl U. An ein. und eben demſelben Orte auf der 
Erdoberflaͤche fallen alle Rörper mit gleicher Ge: 
ſchwindigkeit. Weil die Schwere alle Theile eines 
Koͤrpers afficirer, fo Fann auch die Schwere als befchleuni» 
‚gende Kraft weder vermehret noch ‚vermindert werden, es 
mögen die Theile des Körpers zufammengenommen in einem 
‚einzigen, Körper vereiniget oder von einander getrennt feyn. 
Man nehme an, die Menge der Materie eines Körpers fey 
= M,.fein Gewicht. = p, die befchleunigende Kraft der 
‚Schwere — f; würde nun ein Theil m von der Maffe M 
weggenommen, fo wird das Gewicht der übrigen Materie 


— 
zu 
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—=f(M—m) und daher Fleiner als das Gewicht p= FM! 


| f , a0 aM FLM 
ſeyn; man findet aljo in beyden Fällen f-: ren * Ä 


Da nun die Erde Feine vollfommene Kugel, fondern eine anı 
den Polen abgeplattere Afterkugel ift fo folge auch daraus,, 
daß der freye Fall unter dem Aequator langfamer alg gegen: 
die Pole hin ſeyn muͤſſe. | a 37 
Wenn man hierüber Verſuche anftellen wollte, fo müßte 
man die fehmeren Körper in einem völlig leeren Raume 
herabfallen laſſen, um wahrzunehmen, ob der Erfolg in der 
Natur mit dieſem Gefege völlig übereinftimmre. u der 
“Luft fallen die Körper nicht ganz frey, indem der Widerftandv 
der Luft die Bewegung der fallenden Körper in etwas ver= 
äögert, und zwar um defto mehr, je größer der Wider. 
fand in Vergleihung mit dem Gewicht des fallenden Koͤr⸗ 
pers ift. Go wird z. B. eine Feder ſich longe nicht fo baldı 
als ein Stein oder Stuͤck Bley gegen die Erde von einerleiy 
Höhe bewegen. Je Fleiner die Fläche des berabfallendem 
Körpers und je fpecififch ſchwerer derfelbe iſt, defto weniger 
Widerftand wird die Luft bewirken fönnen. a 
II. Bey uns fallen alle Rörper in der erſten 
Zeitſekunde durch 15,625 rbeinländifche Suß. Dar⸗ 
aus folge aljo, daß die Gefchwindigfeir, weiche ein frein 
berabfallender Körper nad) der erften Zeirfefunde erhalten 
bat, — 2. 15,625 — 31,25 rheinl. Fuß betragen müffe. Nach) 
Huygens *) Beltimmungen, die er mittelbarer Weife 
durchs Pendel fard (m. f. Pendel), wäre die Fallhoͤhe in 
der erften Zeitfefunde 15,09568 parifer Fuß; er felbft gib 
fie proxime pedum ı 5 et vnciae vnius, welches 15,08333 - 
parifer Fuß wäre. In rheinlaͤndiſchen Füßen beftimmt Here 
Hofrath Kaͤſtner aus Huygens Angabe der Pendellänge 
diele Höhe — 15,6241048 Fuß; Auygens*) felbft fagr, 
die Rechnung lehre, daß die Fallhöhe in einer Sefunde 15 
Fuß 73 Zoll rheinlaͤnd. Maß, d. i. 15,625 Fuß betrage, 











Ä Die 
-«) Horologium ofcillatoriam. Paris 1673. Fol. Part. IV. prop, 15. 
@) De vi centrifuga. prop. 6. | 


Su; ., Sg | 


Die Alten hatten von der Bewegung ber Körper über: 
haupt die fonderbarften und abgeſchmackteſten Meinungen 
So glaubten befonders beym Falle der Körper die Peripa— 
tetiker, daß fich die Geichwindigkeit, wie das Gewicht der 
Körper verhielt, daß 5. B. ein Körper von fehs Mahl 
mehr Mafle als ein anderer, auch ſechs Mahl geſchwinder 
als dieſer herabfallen muͤſſe. Dieſe irrige Meinung bes 
merkte zuerſt Galilei, als er noch zu Piſa ſtudirte, und 
behauptete ſelbſt gegen feine Lehrer die richtige Meinung. 
Nachdem er felbft ale Lehrer zu Piſa angeftellet wurde, fo 
vertheidigie er feine Meinung öffentlich gegen die peripatetis 
fer Söße, und ftellie Verſuche darüber mir Körpern von 
ungleiche Gewichte an, melde in Anſehung ihrer Dichtig« 
keit nicht fo fehr von einander verſchieden waren; er lief 
nämlid) von der Kuppel der dafigen Kirche diefe Körper 
berabfallen, und bemerfte, daß fie beynahe zu gleicher Zeit 
den Erdboden berübrten. Diefe Verſuche zogen ihm viel Feind» 
ſchaft zu, und er wurde dadurch bewogen, die ihm’ aufge- 
tragene Lehrſtelle zu Padua anzunehmen. Dieſen Satz bat 
er nachher auch unter andern durch zwey Pendel von glei— 
cher $änge erwiefen, welche ihre Schwingungen zu gleicher 
Zeit vollendeten, ob fie gleich mit verfdjiedenen Gewichten 
beſchweret wurden, 

Auch von der Befchleunigung des Falles machten fie ſich 
irrige Worftellungen. Diefe Erfcheinung haben fie aus mans» 
cherley Urſachen hergeleitet, und derſelben verſchiedene Ges 
ſetze zugeſchrieben. Allein Galilei, welcher die wahren 
Geſetze des Falles der Koͤrper, zuerſt vermuthlich durch Nach⸗ 
denfen;; entdeckte, erwies das Ungegruͤndete in ben Vorſtel— 
lungen der Alten. Die Verſuche, welche Galilei daruͤ⸗ 
ber anftellte, beziehen fich auf die fchiefe Ebene, und follen 
nachher angeführer werden. Seine vorgetragene Theorie 
fand anfänglich vielen Widerſpruch, obgleich fchon Torri⸗ 
celli 9 ſelbige geometriſch bewies, Allein Baliani e), ein 

damah⸗ 


4) De motu grauium naturaliter de(cendentium et proieltorum, 
libri 11. Florent. 641.4 


#) De motu naturali granium YAgtdorurg ac folidorum, Genuae 1646. 4» 
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damahliger beruͤhmter Mathematiker und Phyſiker, welcher 
ſelbſt des Galilei Theorie mie fo. ſchoͤſen geometriſchen 
Beweiſen vortraͤgt, ſagt doch, es ſey moͤglich, daß ſich die 
Geſchwindigkeit der fallenden Koͤrper verhielte wie die zu⸗ 
ruͤckgelegten Wege. Dieſer Satz, welchen man ſchon laͤngſt 
behauptet hatte, wurde von den Periparerifern mit allgen 
meinem Benfall aufgenommen, welche ihm den Nahmen 

Sypotheſe des Baliani beylegten. Allein Galilei, 
weicher dieſen Satz ſchon in feinen Geſpraͤchen widerleger, 
zeiget, daß dieſer Satz bey der Anwendung auf den Fall 

der Körper mit fich felbft fireife, indem daraus folgen würde, 

daß der Körper durch vier Fuß in eben der Zeit falle, in 

welcher er. durch einen Fuß fälle. | | 


Johann Baptiſta Riccioli*) fuchte mit feinem 
Gehuͤlfen, Grimaldi, die Geſetze des Galilei durch Ver 
fuche zu erweifen. Er madıre ſich Kugeln von Kreide, | 
welche 8 Ungen ſchwer waren und ließ fie von hoben Thür« 
men berabfallen. Zum Zeitmaße bediente er ſich eines Dens 
dels, defien Schwingungen nur 2 Sefunde Dauerien. Durch 
wiederhohlte Verſuche erhielt er folgende Reſultote: 2 


Schwing. des [Raum in gleichen. Vermehrung dee . | 
Pendels. Höhe des Falles. Theilen der Zeit. Geſchwindigkeit 
5 10 roͤmiſche Fuß 10 Fuß — 
10 40 — — 30 — 3 
15 N rn I er 50 — — 
20 160 — — 70 — u 
25 250 — | .00- 9 
6 Ir I A— I 
12 60 — — | Er | 9-3 
18 135.007... | HE SEE 5 
24 240, | 2.105. — 


Dieſe Verſuche kommen mit den Geſetzen des Falles ſo ſehr 
überein, daß man auf die Vermuthung kommen muß, Ric⸗ 
cioli babe Eleine Abweichungen, melde vom Widerfiauce 
ber Luft berrübten, weggelaffen. sl 
* Dedha- 


«) Almageſt. nouum, lib. IL cap.21. prop. 4. pag. 89 et 90. 
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Dechales *) nahm kleine Kieſelſteine und ließ fie von 
Höhen herabſallen, und fand durch vielmahls wiederhohlte 


uche folgende Reſultate | 
Berl Ei in Erkunden Größe des Falles; Raum in Arien Theilen. 


. 43 Fuß | ag uß 

- I ; 16% ei! 12: — 
42 60 — 24 — 

2% Di 30 — 

3 123 — 32: „me 


ö6 nun ‚gleich diefe Zahlen mit den Gefegen des Bi nicht 
fo genau uͤberei ſtimmen, ſo kann es auch wegen des Wider⸗ 
ftandes der Luft, welcher mit der zunehmenden Geſchwindig ⸗ 
feit des fallenden Körpers zunimmt, nicht anders erwartet 
werden, als daß die wirklich Durch Werfuche beobachteten Hoͤ⸗ 
hen den durch die Rechnung gefundenen deſto weniger nahe 
kommen, je mehr Zeit vom Anſnge der Bewegung ver⸗ 
floſſen iſt. 

Weil es nun unmöglich iſt, die Angefikfireen Geſetze durch 
unmittelbare Verſuche mit frey herabfallenden Körpern genau 
zu beftärigen, fo hat man andere Mittel aufzufinden geſucht, 
dieſe mittelbarer Weiſe zu beweiſen. Dahin gehoͤrt vorzuͤg⸗ 
lid) das Pendel, wovon mit mebrerem unter dem Artikel 
Pendel, 


Aus den —— Geſehen laſſen ſi h alle moͤgliche 
Aufgaben, weiche beym freyen Falle der fchweren Körper 
Statt finden koͤngen, auflöfen. Aus [= gt? finder man 
naͤmlich t=V—. Wenn ferner c die Geſchwindigkeit iſt, 
die ein frey berabfallender Körper nach der Zeit t erlanget 
‚bat, fit eo = 2gt, und das 5 eh —— 
ae daher c=2ygfund == — Man finder alfo 
“1. mie groß die Höhe iſt, welche ein Körper in einer ges 
— Zeit frey herabfiel. | 
12 2% 
| 5 In mundo mathemat. rom. IT, Static, ‚lib. 2, prop. I» | 
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2. Wie viel Zeit der Körper gebrauchet babe, wenn die: 
Höhe des Falles befannt ift. En a 2 
3. Wie groß der Raum ift, welchen ein frey herabfallender 


Körper in jeder Zeitſekunde zurücfleger. 


der erſten Sekunde, oder in 15,625 Fuß. Waͤre z. B. die 


x 


4. Wie groß die Gefchwindigfeit des Körpers iſt, wenn 
man die Höbe des Falles weiß. . ' 
5. Bon welcher Höhe der Körper berabfallen müffe, wenn 
er eine Geſchwindigkeit von gegebener Größe erbalten foll, 
Für den erſten Fall weiß man, daß die Höhe gleich ſey 
dem Produfte aus dem Quadrate der Zeit in die Fallhoͤhe 








Zeit des Falles 5 Sekunden geweſen, ſo wuͤrde die Hoͤhe 
= 5°, 15,625 == 390,625 Fuß ſeyn. Im zweyten Falle muß 
man die gegebene Fallhoͤhe durch die Zahl 15,625 dividiren, 
und aus dieſem Duotienten die Quadratwurzel berausziehen, 
welche die-gefuchte Zeit feyn wird. Wäre 5.8. bie Falle 


hoͤhe = 140,625. Fuß, fo bat mant=YV. — 3 v9= 


’ — 
3 Sefunden. Für den dritten Fall weiß man, daß die Raͤu⸗ 
me, welche ein Körper vom Anfange der Bewegung zuruͤck⸗ 
leget, ſich wie die ungeraden Zahlen verhalten, woraus ſich 
alfo die Groͤße des Raums finden laͤßt, welchen der Körper 
in jeder Zeirfefunde durch den frenen Fall erhaͤlt. Will man 
z. B. wiffen, wie groß der Weg ſey, welchen ein Körper in, 
der dritten Zeirfefunde beym frenen Falle durchlaufen ift, for 
weiß man, daß der Weg in. der dritten Gefunde 5 Mahl 
größer als in ber erften Sefunde, daß er folglich 5.15,625- 
— 78,125 Fuß ift. In Anfehung des vierten Falles muß. 
man die gegebene Fallhöhe mit der Zahl, 15,625 multipliciren,s 
aus diefem Produkte die Quadratwurzel ziehen, und dieſe 
zwey Mahl nehmen; dieſes Gedoppelte wird die zur Fallhoͤhe 
gebörige Gefchwindigkeie feyn. Wäre z. B. die gegebene‘ 
Fallhoͤhe 1000 rheinländ. Fuß, fo würde die Geſchwindigkeit 
= 2Y (15,625 .1000) = 2V 15625 = 2.125 = 250 rheinl. 
Fuß ſeyn. Mad) dem fünften Falle muß man das Quadrat 
von der gegebenen Geſchwindigkeit nehmen, felbiges durch 





die vierfache Höhe des freyen Falles in der erften Zeitfefunde 
dividiren. Wäre z.B. die gegebene Gefchwindigfeie, Die 
der Körper erhalten Hatte ‚= 93,75 Fuß, fo iſt die Dazu ges 
EAN (92,75 ) RE 
börige Su. | 
Wenn umgefehre ein Körper durch irgend eine Kraft an⸗ 
getrieben wird, in lothrechter Richtung in. die Höbe zu flei- 
gen, fo wird viefer fleigenden Bewegung die Schwere in eineny 
Augenblicke und fterig entgegen wirfen, folglich wird auch 
die Bewegung, melde dev Körper in der lothrechten Rich— 
tung durch die Kraft erhalten bar, in einem jeden Augenblicke 
vermindert, Eine folche fteigende Bewegung muß demnach 
eine gleichförmig verzögerte Bewegung feyn. Hieraus läfe 
ſich fihon einfehen, daß Diejenigen Gefege, welche bey dem 
freyen Falle der Körper Statt finden, aud) in umgefehrter 
Ordnung bey den lorhrecht in die Höhe fteigenden Körpern 
‚gelten müffen. Geſetzt es fen ein Körper durch irgend eine 
Kraft in der lothrechten Höhe = mit einer Geſchwindigkeit 
aufzufleigen angerrieben , welche er waͤhrend der Zeir, welche 
‚er feie der Zeit, als er von dieſer Höbe =  herabgefallen if, 
erhalten hat; fo wird er zu der fteigenden Bewegung eben die 
Zeit gebrauchen, um diefe Höhe S a zu durchlaufen, als ex 
noͤthig haͤtte, von diefer Höhe fren herabzufallen. Hätte 
3. B. der Körper die Höhe x durch den freyen Fall in 4 Se» 
Funden vollendet, fo würde er die Gefchwindigfeir 4. 31,25 — 
125 Fuß erlanget haben. Stieg nun umgekehrt ein Körper 
auf die nämliche Höhe = x mit der Gefhwindigfeit von 125 
uß auf, fo verurfacher die Schwere, daf ihm während der 
erften Sefunde fo viele Geſchwindigkeit entzogen wird, als 
demfelben in diefer Sefunde durch die Befchleunigung zuge: 
feßer wird, folglich bleibt nach der erfien Sekunde feine Ge- 
chwindigkeit noch 125 — 31,25 — 93,75 Fuß, mit welcher er 
n der zweyten Sefunde in die Höbe fleigen würde, wenn die 
chwere auf ihn zu wirfen aufhörte; da ihn aber diefe eben 
‚falls wieder 31,25 Fuß von feiner Gefchwindigfele entzieber, 
N, Theil. | * fo 
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ſo wird er nach der zwehten Sekunde nur noch bie Geſchwin⸗ 
digkeit 93,75 — 31,25 = 72,5 befißen.” Auf eben dieſe Weiſe 
findet man nach der dritten Seitfefunde die übrig gebliebene 
Geſchwindigkeit = 31,25 und nad) der vierten Sefunde So, 
wo er alfo in beharrlichen Zuftand, d. i. in Ruhe verfeßer wird; 

wegen ununterbrochener fortwirfender Schwere aber fällt er 
von eben der Höhe wieder frey herab. Hieraus ift nun bes, 
greiflich, wie man durch Rechnung finden Fönne, wie hoch 
ein fchwerer Körper in einem leeren Raume fleigen, und wie! 
viele Zeit während des Steigens verfließen müffe, wenn bie: 
jenige Geſchwindigkeit befannt ift, womit er lothrecht in bie: 
Höhe zu fteigen anfängt. Aus diefer Geſchwindigkeit wird) 
man nämlich firden Fönnen, wie tief ein Körper durch den 
Fall herabfallen müffe, wenn er eben Die Geſchwindigkeit ers, 
balten follte, und wie viele Zeit während dieſes freyen Falles 
verfliegen müßte; und eben diefe Höhe wird auch der lorhrecht 
fteigende Körper erreichen und Die nämliche Zeit dazu ger 
brauchen. Finge der lothrecht fleigende Körper feine Bewer 
gung mit der Gefchwindigfeit 93,75 Fuß an, fo braucht ma 
nur diefe Zahl durch 31,25 zu dividiven, der Quotiente wir 
die Zeit feyn, welche A Y der ganzen fteigenden Bewer 


gung verfließer; fie ift alfı — 3 Sefunden. Denn de 


in 3 Sefunden frey fallende Körper er lange die Gefchwindigs 
feit 31,25.3 — 93,75 Fuß. Ferner fälle der Körper in 3 Se 
Funden 9 Mahl tiefer als in der erften, folglich würde die Höhe 
9. 15,625 = 140,925 Fuß ſeyn; aber eben fo hoch wird au 
der fteigende Körper fich bewegen, wenn ſich die Bewegung 
mit der Gefchwindigkeit 93,75 Fuß anfaͤngt. | 
















Weil man in den mechanifdyen Wiffenfchaften oft au 
der Fallhoͤhe die zugehörige Geſchwindigkeit, und umgefehrr 
aus der Gefchwindigfeit die zugehörige Höhe zu finden hat 
fo find dafür Tafeln berechnet worden. Bedeutet nämlid) du 

Fallhoͤhe = a, und die zugehoͤrige Geſchwindigkeit = J J 
a 


Kr .c® = 
bat man c=2Y'ga und daher — Belidor *) Dat 


dergleichen Tafeln im parifer Maße, g=15 pariſer Fuß ge⸗ 
ſetzet, berechnet. Die in der erſten gehen nur bis 15 und 
‚die c in der letztern bis 30 Fuß. Noch genauer und vollftän- 
diger hat Herr Schulze?) vergleihen Tafeln geliefert, g= 
15,625 rheinl. Fuß gefegr. Die gegebenen Größen find in 
ganzen Füßen, die gefuchten in Taufendiheilen ausgedruckt. 
‚Die arößte Gefchwindigkeit ft = 1000, welcher «= 16000 
zugehoͤret; in der zweyten Tafel iſt die größte Fallhoͤhe — 
11000 mit der zugehörigen Geſchwindigkeit c = 829,156, 


Bon dem Falle auf vorgefchriebenen Wegen. 
Wenn ein fchwerer Körper auf einer feften horizontalen 
Ebene fich befinder, fo fällt die Richtung feiner Schwere 
auf felbige ſenkrecht, und er Fann weder auf die eine noch 
die andere Seite fi) hin bewegen, und wird folglich in die⸗ 
fer Sage rubend erhalten werden. So bald aber die Ebene 
(fig. 50.) ab, worauf fid) der Körper befinder, unter irgend 
einem Winfel bad geneigt ift, fo muß ſich nun aud) der 
Körper nach diefer Seire hin zu bewegen anfangen. Bey 
diefer Bewegung wirfer die Schwere auch in jedem noch fo 
fleinen Zeitrbeilchen nad) der -vertifalen Richtung ununters 

brochen auf den Körper. Der MWiderftand der Ebene 
fhwächt zwar in jedem Augenblicfe diefe Wirkung der 
Schwere; allein weil die Sage der fehiefen Ebene einerley 
bleibt, fo muß die Schwächung der DBefchleunigung in je: 
dem Zeittheilchen gleich groß ſeyn. Daraus folgt alſo, daß 
| die Bewegung des Körpers auf der ſchiefen Ebene gleichförz 
mig beichleuniget werde. Es fen c der Schwerpunkt deg 
Körpers, cf mit ab parallel und ce vertifal. Geſetzt nun, 
der Körper Fönnte vermöge der Schwere in dem erften Zeit 
KR BERN tdeil- 
A ) Architeäure hydraulique. Paris 1737. T.T. lib. I. ch. 3. nach Art. 
490 und 615. | 


‚e) Sammlung logarithm. trigonom. y. a. zum Gebrauch der Mathe 
matik unentbehrlicher Tafeln. Berk, 1778, B. II. S. 298 — 307. 





= 


324 Fa. 


theilchen von der Höhe ck herabfollen, fo wuͤrde ſich dieſe 
Geſchwindigkeit in zwey andere ci und cl zerlegen, deren 
erftere durdy den Widerftand der Ebene völlig aufgehalten 
wird. Demnach erhält fich die Schwere nad) der lothrechten 
Richtung zu dem Theile derfelben, welcher auf der fchiefen 
Ebene übrig bleibe, wie ck:cl= cg:cf= cg:gh= ba: 


bd=ı:fn. bad. Weil nun dieß von einem jeden fol- 


genden Zeittheildhen gilt, fo folgt, daß der Körper, welcher 
‚auf der fehiefen Ebene herabſinkt, nach einer jeden beliebigen 
Zeit vom Anfarge feiner Bewegung eine Gefchwirdigfeit, 
welche fich zur Gefchwindigfeit, die er während der namlichen 
Zeit durch den freyen Fall erlanger har, verhält, wie die 
feafrechte Höbe der Ebene zu ihrer Laͤnge, oder wie der Si— 


nus des Meigungsmwinfels zum ganzen Sinus. Wenn daher 


die Geſchwindigkeit, welche der Körper in einer Sekunde 


vom freyen Falle erhalten hat, =2g, und die Geſchwin⸗ 


digfeit des auf der fchiefen Ebene herabgleitenden Körpers- 
in eben der Zeitfefunde = x, und der Neigungswinfel der 
fchiefen Ebene gegen den Horizont —a gefeget wird, fo hat 
man 2g:x—=ı:fin.a, folglih x = ag „fin. a. 


Wenn irgend ein Körper in der Zeit t von der Höhe! f ' 


berabfiel, fo würde nun [= gt? feyn, und er würde nad) 
diefer Zeit die Gefchwindigfeit agt erlanger haben. Setzt 
man die Gefchwindigfeit, welche der von der ſchiefen Ebene 
herabgleitende Körper nach eben der Zeit t erhaͤlt, = v, fo 
bat man agt:v =ıtfin.x mithin v= agt.fin.@.- Aus 


eben diefem Grunde findet man den Weg, welchen er Dinnen | 


der Zeit t auf der fehiefen Ebene zurückgeleget bat — q = 


gt? .fin.a. Aus der Gleichung v = 2gt. fin. z erhält 
Bann 2 “ 


mant= — wovon das Quadrat — — 


—n 





3 „98: Er 4 
v⸗ mdv=aY (g.g.fn. ar. Es ecQeiit daher, daß 
Die 


- 


18°. ar 
biefes in —* q= gt?.fin. a flatt tꝰ geſetzt; gibt | 


——, und daraus hat man ferner 4g.fin.a.q | 
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die beſchleunigte Bewegung des ‚Körpers auf der fchiefen 
Ebene nur in dem Maße langfamer erfolget, in welchem der 
Einus des Neigungsmwinfels geringer iſt. Wäre 5. B. der 
Winkel «= 30°, fo würde für den Sinus fotus = ı der 
Einus von 30° =# feyn, und der Körper kann nur in 
ı Sefunde ſtatt 15,635 die Hälfte oder 3 . 15,625 — 7,812, 
in a Gefunden ftatt 62,5 nur 3 .62,5 = 31,2 Fuß u. f. zw 
rücklegen. | 
Auf. diefen Gründen. berubet das Verfahren, welches 
Galilei anwendete, um die Gefege des Falles durch Ver: 
ſuche beftimmter zu zeigen, als durch den frenen Fall. Er 
ließ namlich auf dem obern ſchmalen Rande einer ı2 Elfen 
langen, 4 Elle hohen und 3 Zell breiten Pfofte einen ı Zoll 
breiten Canal ausböhlen, weldyen er der Glätte wegen mie 
Pergamen ausfütterte. Er Fonnte diefe Pfofte mit dem 
einen Ende nach Belieben eine oder mehrere Elfen über den 
Horizont erheben, und die Zeit benierfen, während derfelben 
eine glatte meflingene Kugel entweder längs des ganzen Ca» 
nals oder nur eines gewiffen Theils berablief. Zum Zeit 
maße gebrauchte er das Gewicht des Waſſers, welches aus 
dem Boden eines fehr breiten Gefäßes durch ein Roͤhrchen 
abgelaufen war, Bey mehrmahls wiederhohlien Werfuchen 
fand er durch diefes Verfahren jederzeit, daß fich die durch⸗ 
lanfeven Raͤume wie die Quadratzahlen der Zeiten verbielten. 
Wenn (fig.5ı1.) de eine Hortzontaflinie ift, und ein 
ſchwerer Körper fällt von der Höhe be herab, fo ift feine in 
e erlangte Gefhmwindigfet =>2VYg.be. Nun war v — 
2Yg.g.finnae=aVg.db.fin.a=2Vg.be, weil 
db:de=ı:fin.a folglich be db. fin. if. Ein 
ſchwerer Körper alfo, welcher von einer jchiefen Ebene herab— 
ſinkt, hat in jeder horizontalen Ebene eine Geſchwindigkeit, 
welche er in eben diefer horizontalen Ebene durch den freyen 
Hall von eben der Höhe erlanger hätte. Wenn demnach 
verſchiedene Körper von verichiedenen Ebenen, welche einer: 
- len Höhe haben, herabſinken, fo müffen fie zulegt afle einer: 
ley Geſchwindigkeit befonimen, Wäre z.B, ba zehn Mahl 
53 
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länger als be, fo würde die befchleunigende Kraft, welche 
den Körper längs der Ebene herabtreibt nur Ta von der 
lothrechten betragen, folglich wütde der Körper in der erften 
N 15,625 Kar & 
Sekunde den Weg von 0 = 1,5625 Fuß auf der ſchie⸗ 


fen Ebene zurücklegen, und die nach diefer Zeit erlangte. 
Geſchwindigkeit = 2. 1,5635 = 3,125 Fuß ſeyn. Betruͤge 
nun die Laͤnge ab — 25 Fuß, fo müßte auch die Zeit, um 
| 2 — 
ſelbige zuruͤckzulegen S — =vV16 = 4 Gefunden, 
und die zu dieſer Fallhoͤhe gehörige Geſchwindigkeit — 
4 . 3,135 — 12,5 Fuß ſeyn. Da nun ob — 15 von ab, 
folgih 73 = 2,5 iſt, fo wird die Zeit, diefe fenfrechte Linie 


REN u 
beym freyen Falle zu durchlaufen, =Y 7 — =Yo6= 
' : ’ 


3,025 e 
0,4 Sefunden. Während diefer Zeit wächft aber die Ge« | 
ſchwindigkeit beym freyen Falle auf 0,4. 31,25 = 12,5 Fuß, 
mithin eben fo viel wie vorhin. | 

Wenn dader ein Körper von verfchiedenen an einander | 
grenzenden Ebenen ab, be, cd (fig. 52.) herabfinfe, fo: | 
wird er in d eben die Geſchwindigkeit erhalten baben, die er. | 
erlangt hätte, wenn er frey von der fenfrechten Höbe ag her⸗ 
 abgefallen wäre. Denn wenn der Körper die erſte Ebene 
ab durchlaufen har, fo wird er in b die nämliche Gefchwins 
digfeit erlanget haben, als beym lothrechten Falle in e.: Ginft | 
er nun ferner von der zweyten Ebene bo berab, fo wird feine 
Geſchwindigkeit in c eben fo groß ſeyn, als wenn er von der: 
fenfrechten Höhe bh = ef berabgefallen wäre, : Koͤmmt er 
endlich in d an, fo ift nun feine Geichwindigfeit fo groß, als 
er don dem lorhrechten Falle ci = fg erhalten hatte, Dem« 
nad) find die Geſchwindigkeiten, welche er durch den Fall auf 
den verfchiedenen Ebenen zulegt erhälten har, ſo groß, als 
die Gefchwindigfeiten, welche er durch den freyen Fall der | 
fenfrechten Höhen ae + ef -+ fg erlangt hätte, Stelle 
man fich die. Ebenen ab, bc, cd u.f. als unendlich Flein 9 

| | - N) 
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for erhaͤlt man die Vorſtellung von einer ſchieſen krummen 
Flaͤche. Weil nun dieſe Schluͤſſe bey allen, folglich auch 
bey unendlich kleinen ſchieſen Flächen, d. h. bey einer fchiefen 
krummen Flaͤche gelten, fo begreift man leicht, daß ein Koͤr⸗ 
per, welcher auf einer ſchiefen krummen Flaͤche herabſinkt, zu« 
tet eben Die Geſchwindigkeit erhalten muß, die er erhalten 
haben würde, wenn er von der fenkrechten Höhe diefer Fläche 
ſrey berabgefallen wäre. REN 
Mill man den Weg beftimmen, welchen ein Körper in 
eben derfelben Zeit, welche während des freyen fenfrechten 
Falles verfließt, auf einer fhiefen Ebene zurückleger, fo-ziebe 
man aus der Spiße des Winkels (fig. 53.) a auf die fchiefe 
Ebene be die fenfrechre_$inie ae, fo wird be auf der fehle 
fen Ebe.e bc der Weg feyn, welcher in eben der Zeit zuruͤck— 
geleget wird, in welcher der Körper die fenfrechte Höhe ab 
frey zurückleger, Denn es verhält fid) der Weg, welchen der 
Körper in einerley Zeit auf der jchiefen Ebene zurückleger, zur 
freyen vertifalen Höhe, wie die Höhe der fchiefen Ebene ba 
zu ihrer Sänge be. Well nun das Dreyeck bae dem Drey: 
ecke abc ähnlich iſt, ſo hat man eb:ba= ba:bc, folgs. 
lich verhält fih aud) der zurückgelegte Weg auf der fchiefen 
Ebene zur freyen vertifalen Fallhoͤhe =eb:ba. Wenn 
folglich drey Körper zu gleicher Zelt aus einerley Punkt b.nad) 
den Richtungen ba,.be und bd fic) zu bewegen anfangen, 
ſo werden fie fich zu einexley Zeic der erſte in a, der andere in 
e und der dritte in £ befinden. | 
Wenn (fig. 54.) ab ein vertifaler Durchmeffer des Kreis 
fes adbf ift, und man ziehe die Sehnen ac, ad und ae; 
fo Fann man fid) diefe als ſchiefe Ebenen vorfteflen, auf ivel- 
chen fchwere Körper zu gleicher Zeit herabfinfen. Denn wenn 
‚die Linien cb, db.und eb gezogen werden, fo find c, id 
«und e laufer rechte Winkel. Die Gelchwindigkeiten, weldye 
die ſchweren Körper durch den Fall längs der fchiefen Ebenen 
‚erhalten haben, verhalten fich wie diefe Sehnen. Man ziehe 
naͤmlich og, dh und ei barizontal, fo find die Sefchwindig- 
keiten der ſchweren Körper von den ſchieſen Ebenen einerley 
* KERN mit 
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mie den Geſchwindigkeiten, welche fie durch den Fall don den 
vertifalen Höhen ag, ah und ai,erbalten hätten, und ver⸗ 
halten fich»daber = Vag:Yah:vai. Mur iſt ag:acz 
ac:ab; ah:ad=ad:ab und al:ae=ae:ab, demnad) 
u ac ei ad: ade un 
Vag= Fab’ vYah= Fan! Vae Ya und 
daher das Verhaͤltniß der Gefchwindigkeiten — y ag:Yah: 


Vai:Zac:ad:ae, f 


Würde ein ſchwerer Körper durch irgend eine Kraft ges 
noͤthiget, eine fchiefe Ebene binaufzufteigen , fo verwandelt 
ſich Die gleichförmig befchleunigte Bewegung. in eine gleichför- 
mig verzögerte, und der ſchwere Körper ſteigt auf der fchiefen 
Ebene nach eben. den Gefegen hinauf, wie er in der lothrech⸗ 
ten Linie in die Höhe ſteigt. Wäre demnad) die Geſchwin⸗ 
digkeit gegeben, mit welcher ein Koͤrper gerö:higer ft, die | 
ſchiefe Ebene hinaufzufteigen, und man will finden, wie hoch 
er fteigen werde, fo fuche man nur den Weg, welchen er längs 
ver fchiefen Ebene berabfinfen muß, um die gegebene Ges 
ſchwindigkeit zu erlangen, eben diefen Weg wird er mit ſtei⸗ 
gender Bewegung zurücklegen müffen. J— 


Was den Fall der Körper auf beſtimmten krummen $inien | 
anberriffe, fo ſetzt dieß Kenneniffe in der böbern Mathematik 
voraus, welche hier zu entwickeln viel zu weitläuftig feyn 
wiirde, Ich werde daber nur Einiges, mas den Fall der 
Körper durch Kreisbogen und Bogen der Cykloide angeber, 
Furz anführen, —* 


Wenn der Durchmeſſer bes Kreiſes ab geſetzet wird, | 
ſo iſt die Zeit, in welder ein ſchwerer Körper den Weg 2 


durd) den freyen Fall zuruͤckleget, — —. Wenn nun ein | 


Körper durch irgend einen Rreisbogen eb fälfe, fo lehret die 
Mathematik, daß Hierzu eine Zeit erfordert wird, welche der 
unendlichen Reihe | | | 

4 
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gleich iſt wo ar die Zahl 314159 — ale die Peripherie des 


Kreiſes für den Durchmeffer — ı angenommen if. Wird 
der Bogen eb unendlid) klein, fo verwandelt fich jene unend» 
liche Reide in ı, und die Zeit tes Falles durd) biefen unends 


ic Eleinen Bogen wird 47V —; mithin wird fich dieſe Zeit 


zur Zeit des freyen Falles durch den Durchmeſſer wie ira 
oder faft wie 785: 1000 verhalten. Würde der Kreisbogen, 
wodurch der Koͤrper herabfaͤllt, dem Quadranten oder dem 


‚vierten Theile der Peripherie gleich, fo verwandelt ſich ib in: 


H 2 0, tgl. wird die Zeit des Falles durch den Quadranten = _ 


vza+ Qt aan (II 
in) 


Weil nun das Produfe von 277 in diefe unendliche Reihe klei⸗ 





ner als ı wird, fo fieht man, daß alsdann die Zeit Kleiner 
ſeyn muß als die Zeit des Falles durch den Durchmeffer d 


oder Fleiner als —. Dä ferner die Sehne des Quadranten 


eine eben fo große Zeit wie der Durchmeffer erfordert, wenn 
ein Körper von felbiger herabfallen foll, fo ift auch Die Zeit 
des Falles durch den Duadranten Fleiner als die Zeit des Fal⸗ 
les durch feine Sehne, obgleich der Duadrant größer al feine 
Sehne if. Galilei kannte diefen Saß fihon, und bewieß 
noc) außerdem, daß Die Zeit des Falles durch den Duadrana 
ten geringer fey, als der Fall durd) zwey ober drey ober med» 
rere im Duadranten gezogene Sehnen. Allein er zog hieraus 
die irrige Folge, daf der Duadrant die Curve fen ‚ weiche den 
Körper von k bie b in der moͤglichſt Fürzeften Zeit führe. 
In der hoͤhern Mechanif wird erwieſen, daß ein fchwes 
ter Körper in Bogen einer krummen Linie, fie mögen fo lang 


*5 oder 
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ober fo kutz ſeyn als man will, welche die Cyklotde oder 


Radlinie genannt wird, und deren Eigenſchaften in der hoͤ⸗ 


bern Geometrie unterſiuchet werden, in gleichen Zeiten herab⸗ 


fallen, daher auch dieſe Linie die tavtochroniſche Linie 


oder Die Linie von einerley Zeiten des Falles genannt 


wird. Wenn nämlid) die Cykloide durchs Hinrollen eines 
Kreiſes, deffen Durchmeffer == 3 ift, auf einer geraden fir 
nie befchrieben wird, fo falle ein jeder fehmerer Körper durch 
einen jeden Bogen der Cykloide in gleicher Zeit, melde 


— iſt. uygens entdeckte die Eigenſchaft bey 


Unterſuchung der Cykloide zuerſt, und machte davon An⸗ 
wendungen auf die Pendeln. M. ſ. Pendel. 
M. f. Raͤſtners Anfangsgruͤnde der hoͤhern Mechanik, 
Zweyte Aufl. Goͤtting. 1793. an verſchiedenen Stellen. 
Zarben (colores, couleurs). Der Begriff vor Far⸗ 


ben ift einfac) und gar. Peiner Erklärung faͤhig. Sie bes 


treffen allein die Empſindungen des Geſichtes, welches mes 
gen der verſchiedentlichen Brechung des Lichtes auch verſchie— 
dentlich affieiret wird. Die Erfahrung verläßt uns aber 


ganz, wie es nämlich zugehe, daß das Acht nach der Bre⸗ 


hung in einem Mittel Empfindungen des Geſichtes bemirfe, 
welche mit den Borftellungen verfchiedener Farben verbuns 
„den find. Wir müflen ung daher begnügen, ben den Dhä« 


nomenen ftehen zu bleiben, weiche uns die Erfahrungen lebe 


ren, und welche vorzüglid LTeworon fo fehön gezeiger hafz 
Hypotheſen über die Theorie der Farben hat eg genug gege— 
ben, und es erfordert der Zweck, diefe fo viel’ als möglich 
kurz anzuführen. ES 


Diurarch *) führer einige fehr unvollſtaͤndige Begriffe 


ber alten Philoſophen von den Farben an: er ſaget, die 
Pythagoraͤer nannten die Farben die Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers, Empedokles dag, was mit den Ausflüffen des Ge« 


fichtes übereinftimmt, Plato eine Flamme von den: Kör« | 


pern, deren Theile mit dem Gefichte ſymmetriſch find. Epi⸗ 


| 
| 


Eur 


«) De placitis philofophorum, lib. T. cap. 15. 


kur führe fchon einen mehr nemtonifchen Gedanken an, daß 
naͤmlich die Farben nichts Eigenthuͤmliches der Körper feyn, 
fondern aus gewiſſen Sagen ihrer Theilchen gegen das: Auge 
entſtehen. Dieß folgte aus feiner $ehre von den Atomen, 
bie er nicht gefärbt wiffen wollte, und Lueretius gibt zur 
Erläuterung die Farben an den Hälfen der Tauben und in 
dem Schwanze des Pfauen an. Ariftoreles*) fager, das 
giche iſt etwas Durchfichtiges, aber niche fo für fich, fondern 
durch) die Farbe eines andern Körpers, Farbe aber das, was 
das Durchfichtige in Bewegung feße. Die Farbe beweget 
etwas, was dDurchfichtig iſt, wie die Luft, und dieſes als et» 
was Zufammenhängendes beweger den fühlenden Sinn. Das 
Auge Fann nicht unmittelbar von dev Farbe gerührer werden, 
‚es muß ein Mittel Da feyn; waͤre ein leerer Raum dazmwis 
ſchen, fo würde das Auge gar nicht feben. Unter den MH» 
mern führer Seneka ?) an, daß das Sicht der Sonne, mel: 
ches durch ein ecfiges Stüc Glas: falle, alle Farben des 
Regenbogens ſpiele. Er bemerfet aber dabey, daf; dieß 
feine wahre, fondern falfche Farben feyn, dergleichen man an 
dem Halfe einer Taube fähe, welche fih mit der Lage des 
Halſes veränderten. Eben fo näbme auch ein Spiegel, ber 
für ſich farbenfos ift, die Farbe eines jeden Körpers an. ‘ 
1 Descartes?) Borftellung von den Farben hänge von 
der Vorftellung, die er ſich vom Lichte machte, ab. Er 
gab nämlich dem Lichte zweyerley Bewegungen, eine qurads 
linige und eine drebende. Wenn die drehende ftärfer als 
die gerablinige ift, fo foll nad) feiner Meinung die rotbe 
Farbe entftehen; wenn die geradlinige aber ftärfer iſt, die 
blaue; und wenn beyde Bewegungen gleich find, die gelbe. 
Aus diefen drey Farben läßt er die übrigen nad) Maße 
‚ gabe der unterfchledlichen Mifchbungen ſich erzeugen, Mebrie 
gens macht er den nicht unrichtigen Unterſchied zwifchen 
ſchwarz und weiß, und bemerfer, daß das Schwarze die 
‚ auffallenden Strablen erfticfe oder auslöfce, da das Weiße 
Dinger 










A) De mente lib. If, cap. 7. 
- P) Quaeftion. natural. lib. T. cap. 7. 
7) Dioptrica p.46..et de homine, p. 66. 
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hingegen ſich zuruͤckwerſe; eine Veränderung ber Zuruͤckwer⸗ 
fang aber verurfache die: übrigen Farben. Weil er ſich das 
Licht als die Bewegung eines flüfligen Weſens vorftellte, 
auf welche Arc eg viele Aebnlichfeie mit dem Schalle bat, 
jo ‚vergleicht er die Wirfung der dem Auge fo angenehmen 
geinen Farbe mit der Octave in der, Muſik, fo wie die übrie 
gen Farben mit den Fünftlichen Accorden eines muſikali⸗ 
ſchen Stuͤcks. 

Boyle) war der erſte, welcher über bie Farben Vers: 
ſuche anftellte, und eben diefe gaben ihm zu behaupten die: 
Veranlaffung, daß die Farben, fo lebhaft fie auch wären, 
fich bloß auf der Oberfläche der Körper befäar-den. Er meint! 
daher , fie befteben bloß in einer Modififatlon des von Dies: 
fer Fläche zuruͤckgeworfenen Lichtes, und machten Feine ine: 
haͤrirende Kigenfchaften der Körper aus.  Dieferwegenı 
glaubt er auch, daß eine Berfcjiedenbeit der Farben nicht 
allemahl einen großen LUnterichied des Innern Gemebes der!) 
Körper anzeige, jede gebe aber oft ein Merkmahl bes: 
traͤch licher Veränderungen in der Sage der Theile gegen eins: 
ander ab, welches aus den Ausziehungen der Tirfruren ‚ers: 
belle, woben die Veränderung der Farbe das vornehmfte: 
und It einzige Zeichen fey, wach welchem der Künfkler ſich 
bey i,brev Zubereitung richte. Beyſpiele biervon gibe er anı 
den Mflanzen, deren äußerliche Theile nach und nah, wenn 
fie zur Reife gelangen, eine Farbe nach der andern annche: 
men, an dem Stahl beym Härten, und bey dem gefchmole: 
jenen Bley, welches an der Oberfläche die fchönfteh glänzens: 
den Megenbogesfarben zeige. Ueber den Unterfchied vonı 
ſchwarz und weiß: erflärer er fich eben fo wie Descartes,, 
und fuͤhret dabey noch. viele Benfpiele zur Beftätigung dieſer 
feiner Meinung an; weißes Papier naͤmlich entzünde ſich 
Durch) gemeine Brenngläfer entweder gar: nicht oder langfam,, 
oder es verfärbe ſich; ein dünner ſchwar zer Handſchuh gegen: 
die Sonne gehalten erwaͤrme weit tgeſchwinder die Hand, 

alsı) 






















x) Hiftoria colaxum experimentalis incepta in d. opp. Boylii Gener. 
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‚als fie bloß, oder mit einem dünnen weißen ledernen Hand» 
ſchuh dagegen gehalten; ein großer Brennfplegel von ſchwar⸗ 
zem Marinor blende und zünde nicht ; ein zur Hälfte ſchwarz 
‚ gefärbrer Dachziegel werde in der Sonne ungleich heißer, 
‚als. der zur andern. Hälfte weiß gefärbte, und ein ſchwarz 
ausgefchlagenes Zimmer mache diefes nicht nur dunfeler 
ſondern auch waͤrmer. Auch führer er noch ein Benfpiel 
‚von ‚einem glaubmürdigen Manne an, welcher in einem 
heißen Erdftriche fehmarz gefärbte Ever in kurzer Zeit gar 
‚gemacht babe. Auch bemerfte Boyle einen offenbaren 
Unterfchjied der Karben an verfchiedenen Körpern, wenn 
man fie ein Mahl im Sonnenlicyte, und hernach im Dion. 
denlichte betrachtete, Gelbes Dapier fchien im Mondenlichte 
weit bläffer als am Tage, rothes veränderte ſich wenig, dun⸗ 
kelgruͤnes ſchien dunkelblau, und gegen dunfelblaues gehalten 
‚grünlich), und gegen gelbes noch blauer als zuvor, Blau 
‚fiel in dunfelpurpur, purpurnes veränderte ſich wenig, vo» 
thes endlich in gelbes gehalten machte diefes faft wie brau— 
nes Pacpapter. ni | 
Dr. Ho0E *) nimme nur zwey Hauptfarben an, närh 
lich blau und roch, und betrachtete die übrigen als Vermis 
fchungen diefer benden Hauptfarben Blau, ſagt er, ift 
der Eindruck einer fchiefen und verworrenen Erſchuͤtterung des 
Lichtes auf der Meshaur, deren fehmächerer Theil vorange—⸗ 
bet, der ftärfere nachfolger ; roth ift der Eindruck einer 
folchen Erfchütterung , davon der ftärfere vorangeher und der 
fhwädere folge. Die Worftellung einer Farbe werde 
durd) die Empfindung einer fchiefen oder ungleichen Erſchuͤt⸗ 
terung des Lichtes erreger, welche nur zweyerley feyn Fann, 
weil fie nur zwey Seiten hat. Dabey fenn aber unendliche 
ftufenweife Abmechfelungen möglid. Jede der beyden 
Hauptfarben fangen mir Weiß an und endigen fi), eine 
mit dem dunfelften Scharlady oder Gelb, die andere mie 
dem dunfelften Blau. Dieſe feine Behauptung von zwey 
Hauptfarben fuchte er durch einen Verſuch zu beftätigen ; er 
BER, füllte 
«) Microßfaphia. p. 64. 


füllte namlich ein glaͤſernes prismatifches Gefäß mit einer: 
fiarfen Kupſerſolution, welches ein ſchoͤles Blau gab, undı 
ein anderes mit einer ftarfen Tinfeur von Aloe, welche ein: 
ſchoͤzes Koch ward, Da nım an den Eden dieſer Gefäße: 
“die Farben ſchwaͤcher, und in der Mitte dunkler waren ‚6 
glaubte. er alle moͤgliche Abänderungen der Farben dadurd 
hervorzubringen, wenn er zwey Seiten zufanımen und bie: 
Eden nach entgegengefegien Seiten ftellete, und an vers. 
ſchiedenen Stellen durchſaͤhe. Allein er ward in feiner Ver⸗ 
muthung getaͤuſcht, und fand vielmehr, daß beyde Prismen ı 
jufammergebalten undurchfichrig wurden. er 
De la Hire *) erfläret alle Verſchledenheiten der Farbe: 

aus der Verſchiedenheit ver Stärfe, womit das Licht dem) 
Sehenerven trifft; mas diefen Eindruck ſchwaͤche, veraͤndere 
aud) die Farbe. Go fiheine das rothe Blur blau, wegen! 
der Darüberliegenden Haut; die Luft, die von den Gonnetts: 
ſtrahlen ein weißes Licht erhalte, fcheine wegen des ſchwar⸗ 
zen Grundes des unerleuchteten Weltraumes blau u. ſ. w. 
Dieſe und dergleichen Bemerkungen wurden von de la Zite 
zu einer Zeit gemacht, da ſchon lange die fo merfwürdigen ı 
Verſuche Newtons in Anfehung der Farben befannr ges: 
macht waren, und eine allgemeine Aufmerkſamkeit erreget! 
hatten. RO - — 
Als Newton im Jahr 1666 die verſchiedene Brech⸗ 
barkeit der Lichtſtrahlen entdeckte, womit zugleich die Vers: 
ſchiedenheit der Fatben verbunden war, fo ſuchte er darauf 
eine Theorie zu bauen, welche umftändlicher angefuͤhret zu 
werden verdienet. | Hi — 
Es iſt bereits unter dem Artikel Brechbarkeit aus den ı 
daſelbſt angegebenen Verſuchen Newtons geſchloſſen wor⸗ 
den, daß nicht allein das Sonnenlicht, ſondern auch das 
von verjchiedenen Körpern zuruͤckſtrahlende Licht nach Ber: 
ſchaffenheit feiner Farbe eine verfchiedene Brechborkeit befige. ; 
Hieraus leitete er eine Theorie von Farben ab, welche er der 
Föniglichen Societaͤt zu Sonden mit den Verſuchen über dag || 
| Licht 


«) Meimoire de lAcadéemie roy. des ſcienc. de Paris. an. 1711. 
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Licht zugleich bekannt machte ). Dieſe ſeine Gedanken 
über die Beſchaffenheit der Farben ſtellie er in eine Reihe 
von Saͤtzen zuſammen, davon die wichtigſten ſolgende ſind: 

. Die Farben find nicht Movififationen des Lichtes 
durd) die Brechung und Zuruͤckwerfung, welche es von den 
Körpern erleiver, ſondern urfprüngliche und. eigenthuͤmliche 
Eigenſchaſten derfelben, welche in verfchiedenen Strahlen ver⸗ 
ſchleden find. Verſchiedene Strahlen haben das Ver mögen, 
die Empfindung der rothen Farbe, und Feiner andern; eis 
nige der gelben Farbe, und Feiner andern; einige det grauen, 
und feiner andern u. ſ. ſ. a erwecken. Nicht allein die 
‚Eenntlichften Farben haben ihre eigenen Strahlen, wodurd) 
‚fie hervorgebracht werden, fondern alle dozwiſchen fallende 
Schattirungen haben dergleichen. 

2, Mit ein und dem naͤmlichen Grade der Brechbarkeit 
des Lichtes ift jederzeit Diele Farbe verbunden und 
umgekehrt. 

3. Die naͤmliche Gattung Farben * — 
Grade der Brechbarkeit des Lichtes ließ ſich weder durch Bre- 
chung noch durch Zuruͤckſtrahlung, noch durch irgend eine 
andere Urſache verändern. So bald homogenes oder einfas . 
ches Licht von dem ungleichartigen abgefondert war, fo bes 
hielt es nachher feine Farbe, fo viele Bemühungen er auch 
e8 zu verändern anmwandie. Durch -Zufammengiehung und 
Zerſtreuung wurde es zwar heller und matter; allein die 
Gattung blieb unveränderlich, Ä 

4. Durdy die Bermifchung. ungfeichartiger Sichtffraßfen 
laffen fid; Farben zu Wege bringen, welche zwar den homo» 
- genen-oder einfachen Farben ähnlich zu feyn feheinen, allein 
das Unveränderliche des einfachen Lichtes auf Feine Weile bes 
figen; vielmehr werden fie wieder durchs Prisma in die ein» 
fachen Farben, die fte vor der Vermiſchung hatten , zerleger. 
Wenn z.B. blaues und gelbes Pulver wohl mir einander 
vermiſcht ſind, ſo zeiget ſich dieſe Miſchung dem bloßen 
Auge gruͤn, und gleichwohl ſind die Farben der einzelnen 
Theile 
4) Philofoph. — Nam. 80 (aa. 1672-1683. 
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Theife dabey nicht wirklich veraͤndert, fordern nur mit ein- 
ander vermenger, meil fie durchs Mikrofcop noch immer 
blau und gelb erfcheinen. | \ * 
5. Diejenigen Farben, welche durch die Brechung im 
dreyſeitigen Prisma entſtehen, venne Rewton einfache, 
gleichartige, homogene Karben, Grundfarben, 
prismarifche Sarben, urfprüngliche Farben. Diefe 
Grundfarben find nad) der Ordnung ver geringften Brechbars 
feit angerechner rorh, orange, gelb, grün, blau, indigo 
und violet nebſt einer unendlichen Menge von Schattirungen 
zwiſchen diefen. Wenn diefe mit einander gemiſcht werden, 
fo beißen fie gemifchre oder. zufanımengefegte, wovon 
einige den Grundfarben ähnlich find, ob fie gleich jederzeit 
vurchs Prisma wieder in einfaches Licht zerleget werden 
koͤnnen. | F | 
6. Wenn Farben, welche in der Reihe der prismarifchen 
nicht gar zu weit von einander entfernet-find, mir einander 
vermifcher werden, fo werden fie einander fo verändern, daß 
die in der Mitte zwifchen ihnen liegende Farbe daher entſte— 
het. Dieß gefchiehet aber nicht, wenn fie zu weit ausein⸗ 
ander liegen. So geben gelb und blau grün, roth und gelb 
orange, orange und gelblichgrün gelb u. ſ. f. hingegen orange 
und Indigo geben nicht das zwifchen ihnen liegende grün, roth 
und blau nicht gelb u. f. f. | rs A 
7. Keine Farbe ift auf eine fo befondere und wunderbare. 
Art zufammengefeget wie die weiße. Diefe bervorzubringen 
werden alle Örundfarben nad) gewiſſen Verhaͤltniſſen der Mis 
ſchung erfordert. Es ift fchon unter dem Artikel Brechbar- 
keit der Verſuch von LIeworon angeführer worden, daß 
naͤmlich ein auf beyden Seiten erhabenes Sinfenglas die Dinter 
dem Prisma aufgefangenen Strahlen in dem Brennraume 
in ein Freisrundes weißes Bild fammle. Wird bey diefen 
Werfuchen dag weiße Papier, welches die Lichtſtrahlen hinter 
dem Einfenglafe auffänat, bin und ber beweget, fo wird man - 
Dadurch gar leicht wahrnehmen, wie ſich die Farben der Weiße 
allmaͤhlig nähern, und ſich endlic) darin verlieren; und wie 
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die Strahlen jenfeits der Stelle der völligen Weiße, wo fie 
ſich kreuzten, wieder aus einander fahren, und nur in umges 
kehrter Ordnung diefelben Farben wie dieffeit des weißen 
Blldes darftellen. Wenn man eine oder mehrere Farben auf« 
faͤngt, ehe fie noch in Brennraum kommen, fo wird ſtatt 
der Weiße eine andere gemifchte Farbe entſtehen. 
Hieraus folgert nun LTexoron, daß Weiß, die gemöhne 
liche Farbe des Lichtes, eine Vermiſchung aller Lichtſtrahlen 
von allen Farben ſey, welche von den verſchiedenen Theile 
leuchtender Körper berlommen., Sind alfo die einfachen 
Strahlen in dem gehörigen Berhältniffe der Mifchung vor 
Banden, fo enrfteht daraus die weiße Farbe; ift aber eine 
‚Gattung vor der andern in größerer Menge da, fo wird die . 
Farbe des Lichtes fid) nad) der Farbe diefer Strahlen hinneis 
gen, wie z. B. bey der blauen Farbe des Schwefels, der 
‚gelben Flamme einer Kerze u.ſ.f. 
Daß das Weiß wirflich aus allen Farben zufammenge- 
ſetzet fey, ſucht er noch aus verfchiedenen Werfuchen zu erwei— 
"fen; außer dem weißen Lichte, welches er aus der verſchiedent⸗ 
lid) gefarbeen Sonnenſtrahlen Hervorbrachte, nahm er ver= 
ſchiedene gefärbte Materien, und vermifchte diefe in eben dem 
Verhaͤltniſſe zu einander, wie er die Farben im Sonnenlichte 
Jangetroffen hatte; die gefärbten Pulver, deren er fich bediente, 
zeigten zwar anfänglich nur eine grauliche Farbe; allein eg 
war, wirklich ein dunkeles Weiß, oder Weiß mit Schatten 
vermengt. Denn fo bald er die Mifchung in ein ſtarkes Licht 
‚flellere, fo ward fie glänzend weiß *). | 
Aus dieſen auf Verfuche fich gründenden Sägen ſucht 
nun Newton verfchiedene Phaͤnomene in ein größeres Licht 
zu ftellen, Zuerft beſtimmt er, wie es zugebe, daß an einem 
‚Begenftande, welchen man durch ein Prisma betrachter, allein 
der Rand mit gewiffen Farben und in einer gemiffen Ordnung 
gefaͤrbt erfcheine; bierauf fucht er die Ericheinungen des Res 
Igenbogens nad) feiner Farbentheorie zu erklären. M. ſ. Res 
genbogen. Wenn 
=) Newtoni optices lib. I. P.2. prop. 9. 
A. Theil, 
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Wenn mar Durch ein Drepfeitiges Prisma Gegenftände 
beirachtet, fo findet man die Ränder von allen mir Farben 
eingefaßt, es mag entweder ein heller Gegenftand auf einem 
ſchwaczen Grunde, ober ein dunkler auf dem weißen fich bes 
finden. Nimmt man z. B. ein weißes Blatt Papier (fig. 
s5.) abcd, und betrachtet felbiges durd) ein Prisma, deſſen 
Schärfe nach unten gekehret ift, auf einem dunfeln Grunde; 
fo erfchjeinet bag ganze Papier weiß, aber bey cd fiebe man 
einen violerfen und gegen innen einen blauer, bey ab aber: 
einen rorben und nad) innen einen gelben Rand, Stellt manı 
fid) namlich auf vem Papiere unzaͤhlig viele mit ab und cd. 
parallele weiße Linien vor, fo mird eine jede diefer Linien durch 
das Prisma in einen gefärbten Streifen getheilet; allein bie: 
obere Hälfte eines jeden ſolcher Farbenſtreifen fällt mit der: 
untern Hälfte des zunächft Darüber und die unfere Hälfte mitt 
der obern des zunächft darunter befindlichen Farbenſtreifen 
zufammen, und weil alle diefe Farbenſtreifen gleich hell ſind, 
jo fiebe Das Auge überall nichts als die weiße Farbe; abeer) 
oben bey ab und unten bey cd find Schatten ; alfo fieht dass 
Auge oben die eine, und unten die andere Hälfte des Farben⸗ 
bifdes vom Papiere deutlich. Hätte das Papier die gering— 
fien alten oder fonft irgend einen Schatten, fo zeigen ſich 
auf einer folchen Stelle aus eben dem Grunde ſogleich Far— 
ben, Betrachter man bingegen ein dunfeles Blatt auf einenm 
weißen Grunde, fo wie vorher, durchs Prisma, fo findet! 
man die gefärbten Ränder umgekehrt, weil fie von dem weißen 
Grunde fommen. Diefemnac) wird eine vierecfige Fenſter— 
fcheibe in einem Fenfter durch ein mie der ſcharfen Seite nach 
unten gefehrees Prisma unten einen violerten und blauen; 
oben einen rothen und gelben Rand zeigen. Betrachtet mar 
aber einen Streifen Fenſterbley, alfo einen dunkeln Gegenſtand 
zwiſchen zwey hellen Scheiben, fo nimmt man oben einer! 
blauen und darunter einen violetten, unten hingegen einen 
rothen und um diefen einen gelben Rand gewahr. Ob mar 
nun gleich nad) dem gemeinen Sprachgebraud) in dieſem letz 
sen Falle die Ränder des Streifens als Ränder des RR 
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Streifens betrachtet, fo folgt doch aus dem Geſagten, daß 
man keines Weges fid) vorſtellen müffe, als ob die farbigen 
Raͤnder aus dem Dunkeln entftänden. Der Optiker muß 
vielmehr die Sache fo betrachten, als ob die Ränder eigent⸗ 
lich dem Hellen zugehoͤrten, um fid) durch gewiffe Erfcheinuns 
gen nicht irre führen zu loffer. "Aus dem Angeführten iſt auch 
nun leicht zu begreifen, daß ein ſchmaler ſchwarzer Stteifen 
auf weißem Grunde ganz verfchwinden Fann, wenn man ihn 
durchs Prisma betrachtet, weil ihn der weiße Grund von. 
beyden Seiten mit feinen farbigen Rändern bedeckt. | 
Endlich wender auch Newton feine Forbentheorie zur 
Beſtimmung der verfchiedenen Farben natürlicher Körper an, 
\ Die Farben dieſer Körper entftehen daher, daß einige Kür» 
per einige Gattungen von farbigen Strahlen befiiger als an— 
dere zuruͤckwerſen. So fender z. B. Mennige die am werig- 
\ ften brechbaren oder rothen, am bäufigften zurück, und ſcheint 
) daher roch; Veilchen werfen die am meiften brechbaren oder 
U die violetten am haͤufigſten zurück, und überhaupt werfen ale 
1 Körper diejenigen Strahlen, welche zu ihren eigenen Farben 
ı gehören, bäufiger als die. andern zurück. » Diefes Geſagte 
ſucht er dadurch zu beftätigen, weil Körper, welche in das 
N durchs Prisma abgefonderte mit ihnen gleichartige Licht ges 
ſtellet werden, ‘am lebhafteften und glänzendften ausfehen. 
So ſieht Zinnober in dem rothen Lichte an lebhafteſten aus, 
im gruͤnen $ichte-niche ſo ſehr, und im blauen noch weniger. 
Auch durchſichtige, gefärbte Fluͤſſigkelten pflegen ihre Farbe 
nad) der. Diefe zu ändern, Auf dieſe Weiſe ſcheint in einem 
I" Fegelförmigen Gefäße eine rothe Fluͤſſigkeit, welche man zwi⸗ 
a fchen das Licht und-das Auge hält, unten zurächft dem Bo⸗ 
‚den, mo fie dünner iſt, blafigelb; etwas höher; wo fte dicker 
iſt, orangefarbig; wo fie noch dicker iſt, roth; und wo fie 
ham dickftens iſt, fehr dunkeleoth. Man muß fich alfo vor. 
Aliftellen, daß eine ſolche Fluͤſſigkeit die indigo » und vielfar- ' 
bigen Strahlen am leichteſten, die blauen und grünen. nicht 
fo leicht und die rorhen am wenigſten aufhalte. Hieraus er: 
klaͤret auch Newton den oben angegebenen Verſuch des Dr. 
| ——— N; 
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Hoobk mit zwey glaͤſernen Prismen, die er mit einer rothen 
und blauen Zlüffigfeit angefüllet hatte, und welche für ſich 
durchfichtig , zufammengebalten aber undurchſichtig waren. 

Denn wenn die eine Zlüffigfeie nur die rohen, und die ans 

dern nur die blauen Strahlen durchläßt, fo Fönnen auch beyde 

zufammen gar Fein Licht mens durchlaffen, und erfcheinen 

Daher unducchfichtig. 

Da alfo die Koͤrper eine gemiffe Farbe zeigen, weil fie 
Strahlen von einer gewiſſen Gattung in größerer Menge ala 
andere durchlaffen oder zurüctwerfen, fo nimmt Newton 
an, daß fie die nicht Durchgelaffenen oder zuruͤckgeworfenen 
Strahlen aufbalten und gleichfam verfchlucken. Bey dünnen 
Körpern geht noch etwas von diefem gichre hindurch; und fo 
ſcheint das Blaͤtſchengold grünlichblau, wenn man durch ſel⸗ 
biges in ein Sicht ſiehet; dichtes Gold hingegen verſchluckt oder 
vernichtet die blauen Strahlen, und wirft nur die gelben zu⸗ 
rück, daher es auch gelb ausfieher. Eine ähnliche Bewandt⸗ 
niß hat es mit gewiffen Fluͤſſigkeiten und einigen Arien von 
Glas, melde gewiſſe Gattungen von Strahlen in größerer 
Menge durchlaffen, und. andere häufiger zurückfenden, daß 
fie daher nad) der Sage des Auges: gegen bas Acht veiſchledente 
lich gefaͤrbt ſcheinen. 

Es gibt auch Koͤrper, wöelche das auf der Oberfläche: 
derfelben zuruͤckſtrahlende Ucht zu gleicher Zeit brechen; dieſe 
erſcheinen in verſchiedener Richtung betrachtet aſh ledente 
lich gefaͤrbt, wie z. B. die Pfauenfedern, die Federn am 
Halſe der Tauben, der Schillertaffet u.d. 9. Auch gibt es 
durchfichtige Körper, welche andere Strahlen zurückfenden,, 
ols fie durchlaffen; diefe; erfcheinen! bey dem refleftirten Lichte 
in einer ganz andern Farbe als beym gebrochenen Lichte. 
So läßt unfere Luſt das meifte. weiße Licht hindurch, res» 
flektirt aber. auch zugleich in großer Entfernung blaues ih, 
und ſieht daher im reflefrirren Lichte blau aus. 

Newtons Farbentheorie Fand gleich anfänglich ver⸗ 
ſchiedene Widerſpruͤche. Dr. Hook war einer mit von den 

erften, welcher Newtons neue Gedanken mit ar Hi 
| | eſtritt, 
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beſtritt, und behauptete dagegen eine vom Descartes ent- 
lehnte und veränderte Hypotheſe, nad) welcher die Farben 
ne in den Schwingungen eines. ächerifcyen Mittels beftehen 
\ folkten. Unter den Ausländern war Pater Pardies ber 
erſte, welcher Newtons Lehre vom fichfe und Farben an« 
griff, der aber bald durdy KTeworon felbft in gewechfelten 
\ Schriften feines Irrthums überführee wurde, Vorzuͤglich 
\ aber war Mariotte ein ſtarker Gegner gegen bie Zarbene 
cheorie Newtons, indem ihm alle die Verfuche, welche 
Liewron zur Begründung feiner Theorie angeftellet hatte, 
auf feine Weife gelingen wollten; daher aud) felbft Leib⸗ 
nitz dem LTewpron die Veranlaffung gab, die Schwierig. 
feiten, welche Mariotte angegeben habe, zu heben. Dies 
"ferwegen erſuchte Newton den Defaguliers, die Ma⸗ 
riotten mißglücten Verfuche von neuem vorzunehmen , det 
fie auch vor der koͤniglichen Socierät der Wiffenfchaften zu 
$ondon mit dem beften Erfolge ausführeee Mac einiger 
\ Zeit ftand dennoch der Italiaͤner, Rizetti, gegen Newton 
“auf, welcher behauptete, einige von Newtons Verſuchen 
falſch und andere ohne Beweis gefunden zu haben; dagegen 
I führte er andere Verſuche an, die jenen gerade entgegen zu 
| fenn fehienen. Allein diefer fand an dem damahligen Pros 
ſeſſor Richter in Seipzig einen gefchicten Vertheidiger *). 
Deſſen ungeachtet erneuerte Rizerri feine Angriffe in einem, 
‚ eigenen Werfe 6), welche von neuem veranlaßten, daß De⸗ 
\ faguliers im Jahr 1728. feine Verfuche ned) ein Mahl 
wiederhohlte, und noch einige neuere zur Beftätigung beyfügte, 
Machber ſind Newtons Verſuche von mebreren Na» 
turforſchern mit dem glüclichften Erfolge wiederhohlet wor« 
den. Sie erfordern freylicdy viele Worfiche, wenn fie ges 
lingen follen, ein vellfommen reines gläfernes Prisma und 
ı ein ganz dunfeles Zimmer. 

In den neuern Zeiten bat ſich vorzüglich Herr Wuͤnſch 
zu Frankſurth an der Oder mit diefen Werfuchen befchäfti« 
> 3 get, 


n Adta erudit, Lipf. fupplem, Tom, VIII, p. 127. u. 226. 
£) De laminis affeftionibus, Wenet, 1727, 8. 
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get, und daraus zu folgern fich berechtiget geglaubt, baf es 
nice fieben Grundſarben, ſondern nur drey gebe. Schon 
in feinem erſten Bande feiner Essmolsgifcyen Unterhaltungen 
aͤußerte er den Gedanken, daß nur drey Grundfarben State 
fanden; namber aber hat er diefe feine Meinung in einer eis 
genen Schrift «) durch viele merkwürdige Verſuche zu bes 
farigen geſuchet. Er behauprer in felbiger, daß das meiße 
Licht nur aus drey Grundfarben beftehe, naͤmlich Roch, 
Gruͤn und Veilchenblan, das Pomerarizengelbe und Gelbe 
aber eine Miſchung aus Grün und Roth, das Hochblaue 
und Indigoblaue eine aus Grün und Beilchenblau fen. 
Seine Verſuche verdienen allerdings eine genaue Wieder 
bohlung um fo mehr, da ſie Newtons Farbentehre nur 
einfacher machen, aber nicht feiner Theorie von der verſchiede⸗ 
nen Brechbarkeit des Lichtes widerfprechen. Herr Wuͤnſch 
bat zu feinen Verſuchen fünf gleiche und ähnliche Prismen, | 
welche einerley Maße hatten, gebrauchet. Sie lagen in | 
einem Gefielle über einander, fo daß ihre Aren in einerley 
vertifalen Ebehe parallel waren, und alle Mahl 14 Zoll 
weit von einander abftanden. Sie liefen ſich nach Gefallen 
um die Axe drehen und alſo ſtellen, daß auf ein Prisma ein 
Strahlencylinder und auf mehrere Prismen auch mehrere 
Strahlencylinder fallen gelaffer, die Farben, melde fie 
machten, abgefondert, und nach Belieben verfchiedene Far⸗ 
ben durch verſchiedene Prismen wieder zuſammengebracht 
werden konnten. Wenn nun dieſes Zuſammenbringen der 
Strahlen eine Farbe zu Wege bringt, welche ſich durchs 
Prisma betrachtet oder auch weiter gebrochen, wieder in ans | 
dere Farben zerftreuet, fo wird alsdann daraus der Schluß 
gesogen, daß dieſe Farbe gemiſcht, im entgegengeſetzten 

Falle aber, daß ſie einfach fen ou» | 
Die Erſcheinungen der farbigen Säume und Ränder, f 
‚welche, belle Körper auf ſchwarzem, und dunkele Körper auf 
hellem Grunde durchs Prisma betrachtet, wahrgenommen || 
werden, | 


») Derfuche und Beobachtungen über die Farbe des Lichtes. Reine 
ig 1794 | 
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werden, find mit ihren mannigfaltigen Abwechſelungen, 
die hierbey Statt finden, vom Herrn von Goͤthe ) ges 
ſammelt und beſchrieben worden. Die vorzuͤglichſten Phaͤ—⸗ 
nomene, auf welche ſich die uͤbrigen alle beziehen, ſind nach 
Herrn Gren ) folgende: | | 
| . Weiße, einfarbige und ſchwarze Flaͤchen, wenn ſie 
durchaus gleichfoͤrmig find, zeigen durchs Prisma Feine 
Farben; wohl aber zeigen fie diefe an allen Nändern. 

2. Ein vertikaler weißer Streif auf ſchwarzem Grunde 
serfcheinet, wenn der brechende Winkel des Prisma nad) 
unten gekehret ift, oben mit einem rothen und gelben und 
| unten mit einem hellblauen und violetten Saume; die bey. 
den legtern ſtrahlen ins Schwarze hinein. 

3. Wenn ein weißer Streifen nicht zu breit iſt und hori⸗ 
zontal liege, oder mit der Are parallel geht, fo erblickt man 
gar Fein Weiß mehr, fondern von oben. herab gerechnet 
‚einen rothen, gelben, blauen und violetten Streifen; und ift 
das Priema weit genug entferner, fo ift auch noch) ein gruͤ— 
ner Streifen In der Mitte zwifchen dem Gelben und Halb» 
blauen, oder der gelbe Streifen wird, ganz zu einem grünen. 
I 9014: "Wenn der brechende Winkel des Prisma nach unten 
gerichtet iſt, ſo zeigen ſich in einem ſchwarzen Streifen auf 
weißem Grunde jene Erſcheinungen umgekehrt. Liegt naͤm⸗ 
lich der ſchwarze Streifen vertikal, fo hat er oben einen hell» 
blauen und violetten, unten aber einen gelben und rothen 
Fe die beyden legtern Farben firahlen in das Weiße 
inein. 
5. Wenn diefer ſchwarze Streifen — oder mit der 
Axe des Prisma parallel liegt, fo erſcheinet er durchs Prisma 
betrachtet ganz bedeckt, nämlich von oben herab gerechnet 
mit einem hellblauen, violerten, rothen und gelben Strei- 
‚fen. Iſt er vom Prisma hinlaͤnglich weit entfernet, fo 
i Bi die hochrothe Farbe pfirſchichbluͤthroth. 

Mg 6. 
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oe) Beptraͤge zur Optik. Weimar kl. 8. erſtes Stuc 1791, zweytes 
Stuͤck 1792. 
4) Grundriß der Naturlehre. S. 37 4 
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6. Wenn der brechende Winkel bes Prisma nach oben: 
gerichtet iſt, fo zeigen fich alle die von n. 1. bis 5. angefuͤhr⸗ 
ten Erſcheinungen umgekehrt, fo. daß z. B. im erſten Falle: 
der weiße Streifen auf ſchwarzem Grunde oben mit einem 
violetten und beilblauen, und unten mit einem gelben und: 
rothen Saume umgeben ift u. ſ. w. wre, 

Alle diefe Phänomene zeige der. Herr von Börbe am 
befondern Karten, wo Weiß und Schwarz auf manvigfals 
tige Art mic einander abwechfeln. Die Berbreitungen de 
Raͤnder eines Streifens über dem angrenzenden ſchwarzen oder 
weißen Grunde nenne er Strahlungen. Aus allen ſei⸗ 
nen angeftellten Verſuchen ziehe er die Folge, daß Blau ei 
wenig ins Weiße, Roth ein wenig ins Schwarze, Wiole 
viel ins Schwarze, Gelb viel ins Weiße hineinftrable, 
zweyten Stücke feiner Beyträge zur Optik befchreibee er au 
die Berfuche mit grauen und farbigen Flaͤchen auf meiße 
und ſchwarzem Grunde, welche befonders durch eine großer 
colorirte Tafel vorgeftellet werden, Wenn die farbige Fläche 
mit dem farbigen Rande durchs Prisma betrachtet homogen 
iſt, fo zeige ſich die Fläche vergrößert, im entgegengefegte 
Halle aber verfleinere und unrein. Eine Duadrarfläche roth 
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trachtet cn dem Theile des obern Kandes, welcher auf be 
weißen Grunde fich befindet, merklich tiefer als am andern 
Theile, welcher. auf dem fchwarzen Grunde liege, obglei 
beyde eine gerade Linie ausmachen. | 
Der Here von Goͤthe ift geneige zu glauben, daß die 
Farbentheorie Newtons zur Erklaͤrung dieſer Phänomene 
nicht ausreiche, weil man hier durchs Prisma fo wohl 

Schwarz als Weiß, fo wohl. Dunkel als Licht in Farbe 
aufgelöfer fähe. Allein aus dem oben bereits Angefübrre 
erhellet hinlänglih, daß alle diefe Erſcheinungen nach 
Newtons Farbenlehre ſehr leicht erklaͤret werden koͤnnen/ 
wenn man nur bie farbigen Raͤnder nicht aus dem Dunkeln, 
fondern aus dem Hellen herhohlet. Sie find aud) bereits 
umſtaͤnd⸗ 
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umſtaͤndlich vom Herrn Gren *) nad) Newtons Theorie 
afläret worden. 

Wenn Koͤrper von allerley Farben durch gefärbte buch 
ſichtige Glaͤſer allerley Art betrachtet werden, ſo muͤſſen ſie 
nach Newtons Theorie dem Auge nur von derjenigen 
Farbe erſcheinen, welche das Echt bat, das das Glas durd)« 
‚läßt ‚ oder welc)e das Glas im gebrochenen Lichte zeiget. 
Gegen dieſen Sag wendete Herr Monge ?) ein, daß gelbe 
und rothe Objekte durch Gläfer von gleichen Farben betrach» 
„tet weiß erjcheinen, woraus er zu fchließen glaubte, daß üns 
ſere Urtheile und Farben ſich niche allein nad) der Natur 
der Sicheftrablen richteten, fondern fie würden vielmehr durch 
Umſtaͤnde und gewiffe Relationen modiftciret, fo wie etwa 
die Urtheile über Entfernungen und Größen der Dinge, Als 
lein Herr le Gentil?) hat durd) genau angeftellte Wer 
ſuche gezeiget, daß fi) Herr Wlonge getäufchet habe, in⸗ 
dem die von Monge angegebenen Erſcheinungen in der 
Schwaͤchung des Lichtes ihren Grund hatten, welche von der 
MNatur des Metallkalkes, das zum Färben der Glaͤſer ges 
Sbrauchet werde und von dem ing Grünliche fallenden Glaſe 
herruͤhren. 

Eine hierher te merkwuͤrdige Erſcheinung geben 
gefaͤrbte Schatten, wovon beſonders einige Verſuche vom 
Herrn Generallieutenant, Benjam. Thompfon, Grofen 
von Rumford find angeftellet worden ). Wenn man in 
Deinem Zimmer beym Anbruche des Tages den Schatten, 
der von einer brennenden Kerze an irgend einem Körper 
j verurſachet wi. auf einem weißen Papiere fo auffängr, 
! | 5 daß 
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«) Einige Bemerkungen über Herrit von Sörhens Be ri e zur 
Optik; im Journal der Phyſik. B. VII hal 

FE) Neber einige Vhänomene des Sehens; aus 9 de chimie. 

7om. Ill. 1789. p. 131. übderf. in Srens Journal der Phyſik. 
B. 11. ©, 131 f, 

y) uUeber die Farben, melche roth und gelb gefärbte Gegenfände 
zeigen, wenn man ſie durch rothe oder gelbe Gläfer betrachtet; 
in Grens Journal der Phyſik. B. VI. ©. 165 u 

2) Nachricht von einigen Verſuchen über die gefärbten‘ chatten; is 
Grens neuem Journale dee Phyſik. B. 11. ©. 58 f. 
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daß zu gleicher Zeit ein Schatten desfelben Körpers von dem 
Tageslichte auf das Papier geworfen wird, ſo wird man den 
erftern Schatten, der vom Tageslichre drieuchtä wird, bey- 
genauer Aufmerffamfeit hellblau finden, der Schatten beg 
Tageslichtes aber gelblich erſcheinen. - Diefe Erſcheinung 
laͤßt ſich in einem finſtern Zimmer, in welches durch eine 
Oeffnung Tageslicht kommen kann, noch lebhaſter macjen. 
Der blaue Schatten erleidet auch Veraͤnderungen, wenn 
man den gelblichen durch gelb gefärbte Gläfer heller oder 
dunfler mache oder ihm verfchiedene Schattirungen gibt. 
Wenn in, einen finftern Zimmer vermittelft zwey brennen« 
ber. Kerzen auf eine weiße Fläche Schatten von ein und 
dem namlichen Körper geworfen worden, fo erfcheinen fie 
ungefärbt , fo bald man aber den einen Schatten durch ein 
dunkelgelb gefärbtes Glas, welches das Licht auffänge, gelb 
färbe, fo wird der andere blau. Ueberhaupt laffen ſich in 
dem einen Schatten fo mannigfaltige Abwechfelungen her⸗ 
vorbringen, indem man bloß den andern durch gefärbte Glaͤ⸗ 
fer fich anders färben laͤßt. Selbſt werden die Abänderuns 
gen auch ohne Gläfer im finftern Zimmer durch das Kerzen- | 
licht hervorgebracht, wenn vorüberziebende Wolfen Abwech⸗ 
felungen des Tageslichteg bewirken. Kerr Gren wirft dabey | 
die Frage auf: entſteht die Farbe des einen Schatrens, naͤm⸗ 
lich) des blauen, nicht bloß durch Contraſt? Wenigſtens 
koͤnne man wohl daraus ſchließen, daß den Augen:in Hin⸗ 
fihe auf Gegenwart oder Abweſenheit von Farben nicht im⸗ 
mer zu trauen ſey. 

Nachdem MNewton dieſe feine Farbentheorie aus fe 
nen angeftellten Werfuchen entwickelt hatte, fo gebet er num 
zur Unterfuchung der Farben dünner Körper über. Man 
findet über die Farben dünner Körper zuerft beym Boyle | 
Bemerkungen. : Vorzüglich führee er die Farben an, die 
man an ben Silfenblafen und an dem Terpentin wahrnahm. 
Auch ließ er fich verſchiedene Mahl dünne Giäfer blaſen, 
welche adnliche Farben wie die Seifenblafen fpieleen. Noch 
genauer und umſtaͤndlicher unterfüchte diefen Gegenftand ı 
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Dr. Zook. Diefer brachte vermictelft einer gläfernen Fleis _ 
nen Röhre verfchiedene Fleine Blafen aus Seifenwafler her⸗ 
vor, welche anfänglidy ganz weiß erſchienen, nad) einiger 
Zeit aber, indem das Waſſerhaͤutchen dünner wurde, zeig: 
‚ren fic) alle Regenbogenfarben darauf, zuerft blaßgelb, dar⸗ 
auf’oraiige, roth, purpur, blau, grün wfif. Diefelbe 
Reihe von Farben entftand mehrmahls hinter einander mit 
‚dem Unterfchiede, daß die erfien und legten Reihen matt, 
‘die mittlere aber ſehr belle war. Nach diefen Veränderun« 
gen ward die Blaſe wieder weiß, und ſogleich erſchienen in 
dieſer zweyten weißen Haut an verſchiedenen Stellen einige 
Loͤcher, welche allmaͤhlig ſehr groß wurden, da fie zum Theil 
‚in einander liefen. Unter noch andern Verfuchen des Dr. 
Hooke mit dünsen Blaͤttchen gehört vorzüglich der mit 
dünnen Luftblaͤtichen, den nachher Newoton weiter verfols 
‚get bat. Er nahm naͤmlich zwey dünne ebene geſchliffene 
und polirte Glasplatten, legte fie auf einander, und Druckte 
fie zufammen, bis in der Mitte ein vorh gefärbter Fleck 
yentfiand. Da er fie noch fefter andructe, fo bemerkte er 
‚werfchiedene Farbenringe um jene Stelle herum, bis zuleßt 
Halle Farben aus der Mitte diefer Ringe verſchwanden, und 
‚der mittlere $Sleck weiß ward; weldyer aber, wenn er die 
Platten noch mehr an einander druckte, einige ſchwarze 
lecken befam. Die erfte Farbe, welche erfchien, war 
word, darauf folgten gelb, grün, blau, purpur; alsdann 
wieder roth, gelb, grün, blau, purpur und dieſes in der- 
‚felben Drönung immer fort, fo daß er bisweilen g oder 10 
VRinge zählete, worin das Roth immer an den Purpur 
Igrenzete. Diefe Ringe veränderten ſich mit der age des 
Auges, fo daß, ohne an den Gläfern was zu verändern, 
‚derjenige Theil, welcher in einer Sage des Auges roth er— 
ſchien, in einer andern blau, in noch einer andern grün u.f-f, 
Jausſah. Diefen Gegenftand verfolgte Mewdton noch wei« 
‚ter, Von ungefähr drückte er ein Mahl zwey aläferne 
Priemen, die ein wenig conver waren, hart an einander, 
‚Hund bemerkte, daß ſie an der Berührungsftelle fo vollfom: 
\ ? . men 
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men durchſi chtig wurden, als wären beyde nur ein Stuͤck Glas 
gewelen, fo daß biefe Stelle, wern man darauf fah, wie 
ein Loch erſchien, welches durch diejenige $uft ging, weldje 
von dem Zufammendruden der Prismen zwiſchen ihrem 
Seite flaͤchen, wie eine bünne Scheibe lag. Durch diefes: 
Loch konnte man bie Gegenftände jenſeits der Prismen deuft 
lich erfennen, ob man gleid) diefelben durch die anderem 
Theile derjelben, zwiſchen welchen Luft befindlich war, nicht 
ſehen konnte. Als er nun die beyden Priemen um ihre g 
meinfchaftlihe Are ein wenig berumdrebere, fo entftanden 
eine Menge ſchmaler gefärbter Bogen, melche zuerft die 
Geſtalt einer Mufchellinie hatten, bey weiterer Umdrehun 
der Prismen aber nahmen fie zu und vereinigten fich endlir 
zu völligen Kreifen oder Ringen um ben runden Fleck. Er 
hielt diefe Ringe für die natürlichen Farben der zwifchen dies 
Ir Gläfern liegenden dünnen Luſtſchichte. Um diefe Er— 
cheinung mit noch größerer Genauigkeit zu beobadhten)) 
nahm er zwey Objeftivgläfer, ein planconveres, welches 3 
‚einem Fernrohre von 15 Fuß gehörte, und ein großes auf bey⸗ 
den Seiten converes von 50 Fuß Brennweite. Das erftere 
legte er mit der ebenen Fläche unterwaͤrts gekehrt auf das leß: 
tere und druckte fie fanft an einander. Dabey nahm er. aug 
dem Mittelpunfre der Släfer verfchiedene farbige Ringe wahr; 
welche fich durch ftärfern Druc in Anfehung ihres Durd): 
meflers immer erweiterren,, in Anſehung ihrer Breite aber zu 
fammenzogen. Die Hrönung der Farben in jedem Ringe 
von der Mitte ausgerechnet waren folgende: nacht den durch⸗ 
fichtigen Ninge in, der Mitte, weldyer von der Zufommens 
drucfung der Gläfer entftand, Fam blau, darauf weiß, gell 
und roth; die nächftfolgende Reihe von Farben beftand aug 
violet, blau, grün, gelb und told; die dritte Reihe von Zarı 
ben waren purpur, blau, grün, gelb und roth; die vierte 
Reihe enthielt grün und roth. Die übrigen Farben wurden 
immer unfcheinbarer und blaffer, bis fie nad) bes oder vier 
Reihen fich ins Weiße verloren. | 
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Nexvxoton maß die Durchmeſſer der erſten ſechs Ringe 
an den Stellen, wo ſie am hellſten waren, und fand, daß 
die Quadrate derſelben wie die ungeraden Zahlen ı, 3, 5, 7, 
\9, rı fich verhieften. Auch maß er bie Durchmefler der dun⸗ 
\Eeleren Ninge, welche zmwifchen den hellen lagen, und fand, 
daß ihre Quadrate im Verbältniffe der geraden Zahlen, 2, 
4, 6,8, 10, 12 fortfchritten. Er wiederhehlte diefe Mef 
‚ungen mehrmahls und an verſchiedenen Stellen ver Glaͤſer. 
Die Urſache diefer Farben leitet Newton von der Luft⸗ 
ſchelbe zwifchen den beyden Gläfern ab. Um alfo num. die 
"Dicke der Luftſcheibe zu beflimmen, maß er eben die genann« 
Iten Durchmeſſer. Denn da eines von den beyden Gläfern 
eben, das andere aber conver war, fo mußten fich die Dicken 
der Euftfcheibe zwifchen den beyden Gläfern an den Stellen, 
vo bie farbigen Ringe erſchienen, ebenfalls wie die ungeras 
‚den, und von den Stellen der dunfeln Zwifchenräume mie die 
"geraden Zahlen verhalten, Das auf beyden Seiten erhabene 
"Glas gehörte zu einer Kugel, deren Durchmeffer 102 Fuß bes _ 
ſtrug, und daraus beftimmte er die Dicke der £uftfcheibe an 
‚jeder Stelle. An dem erſten dunfeln Ringe an dem dunfels 
ten Theile derfelben für fenfrechte auffallende Strahlen fand 
ser die Dicke der Suftfcheibe zy4sa eines Zolles. Die Hälfte 
dieſes Bruchs in die Glieder der arichmerifchen Progreffion 
7,3,5, 7,9, ıı multiplieiree, gibe die Dicke der Luftſcheibe 
bey allen den Ringen an den dunfelften Stellen, wo fie ant 
hellſten find, und die arithmetiſchen Mittelzoblen werden die 
icken an den dunfelften Theilen der dunfeln Ringe, Darauf 
maß er auch die Durchmeffer der Ninge für eine jede Farbe 
Yinebefondere, und beftimmte durch eine ähnliche Rechnung 
‚bie a der Suftfcheiben, welche eine jede Farbe zurück 
werſen. 

Als er nun Waſſer zwiſchen die beyden Glaͤſer brachte, 
und alsdann die Ringe maß, fo fand er das Verhaͤltniß ih⸗ 
‚zer Durchmeffer und der Durchmeſſer der ähnlichen Kreife, 
welche ſich vermittelft der Luft gezeiger hatten, ungefähr wie 
1731 8; daraus folgte, daß fid) die Dicken der Wafferfchei- 
ben 
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ben zu den Dicken der Luftſcheiben wie 49:64 d. i. wie 3:4 
verhielten. Hieraus ſchließt Newton, daß, wenn ein ander 
res dichteres oder duͤnneres Mittel als Waſſer zwiſchen dem 
Glaͤſern zuſammengedruckt wird, das Verhaͤltniß der Dicken 
diefer Mittel zu den Dicken der Laftſcheibe dem Brechungs⸗ 
verhaͤltniſſe aus dieſem Mittel in Luft gleich ſeyn werde; je⸗ 
doc) gibt er dieſes nur als vermuthliche Kegel an. Aus die⸗ 
fem Grunde ſetzet er die Dicke einer Glaſſcheibe, welche eben 
Die Farbe zeigt, — 32 der Luftſcheibe, weil das. Brechungs⸗ 
verhältwiß aus Glas in Luſt = 0 :31 iſt. — 


Hieraus berechnete Newton folgende Tabelle, in wel⸗ 
cher vie Dicken der Luftſcheiben unmittelbar durch Verſuche 
und den daraus hergeleiteren Nechnungen beſtimmt, die: 
Dicken der Waſſerſcheiben aber — 3 und die der Glasfihele: 
ben = 32 vos ben $uftfchelben angenommen find , alles inı 


Milliontheilchen eines. englifchen Zolles angegeben. 


Dicke der farbigen Blättchen von 
| Euft. Waſſer. Glas. 


| - [Sehr ſchwarz 3 


© | 37 
ESchwarz N 2| 29 
1Schmärzlic) 2 | ıl | ı2 
EEE Sarben der, Blau * | 23 ı$ ı3l 
* een BEE I: — er 
RE LO ER 
[Orange 8 6 IE 
(Reh 9 | 63 | 5s® 
.. fiofer rt] 83 | 7£° 
— [122 8 
Blau —— 
— werten [Grün 158.4113.| 9% — 
Reihe, Gelb 162 128 10% Kur 
| Srange 1173 113 IrıE | 
|Seltro:h 1184 ; 132 Jıız 
Shah 193 |ta3.|123 








Dicke der farbigen Blaͤttchen von 


RS — euft. ‚Wafer. , Glas. , 
EDER pe ,. [21 154 11335 
; 1Yndige 122151164 |ra& 
J Blau — 1745 1515 
en la5E IrBralıda 
“ WGelb 1274 203 117 
Roth 29 213 1184 
Blaͤulichroth 32 24 205 
Blaulichgruͤn 34 25822 
En Ar vierten Gruͤn 35%. 265 22% ent: 
reihe Gelblichgrun 136 (27 1235 
8 413 1308 126, 
der fünften [Grünlichblau —* 843 1293 
‚Rebe Roth s23 139% |34 _ 
Reihe. Roth 65 483 42 _ ' 


der fiebenten [Grünlichblau 71 \s34 145% 
He Roͤchlichweiß |77 157% 1492 


; Newton ift nun der Meinung, daß man mie Hülfe 
N diefer Tafel aus der Dicke der durchfichtigen Scheibchen die 
Farbe, die fie zuruͤckwerfen und umgekehrt aus der Farbe die 
Dicke der Scheibchen beftimmen koͤnne; auch Fönne man felbft 
die Dicke der Theile der narürlichen Körper aus ihren Farben 
errathen; ferner faffe fih, wenn man zwen oder mehrere duͤnne 
Blaͤttchen auf einander lege, fo daß fie zufammen ein einzie 
1 ges Blätcchen fo dick mie alle zufammen ausmachen, die 
N daraus entfpringende Farbe angeben. Eine blaue Farbe z.B. 
welche man zur dritten Neihe rechnen kann, wird durch Scheib« 
chen erzeuget, deren Dicke, wenn fie die Dichtigkeit des Gla— 
ſes hatten, 15,1 Milliontheilchen des engliſchen Zolles betras 
‚gen wird. F 











Alle bisher erwähnte Beobachtungen waren an einer 
dünnern Mittel, welches von einem dichtern umgeben war, 
‚ angefteller. Um nun aber auch die Erfcheinungen der Far— 

ben 
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ben zu beftimmen, welche an einem dichtern zwiſchen einem 
duͤnnern eingeſchloſſenen Mittel ſich zeigen, ſo waͤhlte er zu 
dieſen Verſuchen unter andern vorzuͤglich Seifenblaſen, und 
fand, daß die unter ſolchen Umſtaͤnden entſtehenden Farben 
viel lebhafter waren, als Diejenigen, welche durch ein duͤn— 
neres Mittel zwifchen einem dichtern hervorgebracht werden. 


Er nahm die naͤmlichen Farben wahr, nur: in umgefebrter. 


Ordnung, welche in ber Tabelle angeführer find, und welche 
in Geftalt von Ningen vom oberften Punkte ausgingen, 
und gegen die untere Fläche fich verbreiteten, wo fie endlich 
verfchwanden. Auch wurden diefe Farbenringe an der Seis 
fenblafe defto breiter, wenn er fie fchief anfabe, 

Um die Abmwechfelungen der farbigen Ringe am jenen 
dünnen Scheibchen, und’ um überbaupr die Zurücwerfung 
und Drehung zu erflären, nimme Newton als wahre 
ſcheinlich an, daß ein jeder Lichtſtrahl vom erfien Yusgange 
aus dem leuchtenden Körper eine gewiſſe veränderliche Be— 
ſchaffenheit erhalte, vermöge weldyer er durch die naͤchſte 
vorliegende brechende Fläche entweder leichter durchgebe, 
oder leichter refleftiree werde. Es werden alfo unter mebres 
ren Strahlen, welche auf irgend eine Släche fallen, dieje— 
nigen, welche in dem Zuftande des leichtern Zuruͤckgehens 
zum Durchgehen geneigt waren, durchgelaſſen; daher wird 
überhaupt von jeder Oberfläche, worauf Sicht fälle, ein 
heil desfelben zurückgemorfen und ein Theil durchgelaffen, 
Diefe Beichaffenbeit der Strahlen nennt er die Anwand⸗ 


lungen des leichteren Zuruͤckgehens oder des leich« 


seen Durchgehens. 


waren, zurücgefandt, und bingegen diejenigen , melche mehr . 





| 
| 





Die Anwandlungen des leichtern Zuruͤckgehens oder 


Durchgehens ſcheinen mit der Natur der Sache nicht übers 
einzuſtimmen. Um aber vollſtaͤndig daruͤber urtheilen zu 


koͤnnen, muß man felbft den dritten Theil des zweyten Bude 


feiner Optik nachlefen. 
Bey dem VBerfolge über die Farben dünner Körper fand 


Newton, daßjauch dergleichen durch Scheiben von betraͤcht⸗ 


licher 
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licher. Dicke, welche: ſich in mehrere duͤnne theilen laſſen, 
hervorgebracht wurden. Er ließ durch ein Loch 4 Zell im 
- Ducchmeffer in sein. verſinſtertes Zimmer einen Lich ſtrahl 
ſenkrecht auf einen gläfernen Spiegel fallen „welcher auf der 
einen Seite, hohl und auf der andern erhaben war, Die 
\ Kugel, aus welcher diefer Spiegel gefhliffen war, batre 
"im Halbmeſſer 5 Fuß un Zoll, und auf der erhabenen Seite 
heine Belegung von Queckſilber. Hierauf bielt er einen Bo— 
gen, weißes Papier in den Mittelpunkt der KRugelflächen, die 
"des Spiegel ausmad)ren, oder etwa 5 Fuß a1 Zoll vom 
Spiegel fo, daß der Lichtſtrahl durch ein Fleines $och im Das 
pier ging, und vom dem Spiegel zurück auf dasfelbe wieder 
"geworfen wurde. Auf diefem Paplere beobachtete er 4 oder 
5 .concentrifche farbige Ninge wie Negeubogenfarben um das 
Loch herum, welche den Farben dünner Scheibchen äbnlicd) 
aber breiter und matter waren. Der fünfte Ring war 
Faum fihtbar, bey hellem Sonnenfcheine aber zeigten ſich 
noch einige ſchwache Spuren eines fechsten und fiebenten. 
In der Miete diefer Ringe war ein weißer, runder und 
ſchwach erleuchteter Flecken, welcher etwas breiter als der 
zuruͤckgeworfene Sichtftrahl war. Die Durchmeffer diefer 
"Ninge fand er ebenfalls in dem Verhaͤltniſſe wie an den 
Objektivglaͤſern. Wegen biefer Uebereinfiimmung glaubte 
ser, daß die Farben auf der dicken Glanfcheibe faft auf eben 
"die Urt, wie die an den fehr dünnen Scheibehen entſtaͤnden. 
Denn nachdem er das Dueckfilber abgerieben hatte, fand er, 
daß das bloße Glas eben folche Ninge nur weit matter er— 
zeugete, und daß alfo dag Duecffilber diefe Erfcheinungen 
(nicht verutfachte, Ein metallener Spiegel brachte Feine 
ſolche farbigen Ninge zu Wege, und daraus fhloß er, daß 
‚fie nicht von einer einzigen Spiegelfläche hetruͤhrten, fon 
N dern von beyden Dberflähen der. jum Spiegel gebrauchten 
Glasſcheibe und der Dicke derfelden abhingen. Hierauf 
'maß er die Dicke des Glafes, welches er zum Spiegel ges 
brauchte, und, fand, daß fie genau 4 Zoll betrug. . Durch) 
die Dierüber angejtellte Rechnung. beitätigre er feine Theorie, 
I LcHis Sn — und 
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und. verficherte fih, daß die cbwechſelnden Anwandlunger 
des leichtern Zuruͤckgehens oder Durchgehens auf’ große Ent 
fernungen von jeder zuruͤckwerfenden oder brechenden Flaͤch⸗ 
fortgepflanzet wurden, ; 


Daß Newton bey der Unterfuchung der farbigen 
Ringe an duͤnnen Blättchen wefentliche Umftände überfehen 
habe, beweifen vorzüglich die merkwürdigen Verſuche vom 
Abbe Mazeans“). Wenn man zwen durchſichtige unit 
wohl polirte Ölasplatten über einander forefchiebee, und fi 
viel möglich allenthalben gegen einander gleich ftarf a 
drucket, fo wird man, bisweilen in der Mitte bisweilen 
dem Rande, einen Widerftand fühlen, und da, wo er fid 
aͤußert, zwey oder drey Frumme $inien bemerken, weich 
eheils blaßroth, theils marrgrün find. Je länger man di 
Platten gegen einander reiber, defto mehr werden der rotber 
und grünen Linien an der Berührungsftelle ‚ und fie erfcheil 
nen bald ordentlich bald unordentlich unter einander gemengt 
Im erſtern Falle entſtehen concentriſche Farbenringe. Hier 
bey Hängen die Glaͤſer ſehr ſtark zuſammen, und bleiben for 
odne daß fich die Farben verändern. Als er dünne Priemen 
fo zufammenlegte, daß fie ein Parallelepipedum ausmachtenn 
und fie gegen einander rieb, fo enıftanden die Farben no 
fehöner und glänzende, Als er nun die farbigen Gläfen 
über einer Lichtflamme aufhing, fo verſchwanden die Fart 
ben ploͤtzlich. Die Glaͤſer blieben aber an einander fefti 
hängen; jeboch Fehreten die Farben an ihre Stellen zuruͤ 
nachdem die Glaͤſer kalt geworden waren. Nahm er Ob 
jektivglaͤſer und naͤherte ſich der Flamme, ſo verſchwande 
die Farben nicht. Auch bey flachen Glaͤſern brachte er di 
Farben felbft auf glühenden Kohlen hervor, wenn er das ober⸗ 
Glas mit einer Zange faßte und das untere rieb ; hörte e 
aber mir Reiben auf, fo verſchwanden auch die Farben, und Eau 

men! 















2) Obfervations fur des conleurs engendrees par le frottement den 
furfaces planes et transparentes; in den memoir. de l’Acadeınik 


roy. des ſcienc. de Prufle 1752. p. 248, und vermehrt in dem 
memoir. preientes. Tom. II. p. 26. 
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men wieder, wenn er fie von neuem rieb u. ſ.f. Dieſe Ver- 
| fuche des Abbe Mazeas wurden von duͤ Toue *) aufs neue 
wiederhoblee und mit andern vermebrer. Gegen Newton 
bemerket er, daß eine Luftſcheibe fo wenig zur Hervorbrin« 
gung farbiger Ränder nothwendig ift, daß vielmehr die Luft 
‚verurfache, daß die Erfcheinung der Farben an den flachen 
Glaͤſern nicht erfolgen Eönne, indem fie ſich an die Oberflaͤ⸗ 
schen anhänge und fich bloß durchs Zufammendrücken nicht ver⸗ 
treiben laſſe. Auch Muſſchenbroek #) hat mie erhigten 
splarten Gläfern Werfuche angefteller; er wuſch fie naͤmlich 
‚mit reftificirrem Weingelfte ab, vieb fie mie warmer Wolle 
und erwärmte fie über Kohlfeuer. Hierauf legte er das eine 
über dag andere, dDruckte das obere flarf auf das untere und 
rieb fo die eine Fläche gegen die andere. Auf dieſe Weife 
nahm er die Farbenringe gewahr, welche defto mehr in die 
Augen fielen, je ſchiefer man die Öläfer anfah. Woher aber 
‚Diele farbigen Ringe entftehen mögen, das ift nad) feiner 
Meinung noch nicht anfs Meine gebracht worden. Endlich 
wurden auch noch die von LTeworon mit dem Hoblfpiegef 
‚gemachten Verfuche vom Herrn Düc de Chaulnes7) wies 
derhehlet. Die Farben, welche fich nach der Zurück werfung. 
der Strahlen auf dem weißen Blatte Dapier zeigten, erfläret 
der Düc aus der Brechung des Lichtes. Won ungefähr bes 
merkte er, daß die Farbenringe auf dem Bogen Papier ftär- 
ker und deutlicher wurden, wenn der Spiegel durchs Anbau« 
‚chen trübe gemadye war, Dieß Ereigniß überzeugte den 
Düc de Chaulnes, daß die farbigen Ringe durch die Wars 
derflaͤche erzeuget werden müßten, und daß die Hinterfläcdhe, 
welche vie dDurchgegangenen Strablen zurückwerfe, nur Dazu 
diene, die Strahlen zu fanmeln, und fie in hinlänglicher 
Menge auf das Papier zu werfen, um die Ringe fichtbue 
enug zu machen. — 
Vor Nexwdtons Zeiten harte man von dem Weſen der 
‚Farben wenig Exträgliches gefagt. Erſt Newton fübree 
A % 5 2 Den 


4A) Memoires prefentes. Vol, IIet IV. 
I @) Introdu&io ad philofophiam nararalem. Vol. If. 6.1837 (gg. 
7) Memoire de lAcad. xoy. des feisac, de Paris 1755. p. 201 qq, 
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den Gedanken in ben beygefeßten Fragen feiner Optik an,daßi 
die Verſchiedenheit der Farben nebft der verſchledenen Brech⸗ 
barfeit des Lichtes erfläret werben, koͤnnten, wenn angenoms: 
men wide, daß das Sicht aus Theilen von verfchiedener: 
Größe beſtaͤnde. Die Eleinfien Theile würden -alsdann bie: 
dunfelfte oder. violette Farbe geben, und es würde damit zus: 
gleich die ftärffte Brecyung verbunden ſeyn; die andern-Theiler 
aber würden nad) Verſchiedenheit der auf einander felgerdem 
größern Theile die immer-mehr. lebhaftern und ſtaͤrkern Far⸗ 
ben hervorbringen; und hiernach wuͤrde auch die Brechberfeitt 
der Strahlen immer geringer werden... Stelle man ſich uͤber⸗ 
haupt die Theile des Lichtes ſehr Flein vor, fo koͤnne man auch) 
die Anmandlungen Des leichtern Duusiekgebeng oder. des leich 
tern Durchgeheus erflären. Diefe Theilchen wuͤrden naͤmli 
alsdann durch irgend eine Kraft in den Koͤrpern, auf welch 
ſie wirken, Schwingungen hervorbringen, und es kaͤme hier⸗ 
bey nur Darauf an, ob diefe Schwingungen ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher wirkten, als die Lichtſtrahlen, im welchen Falle ſodan 
die Lichtſtrahlen in ihrer Geſchwindi gkeit vermindert, oder ver⸗ 
mehret würden und die Anwandlungen in ihnen zu Wege braͤch⸗ 
ten. Da nun hierin die Farben der Blaͤftchen ihren Grund‘ 
haben, fo würden auch nur diejenigen Strahlen erleuchteter 
Koͤrper reflektiret, deren Farbe mit der Dicke ihrer bünneı | 
Blaͤttchen zuſammengehoͤret. 

‚Euler *) nimmt nad) feiner Theorie an, daß die Farb 
eines leuchtenden Körpers davon abhange, ob die Theilchen 
desfelben dent Aether Schläge von einerley beftimmten ode 
von verfchiedenen Gefchwindigfeiten eindrucken. Aus feine 
Hypotheſe über die Brechung der Lichtſtrahlen leitete er der 
Satz ber, daf diejenigen Strahlen, in welchen die Schläge 
fehneller auf einander folgen, weniger bredybar find, als dies 
jenigen, in welchen die Schläge langſamer erfolgen. . Aust 
diefem Grunde legt er den rothen Strahlen die groͤßte und! 
den violetten die geringfte Gefchreindigfeit der Schläge on 















a) Noua theoria Jucis et colorum in n opufc. varli argum, Berol: 
1740. 4. 
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In einer andern Schrift“) meiner er, daß man alles dieß 
auch auf die entgegengeſetzte Art erklaͤren koͤnne, daß naͤmlich 
die rothen Strahlen durch eine geringere Anzahl von Schlaͤ⸗ 
gen eneftehen Fönnten, als die vloletten. Go läßt ſich alfo 
Eulers Hypotheſe brauchen wie man will, um die Farben 
der Körper ‚gleich gut zu erklaͤren, und es b'eibt daher zwei⸗ 
ſelhaft, welche Erflärungsare won beyden.oder ob gar Feine 
in der wirklichen Natur Statt finde. 

Nach Eulern beſteht das Sonnenlicht nicht aus 
Zuſammenſetzung von verſchiedenem farbigen Lichte, fondern 
bloß daraus, daß die Schläge desſelben nicht in allen gleis 
chen Sekkräumen auf einander folgen, indem einige fchneller, 
Jandere langfamer von Statten gehen. Weilnun nach feiner 
Hyypotheſe die gefchwinder folgenden weniger als die andern 
gebrochen werden, fo muß das Sonnenlicht durch die Bre— 
‚chung in verfihiedene farbige Strahlen zerftreuet werden: 
‚Wenn daher Körper eine gewiffe beftimmte Farbe zeigten, 
fo rübrte dieß bloß daber, daß die Theile desfelben dem Aether 
‚Schläge von einer beftimmten Gefchwindigfeit ertdeilren. 
So ſieht z. DB. ein Körper roth aus, weil deſſen Theile dem 
Aether Schläge von einer fehr großen Geſchwindigkeit ein⸗ 
druͤcken, hingegen blau, wenn die Schlaͤge von geringer 
Geſchwindigkeit ſind; bie Schläge von mittlerer Geſchwin— 
digkeit würden alfo die übrigen Sarben der Körper zu erken⸗ 
nen geben. MWeiß endlich it ein Körper, wenn bie Theile 
desſelben dem Aether Schläge mit verfchiedenen proportionir— 
‚lichen Geſchwindigkeiten eindruct, und ſchwarz, wenn Dies 
fer dem Aether gar. feine Schlaͤge mittheilet. Wenn alſo 
irgend einem Körper von einer Farbe an einem dunkeln Orte 
nur rothes Sicht zuſtroͤmet, fo ſieht auch der Körper roth 
‚aus, indem dadurch die Theilchen feiner Oberfläche in eine 
ſchwingende Bewegung geſetzet werden, anf welche das rothe 
ice wirken Fann, und die alfo gegenfeiig nur das rothe 
—J 33 Licht 


4) Eflai d'une explication phyſique des couleurs engendrees ſur des 
furfaces extremement minces; iM den meẽmoir. de l’Acad. de 


« Pruffe 1752. 






















dene Gegenſtaͤnde der Phyſik. 


ſtoff, und auch das gelbe ſcheine nicht völlig fo vielen Küche 


weißen Lichte fcheine alfo der Lichtſtoff mit dem Sauerfteffe 


a,‘ ga, 


Licht hervorbringen koͤnnen. Gemifchte Farbe hat ein Koͤr⸗ 
per, wenn dieſer zwey oder mehrere Arten von Sicht zugleich) 
in Bewegung feßt. Da nun eine folche gemifchte oder zus 
fammenaefegte Farbe einer einfachen ähnlich feyn kann, foı 


. wie Newton dei Begriff von einfachen Farben gegeben bat,, 


fo läßt fich diefes mir Eulers Theorie gar nicht vereinbaren, 

Mebr von Eulers Theorie der Farben beyzubringen,, 
würde bier zu meirläuitig und zu unerheblich feyn, indengı 
man mit Newtons Theorie in den mebreften Fällen eben: 
fo que, und in vielen andern nody weit beſſer ausfommenı 
farn. Sein ganzes Spftem vom $ichte und den darauss 
enrftehenden Farben finder man mit der größten Deutlichkeitt 
in feinen Briefen an eine deuefche Prinzeffinn über verfchies 



















Herr Hube *) nimmt an, daß die Sichfmaterie aus 
zwey Stoffen beftehe; nämlich aus denn Gauerftoffe, und) 
aus einem andern in allen Körpern befindlichen Stoffe, de 
er Sichtftoff nennt. Gleich wie nun ein jeder fänerbarer Steffi 
auf fehr verfchiedene Art gefäuert werden kann, fo gebe e 
unfehlbar aud) zwiſchen dem Lichtſtoffe und Sauerſtoffe vie— 
lerley Arten der Verbindung, aus welchen die Verſchieden⸗ 
heit der Farben entfpringe. - Ein brennender Körper, wel—⸗ 
cher die fäuernde Luft langſam verfchlucke, brenne mehren« 
theils bläulich, wie 5.3. der Schwefel. Werde die Flamme 
durch einen immer größern Zufluß von fäuernder Luft ver« 
ftärfe, fo werde fie gelb und roͤthlich und zuletzt welß. J 


völfig geſaͤttiget zu fen, im blauen fey wahrfcheinlich el 
Ueberfluß von Lichtſtoff, im rothen ein Ueberfluß von Sauer: 


fioff, als zur Sättigung des Sauerſtoffes noͤthig iſt, dem 
noch viel mehreren als das rothe zu eathalten. Alle durch 
fihtige Körper, welche wir kennen, ziehen den Sichtftoff et 
was ftärfer an, als den Sauerſtoff, ungeachtet fie beyd 
anziehen. Daher babe das blaue Sicht die größte, und er 


— — 


«) Unterricht in der Naturlehre. ater Band. Suter Brief. 
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rothe die kleinſte Brechbarkeit, ungeachtet ver Unterſchied in 
der Anziehung nicht, wie Newton geglaubt hatte, bey 

allen durchfichtigen Körpern von gleicher Größe fey. Wenn 
alſo gleich ein ganz einfacher weißer Strahl, fo wie er das 
! Sonnenlicht ſich außer der Atmosphäre vorfteller, ein Strahl, 
in welchem der Lichtſtoff mit denn Gauerftoffe völlig gefättis 
\ get ift, in ein Prisma falle, fo muß zwar der ganze Lichtſtrahl 
‚im Glafe genen das Loth gebrochen werden, weil das Glas 
den ganzen Strahl anzieber, und zwar ftärfer als die Luft; 
aber dennod) muß der Lichtſtoff näher nad) dem Lothe zu ges 
"ben und ſich dofelbfi ſtaͤrker anhäufen, als der Sauerftoff, 
weil das Glas jenen etwas ſtaͤrker anzieht, als diefen. Der 
Strahl muß ſich alfo in Farben heilen, und von der einen 
"Seite violer, von der andern roth erfcheinen. Har nun ein’ 
k gläfernes Prisma ihn in fieben merklich verfchiedene Farben 
getheilet, fo kann fein anderes Prisma von Glas irgend ei« 
nen einzelnen gefärbten Strahl weiter theilen; es kann z. B. 
‚nicht den grünen in einen blauen und gelben zerlegen, denn 
die Zerlegung müßte durch die Verfchiedenheit, mit welcher 
das Glas den Lichtſtoff und Sauerftoff anzieht, hervorge 
bracht werden. Wäre aber diefe groß genug, um z. B. 
den grünen Strahl zu zertheilen, fo müßte ſchon das erfte 
"Prisma ihn zereheilt Haben, wenn es das Licht eben fo an» 
zieht als das zweyte oder das dritte u. f. f. | | 

Wenn auf ven Zinnober weißes giche fälle, fo verſchluckt 
dieſer ſehr vielen Lichtſtoff, und ftöße Dagegen den meiften 
| Sauerftoff des Lichtes zuruͤck; alfo zerftreuer er rothes, feine 
fpiegelnden Theile aber zerſtreuen weißes Lichte, Bringt 
ı man ihn nun in ein finfteres Zimmer in einen blauen, gruͤ⸗ 
‚nen oder gelben Strahl, fo verſchlucken feine dunfeln Theile - 
chen diefes Licht gänzlich, aber die fpiegelnden zerftreuen eg, 
daher ſieht der Zinnober blau, grün oder gelb aus. Bringt 
man ibn aber in das rothe Sicht des Prisma, fo glänzer er 
ı viel ftärfer, als in irgend einem Andern Lichte, weil er nichts 
davon verſchluckt, fondern alles zerftreuer. Auf eine ähn- 
liche Are nehmen auch) alle andere dunkele Körper im verfin- 
| 34 | fterten 
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und da fie im erſten Falle das rokhe zurück ſtoßen, fo bleibt 
von dem durchgehenden weißen Lichte aur das gelbe und) 
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fierren Zimmer das prigmatifche ficht an, von dem fie ers 
leuchtet werden, fo daß fie ihre natürliche Farbe bloß alsdann: 
und zwar mit ganz vorzüglicher $ebhaftigfeit zeigen, wenn 
man ſie in den Strahl hält, der diefe Farbe bat. Eben fo; 
ſehen beym Kohlſeuer alle Gefichter roth und bey der Flamme: 
des MWeingeiftes blau und todtenfarbig aus. Sie würden: 
uns noch vörber und blauer zu ſeyn fcheinen, wenn bender 
Arten von Sicht veiner, und nicht mit fo vielem weißen Lichte 
vermiſcht wären. | | — 

Die Theilchen der Koͤrper, welche das Licht zerlegen, 
ſcheinen den einen Theil desſelben ſchon in einer groͤßern Ent⸗⸗ 
fernung zuruͤckzuſtoßen, als in welcher fie den andern Theill 
einſaugen. Wenn in einem Zimmer die Sonnenftrablen: 
durch rothe Vorhänge fallen und in diefen irgendwo einee 
Fleine Deffnung von 2 bis 3 Linien ift, fo macht der Son⸗ 


nenſtrohl, welcher durch diefe Deffnung geber, einen gruͤ⸗⸗ 


nen. Fleck auf einem weißen Papier, mit welchen manı 
ibn auffänge. Sind aber die Vorhänge grün, fo ift dem 
Fleck auf dem Papiere roth. Denn die Theilchen des Vor⸗— 
hanges wirken fchon in einer merkſichen Weite auf das sicht, 













blaue übrig, welches fie nicht verfchlucen , ſondern durch⸗ 
laſſen. Diefes gibt einen grünen Fleck. Im zweyten 
Halle ftöße der Vorhang das grüne, blaue und gelbe Ucht 
zurück, und. daher bleibt im durchgehenden weißen Strah 
nur das rothe Sicht übrig, So zeigt ein fehr dünnes Gold- 
blätrchen, wenn man es gegen die Sonne hält, ein blaͤuli⸗ 
ches Licht, weil es den rothen und gelben Theil des durch 
feine Riffe durchgehenden weißen $ichtes zurücfiöße ° 
Es gebe auch gewiſſe ducchfichtige Materien, als dier 
Infuſion vom Nierenholze, welche fich auf eine ähnliche Art 
verhalten, weil in ihnen viel dunkle Theilchen fo nahe anein⸗ 
ander und fo haufig binrer einander find, daß fie eine Gat⸗ 
tung vom Lichte, welches zwiſchen ihnen durchgehet, zuletzt 
ganz zurücktreiben, und mır die übrigen Gattungen’ J 
| affenn 
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laſſen. Sieht man dergleichen Marerie bloß oder boch vor» _ 
zuͤglich durch das Licht, was fie zuruͤckwerfen, fo zeigen fie 
‚eine andere Farbe; ſieht man fie.von der Geite, bald mit 
zuruͤckgeworfenem, halb mit durchgehenden Sichte, fo zeigen 
\ fie eine dritte aus den beyden vorhergehenden gemifchre Farbe, 
Selbſt unfere Atmosphäre babe viel dunkle Theilchen, 
welche das blaue Licht zurückjtoßen, und das übrige auf fie 
\ fallende verfchlucken. Unterdeffen ift ihre Wirkung auf das 
zwiſchen ihnen durchgehende weiße Licht gewöhnlich ganz un 
merklich. Wenn aber die Sonne bey ihrem Aufgange und 
| Untergange felbft im Horizonte ſtehet, und ihre Strahlen 
ſehr weit durch die Atmosphäre gehen müffen, fo werden fie 

























goldgelb aus, weil ihnen dag blaue Sicht geraubt wird. 

EB Herr Voir“) ſagt, man rechne das Weiße eben fo 
gut wie das Schwarze zu den Farben, und er Fönne niche 
ı einfehen, warum man den Sprachgebrauch fo gewaltfam 
ı abändere, und Weiß oder Schwarz Feine Farbe nennen wolle, - 
Man fönne zwar fagen , in einer dunfeln Mache fey nicht die 
geringſte Farbe zu erfennen, und es fey daher Schwarz Ab- 
ı wefenheit aller Farbe und koͤnne daher felbft nicht eine Farbe 
ſeyn; allein aus diefer Thatfache folge weiter nichts, als 
.ı man empfinde feine andere Farbe des Nachts als die ſchwarze. 
Es fen eine täglicdye Erfahrung, daß eine Bedingung noth- 
ı wendig ſey, um. Empfindungen von Gegenftänden außer 
uns durchs Geficht zu haben. Diefe Bedingung henne man 
! Erleuchtung, und einen Körper, der der Grund diefer Ers 
leuchtung ift, leuchtend. Die Eigenfchaft des $euchtendfenng 
| Haben verfchiedene Körper, befonders die Sonne, der Mond 
\ und jedes Teuer; aber alle nach einem verfchiedenen Grade 
\ der Intenſitaͤt; die materielle Urfache diefer Erleuchtung fey 
Uicht, welches daher die Urſache fen, daß man an den Kör- 
pern Sarben wahrnehmen Fönne A die Abweſenheit des Lichtes 
I 4 | 2 5 bins 


Beohbachtungen und Verſuche tiber farbiges Fit, Farben und 
u N in Grens neuem Journale der Phyſ. B. Tr. 
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durch jene dunkeln Theilchen merklich veraͤndert, und ſehen 
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Hingegen bringe in uns die — des Schwarzen her⸗ 
vor, Licht befteht aber nach ihm aus dem lichtſtoffe und: 
Wärmeftoffe, welcher legtere chemiſch mir dem Sichtftoffe vera: 
bunden ift, und das Sicht erpanfibel macht ; die Farben bes: 
fieden in den verfchiedenen Verbältniffen der Quantitaͤt des 
chemiſch gebundenen Waͤrmeſtoffs zum Lichtſtoffe, hingegen 
die Intenſitaͤt des Lichtes in einer groͤßern Wirkſamkeit feiner 
inhaͤrirenden Kraft auf unſer Organ, welche er durch die) 
größere oder Fleinere Menge des Lichtſtoffes, der mit. ber ges: 
hörigen Quantität von Waͤrmeſtoff chemiſch gebunden ift,, 
erkläre. Weiß Dapier, Schnee, in Lebensluft brennender: 

Phosphor und Sonnenlicht glaubt er jedes weiß nennen zu 
fönnen, nur in verfchiedenen Graden der Intenſitaͤt. Daßi 
die Sonne und der brennende Phosphor in der Lebensluft Licht 
ausfirömen, werde Miemand läugnen, und zwar entwickele: 
jeder Körper Licht aug fich felbit; der Schnee werfe aber auch 
Lichtſtrahlen zuruͤck, freylich nicht in der Intenſitaͤt, mie die: 
beyden erften Körper; er entwicfele aber das Sicht nicht aus 
ſich felbft, fondern flröme nur einen Theil des erhaltenen: 
weißen Lichtes wieder aus. Eben fo fey es. auch mit dem 
weißen Papiere beſchaffen. Ein Körper, welcher eine andere! 
Farbe bot, firöme das Sicht feiner Farbe aug, 5.3. rothes Tuch 
erleuchte alte Gegenftände, welche ihm nahe find, roͤthlich; 
das grüne Licht, z. B. des breinenden Kupfers, erleuchte alles 
grün uf. Daß ein Körper diefe oder jene Farbe babe, bes: 
ſtehe in der Eigenfchaft, diefe oder jerie Quantität Waͤrme⸗ 
floff, mie einer gewiffen Quantität $ichtftoff verbunden, zus: 
rück zu ſchicken, und alſo aus dem weißen Lichte, weiches ihn 
erleuchtet, die Quantitaͤt bes darin enthaltenen KWärmefloffes! 
und Lichtſtoffes Durch feine Wermandefchaft dahin abzuändern, 
daß der Körper diefe oder jene Farbe erhalte, Die Jatenſitaͤt 
der Farbe, weldye, wenn fie gegen die der andern Farbe fehr 

ſtark ift, Erbellung zu Wege bringe, befteht in der Menge 
des auf die gebdrige Art mit Waͤrmeſtoff verbundenen Echte 
ftoffes. Es ift ihm aber Fein Mittel bekannt, die Syntenfiede! 


der verfchiedenen Farben oder des verfchiedenen farbigen Lich⸗ 
tes 
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feg zu meffen und er müffe fi) bey feinen Unterfuchungen auf 
| Farben nur von einerley Intenſitaͤt einfchränfen. 
Jeoder Körper Fann nur eine beftimmte Quantität Licht, 
wodurch er erleuchtet wird, zerfegen, und den übrigen Theil 
muß er als Spiegel zurücitrahlen, wenn feine Oberfläche 
eben genug iſt. | TE. \ 
Weoenn Sicht, welches durchs Prisma gehet, nicht mehr 
ı weißes, fondern farbiges Sicht gebe, fo beweiſe dieß nichts, 
‚als daß das Prisma die Eigenfchaft Babe, den Wärmeitoff 
des weißen Lichtes unter eine Quantität Kichrftoff nach dem 
Verhaͤlthiſſe zu zertbeilen, daß dadurch die farbigen Lichter 
ı entftehen. Uebrigens fcheine ihn die Umwandlung des weißen 
Lichtes in die fiebenfarbigen nur eine Verteilung des Wärs 
ı meftoffs zu ſeyn, und dieſes werde niemand oder wenigſtens 
ſehr gezwungen eine Zerlegung im chemiſchen Sinne nennen. 
Er nimmt olfo an, daß das Prisma bloß die Eigenfchaft 
habe, den Wärmeftoff des weißen Lichtes fo zu vertheilen, 
daß dadurd) rothes, grünes und violertes Sicht entſtehe; ein 
\ Theil des. rorhen Lichtbildes falle auf einen Theil des grünen, 
und es entftehe Gelb; ein Theil des grünen Sichtbildes falle 
auf einen Theil des vwiolerten und verurfarhe das Blau. 
| Die Erfcheinung, daß die ftebenfarbigen Lichtſtrahlen in 
\ dem Verhältniffe, wie fie im Prisma entftehen, das meiße 
Uücht bey Ihrer Wiedervereinigung geben, beweiſe weiter 
nichts, als daß das Prisma bey der Verwandlung des 
weißen Lichtes in dag fiebenfarbige dem Lichte nichts von feis 
nen Beftandtheilen entzogen, fondern diefe bloß anders ver« 
 theilee habe. Wenn man einen farbigen icheftrabl, z. B.. 
einen gelben, in einem zweyten Prisma zum zweyten Mahle 
breche, fo werde Diefer dadurch in zwey andere, in einen 
rohen und grünen verwandelt. Es zeigenur an, daß dag 
\ Prisma, wo es wegen der vorhandenen Quantitaͤt Wärmes 
ſtoff angehe, dieſen fo vertheile, daß rothes, grünes und 
violblaues entſtehe. | | | 
Eine fonderbare Erfcheinung finde bierbey Statt. Naͤm⸗ 
lich das Prisma fey im Stande, den Wärmeftoff und Licht⸗ 
— | foff 
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ſtoff im grünen und violetten Lichte fo feft ju verknuͤpfen, 
daß Fein anderes Prisma durch die Kraft feiner Verthei⸗ 
lung, welche auf Attraktionskraft des brechenden Mittels be, 
rube, den Wärmeftoff und Lichtſtoff anders zu vertheilen im 
Stande ſey. Wern man aber durch Miſchung die beyden 
Serben Grün und Violet hervorbringe, fo habe dag Prismaı 
die Kraft den Wärmefloff darin fo zu verrheilen , daß die: 
Farben dadurch entſtehen, woraus der gebrochene Lichtſtrahl! 
gemifche war. Daher fomme es, daß das urfprünglich 
prismatifbe Grün, durch ein zweytes Prisma gebrochen), 
niche in Gelb und Blau verwandelte werde, wohl aber das 
durch die Mifchung entftandene, | ee; 
Auf die Kraft des Prisma, ven Wärmeftoff zu zerthei⸗ 
len, gründe fid) die Erfchyeinung der farbigen Säume bey ı 
Betrachtung der Gegenftände durchs Prisma. — 
as Prisma ſey aber nicht das einzige Mittel, den 
WBärmeftoff auf verfchiedene Art zu verebeilen, fondern es 
gebe deren nod) mehrere, als fehr dünne Seifen» und Glas— 
blafen, zwey flarf an einander gedruckte Plan» und Con⸗ 
vergläfer, die Federn der Vögel und iiberhaupt fehr duͤnne 
Körper. Hierbey müffe er aber aeftehen, daß er Feine bins ı 
reichende Erflärung davon geben Fönne. i 
Die Verfuche über die Mifchung der Farben mache 
man ſynthetiſch fehr leicht auf einer Farbenfcheibe, welche: 
ein auf einer Spitze borizontalliegendes Schwungrad iſt, 
das in einen fehneflen Umlauf wie ein Kreifel geſetzet wer⸗ 
den kann. Auf dieſes Schwungrad legt man Scheiben von 
ſtarkem Papiere, welche auf dem Mittelpunkte des Rades 
mit ihrem Centro befeſtiget werden. Dieſe Scheiben theilet 
man in Sektoren, denen man durch Pigmente die Farben J 
gibt, welche man miſchen will, Wenn man z.B. einen 
Halbfreis grün, den andern violet mahlet, und diefen in 
einen fchnellen Umlauf bringer, fo nimmt die ganze Scheibe | 
während des Umlaufes eine homogene blane Farbe an. | 
Weil die Weißglühehige von einer weit höhern Tempes 
ratur iſt, als die Rothgluͤhehitze, daß alfo das Weiße bem 
188 Wr meiften 
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meiften. Wärmeftoff' unter allen Lichtern zu haben ſcheine, 
ſo nimmt er an, daß der Lichtſtoff geſaͤttiget mit Wärme- 
ſtoff die Empfindung des weißen Lichtes hervorbringe, und 
daß das Schwarze der Lichtſtoff ohne allen Waͤrmeſtoff, oder 
Abweſenheit des Lichtes ſey, weil der Lichtſtoff nur. durch 
Waͤrmeſtoff wirkſam werde. 
Weonn das weiße Licht ungebrochen durchs Prisma ginge, 
fo würde es auch wieder als weißes erſcheinen; er glaubte 
"daher annehmen zu fünnen, daß eine Farbe deſto mehr 
brechbar ſey, je weniger Wärmefloff, oder was einerley fage, 
je mehr. sicheftoff fie enihalte. Alſo habe das grüne Licht 
mehr Waͤrmeſtoff als das rothe; eben fo das ‚blaue, welches 
‚aus der Mifchung. von. Grün und Violet entſtehe, enthalte 
mehr Wärmeftoff, als dag grüne. Dieß ſchade feiner Be: 
hauptung nid)ts, indem das gelbe bloß dadurd) enifiede, 
k daß. ein Theil. des rothen Farbenbildes auf einen Theil des 
„grünen falle, und das blaue. dadurch, daß ein Theil Wiolee 
‘auf einen Theil des grünen falle. J— TR 
Hieraus fucht er nun Formeln berzuleiten, um daraus 
die Verhälenißzahlen für die Quantitäten des Warmeftoffg 
in den verfehiedenen Farben zu finden, woben er den Haupt⸗ 
\faß zum Grunde leget: die Quantitaͤt des zurück 
| firablenden Waͤrmeſtoffs in einer gemifchten Karbe 
iſt gleidy dee Summe der Quantitaͤten des zuruͤck⸗ 
ſtrahlenden Wärmeftoffs in feinen einzelnen Sar- 
"ben, und gleichwohl foll die Mifchung der Farben eine 
 chemifhye Durchdringung zwey oder mehrerer Arten farbiger 
Uüchtſtrahlen ſeyn. (Allein bey chemifchen Produften koͤmmt 
es nicht ſo wohl auf die Duantitäten der zu mifchenden 
"Stoffe, als vielmehr auf ihre Dnalitäten an, indem als— 
dann erft ein ganz anderes Produfe von ganz verfchiedenen 
‚ Eigenschaften der gemifchten Stoffe entfieher.) De 
Alte diefe Hypotheſen, welche das Weſen der Farben zu 
‚ergründen erdacht find, haben zu viel Willfürliches, und find 
‚daher fehr vielen Zweifeln ausgefeger. Die Erfahrung zeis 
I get ung weiter nichts, als daß das auf das Prisma aufge» 
| — an A ehe | fallene 
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falfene weiße Sicht in verfchiebentlich farbiges Sicht gebrochen: 
werde; moraus wir bloß zu fchließen berechtiger find, daß 
das weiße Licht aus verfchiedenem farbigen Lichte, vielleicht! 
chemifch gebunden, zufammengefeget fey, und daß es durch 
die Eohäfionsfrafe mit der brechenden Materie des Prisma ı 
in die verfchiedenen Farben getheilet werde. Was aber ' 
rothes, gelbes, blaues u. ſ. Licht fey, davon hat uns bisher: 
die Erfahrung nichts Beſtimmtes gelehret, und es Täße fich 
alfo auch davon nichts weiter ſagen. | - 
Bon den bisher betrachteten Barben muß man bie‘ 
Pigmente unterfcheiden. Ein Pigment nämlich iſt der 
färbende Stoff felbft, der erfi die Erfcheinungen,, welche: 
wir Farben nennen, zu Wege bringer; und es find daher: 
Pigmente und Farben wie Urfache und Wirkung verfchieden 
Mad) dem gemeinen Sprachgebrauch werden die Pigmente 
zwar aud) Farben genannt, allein bey wiffenfchaftlichen 
Vorträgen muß man beyde forgfältig von einander unters 
ſcheiden. So ift z. B. der Zinnober, die Menige u. fi. 
das Pigment; das Rothe aber, von welchem wir die Ems 
pfindung an diefen Körpern haben, ift die Farbe, Die Mi— 
hung von Pigmenten fällt oft ganz anders aus, als die Mie | 
ſchung von Farben; fo gibe z. B. Lakmustinktur mie Salpe⸗ 
terſaͤure verbunden ein rothes Pigment, da fonft gelbe und | 
blaue Farbe allemahl Grün gibt. Durch Pigmente kann 
man Farben darftellen, welche in derfelben zufammengefeget '| 
find, im Prisma aber ſich einfach zeigen. Wermechfele man 
daher diefe Nahmen, fo kann man dadurd) feicye zu Fehle 
fchlüffen verleiree werden. Go irrte ſich ſelbſt Tobias: 
Miayer *), welcher zu feinem Farbenſyſteme dren Grunds 
pigmente, roth, gelb und blau annimmt, und der Meinung ı 
war, als ob er dadurch Newdtons fieben Hauptfarben auf" 
drey gebracht hätte; daher auch der damahlige $ehrer zu | 
Göttingen, Herr Röderer, zu Herrn Raͤſtner, welcher ne= 
ben ihm faß, als Mayer feine Abhandlung in der Sceierät | 
vorlas, fagte: Mayer vermechfelt pigmenta und cn 
















e) De aßinitate solorum in opp, inedit, Goetting. 1775. 4 
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‚Die Chemie gibt Beyſpiele, durch die Miſchung gewiſ⸗ 
(fer Stoffe Pigmente zu erhalten, welche ganz verfchiedene 
Farben bekommen. Wenn man 5, B. Eifenvirriol im 
Waſſer aufloͤſet, und zu dieſer ungefaͤrbten Aufloͤſung ein 
wenig Gallaͤpfeltinktur hinzutroͤpfelt, fo wird dadurch die 
Solution violet, durch mehreres Zutroͤpfeln aber ſchwarz; 
durch zugeſetzte Saͤure verſchwindet die Farbe. Eben dieſe 
Eiſenvitriolſolution durch Blutlauge wird ſogleich ſchoͤn blau. 
Auch gehoͤren hierher noch die fo genannten fympatbetis 
schen Tinten, womit man Schriften nad) Gefallen durch gewiſſe 
"Operationen ſichtbar und unfichebar machen kann. Die Che⸗ 
mie zeigt die Mittel, dergleichen Tinten zu veranftalten. 
Loͤſet man 3.3. Geld und audy Zinn in Königswaffer auf, 
verdünnet nachher beyde Solutionen mit fünf Mahl fo vie 
‚lem Waſſer, fo werten Buchftaben mit erfter Solution ge« 
ſchrieben im Schatten getrocknet unfichtbar bleiben; über 
ſtreichet man fie aber mittelft eines Pinfels mit der Zinnfo- 
lution , fo wird die Schrift fchön purpurroth u.ſ. f. 
EM. f. Newtoni optice L. IL. P. 2. Lib. IL. P. 1.2.3. 
Prieſtley Gefchichre der Optik aus dem Engl. überf. durch 
Rlügel, an verſchiedenen Steilen. Erxleben Anfangs 
‚gründe der Maturlehre durch Lichtenberg. $. 326 — 381. 
Zaarben, zufällige (colores accidentales, couleurs 
waccidentelles) find Erfcheinungen von Farben, welche dem 
‚gichte nicht cigenthümlich find, fondern auf die befondern 
„Umftände deg Auges enfommen, Man unterfcheider diefe 
"Farben von denjenigen, welche dem natürlichen Lichte 
seigenthümlic, find. Der Herr von Buffen *) entdeckte 
diefen Unterfchied zuerft, und führte diefe Benennung ein. 
Als Buͤffon feine Augen lange Zeit gegen ein rothes 
"Viereck auf weißem Grunde gerichtet hatte, fo entſtand um 
dasſelbe ein blaßgruͤner Rand, und wie er die Augen vom 
rothen Vierecke weg auf den weißen Grund wandte, ſo zeigte 
ſich darauf ein ſanſt gruͤnes etwas ing Blaue fallendes Viereck. 
| Auf 
®) Diſſ. für les conleurs accidentelles; in den méem. de l’Acad. des 
ſcienc. 1743. P. 147. uͤberſ. im hamb. Magazin. B. 1. ©.425. 
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Auf eben dieſe Weiſe brachte Gelb auf weißen Grunde ein 
blaffes Blau; Gruͤn auf weißem Grunde ein blaffes Purpurz; 
- Blau. auf Weiß ein blaffes Korb; Schwarz. auf Weiß ein 
helles Weiß als der Grund ſelbſt, worauf das Schwarze lag, 
und. Weiß auf Schwarz ein dunkeles Schwarz hervor, | 
Da er das rorhe Viereck auf dem ‚weißen Grunde lange ı 
Zeie betrachtet hatte, und den ‚erwähnten blaßgrünen Rand 
um dasſelbe wahrnahm, fo fuhr er noch immer fort es anzu⸗ 
ſehen; da ſich alsdann das Viereck i in der Mitte verfärbte und ı 
blaſſer, an den: Seiten aber ſtaͤrker roth ward. Hierauf 
entfern te er ſich ruͤckwaͤrts beſtaͤndig mit unverwandtem Blicke 
auf das Viereck von demſelben, und es theilte ſich nun der rief! 
gefärbte voche Rand des Vierecks an jeder Seite in zmey 
Zheile, daß dadurch. über dasfelbe ein eben fo tiefrothes 
Kreuz gezogen zu werden ſchien. Er ſah immer noch 
auf das Viereck, und das Ganze verwandelte fh in ein 
Rechteck von gleicher Höhe mir dem Vierecke, aber nur den 
fechsren Theil fo.breit und fo lebhaft roth, daß es die Augen ı| 
verblendete, 
i Als er nun feine Hugen von da weg auf eine andere Stelle: 
des weißen Grundes wandte, fabe er das Bild dieſes Rechts: 
 gcfes wie abgezeichner und lebhaft grün gefärber, Diefer: 
Eindruc dauerte lange Zeit, verminderte ſich nur allmäblig,, 
und blieb noch im Auge zurück, wenn es gefchloffen war. 
Aehnliche Erfcheinungen bemerkte er auch, wenn er auf Dies: 
felbe Arc ein gelbes, ſchwarzes oder fonft gefärbtes Viereck 
betrachtete; der legte Eindruck von einem gelben Vierecke 
war ein blaues Rechteck, und von einem ſchwarzen Vierecke 
‚ein weißes Rechteck. Diefe Berfuche wurden von. einigen 
feiner Freunde wiederhoblet, und fie faben alle mit ihm bie ' 
felben Erſcheinungen. 

Auch fand er, daß diefe zufäftigen Farben ſich — 
ten, ſo wie ſie ſich mit den natuͤrlichen vermiſchten und zwar 
nach denſelben Regeln, welche die leßtern beobachten, Denn ı 
wenn eine zufällige grüne Farbe, welche von einer natürlichen ı) 
votben bevvorgebracht war, auf einen hellen rothen * 

el, 
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fiel, fo verwandelte fi ch das Gruͤne hi Gelb; ſtel ein zufälli» 
‚ges Blau, welches von einem lebhaften Gelb entſtanden war, 
auf einen gelben Grund, fo ward es grün. 

Auch Her Yepinue Rhat verfchiedene genaue Beob- 
achtungen über die zufälligen Farben angefteller, woraus er 
folgende Säße —— Der lebhaſte Eindruck, welchen 
das Auge durch Betrachtung der Sonne oder eines andern 
euchtenden Koͤrpers erhält, fteflet zuerit ein gelbes, alsdann 
ein grünes, und Darauf ein blaues Bild der. Als er einen 
eißen Gegenftand berrachtete, während daß der von der Sonne 
in feinem Auge gemachte Eindruck noch fortdauerte, ſchien er 
hm bräunlich zu werden, und mehr oder weniger ins Rothe zu 
allen. Auch bemerkte er, daß diefes Bild der Sonne fich 
auf der Netzhaut etwas erweiterte. Wean er aber das Bild 
der Sonne auf einen weißen Gegenſtand fallen ließ, fo ward 
die Einfaffung blau. 

Diefe Beobachtungen des Hettn Yepinue ftimmen mit 
yenen, welche auch fchon de la Hire #) gemacht Dat, übers 
in, indem er anfübrer, daß das Bild der Gonne oder eines 
nbern leuchtenden Körpers, den man eine Zeitlang betrach— 
et bat, wenn man die Augen verfchließe, zuerft roth, dann 
elb, grün und zulege blau werde. Hieraus kann man nun 
Jie allmäblige Schwächung des Eindrucs des Lichtes, wenn 
er Gegenftand ihn nicht mehr unterhält, und die Ordnung 
er Farben in Abfiche auf die Stärke, damit fie auf das Auge 
virfen, abnehmen. 

Herr D’Arcy?) hielt es der Mühe werth, genauer zu 
eſtimmen, wie lange der Eindruck des fichtes unter verſchie⸗ 
enen Umftänden foredaure. Zu dem Ende erdachte er eine 
aſchine, welche aus einem Kreuz beftand, das fich vermit- 
elft eines Rades und eines Gewichtes um feine Are drehete, 

mit 

“) Obferyationes quaedam ad. opticam pertinentes; in commentat. 


Petropol. Tom.X. p. 282. 


A) Sur les, differ. accidens de la vue; in den mem. de l’Acad. des 
fcienc. 169 


4. 
Memoir. de l’Acad. des ſcienc. 1765. 
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mit einer Geſchwindigkeit, welche er nach Willkür verändern: 
und aufs genauefte meffen konnte. Um die Bewegung Dies: 
fer Mofchine zu beobachten, ftellte er jemanden 28 Toifen: 
weir davon in ein- Zimmer, in welches fein Sicht, als von: 
dem Begenftande einer auf dem Kreuze befeftigten glübenden: 
Kohle kommen Fonnte, und der Berfuc) ward bey Nacht mitt 
der möglichjt genaueften Vorſicht angeftellt. Er fand, daß 
die Kohle einen ununterbrochenen Kreis zu befchreiben ſchien, 
wenn fie ihren Umlauf in 8 Terzien vollendete, und daß 
bey einer geringern Geſchwindigkeit der Kreis nicht voll 
ward. Daraus folgert D'Arcy, daß der Eindruck des Lich— 
tes auf das Auge 8 Terzien währe, Er füge nodj 
folgende Bemerkungen Binzu: 1) ob die verfchiedene Stärke 
des Lichtes nicht einen merflichen Unterfdyied in der Dauer 
des Eindrucks verurfachen würde; 2) ob die verfchiedenen Ent⸗ 
fernungen des Beobachters bierbey was thun mögen; 3) ol 
die verſchiedene Farbe des Lichtes einen Einfluß auf die Dauer! 
des Eindrucks hätte, | 
Aud) Stanklin *) bat einige Verſuche über die zufällii 
gen Farben angeſtellet. iR 
Beruelin ®) nahm ein Mahl wahr, als er die tief fte 
bende Sonne im Geſichte hatte, und eine Schrift im Schat 
ten lag, daß fi die ſchwarzen Buchſtaben in hellrothe zu 
verwandeln ſchienen. Er erflärer diefe Erfcheinung auf fobl 
gende Art: wenn man in dem Salle, da die Sonne das Ger 
ficht beſcheinet, zur Schwächung des Lichtes ſchließet, unll 
der Glanz der Sonne durch die mit Blute angeſuͤllten Au 
genlieder fällt, fo wird dadurch auf der Netzhaut die Empfim 
dung der rothen Farbe zu Wege gebracht. 
Vorzüglich lehrreich handelt von den zufälligen Farber 
D. Roberr Waring Darwin?). Er nenne.die Ein 
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) New experiments and obfervat, Lond. 1769- * 

£) Sur la fource d’une illuſion du fens de la vue, qui charge le nol 
de couleur d’ecarlare; in mem, de l’Acad. roy. des feienc. di 
Pruffe 1771. p.'8. 

y) Philofoph. transaät. Vol. LXXVI. üderf. in €. GSroſſe Magan⸗ 
für die Naturgeſchichte des Menſchen. B. TI. St. 2. Leipzig un) 
Zittau 1739. S. 60 - 138. 
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drücke, welche gefebene Gegenftände im Auge zurücklaffen, 
Spectra i im Auge, die er unter folgende vier Elaffen bringt: 
ı) folche, welche von allzugroßer Thätigkeit, 2) welche von 
dem Mangel der EmpfindlichFeit der. Netzhaut herrühren, 
3) directe Spectra, welche mit den beobachresen Gegenftän« 
den gleiche Farbe und 4) inverfe oder reverfe, welche mir ben= 
elben verfchiedene Farbe zeigen, und. welche leßtere Buͤffon 
zufällige Farben nannte, Diefe Benennung halt Darwin 
ur unſchicklich, weil dergleichen Erfcheinungen gewiffen be= 
ſtimmten Sefegen folgten, welche er zu entdecken fich bemüht. 
us feinen ſehr mannigfaltigen abgeaͤnderten Verſuchen 
faubt Darwin folgern zu Eönnen, daß bie Netzhaut beym . 
eben fid) nicht im leidenden, fondern im thaͤtigen Zuſtande 
befinde; vielleicht. ſey ſie ſo gar mie Musfelfibern verſehen, 
erhalte Reitz vom Lichte, und gerathe durch verſchiedene Grade 
des Reitzetz in fortdauernde krampfhaſte Bewegung von der 
inen oder von der entgegengefeßten Art, Die mannigmahl 
aufbören, mannigmabl wiederfommen, und bey allzubeftis 
zem Neiße in einen lang anbaltenden Frampfbaften Zuftand 
übergeben koͤnnen. M.f. den Artikel Gefichtsfebler. 


M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik ©. 450 uf. 
Sarbenbild, prismarifches, gefaͤrbtes Sonnen- 


ild (imago folis colorata, fpedtrum coloratum, image 
‚oloree, ſpectre colore) ift das farbige Bild, welches von 
er Brechung des lichtes in dem glaͤſernen Yrisma entftebet. 
enn mannamlich in einem dunfeln Zimmer durch eine Fleine 
Jeffnung Sonnenlicht fallen läßt, welches durch ein dreyſeiti⸗ 
es gläfernes Prisma aufgefangen wird, fo vertheilet fich die— 
es Licht nach der Brechung in Verfchiedentlich gefärbte Strah⸗ 

Sen, welche auf der Wand, die felbige auffaͤngt, ein laͤng⸗ 
| iches vierecfiges Bild, das oben und unten mir Frummen Hr 
iien begrenzt ift, zu Wege bringen, und welches folgende 
Dorzüglich bemerfbare Farben gibt: Roth, Orange, Gelb, 

rin, Blau, Indigo und Violet. Diefes Bild heißt eben 
as Sarbenbild. 
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Das Farbendild war vor Newton längft bekannt ge» 
welen, allein man hatte auf die längliche Geftalt desfelben 
weiter nicht geachtet. Erſt Grimaldi*) bemerkte, daß 
ein Lichtſtrahl beym Durchgange durch ein Prisma eine dop⸗ 
pelte Brechung erleide, und dadurch aus einander gebreitet 
werde, Er wußte auch fchon, daß ein Theil des Lichtes im 
Prisma mehr gebrochen werde, als der andere; allein er ber, 
trachtete dieß nod) nicht als eine verichiedene Brechbarkeit 
des farbigen Lichtes, woraus der Strahl zufammıengefeger war.. 
Diefe Entderfung ward Newton vorbehalten. Als diefere 
ſich namlih im Jahre 1666 mit Schleifung optiſcher Glaͤſer 
befchäftigte, und zugleid) ein dreyſeitiges gläfernes Prismaı 
anfchaffte, um die Erfcheinungen der Farben näher zu unteres 
fuhen, fo fiel ihm die längliche, Geftalt des auf der Wand 
abgemahlten Farbenbildes auf, welche nad) den gewöhnlichen: 
Geſetzen der Brechung Freisrund hätte ſeyn müffen,, weil die 
Deffnung, durch welche das Sicht ing finftre Zimmer gelaffen 
wurde, Freistund war. Die Seitenlinien diefes laͤnglichen 
Sarbenbildes fand er gerade, an den beyden Enden verlor fid) 
das Licht fo allmählig, daß er Die Figur derfelben nicht recht 
wohl beftimmen Fonnte, wiewohl fie ihm ein Halbfreis zu 
feyn ſchien. Dadurd) wurde er nun defto mehr in Verwun—⸗ 
derung gefeßt, weil es ihm ned) unbefannt war, daß ein Jahr 
zuvor Grimaldi diefelbe Beobachtung gemacht hatte. Er 
bemerkte, daß die Sänge diefes farbigen Bildes etwa fünf 
Mahl größer als die Breite war, und diefe fo große Un— 
gleichheie gab ihn Veranlaffung genug, die Urfache davon 
zu entdecken. Zuerft fand er in der Vermuthung, daß viel 
leicht ein Unterfchied in ver. Dicke und Beſchaffenheit de 
Glaſes oder andere zufällige Umſtaͤnde Urſachen dieſer Era 
feheinung wären ; allein er fand diefe Vermuthung völlig und 
gegründet. Nachher unterfuchte er diefen Umſtand —38 
und maß alle beym Verſuche vorkommende Linien und Win 
kel, berechnere alsdann hieraus, wie groß das Bild der 
Sonne im Durdmeffer nach den gewöhnlichen ORT den 
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«) De lumine, coloribus et iride. Bomonise 1665. 4. 











Brechung hätte ſeyn muͤſſen. Die Breite des Bildes fand 
er zwar eben fo, wie iha die Rechnung gelehret hatte, allein 
die Sänge übertraf fein berechnetes Reſultat fo ſehr, als daß 
er diefe Kbweichung von bloß zufälligen Urfachen hätte ablei— 
ten ſollen. Zuletzt kam er. endlid) nad) vielen nod) "vorher 
mißlungenen Verſuchen und Muthmaßungen auf den Haupfs 
‚verfuch , welcher. unter, dem Artifel Brechbarkeit n. 2. ift 
sangeführet worden, und woraus er ohne Bedenfen folgerte, 
daß die Urſache des länglichen Farbenbildes in der verſchie— 
denen Brechbarfeit des Lichtes liege; das weiße Licht müffe 
naͤmlich aus verfchiedenen Gattungen vom farbigen Lichte zus 
fammengefeget ſeyn; alfe diefe Gattungen müffen in einerley 
‚brechenden Materie verfchiedene Brechungsverhältniffe befigen, 
und eben darum müffe das weiße Sicht bey gleichem Einfall» 
winfel verfchiedentlich gebrochen werden. we 
Daß bey dem Farbenbilve felbft die verfchiedenen Karben 
durch keine fcharfen Grenzlinien unterfehieden find, fondern 
durch unendliche Abftufungen gleichfam in einander fließen, 
davon läßt fih der Grund alfo geben: bey einem jeden ges 
färbten Strahl gibt es eigentlic) unendlich viele Werfchiedens 
heiten von Brechbarfeit, welche zwifchen der größten und 
Eleinften Brechbarfeie fich befinden. Betrachtet man das 
rothe Licht zuerft, welches folglic, die geringfte Brechbarkeie 
beſitzet, fo mürde diefes fir ſich allein ein Freisrundes Bild 
der Sonne nad) der Brechung geben müflen; zu dieſem Lichte 
koͤmmt nun noch etwas größer brechbares Sicht hinzu, wel» 
ches ebenfalls für fich) ein Freisrundes Bild der Sonne bil. 
det, deffen Mirtelpunft mie dem Mittelpunfte des vorigen 
nahe zufammenfällt; bierzu koͤmme noch mehr brechbares 
rothes Sicht Hinzu, deffen Bild wiederum ein Bild der Sonne 
ift, und wovon der Mittelpunfe dem Mittelpunkte des vos 
‚rigen Bildes nahe liegt, und fo geht es durch alle mögliche 
Gattungen vom rothen Sichte fore bis zu dem geringften 
brechbaren orangegelben Lichte und fo weiter bis zu dem 
größten brechbaren violetten Lichte. Daraus folger aber, 
daß lauter in einander fließende Kreife entfteben, deren An- 
| a3 zahl 
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zahl wegen der unendlich vielen Verſchiedenheiten des gefaͤrb⸗ 
ten Lichtes unendlich iſt, und eben dieß verurſachet, daß die 
ſieben Farben, welche wir nur wegen der Unvollkommenheit 
unſeres Geſichtes wahrnehmen koͤnnen, durch keine ſcharfen 
Grenzlinien abgeſondert find, und daß dag Farbenbild felbft! 
auf beyden Seiten durch Kreisbogen begrenzt ift. Auch: ers» 
hellet hieraus, daß das Farbenbild auf beyden Seiten durch 
gerade mit einander parallel laufende $inien begrenzt feyn müffe.. 
Könnte man die Kreife, ohne die Sage ihrer Mirtelpunkte: 

zu derandern, im Durchmeffer verfleinern, fo würde manı 
nun die Stellen der Hauptfarben Eenntlicher unterſcheiden 
Fönnen. Nexwton erhielt dieß durch folgendes Mittel,. 
Er nahm ein auf beyden Geiten erhabenes Glas, und fing: 
Diermit das Sicht in einer Entfernung von der Oeffnung, 
durch welche das Sicht ging, von etwa 11 bis 12 Fuß auf, 
ſtellte gleich hinter basfelbe das dreyfeitige Prisma, und) 
ließ das Bild auf einem weißen Papiere fid) abmahlen. 
Hier zeigte fich dieſes Farbenbild Eleiner aber viel lebhaftert 
und deutlicher. Wenn der durch die Oeffnung kommende 
Strahlencylinder weder von der Glaslinſe noch von dem 
dreyſeitigen Prisma aufgefangen würde, fo würde auf der 
Ebene ein weißer Kreis (fig. 56.) gh abgebildet, deſſen 
Durchmeffer. dem Durchmeffer der Deffnung gleid) wäre; 
würde ferner der Strahl von der erhabenen Glaslinfe allein 
aufgefangen, fo würde ebenfalls das Bild auf der Ebene 
ein weißer aber viel Eleinerer Kreis als der vorhin ſeyn, aber 
einerley Mittelpunfe mit demfelben haben; wenn aber — 

















hinter der Linſe gebrochene Strahlenkegel durch ein dreyſeiti⸗ 
ges Prisma aufgefangen wird, fo muͤſſen nun natürlich dier 
vom Sonnenlichte ungleichartigen berrührenden Strahlen! 
verfchiedentlich gebrochen werden, und daber ein kleineres 
Farbenbild verurfachen, in weldyem die Farben viel deutli⸗ 
cher und lebhafter zu erkennen ſind. J 
Wean die Laͤnge des Farbenbildes — r geſetzet wird, fol 
beträgt Die fange des rothgefaͤrbten Lichtes $. des orangege⸗ 
färbten 5, deshellgefärbten 7, des grüngefärbren , des 
| hellbblau⸗ 
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hellblaugefaͤrbten 3, des indigogefaͤrbten zZ und des violet⸗ 
gefärbten 3: RSEEN A | — 
Hieraus laſſen ſich nun noch folgende Phänomene erklaͤ⸗— 
ven: wenn man einen kleinen Strahleneylinder im: finſtern 
immer auf einen glaͤſernen geraden Kegel ſo fallen laͤßt, 
daß die Spitze des Kegels dem einfallenden Strahlencylinder 
zugekehret iſt, ſo mahlt ſich hinter dem Kegel auf einer 
Ebene von den gebrochenen Strahlen ein ſchoͤner Kreis von 
allen ſieben Farben in folgender Ordnung ab: die rothe liegt 
dem Mittelpunkt am naͤchſten, dann folgt in einem Ringe 
die orangegelbe, hierauf in einem Ringe die hellgelbe u. ſ. f. 
bis zum äußern Ringe von violeeblauer Farbe. Kehrt man. 
hingegen die Grundfläche des Kegels dem Strablencylinder. 
zu, fo fälle viefe-ganze Erfcheinung weg. Es fen zu dem 
nde. (fig.57.) defa ein Strahlenchlinder, melcher auf 
den Kegel abc gegen die Spige zu auffällt, fo wird der 
Strahl an, welcher auf Die Spige des Kegels koͤmmt, une 
‚gebrochen durchgehen, weil er mit der Are des Kegels zur 
fammenfälfe. Diejenigen. Strahlen aber, welche oberwärts 
der Are auf die Kegelfläche auffallen, werden nach der Bres 
chung eine $age erhalten, welche unterwaͤrts der Axe an 
faͤllt, diejenigen aber, welche unterwärts ber Axe auffallen, 
‚werden. nach der Brechung oberwärts der Are ihre Lage era 
‚halten. : Falle nämlidy der Strahl de auf Die Fläche ab, 
fo wird er'nach der Brechung im Glaſe dem Einfallsloeh zus 
gelenkt, und bekoͤmmt die Sage eh, beym Uebergange aus 
dem Glafe in die £uft aber wird er von dem Neigungslothe 
abgelenfe, und erhält daher die Sagen hk, hl, hm u. f. un— 
terwärts der Are an, nachdem der Strahl ein violerter, 
dunkelblauer, bellblauer, grüner u. ſ. f. iſt, weil der violette 
ſtaͤrker als der dunkelblaue, dieſer ſtaͤrker als der hellblaue 
u.f. fi gebrochen wird. Auf eben dieſe Art wird der Strahl 
gkunterhalb der Are im Glaſe nach der Richtung Fi und in 
der Luft nad) dee Richtimg’ik, il, imiu, ſ. oberhalb. der 
| Are gebrochen, nachdem der Strahl abermahls ein viofetter 
\ oder dunfelgelber oder hellgelber u. fe f.ift. Hieraus fiehe 
| Aaa. man 
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man alſo offenbar, daß die hinter dem Kegel gebrochenen 


Sirablen in einem Kreiſe liegen muͤſſen, und zwar die ro⸗ 
then dem Mittelpunkte am nächften , hernach die otanges 
geiben, darauf die bellgelben u. f. fs bis zum dußerften 
Rande, melden vie. violetren Strahlen begrenzen, Wäre 
im Gegentheil die Grundfläche (fig. 58.) ab des Kegels 
abc gegen ven einfallenden Strablencylinder def g zugekeh⸗ 


vet, fo geht der Strahl, welcher mit der Are hc jufammens 


fällt, ungebrochen durch. Der Strahl de über der Xreho. 


geht zwar auch ungebrochen ins Glas über, weil er auf die 
Grunofläe des Kegels ſenkrecht auffälle, fälle aber gegen 
die Kegelfläche unter einem folhen Winkel auf, daß beym 
Uebergange dieſes Strahls in die Luft der Sinus des gebro⸗ 
chenen Winkels größer als der ganze Sinus feyn würde, 


welches unmöglich iſt, daher reflektirt er nad) I hin, und: 


gedt durch die Kegelfläche in be ungebrochen durch, weil er 
bier entweder völlig fenfreche, oder doch wenigftens fehr nahe | 


fenfreihe auffaͤllt. Eben dieß findee auch mit dem Strahl 
gf Statt, diefer wird in k reflefriree, und nimmt die Rich⸗ 
tung km. Der Erfolg von allen übrigen Strahlen, welche 


unter = und oberhalb der Are auffallen, ift der nämliche, mit⸗ 


bin Fönnen fie fein Bid zu Wege bringen. 


M. f. Prieſtley Gefchichte der Optik. S.ı74(. 
Farbenclavier (clavecin oculaire) ift ein vom P. 


Eaftel vorgefchlagenes Werkzeug, eine fo genannte Farben⸗ 
muſſik hervorzubringen, die das. Auge durch die Mannig« 


faltigfeie der Farben eben fo ergögen foll, als das Ohr bey 


‚der Mufif durch die Mannigfaltigfeit der Töne ergoͤtzet werde, 


Nachdem Newton bey der Unterfuchung des Farben» 


bildes die Seitenlinlen desfelben fcharf begrenzt erhalten hatte, 


fo zeichnete er den Umriß auf ein Papier, und ließ dag 


Bild genau auf biefe Zeichnung fallen. Hierauf ließ er durch) 
einen’ Gchülfen,, welcher die Farben fehr genau unterſcheiden 


konnte, die Grenzen einer jeden Hauptfarbe bey (Ag. 59.) 
e,f, g; h,i, k, mir Queerlinien bezeichnen. Wenn nun ac 


bis d verlängert würde, fo daß cd—= ac genommen und 
| die 
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die ganze $änge ad fo-eingerheilee ward, daß ad, ed, fd, 
‚gh, hd, id, kd, cd ſich wie ı, 1ar du. d, 37 9 1a, 3, Det 
dieiten, fo fand er in dem Zwiſchenraume ck Roth, in ki 
‘Orange, in ih Gelb, in hg Grün, in gf Blau, in fe In⸗ 
digo nnd in ea Violet. Man fieht hieraus fehr leicht, daß 
dieſe Intervallen auf eine ſehr wunderbare Weile mit deu 
Zahlen der. weichen mufifalifchen Tonleiter uͤbereinſtimmen, 
‚weil dieſe angeführten Zahlen die Laͤngen der Saiten für den 
Geundton, die große Sckunde, Eleine Terz, Duarte, Quinte, 
große Serte, große Septime und Oberoftave ausdrucken, 
In dieſer Aehnlichkeit der Farben mit den Tönen meinte 
der D. Caſtel ein Mittel zu finden, das Auge gleichſam 
durch eine Farbenmufif zu ergößen, und gab im Jahre 1725 
reine Schrift unfer dem Tifel: clavecin oculaire heraus, 
| in welcher. er die Einrichtung eines folchen Werfzeuges mit 
vielem Witze und lebhafter Einbildungsfraft. zu befchreiben 
ſich bemübere. Auch Arüger *) bat vielleihe mehr im 
Scherze als im Ernſt einige Ideen von dem Farbenclavier 
‚angegeben. | ER er — 


Der Herr von Mairan &) hat bewleſen, daß der Ge⸗ 
danke von einem Farbenclaviere fid) nicht ausführen laffe, 
und ein bloßes Spiel der Phantafie bleiben werde. Er führe 
heine Menge mwefentlicher Verſchiedenheiten zwifchen Farben 
und Tönen an, melde ſich auf die Empfindungen, die fie 
in uns erregen, beziehen, und ſchließt feine Abhandlung mie 
den Worten: die Aehnlichfeie des Lichtes und des Schalles 
und ihrer Modifikationen Fomme am Ende bloß auf gewiffe 
aͤußerliche pbyfifalifche und mathematiſche Werbättniffe an, 
die eine höchft entfernte Beziehung auf ihre in die Sinne fal« 
lende Eigenfchaften haben. In der That haben auch die 
Mahlerey und die Muſik von jeber ganz verfchiedene Mits 
tel angewandt, ung zu vergnügen; jene die gegenfeitigen 
"Nubeftellen und die unveränderte Sage ihrer Farben, dieſe 

1 Hay aa die 


“) Hamburg: Magazin. B. J. St. 4. A. 1. 8, 
#) Meinoire de l'Acad. roy. des ſcienc. de Paris 1731. p. 6t. 
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die beſtaͤndige langſamer und geſchwinder fortſchreitende 
Sol ge ihrer Töne und Accorde. 

Auch Herr Beydenreich « ‘) bat mit vielem Scharffinn 
erwiefen , daß die — g von einem Farbenclavier ganz 
unmöglich) fey. Wenn die Verbindungen von Farben eben 
das bewirken follten, was die Töne bewirken, fo müßten 


fie 1. eben fo fähig fon; Seidenfchafter und Empfindungen 


zu machen, wie die Töne. Allein die ganze $eiter der Far— 
ben gibt Fein fo. beftimmtes und leicht zu erfennendeg Vers 
haͤltniß zu den Intervallen derſelben an, daß man daher 
eine wirkende Melodie zu Wege bringen Pärite: Selbſt ift 
die Form der Farben der Raum niche aber die Zeit, und 
geidenfchaffen und Empfindungen koͤnnen nur durch foldhe 
Zeichen abfopiret werden, welche mit ihnen die nämliche 
Form, die Zeit, Haben. Gefegt auch, manmollte bie Far- | 
ben in Bewegung bringen, fo würden ſich doch diefe nicht 


ſelbſt „bewegen , fondern nur das, woran fie ſich befinden. 


Der Ton hat ſeine Exiſtenz durch ſein Schweben in der Zeit, 
die Farbe durch ihre Ruhe in einem Theile des Ranmes; 
2. durch das Geſicht müßten die Reihen von Farben eben fo 
ſchnell unterſchieden werden koͤnnen, als dag Gehör die Reis | 
hen der Töne unterfcheider. Yilein wenn nur Reihen von 
Sarben mäßig geſchwind vor den Augen vorübergeben, fo | 
bewirfen fie eine verworrene Worftellung, weldhes-bey den | 
Tonreihen Feines Weges der Fall if. 3. Auch müßie das 
Gefiche mit unferem Gedächtniffe und Dichtungsvermoͤgen 


für geidenfchaften und Empfindungen in eben dem nahen Zus 


fammenhange fteben, als das Gehoͤr. Die Vertheilung 
und Anordnung des gichtes und Schatfens des Kolorirs, ale 


les ift bier vı ‚hend fähig Empfindungen und geidenfchaften zu 


erwecken, fo viel es übrigens der Geſichtsſinn erlaube, Die 
ähnlichen Gefege der Farben und Töne, wie die Heberein- 
ſtimmung ber Zahlen der weichen Tonleiter und der farbigen 
Felder im prismatifchen Farbenbilde find alfo ganz — | 


a) Syſtem der Wehhetik. Leipzig 1790. 8, Sechste Betrachtung 
S. 224 f. 
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ML Prieſtley Geſchichte der Opit. 550, x 
' Sarbendreyech, Sarbenpyramide '(triangulum 
chromaticum, pyramis chromatica , ‚chromatofcopium, 
triangle chromatique, pyramide chromatique) iſt eine 
marhematifche Anordnung von gemifchten Farben, die ſich 
aus drey Haupt farbepigmenten zuſammenſetzen laſſen. Die 
Abſicht hierbey iſt, den to vielfach verſchiedenen Farben be⸗ 
| ſtimmte Benennungen zu geben und das Verhältniß ihrer 
Miſchung aus den drey Hauptfarben, roth, gelb und blau 
zu beſtimmen. Man unterfcheider hier zwar auch die ein⸗ 
fachen von den zufammengefegten Farben, allein dies 
fer Unterſchied ift Feines Weges in Der Bedeutung zu nehmen, 
wie Newton bie priematiichen Farben von den aus diefen 
zufammengefegten Farben unterſchied, fondern man nimmt 
ar das Noch, Blau und Gelb als einfach an, weil man 
aus Miſchung anderer Farben Feine von dergleichen Farben 
erhalten kann. 
5 Die erfte Idee einer wiſeenſchaſtlichen Miſchung der Far⸗ 
ben aus gewiſſen einfachen hatte ſchon im 16ten Johthundert 
der Mahler, Lionardo da Vinci. Der P. Caftel -) nahm 
drey Grumdfarben an, nämlich bas Feuerroth, Schütrgelb und 
Himmelblau und eignete ſich die Erfindung dieſes Gedanfens zu. 
Allein Blond?) Hat ſchon in einer Schrift, über das Ab- 
drucken der Rupferplatten mit Farben, alle Farbenmifchungen 
aus drey Farben bergeleiter. Zahn”) Fam zuerft auf den Ge— 
danken, die Zufammenfegung der Farben in ein Dreyeck zu 
‚ordnen ; er nimmt aber fünf Hauprfarben an, nämlich außer den 
drey genannten nach Weiß und Schwarz. Stellt man ſich das 
gleichfeitige Dreyeck (fig. 62.) rbg vor, und theilt eine jede 
Seitenlinie in 5 gleiche Theile ein, fo laßt ſich durch Ziehung 
gerader Linien Durch dieſe Theilungspunkte dag ganze Dreyeck 
in lauter kleine —5 Felder zerlegen. Zahn bringt 


nun 
«) I’optique des couleurs à Paris 1740. 8. 


£) Harmony of colouring Lond. 1737. und l'art d’inprimer les ta- 
blesux. à Paris ı756. 3. 


x) Oculus ertificialis teledioptricus Herbip. 1685 fol. ind. zweyten 
Ausg, von 1702. p- TIL. 
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nun auf die Fünf Theilungspunfte der einen ‚Seite bie von 
ihm angenommenen fünf Hauptfarben, und die Miſchungen 
in die übrigen Durchſchnitt spunkte, fo daß die aſchgraue 
an die Spitze des Dreyecks koͤmmt. Die Idee von einem 
Farbendreyeck hat auch Tobias Mayer in dem von. ihm 
in jüngern Jahren herausgegebenen mathematiſchen Atlas 
vorgetragen, wo_ er, ebenfalls fünf Hauptfarben, Weiß, 
Gelb, Blau, Roth und Schwarz annimmt, welche er A, 
EL o, V nennt, und zu gleichen Thellen fo miſcht, daß 
daraus die Farben AE, AI, AO, AV, Elu.fsf. entfteben, 
Mach reifer Weberlegung lieferte er. endlich ein wahres Far⸗ 
benſyſtem, das er der koͤniglichen Geſellſchaft dev Willens 
fchaften zu Göttingen im Sabre 1750 vorlegte „wovon aber 
damahls weiter nichts als eine kurze Nachricht in den goͤttin⸗ 
gifchen gelehrten Anzeigen befannt wurde, Indeſſen zog 
dieß viel Aufmerffamfeit nad) ſich, und veranlafte verfchies 
dene Schriften, in welchen diefer Sache mehr. nadıgedacht 
wurde, von Schäffer“), Ignaz Schiffermüller ?) 
und befonders von Lambert?) Endlich Fam Mayers 
Abhandlung felbft heraus mit fehr wichtigen Aumerkungen 
vom Herrn Lichtenberg ?). Mayer theilet jede Seitenlinie 
des Dreyeds in 13 gleiche Theile ein, fo daß er zufammen 
gı kleine drenfeltige Fächer erhäft. Er nimmt bierbey die 
brey Haupffarben Koch, Gelb und Blau an, welce die 
drey Kächer an den Eden r,b,g ent halten, hierzu nimme 
er die. Pigmente Bergzinnober, beiles Bergblau und Koͤ⸗ 
nigsgelb. In den übrigen Faͤchern find die Farben r, b, g 
in 


«) Entwurf eines allgemeinen Barbenverein, oder Verſuch und Dir ı 
ffer einer gemeinnuͤtzigen Beſtimmung und Benennung der Far⸗ 
ben. Regenſ. 1769. 4. 

P) Verſuch eines Farbenſyſtems. Wien 1772. 4. | 

y) Beſchreibung einer mit dem ealauſchen Wachfe Aigen he 
benpyramide, mo die Miſchung jeder Farbe angesrdnet, datsı 
gelegt und derfelben Berechnung und vielfader Gebrauch ges 
wieſen wird, mit ein, ausgen. Kupfertafel, Berlin, 1772: 4, 

5) De affinirare colorum in Tob. Mayeri opp. ined. Vol. I. cursı 
G. C. Lichtenberg. Goett, 1775. 4 2 ı 
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| in dem Verhaͤltniſſe der Perpendikularlikien,, meld e fich von 
| den Seiten des Fachs auf die Seiren des ganzen Dreyecks 
| fälfen laffen, vorhanden; z. B. ein Feld beſtehe aus zwey 
Theilen Roth, zwey Theilen Blau und einem Theile Gelb, fo 
| wird man die hieraus entſtandene Farbe nad) Mayer durc) 
rebegt oder nad) Lichtenberg durhar + 2b + gause 
drucken Fönnen. , Wollte man in diefe Farbenleiter auch die 
\ Abftufungen bringen, die entftehen, wenn die vorigen Far— 
| ben noch mit weiß vermifche werden, fo Fönnte man mit 
Herrn Lichtenberg das ganze Farbenſyſtem in ein Prisma 
vertheilen, deſſen Grunpfläden gleichſeitige Dreyecke find, 
wo die Farben von der untern Grundfläche bis zur obern 
| durch) afle mögliche Stufen der Helligkeit zwifchen Schwarz 
| und Weiß fortgehen Edanten. Auch hat Herr Lichtenberg 
\ ein Muſter eines ausgemahlten Dreyecks von 23 Feldern 
| beygefügt, bey deſſen Ausführung er verfchledene Schwies 
| rigfeiten fand. Beffer gelang es ihm, wenn er trockene. 
Farben dazu gebrauchte. Im Fahre 1774 legte er ein fol- 
ches Farbendreyecf von trockenen GStaubfarben dev Befell 
' ſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen vor. Zuerſt ſtellte 
| er eine Prüfung an, in welchem Verhaͤltniſſe die verſchie⸗ 
| Denen Pigmente unter einander zu vermiſchen wären, um fo 
\ viel als möglid) die daraus entftehenden Farben rein zu er» 
| halten. So fand er 5. E. daß ein Theil Geld, ſechs Theile 
\ Blau mit einander vermilcht ein Grün gaben, in welchem. 
| weder Gelb nod) Blau mehr bervorftahen. Daraus be» 
rechnete er nun, wie viel von den drey Farbenpigmenten, 
naͤmlich Bergzinnober, Bergblau und Königsgelb, dem Ge— 
wichte nach) genommen werden müßte, um die Berhältniffe 
des Farbendreyecks richtig zu beftimmen. 

Der Herr Prof. Errleben +) erinnert, daß man dle 
Pigmente nicht nad) dem Gewichte, ſondern nad) dem Vo— 
lumen mit einander vermifchen müßte. Zu den Grundfare 

\ ben nahm er Garmin, Berlinerblau und Koͤnigsgelb, vers 
glich ihre eigenthuͤmlichen Gewichte und fand ſie nach der 
Folge 

-) Phyſikaliſche Bibliothek. B. l. St, 4. S. 403 u, f. 
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Folge ein wenig kleiner als Eins, Eins und Zwey. Aug 
ein Daar Proben urtheilte er, daß die Intenſitaͤt diefer Dig« 
mente gleich wäre, da fie nach ihrem Volumen mit einander 
gemiſcht ein Rothgelb, ein Grün und ein Violet gaben, dag 


jich weder. auf die cine noc) andere Seite neigte. Zu einem 


Theile Gelb nahm er bey der Miſchung immer doppelt fo viel 
Königegelb am Gewichte, als vom Berlinerblau am Ges 
wichte zu einem Theile Blau, und zum Roth ein Elein We— 
niges weniger vom Carmin, als vom Berlinerblau zu eben 
fo.viel Blau hätte genommen werden müffen. 
Lambert bat in der angefübrren Schrift diefen Gegens 


fand zu einem gewiffen Grade der Vollkommenheit gebracht. 
Zu den Grundfarben. bediente er fich des Carmins, Berlie 
nerblaus und der Gummigutte. Durch Verfuche fand er, daß 


3 ran bechroshen Carmins und 22 Gran Gummigutte in 
ver Miſchung eine Farbe gab, in welcher weder Rech nad) 


Gelb hervorſtach; daß zwey Gran belles Berlinerblau und 


ı Öran Gummigutte ein Grün in der Wermifchung bervors 
brachten, das weder ins Blaue noch ins Gelbe fiel; daß ein 
Gran Earmin und 3 flarfe Gran Borlinerblau eine Mittels 
farbe zwifchen Noch und Blau in, der Mifchung geben. Dars 
aus. leitete er folgende Grade. der Schwäche diefer Karben 
ber, des hochrothen Carmins ı, des bellern Berlinerblaus 34 
und der Gummigutte 10, d. h. wenn man die Mifchung 
einer hieraus zufammengefegten Farbe nach Theilen des 
Roth, Blau und Gelb angeben foll, fe muß man 10 Ge 
wichtebeile der Gunmmigutte, 3 Gemichttbeile vom Berliner. 
blau und ı Gewicherbeil vom Garmin als einen Theil oder 


Dortion der Farben betrachten. Mit dunfelerem Carmin, 
dunkelerem Berlinerblau und Gummigutte verfuhr Lambert 
eben fo, und fand nun die Grade der Schwäke des bunfeln 


Garmins 2, des dunfelern Berlinerblau 3, der Gummi— 
gutte 12. Die verfchiedenen Farben vertheilet Lambert in 
‚eine Farbenpyramide oder dreyeckiges KRäftchen mit Fächern: 
In dem unterften Fache find 45 Quadrate, jedes mir einer 
befondern Farbe, nämlich auf den Ecken Nord, 2 und 

— ER. Slau, 
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Blau, und die ——— nach ihren — 
neben einander, Jede Farbe hat 8° Theile oder. Portienen 
aus den drey Haupfarben, 3. B. r? b? 88. In dem nadı 
ften daruͤberliegenden Dreyecke find 28 Duadrate, deren Far 
- ben wieder die drey Hauptfarben jedoch heller mit 25 Mittels 
farben find; dieſe haben nur 6 Theile von den Hauptfarben 
des untern Faches und bagegen 2 Theile Weiß bengemifcht, 
z. B.r!b3 g?w?. m dritten Sache find 15 Farben, 
| Be örey noch heller gemadjren Hauptfarben und 12 ee 
farben, jede zu 4 Theilen der Hauptfarben Dei unterften F 
ches mit 4 Theilen weiß, wie z. B. w*r! g?b!, a 
vierte Fach enthält 10 Farben, jede mit 5 Theilen Weiß, 
| das Jule Sad) 6 Farben mit 6 Iheilen Weiß, das fechste 
| Fach alle die drey hellen Hauptfarben w'r!,.w!b!,w? 
g!, und En oberfte Fach ein einziges weißes Quadrat. Es 
halt alfo bie ganze Pyramide 108 Farben. 

Bon der Zubereitung ver Farben ſ. m. chemifche Fars 
benlehre, oder ausführlicher Unterricht von Bereitung ber 
Farben zu allen Arten der Mablerey von Larl Se ug, 
Hhochheimer. Th.J. II. Leipzig 1792 — 1794. 8 
| M.f. Prieftleg Geſchichte der Optik durd) Klugel. | 
| ©. 550 — f. 
| Sarbenzerfireuung, Sarbenverbreitung (difper- 
fio radiorum lucis, difperfion des rayons de la lu- 
| miere) iſt die Zerſtreuung des Lichtes in verſchiedenes farbi. 

‚ges Sicht ‚ welche bey jeber Brechung desfelben erfolger, 
\ Sie ift eine Folge von der Brechbarfeie des Uchtes. Wenn 
nämlidy weißes Sicht auf irgend eine brechende Marerie 
fälle, fo wird es durch felbige in verfchledenclich farbiges 
Sicht zerftreuet oder gebrochen, und zwar das rothe weniger 
als das orangefarbene , diefes weniger als das gelbe u. f. f. 
bis zu dem violetten, welches die ftärffte Brechung erleidet; 
daraus folgt alfo, Pe das gebrochene Fichte ganz andere 
\ Wege nimmt, als vorher, da es zufammen vermifche vor 
ber Brechung das weiße Lichte ausmachte. Fiel das Sicht 

auf eine bredyende AR, welche mit pargllelen Seitenflä- 
WI chen 
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chen begrenzt iſt, wie z. B. auf ein Planglas, fo wird man 
Feine Farbenzerſtreuung bemerken fönnen. Denn fenfreche 
auffallende Strahlen gehen ungebrechen durch und fehief aufe 
fallende werden in der. brechenden Materie fo gebrochen, daß 
fie beym Ausgehen aus felbiger mir den einfallenden parallel 
geben, folglich) wird das Sicht nach der Brechung bier eben 
foiches feyn, wie es auffiel. Eine gleiche Bewandtniß bar 
es auch mit denjenigen Strahlen, melche durch eine Glas— 
linſe ſenkrecht hindurchgehen oder mit der Are der Linſe zus 
fammenfallen. Allein ganz anders ift der Erfolg, wenn die 
brechenden Flächen irgend eines Mittels fchiefe Winfel mit 
einander machen, wie die Seitenflächen eines gläfernen drey⸗ 
feitigen Prisma, oder diejenigen Stellen einer Glaslinfe, 
welche von der Are derfelben eutferner find, und durch melche 
die auffallenden Sirahlen geben, In allen diefen Fällen 
wird die Zerſtreuung der gichrftrahlen nach der Brechung bes 
merfbar genug. M.f. die Artikel Abweichung, diop⸗ 
triſche, Sarbenbild, | | ’ 
Nachdem Nexwton die wichtige Entdeckung von der 
verfchiedenen Brechbarkeit des Sichtes gemacht hatte, fo ward 
er aus einem feiner Verſuche veranlaffer zu behaupten, daß 
alle Strahlen von jedem brechenden Mitrel nach einem ge» 


wiſſen allgemeinen Verhältniffe zerffrenet wurden, daß naͤm⸗ 


lich eine Materie, welche das Kcht unter gleichem Einfallge 
winfel ftärfer als eine andere breche, auch die Farben in dem 
Verhaͤltniſſe ftärfer zerftreuen müffe als diefe, 
Es fen (fig. 61.) efa ein prismarifches mie Waſſer ge— 
fuͤlltes Gefäß, in demielben befinde fich das gläferne Prisma 
bcd, und der brechende Winkel fey aufwärts gekehret. Syn 


| 


der Ebene, welche die Figur als einen auf den Seitenlinien _ 


des Prisma ſenkrechten Schnitt vorfteller, falle der Strahl 
. ghauf die Geite ea des Priema und werde durchs Waffer 
im Raume bce, durchs Glas im Naume bed und wieder 


durchs Waſſer im Raume bdf in die Sagen hi, ik, Im 


‚gebrochen. Durch h, i, k, 1 ziehe man die Einfallslothe 
tp, pg, gr, al und fege für die Strahlen der mittleren 
Brech⸗ 
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Brechbarfeit das Brechungsverhältniß aus Glas in Luſt = 
1Yn, aus $ufe in Waſſer = m:ı,. fo iff es aus Glas in 
Waſſer =m:n. Gind nun alle hier vorfommende Winfel 
ſo Elein, daß fie ihren Sinuffen proportional geſetzet werden 


















können, fo ift phi= 4 ght,pih=bce — phi, oder 
m / 
I | Bar m, 
—3 — ght, ſo gik pi — 
— ght, und wiederum ikg= cbd — gik=chbd — 
m * 

Dvbeoe + geht, fo wie rkl __- ikq = Scbd 
n ER (EN, m m 

\bce u. > ght. Demnad) ferner rbk=bdf —ıkl 
BEZ m | 


| | 
bdf— I chd+bce— — ght ud mlf=m. 
m mn 


ılk=m.bdf—n.cbd+ m.bce— ght. Es iſt 
aber der ſpitzige Winkel mvx, unter welchem ve: einfallende 
Strahl ah, und der zum legten Mahle gebrodyene Im gegen 
einander geneigt find, = ght + mlf — eaf, mie ſehr 
‚leicht bewielen werden kann, folglich findet man mvx =m. 
(bdf + bce) —n.bcd — eaf oder mvx ='m. 
(cad+t+ cbdy —n.cbd— eaf= (m — 1). cad * 
(m — m cbd. 

Fuͤr die am meiſten brechbaren oder fuͤr die violetten 
Strafen fey das Verhaͤltniß der Refraktion aus Luft in Waſ—⸗ 
ſer »M:r, aus $uft in Glas =N:ı, und der Kürze 
megen fchreibe man &, £& ftatt cad, cbd; fo ift für dieſe 
Strahlen ver Wirflmvx = (M—ı)a+ (M—N)ß. 
In dem Falle, wenn die ungleichartigen Strahlen nach der 
legte: Brechung einander parallel werden, fo iſt der Wirfel 
mvx für alle einerley, alfo | 
| XM—1)a+ (M—-N)B=(m—ı)a-+ (m-—n) ß 
und das gibt (M—m) («+ A) =(N—m)ß 
‚ Il Theil, — 5 — ſolg⸗ 
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folglich U — : N=-n=ß:a-+£. | 
Dieß iſt der Fall, wenn das aus dem Prisma ausfahrende 
Licht weiß, ohne Farben erfcheinet, und nad; Newtons Ver⸗ 
ſuch foll diefer Zall eintreten, wenn zugleid) das ausfabrenbe 
Licht Im mit dem einfallenten gh parallel ift. Alsdann 
wäre mvx =o; folglich (m—ı)e = (n—m)ß und 
a:ßB=n—m:m—1;5 michin ferne + B:ß=n—ı:: 
m — ı, und daher | 
_ M—-m:N—n=m-—ı:n—rı 

Allem Vermuthen nad) iſt das aus dem Prisma ausfahrende: 
sicht fo ganz vollfommen frey von Farben nicht geweſen, weil! 
fpäter angeftellee Werfuche biermie nicht uͤbereinſtimmen. 
Sonſt würde aber aud) die aus dem Werfuche gezogene Folge: 
nicht allgemein gelten, wenn auch dev Verſuch wirklich feine: 
Richtigkeit hätte, weil alles aufıganz Fleine Winkel einge 
fchranfe ift. Inzwiſchen hielten doch alle andere Optiker mitt 
Newton die Worausfegung, es fey alle Mahl M—m :: 
N—n=m—1:n— 1, lange Zeit für richtig, und harter 
daher die Hoffnung aufgegeben, die dioptrifchen Fernröhre: 

zu größerer Vollkommenheit zu bringen. | 
Erft im Jahre 1747. veranlafte Leonh. Euler, daß 
diefer Gegenftand aufs neue einer Unterfichung unterworfen: 
wurde. Er felbfi entwarf eine Theorie, welche fich allelnı 
auf mathematiſche Vorausfegungen gründere, die aber mit! 
der Erfahrung nicht übereinftimmten. Daher glaubte an« 
fänglich felbft Dollond, melcher die eulerifchen Unterſu— 
chungen einer Prüfung unterwarf, daß Newtons Behaup: 
fung ihre ‚völlige Richtigkeit habe. Euler wagte es zwa 
Arfangs nicht, Die Richtigkeit des newroniſchen Werfuchs zu 
beftreiren. Allein er bezmeifelte doch die daraus hergeleitete 
allgemein angenommene Folge, daß mit der Brechung die 
Farbenzerſtreuung ungertrennlich verbunden ſey. Endlich 
aber fand Klingenſtierna in Schweden nach einer genaue 
Unterſuchung, Daß der newtoniſche Verſuche Feines Weges: 
auf eine entſcheidende Are die allgemeine Richtigkeit der 
Folge beweiſe, die Mewton daraus gezogen harte. Nach- 
dem 
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dem Dollond in England durch Mlaller Nachricht davon 
erhalten hatte, entſchloß er fih, Newtons Verfud) mir dem 
in Waffen geftellten Prisma zu wiederhohlen, und fand den 
E:folg ganz anders, als er hätte feyn müffen, wenn die das 
mahls herrſchende Meinung ſchlechthin ihre Richtigkeit gehabt 
hätte, Bald nachher unrerahm Dollond noch andere Verſuche, 
um dieie Sache aufs Meine zu bringen, Er lege ein Prisma 
‚von Kronglaſe (Ag. 62.) abc mit dem Prisma abd von 
Flintglaſe zufammen, und fand durch beyde Prismen zufam- 
men das Sonnenbild ganz ohne Farben. Es fen das Bre— 
chungsverhaͤltniß der mittleren Strahlen aus Krongals in 
Luft =ı:m, aus Luft in Flintglas ıin, mithin aus Kron« 
glas in Flintglas = n:m. Der einfallende Strahl ef. 
werde in die Jagen fg, gh, hi gebrechen, fo daß tp, qr, 
qf die Einfallslorhe vorstellen. Man nehme die bier vor« 
fommenden Winfel wieder fo Flein an, daß fie beynabe ihren 




















\ 
Sinuſſen proportional find, ſo iſt pfg = * eft, alfopgf 
m | | 


-bac=—-eft Femergh= pgf— Tbac— 
m n n 
* eft, ud hg =hgr — hag-hgr — abd alſo 
n | 


‚ghg — wi bac — abd er _eft Demnad) findet man 
n n ! 


fih=n.ghg=m.bac —n.abd —eft. Fuͤr 
‚die vielessen Strahlen bezeichne M und N das, was m und 
ın für die mittleren anzeigten, fo iſt für diefe (hi= m. bac 
n.abd — eft. a dem Falle, wenn feine Farben 
ntfiehen, mithin die eingefallenen Strahlen mit den ausges 
gangenen unter ſich parallel find, find beyde Winkel gleich, 
und man erhält - | 
n.bae—n.abd=M.bac—N,abd, alfo 
(M—m)bac=(N—n)abd oder 
M—m:N—-n=abd:bac, | 
Bb 2 Beym 
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Beym dollondiſchen Verſuche war dieß Verhaͤliniß — 19: 
30, alfo beynabe = 2:33. 4 
Bringt man die Sinus ſelbſt in Rechnung, wodurch 
dieſe freylich weitlaͤuftiger wird, fo findet man ſchaͤrfer M — 
m:N—n=fin. abdx fin. gfa:fin. bac X fin.ghb,, 
Nachdem nun Dollond fid) auf dieſe Weiſe überzeuget! 
hatte, daß es gar wohl möglich ſey, gebrochenes Licht aud) 
ohne Farben zu erhalten, fo fing er nun aud) an, hiervon 
Anwendungen auf die Verbefferung der Fernröhre zu ması 
chen, wovon mit mehreren unter dem Artifel Lerntoͤhre, 
achtomatiſche. Weil aber Dollonds hierüber ange 
ſtellte Erfahrungen weder mit LIewtons Verſuchen nod)) 
mit Eulers Theorie zufammentrafen, fo glaubte Euler: 
anfänglich, daß Dollonds Werfuche müßten fehlerhaft anges: 
ſtellet ſeyn, indem er feine Theorie als die einzig möglichfti 
richtige betrachtere. Mach feinen angenommenen mathemas- 
tifchen Vorausſetzungen war fie e8 auch; allein fie wider 
ſprach den Elaren Erfahrungen deutlid), und gab zugleich) 
einen Beweis ab, daß die fo genannte farbenzerfireuender 
Kraft eines Mittels Feines Weges mit feiner Brechkraft im 
Verhaͤltniſſe ftehe, daß folglich jene in einem Mittel gerins 
ger ſeyn kann, obgleid) die Brechkraft desfelben größer. iſt, 
als in einem andern Mittel, wovon fich endlich auch Eule 

überzeugte, und in feiner vortrefflicdyen Dioperif Dollond 
Verſuche felbft zum Grunde feiner Berechnungen legte. 
Nooch eine andere Theorie der Farbenzerſtreuung leitere 
Clairaur *) aus der Erummen $inie ber, weiche das Licht 
bey der Brechung nad) einer Hypotheſe der Anziehung bes 
fehreiber, fie mag nad) welchem Geſetze mar mill gefchehen« 
Diefe krumme Linie bar die Eigenfchaft, daß de: Sinus de 
Winkels, welchen ein Element berfelben in gegebener Enrfers 
nung von der brechenden Ebene mit einem Perpendikel aul 
biefelbe macher, zu dem Sinus des Einfallswi: Fels in einem 
‚unveränderlichen Verhaͤltniſſe ſteht. Das Brecdyungsvern 
haͤltniß hänge nach) diefer Thesrie von der Gelchwindigkeiil 
| der 














) Mömoire de l’Acad. roy. des ſelanc. de Paris 1756. | 
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"der Strahlen ab. Aber auch diefe Theorie ſtimmt mit der 
| Erfahrung nicht uͤberein, indem nach ihr ſeyn mußte! 
M—-m:N—ı= —— =—. 

Weil nun vermoͤge der Erfahrung die ER in einer 
brechenden Materie mit der Farbenzerftreuung Feines Weges 
im Verbältniffe ftebr, fo fiebe man leicht, daß aud) durch 
"feine Nechnung die Farbenzerftreuung in einer Materie ge» 
funden werden Eönne; matı hat folglich auch Fein anderes 
Mittel, als fie unmittelbar durch Verſuche zu erforfchen. 
Der Grund der Farbenzerftreuung liege wahrfcheinlich in der 
Cohaͤſionskraft der Theile des Lichtes mit der brechenden Ma— 
terie, und es laͤßt ſich daher eben ſo wenig ein allgemeines 
Geſetz auffinden, als bey der Brechung des eichtes in BR 
ſchiedenen brechenden Materien. | 

Verſuche mit verſchiedenen Arten von Glaͤſern hat Je⸗ 
hann Ernſt Zeiher «) in Petersburg, nachmahliger Pro⸗ 
teffor der Mathematik zu Wittenberg, angeftellet, und ge« 
Funden, daß der Bleykalk, welchen man zu einigen Glasar- 
‚ten nimmt, dem Glaſe befondere Eigenſchaft gibt, daf die 
Brechung der äußern Strahlen fehr verfchieden wird, ohne 
daß fich die Brechung der mittleren merklich andere, Durch 
größern Zuſatz von Bleykalk brachte er eine Glasart ber- 
vor, welches die Strahlen weit ftärfer als das Flintglas 
Jerſtreuete. Er hatte durd) Vermiſchung von Mennige und 
Riefel in verfchiedenen Werhältniffen fechserley Arten Glas 


dervorgebracht, deren Verhaͤltniſſe folgende find: 

| Verhaͤltniß der Zerftreuung 
Pte n. Menntge —2 — ee aus Fin Vergleichung mit gemeis 
und Kiefel. Luft in Glas nem Glafe, 



















l.—3:1ı 2028 : 1000 4800 : 1000 

1U.— 2:1 1830 : 1000 3550 ; 1000 

'Ol. — ı:ı 1787 : 1000 3259 : Iooo 

IV. — 4:1 1732 : 1000 2207 : 1000 

'VW—3:1 1724 : Iooo 1800 : Iooo 

V.— 2:1 | 1664 ;: 1000 | 1354 : 1000 
Bb3 Aus 


“) Abbandlung von denjenigen Glasatten, welche eine verſchie⸗ 
bene Kraft, die Zarbın zu ———— beſien. Petersb. 1763. 4- 
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Aus diefer Fleinen Tafel fieht man, daß eine größere 
Menge Bleykalk nicht allein eine größere Zerſtreuung der, 
Sirablen bewirfer, fondern aud) die mittlere Brechung bes 
traͤchtlich vergroͤßert. Die erfie diefer Glasarten, welche 
drey Mahl fo viel Mennige als Kiefel enrbäle, ift vorzüglich 
deßwegen merfwürbig, weil fie das Sicht ſtaͤrker als im Vera 
häliniffe a:ı bricht, und die farbigen Strahlen beynahe 5 
Mahl mehr als das gemeine Glas zerfireuet. „Um viefen 
Ölasarten mehrere Dichtigkeit zu geben, und daber zum 
dioptriſchen Gebraud) beffer anzuwenden, fiel Zeiber auf den‘ 
Gedanken, noch alkaliſche Salze dazu zu feßen, Mir nice! 
weniger Verwunderung fand er, daß diefe Mifchung die Dres: 
Kung fehr verminderte, ohne die Zerftreuung faft im geringe: 
ften zu verändern. Zuletzt erhielt er eine Glasart, welche: 
das dollondifche Flintglas in Abficht des Gebrauchs der Ferne: 
roͤhre weit übertrifft, weil fie das Sicht drey Mahl fo fehrı 
äerjireuet als das gemeine Glas, und doch das Verhältnißi 
der mittleren Brechung nur das von 1,61: 1 iſt. 

M.f. Prieflley Gefchichte der Optik S. 339 und befons 
ders Kluͤgels Zufäge S.354 u. f. - | 

Sederharz f. Harze. 

Lederkraft f. Elaſticitaͤt. | 

Sermente, Gaͤhrungsmittel f. Gaͤhrung. | 

Sein (fubtile, fubtil) beißt dasjenige, mas in fehr Fleine 
Theile zertbeiler ift, wie 5.3. ein feines Pulver, feine Aus— 
flüffe der Körper u.fef. Bey den Metallen wird dag Wort 
fein in diefer Bedeutung gebraucht, daß es das Metall rein 
ohre fremde Zufäße anzeigt, wie z. B. feines Gold, feine 
Silber u. f, f. 

Fernrohr, Seherohr, Teleſkop (tubus opticuss 
teleſcopium, confpicillum, lunette, lunette d'appro- 
che, telefcope) iſt ein optifches Werkzeug, wodurch man 
entlegene Objekte deutlich und vergrößert beirachten kann— 
Es fönnen nämlich zwey oder auch mehrere Glaslinfen in 
einer Nöhre hinter einander fo. geftellet werden, daß ihre 
Axen in eine einzige gerade Linie fallen, deren Zufamment 


ſetzun⸗ 







































Fe. 391 


fegungen alsbann geftatten, weit entlegene Sachen bem Auge. 
unter einem größern optifchen Winkel darzuftellen, fo daß es 
diefelben deurlicher fieber, als es jelbige ohne biefe Glaͤſer fehen 
würde. Dasjenige Glas, welches in einem Fernrohre dem 
zu betrachtenden Gegenftande zugekehret ift, nennt man das 
Objektivglas, die übrigen Gläfer aber Okularglaͤſer. 
Auch beißt diejenige Zahl, welche angibt, wie vielmahl der 
Sehewinkel durch die Glaͤſer größer erfcheine, als wenn das 
Objekt ohne Gläfer durch das bloße Auge bey einerley Ent 
fernung betrachtet würde, die Dergrößerungszahl. 

Um die Theorie der Fernroͤhre deutlich einzufehen, muß 
ich folgende Säße hier annehmen, welche erft unter dem Ar« 


02 


Htifel Linfengläfer bewieſen werden Fönnen : 
1. In Rückficht der erhabenen oder converen Gläfer, 


1. Wenn der erleuchtete Gegenftand von der Linſe fo weit 
entferne ift, daß alle von felbigen ausfließende und auf die 
Unſe auffallende Strahlen’ als parallel zu betrachten find, 
fo fammeln ſich diefe nad) der Brechung hinter der Linſe in 
einem Naume, deflen Mittelpunft der Brennpunkte ge- 
nannt wird. Mithin Fann man überhaupt den “Brennraum 
„als das Bild eines von der Linſe unendlich entfernten Ge- 
genſtandes anſehen. | 


2. Wenn das fichtbare Objekt von ber finfe gerade um 
die Brennweite entferne ift, fo gibt es nun gar Fein Bild 
mehr, denn alle Strahlen, welche von elnerley Punkte des 
Objektes auf die Linſe fallen, erhalten alsdann nach) der 
Brechung eine folche Lage, welche mit der Sage des Haupt: 
ſtrahles parallel ift. en 
3. Wenn ein erleuchtetes Objekt von der Linſe weiter 
I entfernet ift, als der Brennpunkt, und die Strahlen , welche 
von den Punften degfelben ausfließen, fallen aus einander 
| fahrend auf die Glaslinfe, fo machen fie zufammen nach der 
Brechung hinter der Sinfe ein Bild des Objeftes, welches 
Ih verkehrt liege, vom Glafe aber weiter entfernt ift, als die 
I Sofuslänge, Wäre umgefehre der Gegenftand da, wo das 
| 354 Bild 
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Bild bdesfelben mar, fo wird nun fein Bild babin fallen, 
wo vorher das leuchtende Objekt war, — ee 
| 4. Wenn das leuchtende Objekt hinter dem Glafe im: 
dritten Falle dem Glafe näher koͤmmt, fo entferne fich dag 
- Bild hinter demielben deſto mehr, und wird folglich größer 
zuletzt verſchwindet das Bild, oder wird unendlich groß, wen 
das Objekt in Brennraum gerucke iſt. | 
5. Wenn das erleuchtere Objekt vor der Glaslinfe niche 
fo weit entfernet iſt, als die Fokuslaͤnge betraͤgt, fo kann 
fein wirkliches Bild, fondern nur ein geomerrifches Start 
finden, welches vor der Glaslinfe liege, wo Das leuchtende 
Objekt fi) befinder. Denn in diefem Falle gehen alle die 
von einerley Dunfte des Gegenftandes ausgehende Strahlen 
nach) der Brechung hinter dem Glaſe aus einander, und jivar 
fo, als wenn fie von einerley Punkte vor dem Glafe herkaͤ⸗ 
men, welcher zwar anfänglich von dem Glaſe weit entfernet 
ift, aber gar bald felbigen naher koͤmmt, wenn die Entfers 
nug des leuchtenden Objektes von der Sinfe Eleiner wird. 
II. In Anfehung der Hobllinfen oder concaven Linſen. 
1. Mit der Are parallel auffallende Strahlen werden | 
nach) der Brechung binter dem Glafe aus einander fahrend 
und haben eine Richtung, als wenn fie alle aus einem Punfte 
berfämen, welcher auf der andern Geite des Glafes liege 
und ber Zerftreuungspunft oder der eingebildere Brenn ı 
punfe heiße. | 
2. Fallen die Strahlen von einem erleuchteten Gegen⸗ 
ftande aus einander fahrend auf die Linſen, fo werden fie noch 
mehr aus einander fahrend. 
3. Wenn Strahlen von einem leuchtenden Gegenftande ı 
zufammenfahrend auf die Glaslinfen fallen, fo werden fie: 
nad) der Brechung entweder weniger zufammenfabrend, oder ' 
parallel oder gar aus einander fahrend, nachdem ihre Cone 
vergenz größer oder geringer iſt. | * 
| Wegen der Eigenfchaft der erhabenen Gläfer , daß fie in 
den meiften Fällen die auf felbige fallenden Lichtſtrahlen nady 
der Brechung zufammen fammeln, und folglich —— ein 
ild 
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Bild des Gegenftandes zu Stande bringen, beißen fie aud) 
‚Sammlungsgläfer ; die Hoblgläfer hingegen, welche in 
den meilten Faͤllen das auffallende Fichte nad) der Bredyung 
erfreuen, Zerſtreuungsglaͤſer, und können daher auch 
fein phyſiſches ſondern nur ein geometriſches Bild, welches 
vor der Fläche liege, auf welche die Lichtſtrahlen auf- 
fielen, verurfachten. 
Es fey (fig. 63.) das Objekt Ik vom erften Glafe ab, 
\ welches gegen jelbiges gerichter iſt, weit entfernet, fo verur« 
fachen alle die von demfelben auf die Linſe auffallenden 
Strahlen nad) der Brechung das verfehree Bild qp und es 
ift nun eben fo viel, als ware pq das wirkliche Objekt, von 
welchem alle die auf die $infe ed auffallenden Strahlen hin« 
ter felbiger fo gebrochen werden, daß fie das Bild tv ver« 
urſachen. Man fieht leicht, daß ein folches Bild alle Mahl 
erfolgen werde, es mögen fo viele Gläfer hinter einander ge= 
ftellet werden als man will. Sollen aber alle diefe Gläfer 
phyſiſche Bilder zu Stande bringen, fo müffen:es Samm⸗ 
lungsglaͤſer ſeyn, und das nächfifolgende von dem vorherges 
henden eine jolche Entfernung haben, daß ein jedes ein phy⸗ 
ſiſches Bild bewirken Fönne; jedod) iſt es aber eben niche 
noihwendig, daß die Gläfer alle Sammlungsgläfer feyn 
müffen, es kann auch ein und das andere Glas ein Zerftreu- 
ungsglas feyn. Auch ift es verftattet, das eine Glas dem 
‚andern fo nahe zu bringen , daß die im vorhergehenden Glafe 
ı gebrochenen Strahlen das nächftfolgende, nod) ehe ein wirf- 
liches Bild enrftehen konnte, auffängt. 
Ein mittelmäßig gutes Auge Fann ein Objekt deutlich 
ſehen, wenn die von felbigen ausfließenden Strahlen entwe« 
"der völlig oder beynahe in paralleler Sage auf den Stern des 
Auges fallen. Man muß alfo bey Anordnung der Fernroͤhre 
‘darauf fehen, daß die auf das letzte Augenglas fallenden 
‘Strahlen nad) der Brechung eine felche Sage erhalten, daß 
‚fie auf den Stern des Auges beynabe parallel fommen. Ein 
I) Eurzfichtiges Auge kann hingegen nur alsdann deutlich feben, 
Wwenn die von einem jeden Punfte des Objektes herkommen⸗ 
| | Bb5 den 
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den Strahlen nach der Brechung mehr aus einander fahrend 
als parallel auf den Stern des Auges fallen. Es muß 


demnach auch ein folches oprifches Werkzeug fo eingerichree 
werden können, doß man die Eatfernung der Gläfer ‚oder 


wenn eg nur ein Okularglas ift, die Entfernung dieſes Gla= 


fes von dem Objeftivglafe ein wenig ändere, damit die von 


‚einem jeden Punkt des Objektes berfommenden Strahlen: 


nac) der Brechung auf den Stern des Auges aus einander 
fahrend auffallen. 


Wenn der ftrahlende Punfe 1 von dem Objektivglaſe ab 


fehr weit entferner, folglidy cf oder der fo genannte Oeff— 


nungsbalbmeffer des Objeftivs im Werbältniffe mit cl fehr 
klein ift, fo laͤuft IF beynahe mit lc parallel, und der: 
Winkel flc ift ebenfolls fehr Flein. In dem Dreyecke flc. 


bat man umle:cf= 1: tang. fle, mithin rang. flce = 


— oder beynahe flce = = „ weil die Sinus und Tangene 
c c Ä | 


ten ſehr kleiner Winkel mit den für den Halbmeſſer = ı 


zwifchen den Schenfeln vderfelben befchriebenen Kreisbugen 
beynabe gleich groß find, Aus diefem Winfel fle= SE 
| lc” 


welchen der aufs Objektiv auffallende Strahl lf mit der Are 
macht, findet man alfe übrige Winfel, melde eben der 


Strahl nach der Brechung mit der Are macht. Man hat 
nämlich nach det erften Brechung im Objekiive og: cf= 


: tang. eqf oder — cegf= £& aber cf=cl.flc, 
cq 


mitbincgf = — . fle; nad) der zwenten Bredung im 
r | 


erften Okulare de bat man ferner gv:gmzmıs:tang 


= 
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gvm, alſo beynahe gvm =°— = I — 
8V — gv. cq 


nad) der dritten Brechung im zweyten Ofulare hi iſt weiter 


—- 


un 
xn:unZzr:tang uxn, und beynahe un = — = 
| | Ä xn 


—— Di 
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xn cq. gv. nx 


von dem Punfte 1 auf das Objektivglas fallende Lichted durch 
die Okularglaͤſer hindurchgehen ſoll, fo muͤſſen die Oeffnungs— 
halbmeſſer dieſer Glaͤſer folgende Groͤßen beſitzen: 


——— 5 
Fuͤr das erſte SEAN de muß gm= —— 






cq 
Für dag zweyte Hfularglas hi muß un — „ef.gg.vn 
ſeyn u. fe f. eg.gV 


Wäre Ik ber fichtbare oder auch der mahre Halbmeſſer 
‚ eines durch dag Fernrohr betrachteten Dbjeftes, und der Wins 
fel 10k der fiheinbare Halbmeffer desfelben aus der Mitte des 
Objektivglaſes gefeben, fo würde man num aud) leicht die 
fihrbaren oder wahren Halbmeffer der Bilder finden; 


Fuͤr das Objektivglas iſt naͤmlich gqgp= — 
Ick Ic 


Fuͤr das erfte Okularglas ve — u ST. ie 
| ec 
Be ckuf u a 
59 
Man nehme nun an, das Dbjefe kl fey von dem Ob» 
\ jefte ab fehr weit entfernet, fo fallen die von einem jeden 
Punkte desfelben ausfließenden Strahlen beynahe in paralles 
ler Sage auf felbiges, und es ift demnach die Entfernung cq 
des Bildes der Fofuslänge des Objektivs gleich. Aus einem 
jeden Punfre diefes Bildes pq fahren hinter demfelben die 
Strahlen wieder aus einander, und dag Okular fängt felbige 
‚ eben fo auf, als wenn pq ein wirklich leuchtendes Objekt 
| wäre. Wenn demnad) gg gerade fo groß, als die Fokus— 
U länge des Dfulars ift, fo kommen alle die auf felbiges fallende 
J üchtſtrahlen nad) der Brechung in eine folche Sage, daß fie 
\ mit dem Hauptftrahl pr parallel laufen. Wenn alfo ein mit⸗ 
telmaͤßig qutes Auge feine Stelle in o bat, fo wird es das 
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den Gegenftanb K] in o ohne Glaͤſer, fo ſieht es felbigen un« 
tor dem Winfel vorn Ick = pcgq nicht viel verfchiedenem 
Winfellek, da es durd) Gläfer betrachtet unter dem Win. 
kel gor ericheiner. Nun hat man nad) dem vorigen dp — 
cp.kcl=cg.gep=ggq. ggP, folglieh ggp:gep=. 
cq: qg, und die Bergrößerungszahl = IE _ 94, Wenn 


9gc 

alfo eine Sammlungslinfe für das Objektivglas a — an⸗ 
dern Sammlungslinfe von kuͤrzerer Fokuslaͤnge fo verbunden 
wird, daß beyde fo weit von einander entferner find, als ihre 
Fokuslaͤngen zuſammen betrogen, fo gibt diefe Zufammen- 
ſetzung ein Fernrohr ab, durch welches weit entlegene Sachen 
dem Auge zwar deutlic) aber verkehrt, und fo vielmahl ver- 
größere erfcheinen, als die Fofuslänge des Okulars in der 
Fofuslänge des Objektivs enthalten ift. 


Wenn k der aͤußerſte Punft eines durch die Gläfer bes 
frachteten Gegenftandes, und kc der davon berfommende | 
mittlere Strahl ift, fo gebt nun diefer beynahe durch das Hb« 
jeftio ungebrochen durch, und wird gehörig verlängert dag 
Dfular de in r treffen. Diefer Strahl erhält alsdann in 
allen Fällen nad) der Brechung im Dkular eine folche Sage, 
daß er die Hauptare lo in dem Punkte o fchneider. Befin⸗ 
det ſich alſo das Auge bey o, und betrachtet das Objekt durch 
beyde Glaͤſer, ſo erhaͤlt es gewiß noch Licht von dem aͤußer— 
ſten Punkte k des Objektes, und wenn beyde Glaͤſer die vor⸗ 
Din angenommene Stellung haben, fo wird auch das Auge o 
Das ganze Objekt deutlich fehen. Würde hingegen der aͤußer— 
fte Punkt des durch die beyden Glaͤſer in o betrachteten Ges 
genftandes weiter über k hinausliegen, fo würde alsdann dag 

“Auge, wenn der Deffnungshalbmeffer gr derfelbe bliebe, dag 
ganze Objekt nicht mehr völlig überfehen Fönnen. Man ſieht 
leicht, daß alles dieß auch alsdann Statt finde, wenn gleich 
das Fernrohr aus mehr als zwey Glaͤſern zufammengefest iſt. 

Der Raum, welchen das Auge durch ein Fernrohr uͤber⸗ 
ſehen kann, wird das Geſichtsfeld gennant, und iſt wegen 

dee 
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der Figur der Gläfer Ereisförmig. Der Winfel Ick beißt 
auch bier der ſcheinbare Halbmeſſer des Geſichtsfeldes, 
und eben von diefem hängen die Größen der Deffuungsbalb« 
meſſer der Gläfer ab, wenn das Auge durd) die Öläfer das 
Objekt völlig überfehen Fann. | 
Wenn der Hauprftrahl (fig. 65.) Kc bes leuchtenden 
Punktes k des Dfulars de in r rrifft, fo hat man im Drey- 
ecke gcr die Proportion cg: gr = ı:tang. ger, folglic) 


ns. ger 57 — tang. Ick oder beynahe = Ick. Man 
| cg | 










| ſetze die fängeceg= 9, qg =A, bie Fofuslänge des. Oku- 
lars de = ep, den Deffnungshalbmeffer gr = z, und den 
ſcheinbaren Halbmeffer des Gefichtsfeldes = 8, fo it A= 


E Da nun alle Hauptſtrahlen auf das Okularglas in 





einer ſolchen Lage auffallen, als kaͤmen ſie von dem Punkte 
‚ cher, ſo laufen fie hinter demfelben in dem Punfte [ zufam» 


\ men, und ee it gl = — (m. ſ. Linſenglaͤſer) = 
| (@+ne g ⸗ 
Bene @' 
mithin iſt auch gl = TE: (3 24 ) EL 
- BENEEN/TB, 

a—ß.p ae 


. Aus 6* = ergibe fi ferner cg = 
C 


—. Sn dem Dreyede gfr bat man 





18 @— ße | | 
\weiter gl: gr = ı:tang. gfr, alfo rang. gr oder bey» 
BEN . BIT IRERR 
| be g r TER 2 Ze: 


Wenn diefer im erften Ofularglafe —— Sicheftrabt in 
| ber Sage r des zweyten Dfulars, deſſen Fofuslänge = ı) 
iſt, in u trifft, und von Demfelben in die Sage ux gebrochen 
wird, fo hat man gr:mu=gl:fm, und wenn mu — Yy 
geſetzet wird aıy= —— : fm, alſo fm = —. I. 

Weil 


EEE 
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Weil nun alle durch [laufende Strahlen auf das zweyte Oku⸗ 

larglas ſo auffallen, als wenn ſie von dem Punkte ſher⸗ 

kaͤmen, fo iſt ihr Vereinigungspunfe hinter dem Okuare 

der Punkt x, und es iſt mx — ka IV, 
| ; . . Im—-b a.—ß.e 
BEE v) —_ ey: V 8. yTad+tB.e.V 

@«— f.e | a — ße a— .p 
— — Ferner iſt in dem Dreyecke mux, 


Tey—ad+Led' 


mx:mu= I:tang.mxu, und tang. mxu = 


mx. 
22 —— 


u 


— e. 


Vega He 
— al 








mu 





Wird die Werarößerungszahl durch zu ausgebruckt, fo 
bat man alsdann gfr = u.kcl= w.ß, und es ergibt ſich 


EA, polglih rn = ER wenn Das Fern. 








n.d8= 


rohr aus zwey Glaͤſern beſtehet. Iſt aber das Fernrohr 
aus drey Gläfern zufammengefeger, fo ift nun m. ß 





— mxu > ENTE EHE RR und u=| 
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EUR RN re | 4 
— v—— | 


Aus u. p=e— finder Bo —ß, 








i 
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und daher (u +) =, und B=—— ,„ 2, Ehen 
— Mt 


———— — — 


* | I e ER 

fo gibt auch ꝓ B=reZed red diefe Glei⸗ 
| er 9 
dung a .B. P. SV. —. 6. bie, ie 
| | 77 
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(amd. B=y.e—urYd, md = — 
— Ye—a. M)u. ſ. f. Wenn alſo die Oeffnungs⸗ 
dalbmeſſer und die Zahl der Glaͤſer einerley bleibt, ſo wird 

der Haibmeſſer des Geſichtsfeldes deſto kleiner, je größer Die 
Vergroͤßerungszahl if, Wenn z.B. = Zoll, —=8 

und e—=3 Zoll, pER=F 75 = 135 = 0,0074074 
oder ungefähr 254 Minute; für größere „u würde der Halbe 


meifer 2 Eleiner ausfallen. | | 
| Die Gleihung = gibt auch B (oA) eu, 
A 1 ß se 


und wenn diefer Werth von in die Gleichung u. = 
B@HY—B:.e _ 














ad 








geſetzet wird, fo erhält man u = ; 
A— A Ey al 
| 2. Wenn alfo die Brennweite Des Dfulars de 
nebſt den Entfernungen q c und qg des Bildes gegeben wor⸗ 
"den, fo läßt fic) auch die Vergrößerungszabl finden. Sollen 
alsdann die zu einerley Lichtkegel gehörigen Strahlen nach 
dem Dfular de in eine age fommen , weldye unter fich paral« 
el find, fo wird erforderte, daß gg = e = A feyn müffe, 
demnach wird u = 2.—°4 , wie weiter oben fchon bewie⸗ 
KH 84 
fen ift. | / 
Soll das Fichr, welches von den äußerften Punkten eines 
durch zwey Gläfer betrachteren Dbjeftes auf dag Objektiv 
j rate, nach der Brechung im Objektive auch vom Dfulare 
bey e aufgefangen werden Fönnen, fo wird erfordert, daß 
der Deffnungshalbmeffer des Dfulars etmas größer als gr 
ſeyn muͤſſe. Auf die Oeffnung AB fallen die Sichtfegel kA B 
und 1AB, wovon die Dazu gehörigen Strahlen ſich hinter 
dem Dbjeftive in p und q vereinigen, dafelbit wieder aus 
Deinanderfahren, und fo in Lichtkegel auf das Dfular de fal« 
len, wovon ber Halbmeſſer der Grundfläche des einen Ke⸗ 
| Ä gels 
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gls =reift, Wenn nun gg gerade fo groß als bie Fo⸗ 
kuslaͤnge der Linſe de iſt, fo verwandeln fich alle die aus 
p und q auf das Ofular auffallenden Strahlen nad der 
De Diner ſelbigem in Strahlencylinder. Die Ver⸗ 


— 1, Man ſetze nun den 








Seffnungsbalbmeffer cn des Hbjeftives = a, undre—d, 
fo hat man 7= vund duo, alfo d =, w. Hieraus 
ergibt fich der Deffuungsbalbmeffer des Dfulars = gr + re 
Zutdset-o=lutYhetn.e 


Was die Erfindung biefes fo wichtigen Werkzeuges bes 
trifft, fo weiß man nicht beſtimmt, zu welcher Zeit, auf 
welchem Wege, und von’ wenn fie ift gemacht worden. Der 
Benedifeineer Mabillon *) führt ein Manuffript von der 
hiftoria ſcholaſtica des Petrus Comeftor aus dem drey⸗ 

zehnten Jahrhunderte an, welches in ver Abtey Schenern 
Bißthum Freyfingen ſich befinder, worin ein Bild des 
Prolemäus vorfomme, welcher die Geſtirne durch einige in 
einandergeſchobene Nöhren betrachtet. Nach Mabillons 
Meinung müffe ‚alfo ſchon in der Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts das Fernrohr befannt gemefen ſeyn. Allein 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſoll dieß Nobr bloß ein Rohr 
ohne alle Glaͤſer vorſtellen, dergleichen man ſich ſonſt be⸗ 
diente, um das Licht von den Seiten her abzuhalten. Ohne 
Zweifel würde eine ſolche wichtige Erfindung Feines Weges | 
ſo lange unbefannt geblieben ſeyn, weil viele andere Erfins 
dungen von mweit geringerer Erheblichfeit, welche zu diefi 'en | 
Zeiten find gemacht worden, mit dem größten Lob beleget 
morden find. Zwar fcheint es, als ob Roger Baco, welcher 
um das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts lebte, des Ferne‘ 


rohrs Erwähnung gethan hätte. In feinem opus maius 
Ä bat | 








#) Iter germanicun in Yeteribus anulcäs, Tom. IV. Lut. Par. 1685, Ä 
4: Pr 49 
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hat er einen Gedanfen, wie man die — ſich 
zu Nutze machen kom⸗. Durch aͤhnliche Mittel, als wo— 
durch man kleine und nahe Sachen vergrößert, meinte er, 
daß fich entfernte Gegenftäude naber herbey oder noch weiter 
wegruͤcken ließen; ja daß man ſie ſelbſt ins Unendliche ver— 
größern und verkleinern, und Sonne und Mond dem Scheine 
nach auf die Erde herunter bringen, Eönnte. Er glaubte, 
daß Hohlfpiegel zur Berrachtung nod) fo entfernter Gegen» 
ſtaͤnde dienlich Seyn Fönnten. Baco bat aber gewiß aus 
Hbloßer Einbildungskraft gefchrieben, indem er nie fagt, er 
habe es vergrößert gefeben, fordern es Eönne fo vergrößere 
werden: fo fehreibt er, poflumus fic figurare perfpicua 
yet taliter ea ordinare refpedtu noftri vifus et rerum, 
quod frangentur radii et fedtentur quorfumcungque 
\voluerimus, et ſub quocunque angulo voluerimus, 

|videbimus rem prope vel longe. Auch führer 
Smith *) verfchiedene Umftände an, welche es ganz uns 
wahrſcheinlich machen, DaB Baco etwas non den Fernroͤh⸗ 
wen gewußt habe. Denn zuerft gebe Baco verſchiedenes 
Jan, welches- durch Gläfer zu leiften möglich feyn foll, aber 
gerade zu unmöglich) iſt, auch) babe Baco gar nichts von 
irgend einem nähern Verfuche über den Gebraud) feiner 
Werfzeuge erwaͤhnet. 

An einem andern Hrte fager er, daß Julius Caͤſar von 
ver Küfte Galliens die britannifchen "Häfen und Städte durch 
aufgerichtete Spiegel betrachtet babe Smitch glauber 
Inder, daß man diefe Stelle mißverftanden babe, indem bier 
nicht die Rede von Spiegeln (fpecula) fondern von War: 
wen (Ipeculae) fey. Dagegen bat Wood ?) eine Stelle 
us einem zu Oxford befindlichen Manufcripte de perfpedi- 
ris des Baco ausgezogen, in der er fagt: »Iulium Cae- 
Jarem tubiope a Gallicano littore portus Ängliae vrbes- 
—4 ue maritimas ſpectaſſe, cum bellum in Britannos me- 
dita- 












«) Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner. S. 388 f. 
) Hiforia vniuerſitatis Oxonienſis. L. l. p. 122. 
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Vitaretur; Wood fügt hinzu: Baconi tubus opticus, 
quo mediante e longinquo res geltas contuebatur, hoc 
Jaeculo et infequentibus artis magicae notam inuflit, 
Nenn aber vergleichen Röhren mit Öläfern verteben geweſen 
wären, fo würde dody einer fo wichrigen Entdeckung 
irgendwo mit deutlichen Worten Erwähnung gefcheben ſeyn. 
> Andere als Auygens, Hook Wolf u. f. w. ſchreiben 
die Erfindung bes Fertirohrs dem Johann Baprift Porta 
zu, und berufen ſich auf folgende Stelle: er tagt nänilich «),, 
fi vtrinque (vitrum concauum et conuexum) recte! 
coniungere noueris, et longinqua, et proxima maioräl 
et clara videbis. Non parum multis amicis auxilii prae- 
ftitimus, qui et longinqua obfoleta, proxima turbidar 
confpiciebant, vt omnia perfedillime contuerenturs. 
Porta fey auf- diefe Erfindung durch Zufall gefommen,, 
Habe fie nicht recht zu benugen gewußt, und habe daher zuı 
ihrer Vollkommenheit fich weiter feine Mühe gegeben. Ob) 
nun gleich Diefe angeführten Worte des Porta viele Aehn⸗ 
lichkeit mit den Sernröhren zeigen, fo führe de la Hire ®) 
an, daß Porta wohl nur eine Verbindung eines Hobigla 
fes mit einem erhabenen meine, wodurch die gemeinſchaft⸗ 
liche Brennweite beyder Glaͤſer veraͤndert werde, ſo daß ſie 
dienen, dem Auge: Objekte in gewiſſen Entfersungen deutli⸗ 
cher darzuſtellen. Wenn Porta etwas den Ferroͤhrem 
Aehnliches gefunden haͤtte, ſo wuͤrde er gewiß bey der Eitel⸗ 
feit, wovon feine Schriften Beweife genug geben, eine folchet 
Erfindung mit den größten gobeserhebungen befchrieben haben— 
Erft gegen das fahr 1605 wurde die wirkliche Erfim 
dung des Fernrohrs von Holland aus bekannt. Es theiltet 
fi) aber aud) zugleich Die Meinungen ‚wem die Ehre die 
fer Erfindung beyzulegen waͤre. 
Hieronymus Sirturus 7), ein Mapländer, erzaͤhlet 
daß er auf ſeinen Reiſ en in Holland im Jahr 1609 bey de 
Biillen 


&) Magiae naturalis (, de miraculis rerum naturalium libri IV. Neapı 
1558. fol. lib. XVII. c. 10. 

ß) Memoire de PAcad, roy. des fciene. de Paris 1717: 

v) Telefcopium. Franco, 1618. 4 P. iR | 
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Brillenmacher Kipperſein oder Lippersheim geweſen, 
zu welchem ein Unbekannter, dem Anfeben nach ein Hollaͤu⸗ 
der gekommen ſey, der ſich einige hohle und erhabene Glaͤſer 
habe ſchleiſen laſſen. Nachdem er nun dieſe erhalten, habe 
ev ein erhabenes und hohles Glas bald näher bald weiter. 
von einander gehalten, den Sipperfein bezahle, und fich ent⸗ 
ferner. Upperſein babe fid) dieſes gemerfer, und wirklich 
das erſte Fernrohr zu Stande gebracht, das er dem Prinzen 
Moritz von Naffau gewieſen. Eben dieſer Schriftſteller 
ſaget noch, daß er in Spanien einen Bzumeifter Rogge 
us angetroffen babe, welcher diefe Kunſt fchen lange ge= 
trieben und ein Birch davon gefchrieben baben foll, 
| Deskarres“) führe einen gewiffen Jakob Metius 
jaus Alkmar an, welcher die erſten Teleſkope verfertiget ha— 
ben ſoll. Diefer Metins war ein Sohn des berühmten 
Adrian Metius, welcher das befannre Verhaͤltniß des 
Durchmeffers zur Peripberie des Kreifes 113 3 355. angeges 
ben hat. Diefer ungelehrte Metius fand ein großes Ver⸗ 
gnuͤgen an Verfertigung der Breunglaͤſer und Breunſpiegel. 
Da er nun vielerley Glaͤſer bey der Hand hatte, ſo kam er 
einſt auf den Einfall, zwey binter einander zu ftellen, um 
dadurch zu ſehen. Won ungefaͤhr hatte er ein erhabenes 
und hohles genommen, auch ſie ſo gluͤcklich zuſammengeord⸗ 
‚net, daß daraus dag erſte Fernrohr entſtand. 
Peter Borellus ®) hat fehr wahrſcheinlich dargethan, 
RB Zacharias Janſen, gleichfalls ein Srilfenmacher zu 
Mivdelburg, das erfte Teleflop im Jahre 1590 verfersiger 
Habe. Er har fid) außerordentlihe Mühe gegeben , den 
wahren Erfinder der Fernröhre zu entbecken, Er bringt fo- 
‚gar gerichtliche Ausſagen bey, worin unter andern der Sshn 
von Janſen bezeuger, daß fein Vater bereits 1590 Fern⸗ 
"öhre verfertiget, und felbft eing dem Prinzen Moritz über 
veichhet habe. Die Schweſter Janſens hingegen Eonnte fich 
aur bis zum Jahre 1610 zurück erinnern, Drey andere 


Ce 2 Ein— 
“) In dioptrica, p. AU —3 
#) De vero telelcopii innentore. Hagae 1655. 4. 
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Einwohner zu Middelburg verſichern, daß daſelbſt vor 1600, 
oder 1605 oder 1610 Fernroͤhre von dem Brillenmacher Hans 
Laprey verfertiget worden, der wohl mit dem von Sirru: 
rus genannten Lipperſein einerley Perſon ſey moͤchte. 
Borellus fügt dieſen Zeugriffen noch einen Brief eines 
hollaͤndiſchen Geſandten, Wilhelm Boreel, bey, welcher 
Janſen und feinen Sohn, Johann Zachatias, von Jugend 
auf gekannt babe, worin er aufübhret, daß diele beyden 
Künftler gegen das Jahr ı610 die Teleffope erfunden, und 
eins davon dem Prinzen Moritz übergeben haͤtten, weicher 
auch fogleich diefes Werfzeug für nüglich im Kriege bielr, 
und daber diefe Erfindung geheim zu halten bar. Das Ges 
heimniß diefer Erfindung fey aber bald verrarhen worden; 
es habe nämlich ein Unbekannter den Erfinder zu Middel⸗ 
burg aufgefucher, und fey aus Irrthum bey Johann La— 
prey gekommen, welcher durd) Fragen diefe Sache erra⸗ 
then, die Fernroͤhre nachgemacht und zuerft verkauft babe. 
Daher fey es auch gefommen, daß man diefen KRünftler für: 
den erften Erfinder der Fernroͤhre ausgegeben I bald 
bernach fey aber diefer Irrthum entdeckt worden. Arch babe: 
ſich eben gedachrer Metius und Cornelius Drebbel von: 
Alkmar im Sabre 1620 an den Erfinder ſelbſt gewender u. ‚Fr. 
Auch Huygens) faget, er wiſſe gewiß, daß ſchon 
‚vor Metius um 1609 ein Künftler gewefen fey, es möchten 
Johann Lippersheim, weldyen Sirturus angebe, oberr 
Sacharias Janſen feyn, welchem Borellus die Erfin- 
dung zufchreibe, welcher Teleffope verfertiger babe, 
Uebrigens führer WWeidler %) eine Erzählung von Sie) 
mon Marius?) an, woraus erheller, daß ſchon im Jahren] 
1608 der Gebraud) der. Fernroͤhre befannt gewefen ift. Als— 
nämlich der margräflich » brandenburg - anfpachifche gebeimet 
Rath, Johann Philipp FSuchs von Simbach, im: 
Jahre 1608 die Micyaelismefle zu Frankfurth "befughten 
fo: 















&) In opufculis poſthumĩs. Lugd. 3* Esch 4. P- 136» 
R) Hiftoria aftronomiae, Cap. XV. $ 1 | 
y) Mundus Iouialis. Norib. 1014 4. 
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ſo erzählte Ihm dafeldft ein befannter Kaufmann, daß ein 
gewiffer Holländer mit einem Inſtrumeut zugegen wäre, 
wodurch man fehr entfernte Objekte nicht allein nahe, fondern 
aud) vergrößert fehen Eönne. Der geheime Rath zweifelte 
‚zwar an einer folchen Erfindung; nachdem er aber den Hols 
länder hatte zu fich Fommen laffen, fo wurde er von der 
Wahrheit eines folchen Werfzeuges ganz überzeuget. Er 
fand, daß es fehr gute Wirkung that, obgleich das eine 
(Glas einen Riß befommen hatte, Er fragte hierauf den 
Holländer um den Preis desfelben, da nun diefer fehr hoch 
damit hinaus wollte, fo ward aus dem ganzen Handel nichts. 
Bey der Nückkehr des geheimen Raths nad) Anfpach, er 
‚zählte er dieß dem Marius, und zeigte ihm an, daß dieß 
Jaſtrument notwendig aus zwey Glaͤſern beftehen müffe, 
deren eines erhaben und das andere ein Hohlglas wäre, und 
zeichnete ihm felbiges nac) feinem Gutdünfen mit Kreide 
ab. Marius ſtellte fogleich mit zwey folchen Glaͤſern 
jeine Probe aa, und fand, daß die Sache ihre Nichtigkeit 
habe. Weil aber die Eonverität des einen Glafes zu groß 
war, fo druckte er eine Form in Gyps ab, nach welcher die 
Kuͤnſtler in Nürnberg erhabene Glaͤſer von größerer Brenn- 
weite ihn verfertigen follten. Die Kuͤnſtler waren aber niche 
permögend, dieſes zu Stande zu bringen. Endlich erbiele 
Iber Geheime Kath im Jahre 1609 im Sommer aus Hol« 
Hand felbft ein gutes Fernrohr, mit welchen Marius den 
geftirnten Himmel beobachtete, Mir 
Inm Jahre 1609, ward dem Galilei zu Venedig, wel: . 
her dazumahl Profeffor der Mathematik zu Padua war, 
erzaͤhlet, daß ein gewiffer Holländer dem Grafen Morig von 
Maffau ein optiſches Werkzeug überreichee hatte, wodurch 
jman entfernte Gegenftände, gleichſam als wenn fie in der 
Naͤhe wären, erblickte, Hiervon erhielt er nachher von einem 
franzoͤſſſchen Edelmann, Jakob Badovere, gewifle ſchriſt⸗ 
Nice Nachricht, kehrte hierauf ſogleich nach Padua zurüc, 
und forfchete nad), was dag wohl für ein Inſtrument fen 
möchte, In der folgenden Nacht errierh er die Zufammen- 
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ſetzung, machte den Tag darauf ſogleich das Werkzeug nach 
feinem vorläufigen Ertwurfe ferrig, und fand ſich ungeach⸗ 
tet der, Unvollfonimenbeit der Gläfer,, die er dazumahl zur 
Hand hatte, in feiner Erwartung nicht geräufchr. Seinen ı 
Freunden in Venedig gab er hiervon fogleich Nachricht , veis 
ſete ſechs Tage darauf ſelbſt dahin, und brachte zugleich ein ı 
anderes befferes Fernrohr mit, welches er unterdeſſen gemacht 
batte. Hier zeigete er von einigen hoben Orten den vor⸗ 
nehmſten Rathsherrn der Nepublik zu ihrem größten Erſtau⸗ 
nen eine Menge Gegenftänve, welche dem bloßen Auge uns 
deutlich waren, ganz deutlich, und ſchenkte diefes Fernrohrt 
dem Doge, Leonardo Donati und zugleich dem ganzenn 
Rath von Venedig nebft einer gefihriebenen Nachricht, wor 
rin der Bau des Werkzeuges angegeben und die mannigfaltige 
Nutzbarkeit desfelben gezeiget war. Mit einem Fernrohr 
ftellte ev Beobachtungen am Himmel an, die er in einer Eleis 
nen zu Venedig gedruckten Schrift, nuncius fidereus, be 
Fanne machte, und welche fo viel zur Vervollkommnung 

der Sternfunde beygetragen haben. . 
Diefes erſte Fernrohr, welches aus zwey Gläfern, 
naͤmlich aus einem erhabenen Objeftinglafe und einem hohle 
Augenglaſe beftand, wird das Holländifche oder auch da 
galileiſche Fernrohr genannt, (tubus batavus, hol 
Jandicus, galileanus, telefcopium batavum, hol- 
landicum etc. Telefcope hollandois ou de Galilee; 
lunette batavique). Die Eifindung diefes Fernrohrs han 
man alfo unftreitig den Brillenmarhern zu. Middelburg zu 
verdanfen, und Galilei hatte hierbey das befondere Vers 
dienſt, die Glaͤſer gehörig zufammen zu feßen, und befon« 
ders zum inannigfaltigen Gebrauche anzuwenden, obgleich 
auch die beyden Janſen, Vater und Sohn, dasfelbe zu eini 
gen Beobachtungen am Himmel genußet haben. Seht 
wahrfcheinfich iſt es übrigens, daß Galilei die Einrichtung 
dieſes erſten Fernrohres noch nicht durch bloße Theorie von 
der Brechung der Lichtſtrahlen in den Glaslinſen hergeleiter 
babe, indem dazumahl die Gründe der Dioprrif bey an: 
| nod 
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noch nicht genug entwickelt waren. Auch bat Galilei 
‚die Fi der Wirkung dieſes Werfzeuges nicht, fordern erſt 
Repler gebörig und deutlich erklaͤret. Aus oben bereits ges 
gebener Theorie der Fernroͤhre überhaupt wird fich nun fehr 
‚leicht die Arc der Wirkung diefes bollandifchen Fernrohres 
einſehen laſſen. Rommen nämlid) die aus den Außerjten. 
Punkten (ig. 66.) k und 1 des Objektes auf die Deffnung 
‚de des Objektivglaſes die Strahlenfegel ked und led, fo 
‚erhalten dieſe nach. der’ Brechung eine folche Lage, daß fie 
hin den Punkten p und q zufammenlaufen,; und daher das 
verkehrte Bild pg des Objektes zu Wege bringen würde, 
‚Sollen nun aber die auf das hohle Augenglas fallenden 
‚Strahlen nad) der Brechung eine folche Lage erhalten, daß 
‚fie mit einander parallel find, fo wird erforderf, Daß die 
Entfernung des Objektivg von dem Dfulare fo groß als die 
Differenz der Brennweiten cq — fq ſeyn muͤſſe. Es fallen 
‚alfo die nach der Brechung im Objektive fortgehenden Strah— 
len noch vor den. Vereinigungspunften auf das Dbular, und 
es find nun diejenigen, welche in p zufammen Fommen wür« 
den, nach der Brechung mit dem Hauptſtrahle ip parallel, 
und welche in q ſich vereinigen würden mit der Haupfare 
parallel, . Wenn alfo das Auge unmittelbar Hinter dem 
Okulare feine Stelle hat, weil es in o, wo der Hauprftrahl 
die Are fchneidet, nicht feyn kann, fo ſieht es das Objekt 
deutlich aber aufgetichtet unter dem Winfel ofl—= gfp. 
Wenn man das, was oben von dem Fernrohr mie zwey 
erhabenen Gläfern ift bewiefen worden, auch auf das gali- 
leiſche Fernrohr anwenden will, ſo muß die Brennweite des 
Okulars negativ genommen werden; ſolglich wird auch die 









Vergroͤßerungszahl negativ oder 1 = — Eu Auch wird 
a der a: rail des Gefichrefeldes B=—- 


I 
Fe Pu 7 —— ers, , — weil 1; wohl — als auch ts 
gatio ſind. 
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Diefes zuerft — Fernrohr hat die Unbequemlich⸗ 
keit, daß das Geſichtsſeld fehr Elein ift, und. daß man außer 
dem das Auge unmittelbar hinter die Glaslinfe bringen muß, 
wenn man das möglichft größte Gefichtsfeld uͤberſehen will, 
Allein auch in diefer Sage des Auges wird das Gefichtsfeld 
defto Fleiner, je größer die Vergrößerungszahl zz angenom« 
men wird. Deffenungeachtet hat man diefe Art von Fern— 
roͤhren eine lange Zeit beybehalten. Sevel ermähnet eines 
Fernrohrs mit zwey erhabenen Dbjektivgläfern und einem 
hohlen Angenglafe, welches audy fehon Sirturus befchries 
ben bat. Die beyden Objefrivgläfer wirken nämlich wie ein 
einziges Glas von Fürzerer Brennweite, und es ift folglich 
ein bolländifches Fernrohr, welches nur bey diefer Einriche 

tung ein größeres Gefichtsfeld erhält. 

- Wegen der angegebenen Unbequemlichkeiten ben den hol⸗ 

ländifchen Fernroͤhren wählte man nachher ftatt der Hohla ı 
linfe zum Augenglafe aud) ein Sammlungsglas, und feßte 
felbiges mit dem Dbjeftivglafe fo zufammen, daß beyde 
Brennpunkte in Eins fielen: da alsdann das durd) ein fols 
ches zufammengefegtes Fernrohr betrachtete Objekt fo vielmahl 
vergrößert erſcheinet, fo vielmahl die Brennweite des Oku⸗ 
lars in der Brennweite des Objeftivs enthalten ift. Dieſes 
Fernrohr gebrauchte man vorzüglich zur Betrachtung der: 
Himmelskörper, und erhält daher auch den Nahmen eines! 
aftronsmifchen Fernrohrs oder Sternrohrs (tubusi 
aftronomicus ſ. coeleltis, telefcopium aftronomicum,, 
telefcope aftronomique). 

Ben dem galileifchen Fernrohre kann das Auge, welches 
unmittelbar hinter dem Okulate feine Stelle bat, von deni 
Hauptftrahlen, welche alle aus o berzufommen fcheinen,, 
nur fo viele faffen, als auf einen Freisförmigen Naum des 
Okulars fallen, welcher gerade fo groß als die Pupille im 
Auge ift. Demnach ift es dabey nur nötbig, den Halb» 
mefler des Okulars fo groß oder etwas weniger größer als 
den Halbmeffer der Pupille zu machen. Daraus folgt, daß 
man bey gleicher Brennweite des Okulars und bey gleicher 

Vergroͤße⸗ 
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Vergroͤßernng bes Objektes dem galileiſchen Fernrohre feinen 
ſo großen Halbmeſſer des Geſichtsſeldes geben kann, als bey 
dem Sternrohre. Daher wird auch das hollaͤndiſche Fern— 
rohr heut zu Tage zu weiter nichts gebraucht, als zu ge— 
meinen Perſpektiven auf der Erde, weil durch ſelbige die 
‚Sachen deutlich und aufrecht geſehen werden. | 
Reopler ift ohne Zweifel der erſte, welcher in feiner 














zugieich Die Art der Wirfung des aſtronomiſchen Fernrohrs 


war, und er nach feiner Theorie Fein hinlaͤnglich gutes Ob— 
jektivglas erhalten Fonnte, fo brachte er feine Theorie felbft 
nicht in Ausübung.  Sjrdeffen wurde Replers Entwurf 
bald von dem Pater Scheiner ausgeführee, welcher das 


der Sonnenflecken benutzte, wovon er in feiner 1630 heraus» 
‚gefommenen Rofa Vrfina die Befchreibung gegeben hat. 
Wenn man, ſagt er, zwey ähnliche Sinfengläfer in eine 


Entfernung ftellee, fo wird man alle Gegenftände zwar 
umgekehrt aber vergrößert fehr deutlich und dabey viel auf 
ein Mahl erblicken. Zugleich führe er noch an, daß er be— 
reits fchon vor 13 jahren in Gegenwart des Erzherzogs 
Maximilians durd) ein folhes Fernrohr beobachter habe. 
| Bey dem aftronomifchen Fernrohre gibt es (fig. 65.) 
eine gewiffe Stelle [, welche für das Auge die vortheilhaf⸗ 
tefte ift. Setzt man die Fofuslänge des Objektivs — 9, 
Hund die Fofuslänge des Dfulars — op, fo ift diefe vortheil— 


2 
Baftefte Stelle da, wo gf=e+ n + Wenn nämlich das 


bjefe ſehr weit entferne ift, folglich alle auf das Objektiv 
Nauffallende Strahlen beynahe parallel find, fo Fann man 
ohne großen Fehler annehmen, daß von allen denjenigen 

— Ce5 Strah⸗ 
«) Dioptrice f. demonftratio eorum, quae vifui et vifbilibus du 


pter confpicilla nen ita pridem inuenta aceidunt. Auguf, Vin 
del. 1611. 4. prop. 86. 





Dioptrik +) die Theorie ver Fernroͤhre richtig erfläret, und 


angegeben bat. Weil aber Kepler ſelbſt Fein Kuͤnſtler 


N 


aftronomifche Fernrohr vorzüglich bey den Beobachtungen 


Roͤhre faffer, und das Auge hinter das eine in gehörige 


iſt für den Aſtronomen eine ganz gleichgültige Sache. Aber 
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Strahlen, welche aus jedem Punfte des Dbjeftes ausfließen, , 
ein Strahl durch die Mitte des Dbjeftives beynahe ungen 
brochen durchgebet. Man kann alfo den Mittelpunkt c des 
Objektives als einen leuchterden Punfe betrachten, von wel⸗ 
chem gleichſam alle Strahlen des Objektes herzufommen ı 
fcheinen. Wo nun Diefe Strahlen, dergleichen bier ker ſind, 
durch das Dfularglas mit der Are vereiniger werden, da iſt 

auch der vortheilhaftefte Ort .das Auge zu ſtellen. Nun iſt 
ben einem erbaberen $infenglafe, deffen Brennweite — e iſt, 
die Bereinigungsiweite für Strahlen, die aus dem Punkte: 























c kommen, = 2 (mf.Linfengläfee), weil nun cg: 

J a Ne ee 

or —=ggr ge feinmuß, pilgl = 7, 

(+98 eier — Daher wird auch bey den ge⸗ 
er 


wöhnlichen aſtronomiſchen Fernröhren das Okularglas fo tief 
in die vorderfte Nöhre bineingeleget, damit das Auge anı 
die Deffnung der Nöhre gehalten gleid) in die vortheilhaf⸗ 
tefte Stelle komme. Bu 

Wie die Unordnung eines Sternrohrs bey - gegebener 
Mergrößerungszabl zu finden ſey, wenn es dem Auge bie 
Objekte deutlich und hell darftellen foll, ift fehon unter dem 
Ar:ifel Aperture gezeiger worden. So würde 5. B. bey 
der Vergrößerung 100 das Sternrobr wenigftens 25. Bu 
fang fenn müffen (nad) der huygens ſchen Theorie), Wie 
“groß die Deutlichfeir des betrachteten Objektes fey, ift-ebens 
falls dafelbft angeführet worden, R 

Daß das Sternrohr die Gegenftände verkehrt darſtellt, 


, 


auch ſchon Kepler und Scheiner haben einen Vorſchlag 
gethan, dieſer Unbequemlichkeit abzuhelfen. Wenn ein er— 
habenes Glas die Brennweite — e beſitzet, fo wird alsdann 
ſolches alle von einem Punfre, welcher von diefem Glaſe u 
2e entfernet ift, berfommende Strablen Hinter felbigem wie: 
der in einen Punfe vereinigen, welcher ebenfalls um 2e hin 
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ter dem. Glaſe legt (m. f. Linſenglaͤſer) Wenn alio 
fig. 65.) das Ofular de von dem Brennpunkte q des Ob— 

jefsioglafes um 2p oder um feine doppelte ‘Brennmeite ent 
ferner ift, fo werden ſich die Strahlen, die aus der Punften 
pundg auf Das Dfular de fallen, wieder in der Punkten 
ww und v in der Entfernung ag von dem Okulare de vereini- 
‚gem, und Ddafelbft ein aufrechtes Bid zu Wege bringen. 

Wird alsdann nod ein zweytes Dfular fh gegen dieſes 
Bild fo gefteller, daß die Entfernung vm ver Brennmeite 
dieſes zweyten Augenglafes gleich iſt, fo ift alsdann der Er- 
folg eben fo wie beym Sternrebre, nur daß das Bild nuns 
mehr aufrecht erſcheinet. Diefe Anordnung von Fernröbren 
aus drey Gläfern har aber vorzüglich wegen der zu großen 
Abweichung feinen Beyfall erhalten. 


Es find auch noch andere aftronomifche Fernröhre mit 
drey Glaͤſern angegeben worden, welche zwar das betrachtete 
Objekt verfehre darftellen, aber das Gefichtsfeld und. die 
Deutlichfeie vergrößern.  Dergleichen findet man bey 
Huygens und vollftändiger bey Euler *) befchrieben, 


Oftmahls wünfcht man bey einem Fernrohre ein großes 
Geſichtsfeld und viel Helligkeit zu haben, wobey aber die 
Vergrößerungszahl Flein ausfallen muß. Dieß erhält man 
durch eine große Deffnung des Obieftivglafes und durch eine 
große Brennweite des Dfularglafes. Dergleichen Fernröh> 
ren find vorzualid, gut bey Betrachtung des Himmels zur 
Machtzeit zu gebrauchen, als 3.3. ein großes Sternbild 
auf ein Mahl zu überfeben, Eleine Sterne u. d. g. aufzufu« 
hen, und haben daher aud) den Mahmen Nachtfern⸗ 
röhre, Sternfücher, Romerenfücher (telefcopia no- 
cturna, lunettes de nuit). Ein folches wird von Lam⸗ 
bert ®) befchrieben, welches von dem Himmel 6 bis 7 Grad 
faſſet und verſtattet, bey Beam Nächten die Jupiterstra- 
banten 


«) Recherche: für les Iunettes à trois verres, qui renverfent. — ER 
jets; in meın, de l’Aead. roy. des fcienc. de Pruſſe 1757. 


k) lt sum Gebrauch der angewandten Mathematik. —* it. 
. 304. 


- 


Unſe of parallel auffallenden Strahlen laufen hinter felbiger 


parallel, fo iſt diefer der mittlere Strahl von denjenigen), 
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banten daburch zu ſehen, obgleich feine Sange nur 9 Zoll bes 
träge. Von dergleichen Fernroͤhren finder man ſchoͤne Be⸗ 
merfungen bey Raͤſtner «). 

Weil bey den gewoͤhnlichen aftronomifchen Fernroͤhren 
die verkehrte Stellung des betrachteten Gegenſtandes auf 
der Erde fehr unbequem war, fo fuchte man diefer Unbe— 
quemlichfeit dadurch abzubelfen, daß man ſtatt zwey oder 
drey Glaͤſer lieber vier zuſammenſetzte, welche insgeſammt 
S:mmlungsgläfer waren, und nannte dieſe Eißrichtung ein 
Erdfernrohr oder Erdrohr (tubus terreſtris, tele- 
ſcopium terreftre, téleſcope terreſtre). Der P. Ans 
ton Maria de Rheita?) gab zuerſt dieß Fernrohr an, 
das weit beſſere Dienſte leiſtete „als das klepleriſche mit 
drey Glaͤſern. 

Wenn mit dem Okularglaſe des Bee Sternrohts 
noch zwey Sammlungsgläfer als Okalarglaͤſer fo verbunden 
werden, daß der Brennpunkt des zweyten Okulars mit dem 
Brennpunkte des dritten zufammenfällt, fo erbäle man ı 
durch diefe Zufammenfegung ein Erdfernrohr. Die Strah⸗ 
len haben naͤmlich durch die Brechung im erſten Okulare 
eine ſolche Lage erhalten, als kaͤmen fie von einem unend⸗ 
lich meit entfernten Objekte ber, welches unter dem Winkel 
(fig. 67.) gom gefeben wird. Zieht man nun xf mit mo 





















welche mit mo parallel find. Alle die mit mo auf die! 


in [ und die mit der Are or parallel laufenden in r zuſam⸗ 
men, fo daß r der Brennpunkt des Okulars ef ift, und es 
ſteht num das Bild Ir des Objektes aufrecht. Iſt nun das 
dritte Okularglas fo geſtellet worden, daß rn der Brenn⸗ 
weite des Glaſes gh gleich iſt, fo werden: alle die aus r ſich 
ausbreitenden Strahlen nach der Brechung mit der Axe, 
und die aus [ fic) ausbreitende mit dem Hauptſtrahl ſy pass] 
rallel. Das Auge alſo, welches f ch in o’ hal wird) 
das⸗ 

J 


«) Afronomifche Abbandlungen. BIT. ©. 252 u f. | 
8) —— Enochi atque Eliae. Antv. 1065. fol. 
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das Objekt voͤllig deutlich und aufrecht ſehen, und zwar uns 
ter dem Winkel zo'r, Wäre die Brennweite des letzten 
Okulars gerade fo groß, als Die Brennweite des zweyten, 
fo ſieht man leicht, daß der optiſche Wirfel zo‘r eben fo 
roß als gom bleibe, daß folglich das Auge in o“ das Ob« 
jekt nicht größer oder Fleiner als in o fieber, aber nur aufs 
gerichtet, welches eigentlid) Der Endzweck bey dem Erdfern⸗ 
rohr ſeyn ſoll. Waͤre hingegen die Fokuslaͤnge des letzten 
kulars kleiner, als die des zweyten ef, fo wuͤrde man 
auch hierdurch einen groͤßern optiſchen Winkel erhalten und 
as Auge würde in o“ das Objekt noch mehr vergroͤßert 
eben, als in o. | | | 
Weil bey dem Erdrobre das Ucht durch vier Glaͤſer hin— 
burchgehen muß, wodurch es weit mehr gefchwächer wird, 
als wenn es nur durch zwey Glaͤſer geber, fo gibt auch das 
Erdrohr weniger Helligfeit als das Sternrobr, daher auch 
leßteres zur Beobachtung des Himmels, der umgefehrten 
arftellung ungeachtet, dem Erdfernrohre vorgezogen wird, 
Man Hat Erdfernrödre mie vier, fünf auch fechs Glä- 
ern, theils um die Abweichung wegen der Farben zu ver- 
indern, tbeils aber aud) das Gefichtsfeld zu vergrößern. 
Ueberhaupt laffen fich aus den Geſetzen der Strablenbrechung 
n den Unſenglaͤſern Eonvergläfer auf mancherley Art mit 
inander verbinden, fo daß fie alle Mahl ein Bild von dem 
yurch felbige betrachteten Gegenftande zu Stande bringen muͤſ⸗ 
en, woher alsdann verfchiedene Fernröhre entſtehen koͤnnen. 
(gemein biervon hat vorzüglich Euler =) gehandel 
Hätte man in der Ausübung die Freyheit, alle diejeni— 
en Gelege, welche für die Brechung des Lichtes in Linſen⸗ 
Hläfern Statt finden, ohne Unterfchied gebrauchen, fo mürde 
nan ein Fernrohr von geringer Laͤnge fo anordnen Förnen, 
aß ein Objekt dadurd) berrachter anfehnlidy vergrößert er» 
cheinen müffe. Man weiß aber, daß bey einerley Oeff— 
nungs⸗ 


#) Regle generale pour la conſtruction des telefcopes et des micro- 
fcopes de quelque nombre des verres, qu’ils foient compofes ; in 
memoir, de l’Acad. roy, des fcienc. de Prufle 1757. p. 283. 
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nungshalbmeſſer des Objektioglaſes die Holligkeit des Bildes 
im Auge deſto geringer wird, je größer Die Vergroͤherungs⸗ 
zahl ſeyn foll; demnach würde man auch den Deffnungs⸗ 
halbmeſſer des Objektivs vergrößern muͤſſen. Auch weiß 
man, daß bey einerley Fokuslaͤnge und Deffnungshalbmeffer: 
des Okulars der fheinbare Halbmeſſer des Gefichtsfeldes deſto 
Fleiner ausfalle, je größer die Bergrößerungszabl angerema. 
men wird; ‚foiglich müßfe man auch bier ven Oeffnungs⸗ 
halbmeſſer des Okulars fo groß annehmen koͤnnen, als erfor⸗ 
dert würde. Allein wegen der Abweichung des Lichtes wen 
gen der Zarben.fo wohl, als aud) wegen der Kugelgeftalt dert 
tinfen, kann dieſes ohne betraͤchtliche Einſchraͤnkungen nicht 
Statt haben. Daher koͤmmt es, daß man ſehr lange Ferne. 
roͤhre verfertigen muͤſſe, wenn man ſelbiges zu einer anſehn⸗ 
lichen Vergroͤßerung der Objekte gebrauchen will. Aber: 
auch bier wird man noch einige Umvollfommenbeiten wahre, 
nehmen, Das Hugenglas wird nämlich) megen der Abwei⸗ 
hung des farbigen Lichtes alle Strahlen nie fo brechen koͤn⸗ 
nen, daß fie in parallefer Sage ins Auge kommen; daher: 
muß das Auge wegen der farbigen Strahlen die betrachteten 
Sache gefärbe feber. Die Erfahrung muß allein beſtim⸗ 
men, was für ein Nugenglas mit dem Objektive verbunden: 
werden müffe, Damit die farbigen Strahlen der Deutlichkeitt 
des Objeftes fo viel als möglid) unſchaͤdlich ſind. M. f. den 
Artifel Yperrur. S 
Weil’ fchon die erfte noch‘ unvollfommene Erfindung dert 
Fernroͤhre fo viele unerwartete Entdeckungen veranlafte, for 
fhmeichelte man ſich, durch Fernroͤhre mit flarfen Vergroͤße⸗ 
rungen die wichtigften Beobachtungen anzufteller. Da man 
nun, diefen Zweck zu erreichen, norhwendig fange Fernröhren 
verfertigen mußte, fo kommen eben daher die Fernröhre von 
ungebeueren Laͤngen in der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhun— 
derts, und die Gläfer von fo großen Btennweiten. Dies 
erften, welche fich befonders in Schleifung ber Gläfer be⸗ 
rühmt machten, waren zwey Italiaͤner, Euſtachio de Die! 
vinis zu Rom und Lampani zu Bologna, wiewohl letz⸗ 
$ terer 
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Yerer etwas Vorzuͤglicheres gegen den erſtern leiſtete, Auf 
Befehl $udwigs XIV. Dot Campani Gläfer von 86, 100 und 
1136. parif, Fuß Brennweite verferriget, womit Caſſini 
die zwey nächiten Saturnusmonde enfdecfer bat. Auch 
Suygens, welder ein guter augübender Mechanifus war, 
yund ſelbſt eine Schrift über das Schleifen der Glaͤſer heraus» 
gab“), brachte ein Glas von- 210 Fuß Brennweite zu 
Stande. Auzout in Frankreich verfertigte fogar ein Ob» 
jektiv von. 600 Fuß Brennweite, Fonnte es aber weiter niche 
benutzen und Hart ſoeker foll noch weiter gegangen ſeyn. Auch 
die Künftler, Sie Paul Neille, Reive oder Cor in 
England, und Peter Borel in Franfreic), verfertigten gute 
Fernroͤhre. Da aber Fernröhre von einer folchen außeror- 
dentlichen Laͤnge bey den Beobachtungen gar fehr unbequent 
zu behandeln waren, fo gab Hartfoefer eine Einrichtung an, 
die Köhren ganz weg zu laffen, und das Objektivglas in 
ſreyer $uft etwa an der Spiße eines Baumes, einer Mauer 
Ju. ſ. fi zu Defeftigen. Dieſe Einrichtung erhielt daher 
Jauch den Nohmen Sernalas obne Röhren, Lufrfern- 
alas (Aftrofcopium tubi molimine liberatum, téæ , 


# 


lefcope aërien). | 


Huygens ®) fuchte diefe Erfindung beträchtlich zu vera 
deffern. Er faßte das Objeftivglas in eine Furze Roͤhre, 
welche fich) nach allen Richtungen vermittelſt einer Muß dres 
hen ließ , und befeftigte es damit oben an einer Haben Stange. 
Die Mittellinie diefer Roͤhre Fonnte er mit einem feidenen 
aden richten, und fie in eine gerade Linie mit der Mittel« 
Jinte einer andern Eurzen Rohre bringen, worin das Augen» 
Jlas befindfich war, und die er in der Hand hielt. Auf, 
Wolche Art Eonnre er die noch fo fehr vergrößernden Glaͤſer 
Un jeder Höhe des Gegenftandes, felbft im Zenith, brauchen, 
venn nur die Stange lang genug war, . Außerdem barfe 
er 

















#) Comment, de vitris figurandis; in op. pofthumis, Lugd. Batav, 


1703. 4 
@) Aftrofcopia compendiaria, tubi optici molimine liberata. Hagae 
1684: 4 
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er noch eine Erfindung angebracht, das Geſtelle, worauf die 
Roͤhre mit dem Obſ⸗ktivglaſe ruhete, zu erheben oder nie— 
derzulaſſen, um die Maſchine nach jeder Hoͤhe des Gegen— 
ſtandes zu richten. De la Sire) verbeſſerte nad) dieſe 
Methode, das Objektivglas zu regieren, welches er in ein 
Bret, nicht in eine Roͤhre einſchloß. Nach Erfindung dem 
Spiegelteleffope und der achromatiſchen Fernroͤhre find die 
fehr langen Fernröhre aus der Mode gekommen. Dergleid 
hen Mafchinen findet man abgebilder bey Smith *) und 
by Wolfr). | 
Ungeachtet ‘aller diefer angenebenen Mittel, die Fern— 
roͤhre auf einen hohen Grad der Vollkommenheit zu bringen), 
war es doc) nicht möglich, die Abweichung gänzlich zu ver« 
meiden. Zuletzt hielt man es‘ endlidy mie Newdton für 
ganz unmöglich, die Abweichung wegen der Farben wegzus 
bringen, und das Fernrohr diefer Urfache megen als ein un 
vollfommenes optifches Werfzeug zu betrachten. Die Erz 
findung der Gpiegeltelejfope verurfachte nachher, daß ma 
auf die Verbefferung der Fernroͤhre eire lange Zeit hindur 
nicht dachte, bis endlich der aliere Dollond durch feine 
glücklichen Verſuche fie mit ungemein gluͤcklichem Erfolge 
zu Stande brachte. M. ſ. Fernrohre, achromatiſche. 
Zu beſondern, als aſtronomiſchen, geodaͤtiſchen und an 
dern Gebrauchen, bringe man in den Fernroͤhren Vorrichtunge 
an, welche Mikrometer, Heliometer, Fadenkreuze 
oder Fadennetze genannt werden. Von Mikrometern und 
Heliometern unter eigenen Artifeln. Das Fadenfreug ode 
Fadennetz beſteht aus einigen im Sternrohre an der Stelle 
des vom Objektivglaſe verurfachten Bildes, alfo ausges 
fpannte zarte Fäden, daß fie mit dent Objektive parallel finds 
Bon diefem har man vorzüglich zwegerley Arten, wovon dag 
eine zwey Faden befißer, welche im Mittelpunfte des Ge— 
fichtsfeldes auf einander fenfrecht find, und welche von zwey 

| Ä andern 


















æ) M£ınoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1715. ; 
8) Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner. Taf. XIX. Fig. 56. 
y) Elementa dioptricae. Tab. VII. fig. 65. 
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‚andern Fäden im Mittelpunfte unter einem Winkel von 459 ges 
ſchnitten werden, das andere aber hat außer den benden ım 
Mittelpunkte ferkrecht auf einander flehenden Faden noch 
vier zarte Faͤnden, welche einen von jenen beyden fo ſchnei⸗ 
den, daß fie einen volliommnen Rhambus bilden, daher eg 
kaud) das rautenfoͤrmige Fadenkreuz oder Kadennez 
genannt wird. Start der ſenktecht auf einander ſtehenden 
Fäden des Fadenkreuzes bringe man audı wehl daſelbſt ein 
gut polirtes Plonglas an, auf welchem zmen zare $irien 
eingefchtiffen oder dunch Fußſpathſaͤure eingeägt find, die ſich 
im Mittelpunfie fenfrecht Freugen. Eine ſolche Einrichtung des 
Ferarohres iſt befonders bey etwas großen geomerriichen 
Vermeſſungen zu empfehlen, weil man dodurch nach weit 
Ientlegenen Objekten weir genauer vifiren kann, ols durch Hülfe 
Ibloßer Dioptern, die gewöhnlich bey den Winfelmeffern ans 
Jetroffen werden. 


M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Oprif durch Kluͤgel an 
berfchiedenen Stelle. GSmirh vollitäxdiger Lehrbegriff 
Her Optif durd) Räffner au verichiedenen Stellen. 


Fernroͤhre, achromatiſche farbenlofe (tubiachro- 
atici, lunettes achromatiques) beißen viejerigen 


Mer Farben vermieden, und das beirachtere Objekt dem 
fuge ohne farbige Ränder und falſche Farben ericheiner, 


7 Nachdem Newton durch feine Entdeckung von dee 
Derfchiedenen Beechbarkeit des Lichtes überzeuger war, daß 


bweichung der Lichtſtrahlen meaen der Farbe berrührten, 
nd er durch des im Artifel Karbenzerftreuung argezeig- 
En Verſuch zu fchließen ſich berechtiger glaubie, daß mir der 
Bötrablenbrehung die Farbenzerſtreuung unzertrennlich vers 
‚Bunden ſey, fo gab er alle Heffnung auf, die Fernröbre 
Bf irgend eine Arc zu verbeflern, und richtete feine Aufmerk⸗ 
mfeit blaß auf Spiegelteleffope. | 


IM. Theil, _ Dd Beynahe 


68.) ADEG ein Objektivglas aus zwey finfen ABED und 
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Beynahe achtzig Sabre darauf, im Jahre 1747. wurbe: 
diefe Sache von Euler *) einer. neuen Unterfuchung unter⸗ 
worfen. Gelegenheit hierzu gab ihm vorzüglid) die Betrach⸗ 
ung der Mittel, deren fich die Natur bev dem Baue des: 
Auges bediener dat, und ein Vorfchlag von Newton felbfk,, 
den er zur Verbefferung der Fernroͤhre in Abſicht auf die: 
Abweichung wegen der Gefialt der Gläfer gethan harte, 
Diefer Vorſchlag LTewrons *) ift folgender: es fen (Ag, 























BEFC, wovon die äußern Flächen AGD und CHE eine: 
gleiche Convexitaͤt, und die innere Fläche BME und BNE! 
nad) einem Durchmeffer gefchliffen, welcher fid) zu D, wiee 
die Eubifwurzel aus KK — Klzur Eubifwurzel aus RRU 
— Ri verbält,, fo werden die Fehler der Bredyungen in den 
converen Flächen, in fo weit fie aus der ſphaͤriſchen Geſtalt 
entfteben, durch die Brechungen in den concaven Flaͤchen 
ungemein verbeffert werden, und man würde auf diefe Artl 
ſehr vollfommene Fernröhre verfertigen Fönnen, wenn diel 
verfchiedenen Arten der Sichtftrablen nicht verfchiedene Brecha) 
barfeir hätten. Euler bingegen fagt, daß es ihm ſogleich 
anfaͤnglich wahrfcheinlich gewefen wäre, durch gewiſſe Zuah 
fammenfeßungen verſchiedener Mittel auch diefen legten Fehlen]: 
in den Fernröbren zu vermeiden, und er fen völlig überzeugen 
daß Die verfibiedenen Feuchtigkeiten in unſerem 
Auge ſo geordner find, Daß Durch dieſelben did 
Ausbreitung und Zerſtreuung der Vereinigungs 
punkte gaͤnzlich gehoben wird, Diefer GedaFe. deen 

Herrn Eulers ift fehon lange vor ihm von David Gred. 
gory ?) zur Verbefferung der Fernroͤhre vorgefchlagen word 
den; allein damahls achtere man felbigen nicht, Nach mas 
ıbematifchen Borausfegungen berechnete nun Euler, wach 


zuſammen 


«) Sur la perfection des verres objedifs des lunettes; in den mem.) 
de l’Acad. roy. des feienc. de Prufle 17.47. p. 274 _ : 
#) Optice, latine reddit. Sam. Clarke. Lond. 1706. 4. I. prop. 7 


> 


. 84. 
+) —— er dioptricae elementa. Oxon. 1697. 8. 
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zuſammengeſetzte Glaͤſer erfordereen; allein feine mathemati⸗ 
ſchen Reſultate ſtimmten mit der Erfahrung richt überein. 
D. Maskelyne?) fucht auch zu beweiſen, daß man nach 
dieſer eulerifäyen Theorie der Yarbenzerftreuung Feines We« 
ges im Stande wäre, die Deutlichkeit des menfchlidyen Ges 
fichtes zu erklären, und zieht daher den fchönen Gedanken, 
daß das Auge vermöge feiner Zufammenfegüng aus den ver- 
fchiedenen Brechungsfeuchtigkeiten vie Fatbenverbreitung auf 
hebe, gar fehr in Zmeifel, Denn die Brechungen des. Sich» 
tes in den verfchiedenen Feuchtigkeiten des Auges gefchä- 
ben alle nad) einerley Seite, mithin müßten die durd) die 
rfte Brechung entftandenen Farben bey ben beyden fols 
genden Brechungen, anſtatt vermindert zu werden, viel» 
mehr zunehmen. Maskelyne ftelle hierüber eine Rech⸗ 
ung an, wozu die Data aus Petits Angaben bey. Ju⸗ 
ein und aus Hawksbee's DBerfuchen genommen find, 
and finder bierdurch nad LFewrons Lehrſaͤtzen, daß der 
Durchmeſſer des undeurlichen Kreifes im menfchlichen Auge 
inem außern Winfel von 15‘ 8” zugehören, und die wirfliche 
Andeutlichkeit im Auge 14 bis 15 Mahl geringer, als in einem 
Memelnen dioptrifchen Fernrohre ſey. Weil aber die Strahe 
Den in ver Mitte des Zerftreuungskreifes mit den am Rand 
Angleich diehter beyfammen find, und außerdem die. blauen 
Jas Auge weit ſchwaͤcher, als die gelben und rothen rühren, 
kann man den Durchmeffer des merklichen Zerftreuungs- 
Freiſes im Auge auf 3° 18 herabſetzen. Diefe Unbeutlich- 
Deit bleibe alle Mahl zurück, fie fey aber fo gering, daß fie 


i 


Jeym gewöhnlichen Sehen wenig Hindere. | 

N  Eulers Abhandlung erregte Indeffen die Aufmerffam- 

ie des "John Dollond. Dieſer ging die eulerifchen 

technungen forgfältig durch, prüfte fie aber nach Rewtons 

zrundſaͤtzen, und mußte fie abe nothwendig als falfd) fin» _ 
| | d 2 den. 
















a) An Attempt to explain a difhculty in the theory of Viſion de 
| pending on the different refrangibility of Light. Philof. transa&. 
2 LXXIX, p. 256. uͤherſ. in Srens Joutnal der Phyſik. B. Ir 

370. 
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den. Euler wagfe es zwar nicht, Newdtons Verfuche 
zweifelhaft zu machen, er bezweifelte aber doc) die daraus 
bergeleitere Folge, und flügte fich dabey auf die verfchiedes 
nen brechenden Mittel des menfchlichen Auges. | 


Befonders wurde Herr Alingenflierng in Schweden 
durch Eulers Abdandlung aufmerffam gemacht, meldyer: 
nad) einer genauen Unrerfuchung der Sache fand, daßi 
YIewrons im Artikel Sarbenzerfiteuung angeführrer 
Verſuch Feines Weges feine Nichtigkeit haben Fünne. Er 
bewies vielmehr *), daß. das Licht nad) dem Dürchganger 
durch Waffer und Glas noch gefärbe feyn Fönne, ungeachte 
die ausfahrenden Strahlen mie den einfallenden parallel find, 
und daß, wenn Newtons Verſuch allgemein richtig waͤre⸗ 
daraug nicht ein gemiffes Geſetz der Farbenzerftreuung, fona) 
dern unzählige folgen würden, welche fo wohl gegen einan⸗ 
der felbft , als gegen die von KFewron felbft angenommen) 
nen Gefege der Brechung flritten. ich 
Dadurch ward Dollond veranlaffer, an NRewton 
Verſuche felbft zu zweifeln, und andere neue Verſuche anzu 
ftellen. Er nahm zwey Glasſtreifen, Fittete fte an ihrer] 
Raͤndern fo zufammen, daß daraus ein prismatifches Gefäil 
entſtand, wenn die Deffnungen an den Grundflächen verk 

fchloffen wurden. Die Schärfe Fehrete er unterwärts, ftelfdf 
in dag Gefäß ein glafernes Prisma mie einer feiner Schärfe: 
aufwärts, und füllete den übrigen Raum mit Waffer anl 



















niger als das Glas brad), fo verminderte oder vergrößern. 
er den Winkel der Glasſcheiben, bis daß er beyde Brechun 
gen einander gleich fand, welches geſchah, wenn ein Obje 
durch das geboppelte Prisma betrachtet weder ſich zu erhoͤhe 
noch zu fenfen fchien. In diefem Falle waren die Brechuul, 
gen fich gleich und die ausfahrenden den einfallenden paralldi 

en Nadl 


«) Bemerkung über das Geſetz ber Brechung ben Lichtürahlen ve 
perfchiedener Art, wenn fe durch ein durchſichtiges Drittel u 
terfchiedener Urt geben; in den ſchwediſchen Ybhandf. 1757 
der deutſch, Ueberſ. B. XVI. G. 300, —— 9 
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Nach Newtons Grundfägen bäfte nun in diefem Falle 
das Objekt in feinen ordentlichen Farben erfcheinen follen, 
Aber diefer Werfuch zeigte die Unrichtigkeie der allgemein 
angenommenen Meinung, und bewies, daß die Zerftreuung 
des Lichtes durch das Ölaspriema faft doppele fo groß iſt 
‚als durch das Waſſer, indem das Objekt, ungeachtet es gar 
feine Brechung litte, dennoch eben fo fehr mit prismatiſchen 
Farben begrenzee ſchien, als wenn er es bloß durch ein glä« 
ſernes Prisma, mit einem brechenden Winfel von etwa 30 
Grad betrachtet hätte. Aus diefem Verſuche Fonnte es 
natürlich Dolfond nicht mehr für unmöglich balten, auch 
eine Brechung ohne Farben zu Stande zu bringen. Er bea 
werkſtelligte diefe auch wirklich durch folgende Veranſtaltung. 
Er ſchliff ſich ein Glas von gemeinem Tafelglaſe, ſo daß 
der Winkel desſelben etwa 9 Grad betrug, ſtellte dieſes wie 
vorher in ein keilfoͤrmiges Gefäß mie Waſſer, deſſen Winkel 
er ſo lange vergroͤßerte, bis die Zerſtreuung des Lichtes 
durch das Waſſer fo groß war, als die durch das Glas, d. i. 
Wis das Objekt, ungeachtet es wegen der flärfern Brechung 
Mur das Waffer fehr verrücker fchien, dennoch von den 
Farben, welche die verſchiedene Brechbarfeit des Lichtes er- 
Jeuget, ganz frey blieb. . Es war daher Flar, daß die Fars 
Menzerfireuungen einander aufgehoben hatten, obgleich die 
Brechungen ungleich waren, und eben dadurch ward [Cem 
ons Saß, daß ſich die Farbenzerftreuungen wie vie Bre« 
Hungen verhalten follten, völlig widerleger. Nun fiel auch 
Dollond auf die Muthmaßung, , daß vergleichen Verſchie— 
senheit fih an verſchiedenen Arten Glafes äußern möchte, 
Feſonders da die Erfahrung ſchon gelehree hatte, daß einige 
Arten ſich weit beffer zu den bisher gewoͤhnlichen Objektiv— 
Maͤſern als andere ſchicken. Als er die erſten Proben im 
Vahr 1757. anftellte, fo hielt er die Sache ber außerften 
Ulufmerffamfeie würdig, indem er bey einigen Glasarten 
inen folhen Unterfchied der Farbenzerſtreuung im Verhaͤlt⸗ 
iß gegen ihre brechende Kraft fand, den er nicht geahnet 
natte. Beſonders war diefer Linterfchied bey zwey verfchies 

| % Dd 3 denen 
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denen Glasarten betraͤchtlich. Das ſo genannte Kronglas 
zerſtreuete naͤmlich das Licht am wenigſten, das weiße 

Slintglas hingegen am ftärkften, obgleich beyder Brechum 
gen faſt gleich waren. Dieſe Erfahrungen gaben Dollond 
Gelegenheit, fie zur Verbeſſerung der Fernroͤhre zu bes 
nutzen. Durch folgende angeſtellte Betrachtung gelang es 
Ihn nach verſchiedenen Schwierigkeiten endlich, auch die dey⸗ 
den genannten Glasarten fo mit einander zu verbinden, daß | 
ein farbenlofes Bild dadurch zu Wege gebracht wurde. Dası 
mit die beyden fphärifchen Gläfer dag Licht nach entgegen⸗ 
gefegten Seiten zerfireuen mögen, müffe das eine ein Hohl⸗ 
glas, das andere ein convexes Glas feyn; und weil die: 
Strahlen in einem wirklichen Wereinigungspunfte zuſam⸗ 
menfommen follen, fo müffe das convere Linſenglas offenbar 
eine flärfere Bredjung geben; darum müffe diefes Glas, | 
tie aus feinen Verſuchen erhelle, vom Kronglafe und dass 
Hohlglas vom Flintglaſe gemacht werden. Bey der Ausfuͤh⸗ 
rung felbft fand er anfänglid) doch noch verfchiedene Schwie⸗ 
tigfeiten, bis er endlich durd) anhaltende Geduld und Ge⸗ 
ſchicklichkeit feinen Zweck erreichte, und dioptriſche Fernroͤhre 
mit fo großen Oeffnungen und Vergroͤßerungen bey getingeen) 
Laͤnge zu verfertigen ſich im Stande fahe, daß fie nach dem 
Urtheile der beſten Kenner alles, was man bisher geleiſtet 
hatte, weit übertrafen, ba fie die Gegenſtaͤnde ſehr deutlich 
mit ihren wahren Farben darſtellten. — 
Dieſe Entdeckung machte unter den Kuͤnſtlern und Na⸗ 
turforſchern viel Aufſehen. Da er aber die Verhaͤltniſſe, 
nach welchen dieſe Gläfer eingerichtet feyn mußten, niche besh, 
kannt gemachte batte, fo unternahm es Herr Clairaut⸗ 
eine vollftändige Theorie davon auszuarbeiten «), melden 
nachher d'Alembert #) noch weiter ausführte. Letzterer 
trägt aud) eine Menge neuer Einrichtungen von Fernroͤhren 
vor, deren Vortheile und UnbequemlichFeit er umſtaͤndlich 
aus einander ſetzet. Dabey gibt er aud) einige Methoden 
any! 

















a) Memoir, de l’Acad. roy, des fcienc. de Paris 1756. 1757. ni 
#) Memoir, de l’Acad. roy. des ſcienc. de Paris 1764. 1763. 1787 
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‚an, die Fehler, welchen fie ausgeſetzet find, zu verbeffern. 
Im Yahre 1762. gab die Akademie der Wiffenfchaften zu 
Petersburg folgende Preisaufgabe auf, wie die Unvollfons 
menbeiten der optiſchen Werkzeuge, welche von der verfchies 
jenen Brehbarfeit und der Kugelgeſtalt herruͤhren, zu bes 
ben feyn? wobey die Abhandlung des Herrn Alingen» 
ſtierna =) den Preis erhielt. Ob nun gleich bierbey alles, 
das nur die Mathematik vermochte, gehörig aus einander 
efeßet war, fo waren doch alle diefe Arbeiten den Künftlern 
rößrentbeils unbrauchbar. In England wurden Feruröhre, 
hne diefe Geſetze zu befolgen, verfertiger, welche weit volls 
kommener als alle diejenigen ausfielen, die man ausmärrig, 
felbft unter unmittelbarer Auffiche diefer großen Mathema— 
iker zu Stande brachte. Herr Beauelin?) gab biervon 
serfchiedene Urfachen an, und wurde ſelbſt veranlaffer, die 
Sache von einer andern Seite zu betrachten; allein es ge 
‘ang ihm nichr , daß feine Schlüffe mie den Wirkungen der 

vollondjchen Sernröbre zufammenftimmten. 


Ob nran gleich diefe Werbefferung ber Fernröhre eigent 
ich niemanden anders als Herrn Euler zu verdanfen bat, 
d Fonnte er fich Doch anfänglich von den dollond’ichen Ver» 
Suchen auf Feine Weife überzeugen. Er erklärte die außer 
rdentliche Wirfung der dollond’ichen Kernröhre daher, daß 
a8 Kronglas nicht alles rothe Sicht durchlaſſe, welches fonft 
inen andern Vereinigungspunkt gehabt, und das Bild vers _ 
Ferbet haben würde, hauptfächlich aber daher, daß Dollend 
Menau die gehörige Krümmung feiner Gläfer getroffen hätte, 
deßwegen er nicht zweifele, daß ex diefelbe Wirfung würde 
aben erweichen Fönnen, wenn er auch alle feine Glaͤſer von 
inerley Glasart genommen hätte. Uebrigens ſagt er noch, 
ft meine Theorie richtig, fo folge, daß Herrn Dollonde 
Ihjektiogläfer von der Farbenzerftreuung nicht freu find , wie 

; Dd 4 es 


«) Tentamen de definiendis et corrigendis aberrationibus radio- 
sum luminis in lentibus fphaericis refra&i et de Be 

teleſcopio diop:rico etc. Petropol. 1762. gr. 

æ) Memoir. de l’Acad. roy, des ſcienc. de Pruffe 1761. p- 343» 
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es doch Herr Shore ausdrüdlich bezeuget. Ein fo feis: 
erliches Zeugniß in Zweifel zu ziehen fälle mir fo ſchwer, 
als eine Theorie aufzageben, die mir ſo gut gegruͤndet zu 
ſeyn ſcheinet, und dafuͤr eine Meinung anzunehmen, die al⸗ 
len bewielenen Geſetzen der Natur fo ſehr entgegen , als wun⸗ 
derbar und widerfinnig iſt. Endlich aber wurde Euler von 
der Nichtigkeit der dollondifchen Entdeckungen uͤberzeuget 
durch die Verſicherungen, welche ihm Clatraut gemacht 
hatte, und fig nun ſelbſt an, die dollondiſchen Erfindungen: 
durch eigene Brechungen aufzuflären, und Vorſchlaͤge zum 
Gebrauche in der Ausübung zu thun, Aus feinen vielen: 
Abhandlungen über diefen Gegenftand entftand endlich das 
vorzüglid wichtige Werk, weldes der Dioptrif eine ganzı 
andere Geſtalt gegeben hat, nämlich die in lateinifcher Sprache 
in den Jahren 1769 — 1771 zu Petersburg in drey Quart⸗ 
baden herausgegebene Dioptrik, welches aber beynahe nuen 
beaen brauchbar ft, Die ihr Hauprgefchäft aus der Marher | 
matik machen. Aus diefem Werke hat Herr Klügel dien 
bornehmiten Refultate auf einem Fürzern Wege gefucher,) 
und fie in feiner analptifchen Dioptrik vorgetragen, wodurch 
angehenden Machematikern die Bemuͤhung, die neuere Dial 
optrik zu erlernen, gar fehr erleichtert worden iſt. Auch 
Suß in Petersburg har aus Eulers Dioptrik zum Gebrauch 
der Rünftler einen Eleinen Auszug von Vorfchlägen zu achro⸗ 
matiſchen Fernroͤhren in franzöfifher Sprache herausgege⸗ 
ben, welcher vom Herrn Rlügel *) ing Deutſche ift uͤber⸗ 
ſetzet worden. J 


Im Jahre 1758. ertheilte Dollond dem Fernrohre noch 
eine neue Verbeſſerung mit, indem er zwey Objektivglaͤſer 
von Krönglas und eines von Flintglas mie einander verband 

















Bein Sohn, Perer Dollond, har nachher die drepfache 


) Nik Sup umfändliche Anweiſung, wie ale Arten von Fernröf 
sen im der größtmdalichen Vollkommenheit zu verfertigen 
And, aus dem Sranzöf. Leipi. 1778. 4 
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Wenn (fig. 69.) ab ein auf beyden Seiten erhabenes 
Glas ift, und hinrer felbigen das Hoblglas cd fid) io bes 
‚finder, daß beyder Aren zufammenfalle: , fo. würden Diejes 
ınigen Strahlen IK, fi, welche mit der Are parallel gehen, 
nach der Brechung in dem Brennpunfte q zuſammenkom⸗ 
men, wofern nicht die Hohllinfe cd felbige etwas wieder 
zerſtreuete, und erft in dem Punkte p vereinigte; alsdann 
lift pe die ‘Brennweite Des jwenfachen Objektids. Weil num 
hier verlangt wird, daß in p ein wirkliches Bild zu Wege 
gebracht werden foll, fo wird erfordert, daß mq kleiner als 
die Fofuslänge des Glafes cd ſey. Wenn drey Glaͤſer hin⸗ 
ıter einander fo geftellet werden, daß ihre Aren zulammen« 
fallen, fo werden alle diejenigen Strahlen, welche mit der 
‚Are parallel auf die Linſe (fig. 70.) ab fallen, und nad) der 
\Brechung in q den Vereinigungspunfe haben würden, von 
























zuſammenlaufen, wenn niche die dritte Linſe ef diefelben aufe 
fienge, und in p fammelte; demnad) wäre mp die Brenn« 
weite des drenfachen Objektiss. Bey dieſer Verbindung 
muß man aber zwey Fälle unrerfcheiden; es Fann nämlich 
Kog entweder Fleiner ats die Brennweite der Hehllinſe cd 
Ofenn oder größer. Im erſtern Falle haben die im Hoblgiafe 


Are den Vereinigungspunft r; im zweyten Falle aber fah— 
Fren die Strahlen hinter der Hobllinfe aus einander, und 


oorfteller. 


nen, lehrt die Erfahrung, daß die erhabene Unſe des dop⸗ 
pelten oder die benden erhabenen Glaslinſen des dreyfachen 


MObjektivs aus KRronglafe und die Hohllinfe aus Flintglafe 


Moerfertiget werden, Wenn übrigens noch die Wergröfes 


Mrungezahl — geſetzet wird, fo müffen Die Gläfer des zus 
fammengefesten Dbjeftivs folgende Abmeffungen beſitzen: 


Dd5 Für 


der Hohllinfe cd wieder etwas zerſtreuet, und würden in r. 


d gebrochenen Strahlen alle Mahl binter felbigem in der . 
Öwerurfachen das geometrifche Bild r, wie eg die fig. 71. 


- Um ein achromatiſches Fernrohr vortheilhaft anzuords 
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Für das doppelte Objektiv 


| erfte Linſe zweyte Linfe | 
— 5 in Zollen | 0,0909 » kI— 0,1018 . £ 
Halbmeſſer d. Vorderfliche 0,0964 . 2i— 0,0810. % 
Halbmeſſer d. Hinterflähe 0,0964 . Ki 0,2179 . æ 
Die Entfernung der Glaslinſe von einander iſt o, 0076. u 
Zoll, und der Oeffnungshalbmeſſer = 0,22 . x Zoll. | 
Auch kann man ftart dieſer Abmeffungen für das ji | 
pelte Objektiv folgende gebrauchen : 


erfte Linfe zweyte Linſe 

Brennweite in Zollen 0,0909 . £|— 0,1018. & 
Halbmefier d. Vorderfläche 0,0875 « k|— 0,0875 . & 
Halbmeſſer d. Hinterfläche 0,1073 . 2&|— 0,1820. x - 

Was die Entfernung der Linſen von einander und die‘ 
Deffaungsbalbnieffer derfelben betrifft, fo Bleiben felbige, , 
wie vorhin. Man feße noch die Brennweite des boppelien | 
Objektivs — «, und die Brennweite des mit dem doppelten 
in Abſicht der Größe, Deutlichkeit und Helligfeit des Bils ı] 
des gleichgültigen einfachen Objektivs = A, fo ift alsdann || 
e = 42.2 3A uam u Boll. 

Herr Rlügel *) bat für die von Beguelin beobachauk | 
tete Bred)ungsverhäleniffe ver verfchiedenen Strahlen für ein | 
doppeltes Objektiv, welches von aller Zerfireuung der Strah⸗ 
len frey ift, folgende Maße oder eigentlich folgende Verhälte 
niffe angegeben: | 










— 


erſte Linſe zweyte Linſe 
Brennweite I,0000 - 1,4074 
Halbmeſſer d. Vorderflaͤche 0,6943 — 1,4850 
Halbmeſſer d. Hinterflaͤche 2,2712|— 1,8211 
Dice 0,0250| 0,0100 
Durchmeſſer d. Oeffnung 0,3216) _ | 

Der Abftand der innern Flaͤchen beyder Unſen befräge! 
0,0100, die Brennweite des Doppelobjeftivg — — 3,2056, und] 
die ganze Oeffnung der vordern Sinfe in Graden 26° 48%. | 

Soll das Objektiv dreyfach ſeyn, fo find folgende Ab⸗ 
meſſungen anwendbar: 


8 Archiv der reinen * ongewandten Mathematik von €. F. Sin \ 
denburg. 6tes Heft. Leipz. 1797. 
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erfte Linſe 


zweyte Kinfe dritte Linſe 
Brennweite in Zollen ‚0,1068 . & 


- 0,0663 . #10,1091.. £ 








Halbmeffer d. Vorderflaͤche 0,1956 . 2|— 0,0769 . #10,1156. 7 
‚Halbmeffer d. Hinterfläche 0,0796 . - 0,0769 . u 1156. & 
3 oder aud) 

erfte Rinfelzmwente Linſe dritte Linſe 
Brennweite in Zollen 0,1068 . u|— 0,0663 . &!0,IOgL . 4 


Halbmeffer d. Vorderflaͤche 0,1282 . 2] -- 0,0769. «0,0759 — 
Halbmeſſer d. Hinterflaͤche 0,1012 . - 0,0769. #l0,2331. 4 
| Die Entfernung der Linſen ben beyden bleibt = 0,0055 . u 
Zell, und der Deffnungsbalbmeffer = 0,0192 . 1 oder bey» 
abe #5. 1. Zul. Außerdem fey nod) die Brennweite des 
dreyfache ———— — sg, und die Brennweite des mit dem 
dreyfachen Objektive gleichguftigen einfachen Objektivs, wie 
worhin, =A, fifte=1%.2 3 und A= 4.0. Zoll, 
Wenn die Bergrößerungszahl u gegeben iſt, ſo läßt 
fi) nun die Anordnung eines Sternrohrs finden, welches 
Imit einem doppelten oder dreyfachen Objektive verfehen ift. 
Für das doppelte Objektiv fucht man aus der Vergroͤße— 
ungszahl die Abmefjungen desfelben, alsdann ftellt man 
Imit diefem ein Dfular von 2 Zoll Brennweite fo zufammen, 
baß die Eütfernung —— Glaͤſer — (43. 3) Zoll 
wird. Denn das doppelte Objektiv hat einerley ABitFung 
mit einer einfachen $infe, deren Brenuweite A = Zu Zoll 
ft, wozu alfo ein Okular von 4 Zoll Brennwelre Saehärer, 
Nun ift des Doppelten Objektives anne —41,u. Zoll, 
ſolglich muß die Entfernung beyder Glaͤſer = (24.2 4-1) 
Zoll feyn. Setzt man nod) den Halbmefjer des Objektivs 
= w, und des Okulars —=x, u den Hulbmeffer des Ge⸗ 


ſchteſeldes = ß, pt B= —— — > * ——— 


0,02.,4, Zoll mdd=— 7 = 0,02 = 35 Zoll (m. ſ. 


Fenohr) Soll das Sektio dreyfach ſeyn, ſo ſucht 
nan abermahls aus der Vergroͤßerungszahl die Abmeß 
ungen desſelben, und ſetzet alsdann ein Okular von I Zoll 
Brennweite in der Entfernung = — (32 .# + %) Zoll zufam« 
| men. 
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men. Denn die Wirkung des brenfachen Objektivs ift mit! 
einem einfachen Objektiv gleichgültig, wenn die Brennweite des 
legtern A= 3 iſt, mithin wird auch ein Okular von 2 Zoll! 
Brennweite erfordert. Nun ift aber die Brennweite des 
äufammengefegten Objektivs =: — 12. w, folglid) muß 
- die Entfernung vom Okulare = (1%, #3) Zoll feyn,, 

Der Halbmeffer des Gefichtsfedes = —- = —,, 

Halbmeſſe Jeſichtsſ ln er 
x; @ 0,0191. 1 oder beynabe 2, . # Zoll, alfo ebenfallgt 
d=—-.x 5%: Zoll ; 
” 














Bey dem galileifchen Ferhrohre iſt das Okularglas einer 
Hohllinfe. Wollte man alfo felbiges mit einem zuſammen⸗ 
gefegten Objektive verfehen, fo muß die Brennweite negativ: 
genommen werden. Für dag doppelte Objektiv muß alfon 
die Entfernung desfelben von dem Okulare — ($4.u — #))) 


Zoll feyn, und es wird A = — — 

1 A ATI 4 
das dreyfache Objektiv wird die Entfernung desſelben von] 
bem Okulare = (42.2 — 2) Sol und = —H-. * 


J 





X. Fuͤr 





U—-1 
Wenn die Vergroͤßerungszahl einerley bleibe, fo brauchen: 
das mit einem drenfach verfehenen Objektive ungefähr nur, 
halb fo groß, als mit dem doppelten Objektive zu fen.) 
Eben fo ift auch bey elnerley Deffaungebalbmeffer des Ob⸗ 
jektivs und bey gleicher Vergrößerungszabl dag Sefichtsfelöhl, 
bey dem Sternrohre mit drenfachem Objek ive doppelt fol: 
groß als bey dem Sternrohre mit doppeltem Objektive. 
Webrigens ift noch zu bemerfen, daß bey Anordnung ſolcher 
Sternroͤhre mit zuſammengeſetzten Objektiven der farbige, 
Rand des Bildes eben fo wenig völlig gehoben werde, als 
bey dem Sternrohre mit einem einfachen Objektive, indem 
menigftens das Dfularglas die Undeutlichkeit des Bildes ver⸗ 

urſachet. 
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urfachet. Um nım diefe Undeutlichkeit entweder voͤllig oder 
doc) wenigftens beynahe zu heben, verbinde man auch wohl 
zwey Augengläfer oder auch noch mehrere vorzüglic, in dem 
Falle miteinander, wenn das Rohr als Erdrohr dienen foll. 
Die achromatifchen Fernröhre find von den eng'iſchen 
Künftlern , als den beyden Dollond's, Ramsden und an« 
deren ſeit der Erfindung derfelben jeder Zeit in großer Volle 
kommenheit verfertiget worden, ob fie ſich gleich bey ber 
Ausarbeitung mehr auf Verſuche verlaffen, als auf die Ans 
wendung der von Clairaut, d'Alembert und Euler 
berechneten Formeln. Herr Bernoulli*) meldet, glaub» 
würdige Derfonen hätten ibn verfichert, daß der jüngere Dol⸗ 
lond eine große Menge Sinfengläfer von beyderley Arten 
Glaſe aufs Geradewohl fihleife, und mit felbigen verfchie- 
dene Proben anftelle, bis er endlich eine Zufammenfegung 
finde , die im finftern Zimmer ein fcharf begrenztes farben« 
Ilofes Bild gebe; Dollond babe ihm auch ſelbſt gefagr, 
daß er faft alles durch profeifche Vortheile und durchs Pros 
biren austichte, Denn die beträchtlichen Abweichungen in 
der Güte der Glasmaſſen verflatteten nicht, die Theorie 
jeder Zeit richtig zu gebrauchen. In den englifchen Glas« 
huͤtten pflege man das Glas in hohle Eylinder zu rollen, 
aus welchen fi) die dafigen Künftler die beften ausfuchen 
önnten; nachher ſchmelze man bie übrigen Cylinder in ganze 
Maſſen mit ’unebenen Oberflächen zufammen, an nel» 
Ichen man gar nidyt wahrnehmen Ffönne, ob dag Glas Blaſen 
Hoder Streifen habe oder nicht. Auswärtige Kuͤnſtler Eönns 
ten das Glas faft nie anders als in der legten Geftalt erbals 
ten, und befämen es daher mehrentheils ſchlecht. Selbſt 
Klagen jetzt die englifchen Künftler, daß das Flintglas in 
feiner fo großen Vollkommenheit als fonft verfertiget wird. 
Herr Gußmann?) gibt eine Vorrichtung an, beym 
achromatiſchen Fernrohre eine fehr ſtatke Vergrößerung zu 
erhalten; 




















© «) Lettres aftronomiques. Berlin 1771. 8. lettre 5. 
2) Nachricht von einer Vorrichtung bey Fernroͤhren zu Bewirfung 
ungemeiner Vergroͤßerungen. Wien 1788, gr. 8. 


und Slinrglas, hat man Verfüche angeſtellet, um fie nachzu⸗ 


— 
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erhalten; dieſe beſteht in einen zufammengefesten Mikro— 
ſkope, dag ſtatt des Augenglaſes an einem achromatiſchen 
Sernrohte angebracht wad. Bey einem Objektive von 84 
Zoll Brennweite und 23 Zoll Oeffnung konnte man Objekte 
auf ber Erde 1000 fan), und inr Morde 2000 fach vers 
größere fehen. Aus der Theorie der Mikroſtope (m. ſ. Mi⸗ 
Eroffope) laͤßt fich leicht begreifen, daß hierdurch eine ſtarke 
Vergrößerung erfolgen müffe, Indem das im Fernrohre ges: 
machte Bild, durch das zufanımengefegte Mikroſkop bes 
rrachtet wird, und es koͤmmt alsdann bloß darauf an, mie: 
ſtark daß Mikroſkop vergrößere. Der Gedanfe des Herrn 
Gußmann, ein zufammengefegtes Mifroffop mit einem 
achromatifchen Fernrohre zu verbinden, iſt praftifchen $iebs: 
babern der Dioptrik gewiß fehr empfeblend, indem fie ſich 
dadurch ohne Proben und ohne Rechnung fogleich ein Ferne 
rohr von ausnehmend ftarfer Vergrößerung verfchaffen koͤnnen. 


























Ueber die Beſtandtheile der beyden Glasarten, Kronglas 


machen, Johann Ernſt Zeiher, wie ſchon unter dem 
Artikel Farbenzerſtreuung ift angeführee worden, fand, ‚|| 
dog durch Zuſatz von Bleykalk die Farbenzerfireuung bes: 
trächtlicher werde, ohne daß eben die Brechbarfeit eine große: 
Aenderung leide; auch eutdeckte er cine Glasart, welche noch 
einen Vorzug vor dem Flintglafe hatte. Allein fo wichtig | 
auch die Entdeckungen waren, fo haben fie doch den daher: 
verſprochenen Vortheil für die Künftler niche gebabt. Dennuk 
vorerft har eg feine Schwierigfeiten, auf. unfern gewoͤhnli⸗ 
chen Glashuͤtten Kompofitionen von ungemwöbnlichen Ver⸗ 
hältniffen zu erhalten, und dann vorzüglich erfordert es niche ih, 
geringe Mühe, folche Glasmaffen ganz rein zu erhalten, 
weil gewoͤhnlich Miaterien, von verfchiedenen Dichten zufams ı 
mengeſchmolzen, Glasmaffen geben, welche viele Adern und Ih 
Streifen enthalten. Die Künfiler, welche außerhalb Eng⸗ 
fand achromatiſche Fernroͤhre verfertigen, koͤnnen ſtatt des 
Kronglaſes gewoͤhnlich dag einheimiſche Glas eben fo gaut 

gebrau⸗ 
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‚gebrauchen; das Flintglas aber haben fie fich mehrentheils 
aus BR Fommen laffen. 
ſ. Drieftley Bepbichte der Optik durch Kluͤgel 
S. f. LE. Zeiher programmatall. de novis 
(dioptricae augmentis. Viteb. 1768. et 1773. 4. 
Fernrohr, Doppeltes, Binoeulartelef Eop (tubus_ 
'binocularis, telefcope binoculaire) ift eine Einrichtung 
on zwey mit einander verbundenen Fernroͤhren, teren Axen 
nad) einerley Gegenfland gerichret werden, um venfelben 
mit beyden Augen zugleich zu betrachten. Der Pater Rheita 
bat auch tiefes doppelte Fernrohr zuerft angegeben, und der 





















sachen. Wenn beyde Fernröbre gut zuſammengeſtellet find, 


fichtebetrug, welcher allein Dadurch verurfacher wird, daß 
zwey gleich ftarf erleuchtere Bilder einen lebhaften Eindruck 


Urrbeil: ver Vortheil des lebhafiern Eindruckes eines Gegen» 
Ntandes werde gegen die Unbegeuemlichfeit bey dem Gebrauche 
yanzlich aufgehoben. | 

Sefte Rörper f. Rörper, feſte. 

Seſtigkeit (loliditas, folidite) iſt ber Suftand eines 
örpers, deſſen Theile vermittelft einer jeden Kraft niche 
o gleich verfchoben werden Fünnen, fondern demfelben mie 
inem gemwiffen Grade miderftehen. Syn diefer Bedeutung 
vird der Feſtigkeit die Fluͤſſigkeit entgegengeſetzet, als welche 
en Zuſtand eines Koͤrpers anzeiget, deſſen Theile von eis 
er noch ſo kleigen bewegenden Kraft an einander verſchoben 
yerden koͤnnen. Der Grund ver Feſtigkeit eines Koͤrrers 
bisher ganz irrig in dem Zuſammenhange der Theile des 
doͤrbers geſuchet worden; denn es lehret die Erfahrung hin— 
inglich, daß die Theile eines Koͤrpers einen ſehr großen 
zuſammenhang beweiſen, ohne daß fie den Zuſtand ver Fe— 
| ſtigkeit 
#) Dioptrique oculaire. Paris 1671. fol. 


ater Cherubino von Orleans *) fuchte es allgemeiner zu: 
fo erſcheinet durch beydezugleich der Gegenftand größer und 


em Auge näher, als durch eins allein, obgleich bende ges 
nau gleich viel vergrößern. Allein es ift dieß bloß ein Ges 


machen. Montcucla fälle von diefem Fernrohre folgendes 


⸗ 
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frigkeit zeigen. So hängen die Theile des Waſſers ſehr 


ftarf unter einander zufammen, und dennoch bemeijet dag | 
Waffer Feinen Zuſtand der Feſtigkeit. 


In einer andern Bedeutung des Wortes wird einem. 
Körper Feſtigkeit (Airmitas, ftabilitas, fermete) beyge⸗ 
leget, wenn derfelbe einer beträchtlich großen auf ih» wirken⸗ 
den Rraft widerfiehen kann, ohne daß feine Theile zerreißen. 
Syn diefem Sinne wird der Feſtigkeit die Zerbrechlichkeit 
entgegengeſetzet, bey welcher die Theile eines Koͤrpers durch 
‚eine geringe auf fie wirkende Kraft getrennt werden koͤnnen. 
M. ſ. Cohaͤſion. 

Sett (pinguedo, adeps, axungia, graisfe) iſt eine: 
oͤlige Subſtanz, welche ſich ſchon abgeſondert und frey in 
mehreren Theilen, beſonders im Zellgewebe des. thieriſchen 
Körpers, befindet. Es iſt dieſes im ſriſchen und reinen Zu⸗ 
ſtande ohne merflichen Geruch, von einem ſchwachen und mil⸗ 
den Geſchmack, mit dem Waffer läßt es fich nicht vermiſchen, 
iſt fpezififch leichter als diefes, ernährer die Flamme durch 
Hülfe eines Dochtes, erflüchtiget ſich nicht in der Suͤdhitze 
des Waſſers, Bebränchiet aber zum Sieden einen weit größer] 
Grad von Hige, als das Waſſer. Das Fett von verſchie⸗ 
denen Thieren unterfcheider ſich in Anfehung feiner Conſiſtenz.— 

Die pflanzenfreſſenden Saͤugthiere haben ein hartes Fett, 
welches man Unſchlitt oder Talg nennt, die fleiſchſreſſen⸗ 
den Saͤugthiere und die Vogel ein ſchmieriges Fett oderr 
Schmalz, und die Fifche ein ganz flüffiger Fett, welches 
Thran genannt wird. Uebrigens ändert das Alter der Thieren) 
nicht allein die Conſiſtenz, fondern auch die Farbe amıl 
Gere fehr ab. So bar das Fert bey alten Thleren einer 
mehr ins Gelbe fallende Farbe, welche bey jüngern Soles I 
mehr weiß ift. 

Syn reinen Suflande befißer das rhierifche Fett alle Ei— 
genfchaften der milden Pflangenöle, und hat aud) ganz die 
Miſchung derfelben. Wird es beym Zutritt der Luft ſtark 
erhitzt, fo verbreitei es einen. ftedyenden Die Augen ſehr reis) 

zendennfl 





















N 


Fe. | 433 


jenden Dampf, entzündet ſich enblich, brennt mie Kauf 
and Ruß, und hinterlaͤßt nur wenig kohligen Ruͤckſtand. 


Wenn das thierifhe Feet mie Sand vermifcher wird, fo 
aͤßt es fich einer Deftillation unterwerfen; aus einer geraͤu— 
igen glaͤſeraen Netrore mit der Vorlage im Sandbade gehr 
ınfänglid) ein faurer Spiritus und ein Pleiner Antheil gelbli- 
hen Dels über, weld)es flüchtig bleibe; bey fortgeſetzter De« 
tillation wird die Säure immer Rärker ‚ und dag Del but— 
erartig, weißlich und die und geſteht in der Vorlage, Bey 
erftärftem Fener koͤmmt zulegt etwas pec)artiges Del. Mach 
em Rothgluͤhen endlich bleibe eine Kohle zurück, welche 
sem Gemwichfe nach gering ift. . In Verbindung mit dem 
hemifch pnevmatifchen Apparate liefert es bey etwas ftarfer 
Frhigung brennbares Gas und Fohlenfaures Gas. _ Das 
urch die Deftillatioen erhaltene butterartige Del laßt fich 
urch wiederhohltes Deftilliren endlich ganz in flüffiges Del 
nd Säure zerlegen, wobey jedes Mahl ein kohliger Nücks 
and bleibe. Der Fohlige Nückjtand ift aus reinem Fett 
any reine Koble, und läße fich aͤußerſt ſchwer einäfchern. 
Ye durch die trockene Deflillation zu erhaltende Fettſaͤure 
t von Segner und Anape*) zuerft in Nückficht ihrer 
Natur unterfuchee worden, und Erell ?) hat fich befonders 
it ihrer Reinigung und Eoncentrirung befchäftiger. 


Das reine thierifche Fett beftehe aus Waſſerſtoff, 
ſtoff und etwas Sauerſtoff. 


Auch pflegt man oft allen denjenigen Subſtanzen den 
tabmen der Fertigkeiten beyzulegen, welche ſich mit dem 
affer nicht vermifchen,, bey einem geringen Waͤrmegrade 
iffig oder fehmierig werden, und mit einer Flamme brens 
n. Dergleichen find außer d en tbierifchen Fetten die Bal« 
e, die fetten Dele, Harze, Wachs, Kampfer und Burter, 

f Setrſa aͤure 
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8 De acido pinguedini animalis. Goetting. 1754. 4 
£) en Journal. a. 1. ©. 60f. Th. 1. 6. 112, Th. IV. 
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Settſaͤure (acidum febacicum, febi, pinguedinis 
animalis, acide febacique) beißf diejenige Säure; welche 
man durch die trockene Deffillation aus dem thieriſchen Fett 
erhält. Sie dat eine goldgelbe oder roͤthliche Farbe, einen 
unerträglich heftigen beißenden Geruch, einen fcharfen aber 
mäßig fauern Geſchmack. Mad) Herrn Crell wird fie am 
beiten dadurch verſtaͤrkt, daß man fie mit feuerbeftändigen 
Alkalien in ein Neufralfalz verwandelt, und aus dem ges 
trockneten Salze durch fo viel Vierlolöl in eirer Tubulatres 
forte austreibe, als zur Sättigung des Alkali erforde: lich 
iſt. Weil diefe reine concentrirte Fettſaͤure den Eigenfchafz 
ten der Effigfäure fehr nahe Fommt, und felbjt die fetten 
Oele des Planzenreichs eine ganz ähnliche Säure bey ihrer 
Zerlegung liefern, wie befonders auch die Cacasbutter und 
das Nüböl, fo halten die Herrn Leonbardi ) und Gren 
die Fettſaͤure für Feine eigenrhümliche tbierifche Säure, ine 
dem ihr geringer Unterfchied von der Eſſigſaͤure mehr von 
zufälligen , ols wefentlichen Umſtaͤnden abhaͤnge. 

Mt. Gren foflemarifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. II. Halle 1794 8. S.369. 

Seuche (humidum, humide). Einen Körper nennt! 
man feucht, mern man an felbigemm entweder Durchs Geſicht 
oder durchs Gefühl Waſſer oder andere Fluͤſſigkeit wahr⸗ 
nimmt. Das Woaffer oder die Fluͤſſigkeit kann die Theile: 
des Körpers entweder durchdringen, oder damit nur zufans 
menbängen oder abhäriren. So kann 5. B. Das ausge: 
dunſtete Waffer die Luft ganz durchdringen, oder aud mit! 
ihr nur adhäriren. Im erften Falle muß eine wirkliche 
Aufloͤſung Statt finden, und es müffen beyde Körper anı 
ihren Eigenfchaften und ihrer Natur gemeinfchaftlichen Anz 
theil nehmen, folglich einen ganz neuen Körper von eigener: 
Natur conftirniren, Da nun bey jeder Auflöfung eine quas 
litative Zurückfioßung und Arziedung nothwendig gedacht | 
werden muß, welche von der Wärme und dem Sauerfloff 
bewirfet werden (m. ſ. Cohaͤſion), fo ſieht man hieraus 

| | leicht 









) Macquers ehemiſches Woͤrterbuch. ED U. G. 217. | 
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feicht ein, daß Waffer oder eine andere Fluͤſſigkeit einen Koͤrper 
nur alsdann durchdringen Fonne, wenn Wärme und Sauer—⸗ 
fioff zugegen find. Go läßt es ſich nad Herrn de Luͤc 
gar wohl gedenken, daß Waſſerdampf oder Dunſt zuletzt in 
‚eine wahre atmosphaͤriſche Luft übergehen koͤnne. Ein Koͤr— 
per kann folglich nicht anders feucht merden, als indem das 
Waſſer oder bie Slüffigfeit mit den Theilen desfelben adhä- 
rirer. Auf diefe Weife merden ein Schwamm, $einwand, 
Dapier, die Luſt ımd andere unzählige Dinge feucht, wenn 
die Theile aller diefer Körper mie dem Waſſer adhäriren. 
Hieraus läßt fich auch leicht begreifen, daß durch Werduns 
fiung der Feuchtigkeit mittelſt Einwirfung der Wärme bie 
feuchten Körper wieder trocken werden, ober daß man an 
ihnen weder durchs Gefühl noch durchs Geſicht etwas Fluͤſſi⸗ 
ges wahrnimmt. 

Feuchtigkeit (humiditas, humor, humidite). Dies 
ſes Wort wird in verfchiederer Bedeutung genommen. Oft 
\ zeige es bloß den Zuſtand eines feuchten Körpers an. Go 
fagt man z. B. bey ber Feuchtigkeit der Luft geben die ele- 
Erifchen Verſuche nicht gut von Statten, und verſteht hier— 
unter bloß den feuchten Zuftand der Luft. Oft verſteht 
man aber auch unter dem Worte Feuchtigkeit das mit dem 
Körper adhaͤrirende Waſſer ſelbſt. So ſagt man z.B. die 
Laft enthalte viele Feuchtigkeit, d. h. wäfferige Duͤnſte oder 
Theile. Oft verſteht man ferner unter Feuchtigkeiten alle 
waͤſſerige, fluͤſige Materien, welche ſich an andere Koͤr—⸗ 
per, beſonders am menſchlichen, anlegen ober ſie noß mas 
hen, wie 3.8. Waffer, Wein, Weingeift, Milch u. ſ. f. 
In diefer Bedeutung erhalten alſo diejenigen fluͤſſigen Ma— 
terien, welche ſich an die Haut des menſchlichen Koͤrpers 
nicht anlegen, den Nahmen der Fluͤſſigkeit nicht, man 
muͤßte es denn in Nückfiche der Metalle, an welche es fich 
anhaͤngt, eine Feuchtigfeit nennen wollen. Auch felbft Dee, 
wiewohl ſich dieſe an die Haut des menſchlichen Körpers an⸗ 
hängen, pflege man auch nicht Feuchtigkeiten zu nennen, 
weil fie dem Anſehen nad) Te —5 iges bey ſich führen. 
| Be 
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Bey den thieriſchen Koͤrpern aber iſt es ſehr gewoͤhnlich, die 
fluͤſſigen Säfte oder Theile Feuchtigkeiten zu nennen, wie z. B. 
beym Auge die kryſtallene Feuchtigkeit, glaͤſerne Feuchtig⸗ 
keit u. ſ. fr" 

Seuchtigkeiten des Auges f. Auge. 
Feuer. Weil diefer Ausoruck fonft und felbft noch von 
einigen jegigen Schriftftellern gleich bedeutend mit dem Wärs 
meſtoff genommen wird, fo werde ich alles hierher Gehötige 
unter dem Artikel Waͤrmematerie vortragen.  _ | 
Seuer, unterirdifches f. Centralfeuer, Vulkane: 
Seuer, St. Elmus f. Wetterlicht. 
Seuerbeftändig, fir (ixum, fixe). Ein Körper 
heißt feuerbejtändig, wenn er durch die Einwirkung des Feuers 
in feine Dämpfe verwandelt werden kann. Dem feuerbe 
ftändigen. wird flüchtig entgegengefeße. Die Erfahrung 
lehret uns, daß verfihiedene Körper bey unferem gewöhnlii 
chen ftärfften Feuer fir find, unter der Wirkung einer 
Drennfpiegels aber fehr bald in Dampf davon gehen. Dar 
ber Fönnen wir eigentlich feinen Körper abfolue feuerbeftänn 
dig nennen, indem es fehr wahrfcheinlich ift, daß alle Kür 
per bey einem gemiffen Feuergrade in Dampf aufgelöfer wer 
den Fönnen. Wenn alfo von der Feuerbeſtaͤndigkeit einer 
Körpers die Rede ift, fo muß dieß bloß in Beziehung au 
einen andern weniger feuerbeftändigen Körper verftander 
werden, welcher nämlich einen geringern Grad der Wir 
Eung des Feuers widerſtehet. So iſt z. B. Kupfer feuer 
beftändiger als Bley, Gold feuerbeftändiger als Kupfer u. ff 
Die feuerbeftändigften Subſtanzen, die wir Fennen, fin 
die ganz reinen Erden. | | 
Seuerfeft (apyrum, apyre). Man nennt einen Koͤr 
per feuerfeft, menn er dem beftigften Feuer ausgefeger ſey 
kann, obne zu. fchmelzen und ohne eine merkliche Werändel 
rung zu erleiden. Den Ausdruck feuerfeft muß man vo 
feuerbeftändig und. ftrenaflüffig wohl unrerfcheiden. E 
Fann ein Körper feuerbeftändig und ſtrengfluͤſſig, aber dabe 
nicht feuerfeft feyn. So iſt z. B. der veine Kalkſtein — 
| fluͤſſie 
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fluͤſſig, Indem er oft bey dem allerheftigſten Feuer nicht In 
Fluß gebracht werden kann, feuerfeft ift er aber nicht, weil 
er durch die Einwirkung des Feuers in feinen Eigenfchaften 
gar fehr verändert wird; denn er verwandelt fic in lebendi- 
gen Kalt. Eben fo find verfchiedene Metalle feuerbeftändig 
aber doch nicht feuerfeft, weil fie durch die Hitze in Fluß 
fommen. Feuerfeſt ift der Selfenftein und vorzüglic) das 
ganz reine Bergkryſtall. 


Seuerfontaine ſ. Springbrunnen. 


Seuerkugel (bolis, globus ardens, bolide, globe 
de feu) ift ein feuriges $uftmeteor in Geftolt einer Kugel, 
die fich oft fchnell oft langſam durch Die Luſt bewegt, oft bat 
fie wie die Kometen einen feurigen Schweif, welcher fich. 
zuleßt in eine Spitze endiget. Dergleichen mit einem 
chweife begleitete Feverfugeln nennt man auch fliegende 
rachen. Ihre Größe ift ſehr verfchieden, oft betraͤcht⸗ 
lich) groß. Ihr feheinbarer Durchmeſſer fcheint oft den 
oierten, oft den halben, auch den ganzen Durchmeffer des 
Mondes zu befragen. So geben Seneka *) und verfchie: 
dene Neuere Nachrichten von Fenerkugeln, welche an fchein« 
harer Größe der des Mondes gleich Famen, und Baffendi ?) 
Hut einer Feuerkugel Erwähnung, welche im Durchmeffer 
yoppelf fo groß als der Durcimeffer des Mondes war, ob 
te gleich nicht ganz rund gewefen zu ſeyn feheiner, indem er 
ie eine Sadel nenne. Im Jahre 1686, nahm Rirch ?) 
ine Feuerfugel zu Seipzig wahr, deren Durchmeffer dem 
Mondesdurchmefler glich, und welche ein fo helles Licht vers 
jweitete, daß man daben lefen Fonnte. Im Jahre 1719, 
urde eine Feuerfugel von Balbi ?) zu Bologna beobad)- 
et, welche fo groß als der Vollmond fehien, und dabey 
'inen fo ftarfen Glanz verbreitete, als die aufgehende Sonne, 
uf der Oberfläche verfelben bemerkte man vier Scylünde, 
— ES moraus 
«) Quaeft. natur. lib. I, cap. I. 
£) Phyficae ſect. III. lib. II. c. 7 


y) Epheimer, natur. curiof,. anni16$6. 
5) Commentat,. Bonon, Tom, I. p. 268. 
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woraus Rauch und Flamme hervorbrachen. Aus Beobach⸗ 
tungen, welche man zu gleicher Zeit an verſchiedenen Orten 
über ihre fcheinbare Höhe anftellte, fand man ihre wahre 
Höbe vonder Erdoberfläcye zwifchen 16000 und 20000 Schritt, 
und ihren wahren Durchmeffer 3560 Fuß. Ueberall verbrei« 
tete fie einen Schweſelgeruch, und zerfprang mit einem hef- 
tigen Koalle Im Jahre 1747. am erften Tage des neuen 
‘jahres Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr bemerkte ein Candi— 
» bat in Großzinder «) eine Feuerfugel, deren Diamerer ein 
Schuh lang erfchien,, "und mit vielen hellen Strahlen umber 
 fpielte, fo wie erwa die niedrigfteherde Sonne. Die fein. 
bare Entfernung betrug etwa 30 Schritte, und die feheinbareı 
Höhe über der Erde erwa 10 bis ı2 Fuß. Uebrigens babe 
er Feine Bewegung davon gemerfer, und nad einer Minutel 
lang fen fie obre ven geringften Knall und Geräufch verlos! 
fchen, daben habe es ihn aber gefchienen, als ob fie einem 
breiten und hellen Strahl nad) feinem Auge gefchöffer. Im 
Jahre 1749. am 9. Novemb. nahm man nah Chalmeren 
Erzählung *) mitten im Dcean auf einem Schiffe mwahry) 
daß ein großer blauer Feuerball ungefähr drey Meilen von 
felbigem, auf dem Meere herzuroflen ſchien; es Eam diefer 
Ball aufdas Schiff fo fehnell zu, daß man, ehe man noch 
das Hauprfeil aufziehen Eonnte, denfelben nicht über go bie 

















ftarfen Schwefelgeruch Binterließ, daß das Schiff lauten] 
Schweſel zu fen fehlen. Nachdem der Knall vorüber warıı 
fand man den einen Maft ganz zerſchmettert, den großer 
Maft ganz bis unten gefpalten, und fünf Mann waren zu 
Boden niedergeriffen worden und ein fechfter war an dei 
Haut durch) Verbrennungen beſchaͤdiget. Uebrigens kan 
der Feuerball von Nordoſt und ging nach Suͤdweſt. ml 


Jahr? 
«) Mich. chriſt. annows —— ie Natur und s Oekont 


mie, B. II. Leipz. 1753. Eh. IT. 
» re trans, N.494. p. Pr 
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Jahre 1771. am 17. Juli Abends um ro Uhr erſchien bey Pa⸗ 
ırig gerade zu der Zeit, als Duͤc de Chaulnes mit einem 
‚eloftrifchen Drachen Verſuche anftellte, eine Feuerkugel, 
welche ganz Paris in ein allgemeines Schrecken verfeßte, 
Es wurde diefe Kugel in einem großen Theile von Frank— 
reich gefehen, und in Paris fihien fie größer und heller als der 
Mond. Sie zerfprang mit einer großen Erplofien, fo daf 
die Fenſter und das Hausgerärbe erfchürtere wurde, und vers 
ſchiedene glaubten , es fey dabeh ein Erdbeben. Diefe Feuers 
Eugel war über England entftanden und auch um, Oxford 
ſichtbar gewefen; ungefähr um Melün füdweftlich von Pas 
tig zerfprang fie. Als fie wahrgenommen wurde, muß fie 
mehr als 41076 Toifen Hoch über der Erbe gewefen feyn, 
und bey ihrem Zerfpringen über 20598 Toiſen. Von dies 
ſem $uftmereor hat le Roi) eine eigene Abhandlung abs 
‚gefaßt. | — | ER 
“ In Anfehung der Dauer find die Erfcheinungen der Luft⸗ 
ugeln gewoͤhnlich von fehr Eurzer Zeit, indem fie meiftene 
theils nur einige Sefurden wahrgenommen werden, und 
ann verfihwinden; jedoch hat es auch einige Feuerfugeln 
egeben, die viel längere Zeit fichtbar gewefen find, Uebri— 
ens verfchwinden einige mit einer ftarfen Erplofion, aber 
uch viele ohne Geraͤuſch und Geröfe. Im Allgemeinen 
aber find fie felten. Ich erinnere mich überhaupt zwey ger 
ſehen zu haben , eine im fo genannten Stleche bey der Unftrue 
in Thüringen, welche fehr Hoch zu feyn Sijien, einen langen - 
chweif hatte und Faum eine Sefunde dauerte, und ohne 
(les Getoͤſe verſchwand, die andere bier in Jena über Wie— 
fengrund an der Saale, welche nicht fo hoch wie die erfte 
ſchien, und ſich mehr einer Kugel näherte. Sie dauerte 
ebenfalls nur Eurze Zeit, und verſchwand mic einem Knall 
ie etwa eines Piſtolenſchuſſes. Von den Einwohnern der 
lecken im Riethe an der Unſtrut ift mir aber verfichere wor« 
Ee den, 
























0) Mémoire fur le meteore ou globe de feu, obferve au mois de 
juillet dernier, dans une grande partie de la France; in ben 
memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. 1771. p. 668 | 
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den, daß dergleichen Phanomene häufig und befonders gegem 
Jehannis vorfielen, wie denn zu eben dieſer Jahreszeit die 
ſo genannten Irrwiſche dafelbft in einer fehr zahlreichen Menge, 
anzutreffen find, 

Noch mehrere Beobachtungen der Feuerfugeln find vo 

Silberfchlag *), von Rittenhouſe in Ameriks ), vo 
verjchiedenen in England 7) und befonders von D. Chla— 
Omi?) angeftellet werden. Letzterer hat aus feinen Beob» 
achtungen folgende Geſetze hergeleitet: 
1. Die Bahn, welche die Feuerkugeln in der Luft neh⸗ 
men, ſcheint paraboliſch zu ſeyn; gegen den Horizont fallen 
ſie unter betraͤchtlichen Winkeln, und muß außer der Anziee 
hung der Erde auch eine andere Kraft auf ſie wirken. 

2. Ihre Geſtalt iſt anfänglich einem hellen Sterne aͤhn⸗ 
lich, nach und nach vergroͤßern ſie ſich aber, und bey An⸗ 
naͤherung gegen die Erde wird ihr Durchmeſſer dem fcheinn 
baren Durchmeffer des, Mondes glei), oft noch größer, 

3. Ihr Licht ift ſtaͤrker als das Mondenliche ‚aber flimmernt 
und beweiler einen brennenden Zuſtand. | 

4. Ihre fenfrechten Höhen von der Erde find mehren 
theils beträchtlich. | vs fl 

5. Zuletzt gerfpringen fie mit einem heftigen Getöfen 
. und dabey will man einen ſchwach leuchtenden Nebel bed 

merkt haben. Ri 

6. Die wahren Durchmeffer ‚Hat ınan oft auf 500 Teil 
fen gefchäst. | 

7. Die Erfcheinung felbft bat von 16 Gefunden big au 
etliche Minuten gedauert. 

8. Die Gefchwindigkelt Ihrer Bewegung ift bisweiler 
der Geſchwindigkeit der Erde gleich gefommen, | 














«) Theorie der am 23. Zul. 1762. erfchienenen Feuerkugel. Magdel 
Stendal und Leipz. 1794 4. | 

#8) Philofoph, transadt, of the American fociety. Vol, II, pr 173 ſq. 

y) Philof, transadt. Vol, LXXIV. p. fg. 

9) Heber den Urfprung der von alas gefundenen und andern ib 
aͤbnlichen Eiſenmaſſer. deipzig 1794. 4 
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1... Die Urfache von der Entftehung der Feuerkugeln hat man 
bisher nody nicht befriedigend darthun Fönnen. Muſſchen— 
broek =) hält dafür, daß die Feuerfugeln aug ſchweſeligen 
und andern entzuͤndbaren Duͤnſten beſtehen, welche theils 
‚aus den Valkanen, theils aus unterirdiſchen Hoͤhlen bey den 
Erdbeben in die Suft aufgeftiegen und vom Winde zufam» 
imengetrieben wären; fie würden alsdann durch: irgend eine 
Urſache in der Luft entzündet. Er gründer diefe feine Ver 
muthung auf den ſchwefeligen Geruch, den man bey einigen 
Feuerkugeln wahrgenommen haben will. Auch exflärer fie 
Hannow aus aufiteigenden Duͤnſten, die ſich in der Luft 
geſammelt und entzuͤndet haben. Verſchledene andere Nas 
turforſcher find der Meinung, daß die Entſtehung der Feu⸗ 
erkugeln aus irdiſchen Duͤnſten auf Feine Weife genugehue 
Ibergeleitet werben koͤnnen, indem fich dieß mit ihrer erftauns 
lichen Höhe, Größe und Geſchwindigkeit gar nicht vereinigen 
ließe. Halley) glaube daher, daß die Feuerfugeln aus 
aterie beftänben, weldye inı ganzen Weltraume zerſtreuet 
durch Die allgemeine Anziehung irgendwo zufammengefom«- 
en fey, und von der Erde noch eher ergriffen merde, als 
fie eine gewiſſe Gefhwindigfeit um die Sonne erhalten habe. 
wAartfoeter 7) hält fie für Kometen; Beccaria 3) hinge- 
Igen behauptete zuerft, daß dieſes Phaͤnomen eleftrifchen Ur: 
fprungs ſey; nad) feiner Meinung find nämlich die Stern- 
ſchnuppen oder das Sternſchießen Eein verſchiedenes Phaͤno⸗ 
en von den Feuerkugeln, ſondern nur in Anſehung der 
Groͤße verſchieden; beyde aber haͤlt er für elektriſch. Nachher 
























aben noch verſchiedene andere Naturforſcher dieſes Phaͤno⸗ 
men ebenfalls als eine elektriſche Erſcheinung betrachtet. 
Allein Herr Reimarus ) ſucht zu zeigen, daß die Feuer— 
ugeln von der Elektricitaͤt nicht berrühren Esnnen. Denn 
in der überaus großen Höhe über der Erdfläche, welche aus 

Ces dem 


«) Introdu&tio ad philofoph, natural, Tom, II. $. 2541. 
ß) Philofoph, transad. 1,341. 

y) Conje&tures phyfigues & la Haye 1707-1710, 

) Lettere dell’ elettricifmo. 1758. 4. 


) Dom Blige, Hamburg 1778, 8. ©, 568, 
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dem weiten Umfange, da ſie auf der Erde geſehen werden, 
erhelle, koͤnne unmoͤglich die Elektricitaͤt in zuſammengehaͤuf— 
tem kugelfoͤrmigen Feuer wahrgenommen werden, meil bier 
$uft dafelbjt fo fehr duͤnne wäre, daß fich die Eleftricirä 
nur wie im lufrleeren Raume ausbreiten koͤnne. Auch bärre 
man wohl manches feurige $ufrnieteor für feurige Kugeln 
gehalten, welches aber in der That nur Blitze gemefen mds 
ren, Er gefteht aber, daß er von ber Entſtehung der See 
erfugeln Feinen wahren Grund angeben koͤnne. 


Silberfihlag leitet die Entftehung der Feuerkugel 
von aufgeftiegenen in der obern Luſt angehäuften ſchleimi— 
gen oder öligen Dünften ber. Ob aber in einer fo berraͤcht⸗ 
lichen Höhe über der Erde, mo die Luft außerft duͤnn iſt, 
dergleichen Duͤnſte fih anhäufen, und dafelbft eine Zeitlang: 
fortbrennen Fönnen, das ſcheint noch nicht ausgemacht zu feyn« 


Bergmann *) nimmt verfchiedene Gattungen der Fenal 
erfugeln an. In Anſehung derjenigen , welche der Erdflaͤche 
am.nächften find, glaubt er mie Muſſchenbroek, daß fied 
aus fchwefligen und enfzundbaren Dünften entſtaͤnden, nurd 
‚fcheint es ihm nicht begreiftich zu ſeyn, wie eine ſolche lockered 
Kugel ihre Gefchwindigkeit behalten Fönne, , Andere Arten 
von Feuerfugeln, die vorzüglich bey Gewittern zu entſtehen 
pflegen, wie dieß wabrfcheintich nad) Cholmers Berichte aufl, 
dem englifchen Siiffe der Fall geweſen wäre, leitet er ‚von 
der Elektricitaͤt her. Was aber diejeigen Feuerfugeln bei 
triffe, Die in berrächtlicher Höhe über ver Erdfläche entſtehen 
fo erfläret er fie für die gröbere Materie des Zodiakallichtess 
Allein die Erfahrung. widerfpriche dieler Behauptung, wei 
Feuerkugeln in allen moͤglichen Gegenden entſtehen. 

Don Herbert ?) und Toaldor ) halten fie für Ent) 
zindungen von brennbarer Luft. Es läßt ſich aber hier nich 

| begreifen, 


















«) Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel durch Roͤhl. Greifs 
walde 1780. ge. L. ThellI. $. 131. N 
£) De aöre fluidisque ad aeris genus pertinentibus. Vienn. 1779. 8A 
y) Lettere fifico - meteorologiche de’ celeberrimi fifici, Senmebierl 
Sauſſure et Toaldo con le — di. A. M. Vaſalli. Torino 1789.8 
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begreifen, aus welcher Urſache brennbare gufei in begrenzter 
Geſtalt zufammengebracht und in ihrer DEE UNg in dieſem 
Zuſtande erhalten werden koͤnne. 


Vaſalli leitet ihre Entſtehung aus ber elektriſchen Ma— 
ab, welche aus einer Gegend in die andere der Atmos⸗ 
phaͤre übergehe. 


Chladni bat aus den angegebenen Geſetzen gefolgert, 
daß der Stoff der Feuerkugeln ziemlich dicht und ſchwer 
ſeyn muͤſſe, weil er ſo ſichtbare Wirkungen der Schwere 
zeige, und feiner ſchnellen Bewegung ungeachtet, in der Luft 
nicht zerſtreuet werde. Solche dichte Stoffe koͤnnten ſich 
aber weder in der Atmosphaͤre anhäufen, noch durch befannte 
irdiſche Kräfte fo meit erhoben werden, und eine ſo ſchnelle 
urfbewegung erhalten; daher müßten dieſe Stoffe im uͤbri— 
gen Weltraume ſchon vorhanden geweſen ſey. Nach ihm 
ind alſo im Weltraume grobe Materien, welche mit ven 
zroͤßten Weltförpern nicht in Berührung find, zerftreuer, 
ommen nun dergleichen Materien in bie Atmosphäre unferer 
rde, fo muß nothwendig durd) ihre aͤußerſt fchnelle Bewe— 
Yung, welche von der Anziehung ber Erde nad) mehr be- 
Iichleuniget wird, megen des heftigen Reibens in der Atmo= 
phaͤre eine fehr ſtark⸗ Hitze in iht erreget werden, wodurch 
ie in einen brennenden und geſchmolzenen Zuſtand gerathen, 
velcher eine Menge Dünfte und $uftarten in ihnen entwickelt. 
en Einwurf, daß ein wirkliches Brennen in fo verbünnter 
Dufe nicht anbaltend feyn Fönne, begegnet er dadurch, daß 
Iman nicht wiffen Fönne, wie weit die Grenze gehe, wo die 

uft zur Unterhaltung des Feuers noch fauge, und daß ſelbſt 
)ie UntauglichFeie durch Reiben und durch fchnelle Bewegung 
tfegee werben Fönne. Diefe feine Theorie gründet er vor— 
huͤglich aufdie Beobachtungen, daß unter Donner ähnlichem 
Hetoͤſe aus der $uft eifenhaltige Maffen auf die Erde nieder= 
efallen find. Ob nun gleich einige Beobachtungen diefer. 
fte mit bengefügten Urkunden verfehen find, und dieſerwe- 
en — ſchlechtweg abgelaͤugnet werden koͤnnen, ſo laſſen 


ſich 
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fi) doch der Theorie des Herrn Chladni verfchiedene Zwei 
fel entgegen ſetzen. Denn es ift | 

1. garnicht wahrſcheinlich, daß eine jede Feuerfugel und 
-befonders eine jede fo genannte Sternfchnupve ein Fleiner 
Komet gewefen fey, und von-der erften Entftehung an ihren 
$auf um die Sonre genommen habe. Bey den Sternfehnups 
pen befonders gibt es manchen Abend unzählig viele, um 
lange Zeit darauf gar feine, fo daß die Jahreszeit, die Wit 
terung, die Beſchaffenheit des Erdbodeng einen großer 
Einfluß auf diefe Phänomene zu haben fcheiner, 

2. sites gar nicht zu begreifen, wie die eifenbaltiger 
Maffen, aus welchen die Feuerfugeln und Sternfchnupper 
beſtehen follen, bloß durch Reibung an der $uft in Brand 
gerathen und in feibiger zerplagen Finnen, ohne vorher irı 
ihrer parabolifchen Laufbahn um die Sonne außer der Akt 
mosphäre unferer Erde durch die Hiße der Sonnennaͤhe zer 
ftöret zu werden. Und wie kann es Bedingung feyn, dafıl 
folhe Maffen alle Mahl in der Luft zerplagen müffen? Fie 
len fie aber auf die Erde nieder, welche Verwuͤſtunger 

















chen? M. f. den Artikel Kifen. fl 
Es fcheint alſo bis jeßt die Urfache von der Entſtehung 
der Feuerfugeln, und woraug fie beftehen, noch nicht bed 
kannt zu feyn. 
Seuermafchine ſ. Dampfmaſchine. 
Feuerpinſei, elektriſcher ſ. Strahlenbuͤſchel. 
Feuerſpeiende Berge f; Vulkane. | 
Sibern, Safern (fibrae, fibres) heißen die feinen chy 
lindrifchen oder fadenförmigen Körper, woraus verfchiedenn 
Theile der Pflanzen und der thieriſchen Körper zuſammen 
gefeget find. Vorzüglich merkwürdig find die Fibern der! 
thierifchen Körpers und befonders diejenigen, woraus dit 
Muskeln beftehen, oder die Muskelfaſern (fibrae muss) 
culares), meil durd) felbige die Bewegungen des thierifchen! 
Körpers hervorgebracht werden. Allen Fafern, aus welchen] 
die Theile der thieriſchen und ber vegetabilifchen Körper zufli 
ſammenge 
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fammengefeger find, koͤmmt die ad raktive Elaſticitaͤt in eis 
nem groͤßern und geringern Grade zu, melches Vermoͤgen 
pon einigen Schriftftellern der Ton (tonus) genannt wird. 
Außer diefer Elafticieät fcheint eine gewifle Reitzbarkeit 
(irritabilitas) den Musfelfafern ausfchließlich und eigenthuͤm⸗ 
lid) zu zufommen, und wird deßwegen auch Muskelkraft 
(vis mufcularis ſ. vis infita) genannt. Durd) diefe hat 
‚jede Musfeljafer das befondere Vermögen, wenn ein Neiß 
an fie gebracht wird, ſich, auch felbft noch eine Zeitlang 
nach dem Tode, zuſammenzuziehen, und zwar fo, daß fie 
ſich dabey in allen ihren Punften erſchuͤttert, oder eine zit: 
ternde Bewegung bervorbringe, Durch welche fie fid) ſowohl, 
Hals durch die Seichtigkeit ihrer Enrftehung, und dadurd), 
!baß fie von jedem mechanifchen Neiße hervorgebracht werden 
kann, von der Elafticität Binlänglich unterfcheide. Die 
Phyſiologen haben fich jeder Zeit bemüber, zu unterfuchen, 
mas eigentlich die Muskelkraft für eine Kraft ſey. Erſt in 
ben neuern Zeiten bat man diefen Gegenftand mit gluͤckli— 
icherem Erfolg unterfucher, wovon ſchon binlanglicher Unter— 
ticht unter dem Artikel Elaſticitaͤt, thieriſche ift gegeben 
morden. ch führe nur noch eine dahin gehörige ganz neue 
Kleine Schrift vom Hertn Ritter an, welche folgenten Ti— 
tel hat: Beweis, daß ein beftändiger Galvanismus den 
Üsebensprozeß im Thierreiche begleitet, Weimar 1798. 8. 
Figur f. Geſtalt. 

Sigur der Erde ſ. Erdkugel. 

Figuren, lichtenbergifihe mit Harzftaub ſ. Ele— 
Etrophor. 

Ziltriren, Seihen, Durchſeihen Ckltratio, filtra- 
tion) ift eine Operation, durch welche man gemiffe Unreis 
Nigkeiten oder auch gröbere Theile, die einer flüffigen Maſſe 
| dengemifcht find, von diefer abfondert, indem man die flüfz 
ige Materie durch einen Körper gehen läßt, welcher die 
I unreinigkeiten-oder die gröbern Theile zurückhält. - Der Koͤr— 
Ser, welcher zum Durchfeiher gebraucher wird, heißt das 
| diltrum oder das Seihezeug (filtrum, fitre), 
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Im Großen gefchiehet Diefe Operation durch Sagen vom 
Stroh in Faͤſſern, deren Boden durchloͤchert iſt; im Kleinen 
aber nach der verſchiedenen Feinheit der Stoffe entweder 
durch trichterfoͤrmiges Loͤſch⸗ oder Druck, oder Seidenpapier, 
welches in einem glaͤſernen Trichter oder im Filtrirkorbe liegf,, 
die man auf das Filtrirbret ſtellt, oder durch Zwillig un 
Leinwand, welche man über einen hoͤlzernen mir Stiften vers 
ſehenen Rahmen, den fo genannten Tenafel (tenaculum) 
ausſpannt, über weldies man bey feinen Flüfigkeiren au 
wohl noch Söfchpapier legt; oder durch Saͤcke von eben diefe 
Zeugen, die, wenn fie unten fpigig zu laufen, manica 
Hippocratis gerannt werden. Das Filtrum muß von dere 
Beſchaffenheit feyn, daB es von der zu filtrirenden flüffigem 
Materie nicht angegriffen oder zerfreffen werde, Wäre aberr 
diee Materie wirklich zu fiharf, fo reiniget man fie amı 
beiten, daß man fie durch einen mit feinem und gemafchene 
Quarzſande angefüllten glaͤſernen Trichter durchfließen läßt. 
Zaͤhe, geichmolzene und barzige Marerien filtrire man amı 
beften durdy Hanf, welcher über ein im Tenafel ausaefpanns. 
tes Netz ausgebreitet iſt. Queckſilber, welches mit Schmutz 
verunreiniget worden, veiniget man durchs Leder, oder noch 
beffer, man läßt es durch einen gläfernen, in eine ganz enge 
und feine Roͤhre ausgezugenen Trichter laufen, an bdeffenal 
Waͤnden der Schmuß hargen bleibt, h 
Enthalten die Flüffigfeiten ſchleimige Unreinigfeiten, A 
welche mittelft bes Durchjeihens nicht rein oder bequem’ ab⸗ 
gefondert werden Fönnen, oder find fie felbft zu dick, als; 
daß fie durch Die Seihezeuge bindurchgeben follten, fo bedieneik 
man fich eines andern Verfahrens. Man feger diefen Fluͤſ⸗ 
figfeiten nämlich felche Dinge zu, welche beym Sieden ges- 
rinnen, ohne fich mit denfelben zu verbinden mie z. B. Ey⸗ 
weiß, Blut, Haufendlafe u. d. g. in welche ſich die Unrels, 
nigkeiten verwiceln, und oben auffhwimmen, wo dieſe alfoı 
zugleich mit jenen weggenommen werden Fönnen. i 
Sinder, om nertonifchen Spiegelteleffope, Sucher 
ſ. Spiegelseleffop. BR 
| Sinfter« 
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Finſterniſſe, Verfinſterungen der Himmelskoͤr⸗ 

per (eclipſes, defectus folis et lunae, éclipſes) heißen 
diejenigen "Begebenheiten am Simmel, da ein Himmelskoͤr— 
per eine gewilfe Zeitlang entweder ganz oder zum Theil ver» | 
dunkelt oder feines Lichtes beraubet wird. 
In der Altronomie kennt man dreyerlen Arten von ins 
terniffen, nämlich) Mondfinſterniſſe, Sonnenfinfter- 
iffe und Sinfterniffe der Trabanten befonders des Sur 
oiters. 

Mondfinſterniß (eclipſis lunae ſ. lunaris, En 
us lunae, Eclipfe de lune). Diefe erfolge nur um die 
eit des Vollmondes, meun der Mond gerade im Gegen 
ein mit der Sonne iſt. Bey diefer Begebenheit wird 
yer Mord dem Anſehen nad) von einer ſchwarzen Scheibe 
yerdunfele, welche von Oſten gegen Weiten vorüber zu 
uͤcken ſcheinet. Da unfere Erde ein dunfeler Fugelähnlicher 
Örper und nach aftronomiichen Gründen viel Pleiner als 
ie Sonne ift, fo wird aud) die undurdfichtige Erdkugel 
inen Eegelförmigen Schaffen ber Sonne gegenüber werfen, 


















lſo der Mond im Gegenfchein mit der Sonne zugleich einem 
dnoten feiner Bahn fehr nahe, ober vielleiche felbft im Kno—⸗ 
en befindfich ift, fo muß er entweder ganz oder zum Theil 
a den Eidſchattenkegel Fommen, und von demfelben ver» 
unfele werben. Die fcheinbare Mondfcheibe wird alsdann 
en Erdfchattenfegel ſenkrecht ſchneiden, der auf die Mond» 
eibe projicirte Erbfchatten wird Freisförmig erfcheinen, und 
sicher Geftale die Erfcheinung der Mondfinfterniß in folchen 
aͤllen alle Mohl verurfadhen, wenn die Entfernung zwi— 
hen dem Mittelpunfte des Mondes und der Are des Erd» 
attens "Eleiner wird, als die Summe der fcheinbaren 
Jalbmeffer des Mondes und fentrechten Schnittes des Erd» 
Jattens in einer felchen Entfernung von der Erde, die der 
rofernung des Mondes gleich ift. Wenn diefe Worftellung. 
re Nichtigfeit hat, fo muß man auch im Stande fenn, 
e eigentliche Zeit, Dauer und Öröße einer Mondfinflernif 

zum 


— 


eſſen Laͤnge ungefaͤhr 215 Erdhalbmeſſer betraͤgt. Wenn 
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zum Voraus zu berechnen. Die bisher beobachtete Ueberein— 
ftimmung des Erfolgs mit den Rechnun gsreſultaten laͤß 
an der Richtigkeit dieſer Vorſtellung nicht im geringſten 
zweifeln. 

Es iſt alſo die Mondfinfternif nichts anders als ein 
Durchgang des Mondes bat den Erdſchatten, wodur 
der im Erdſchatten befindliche Theil des Mondes oder au 
bisweilen der ganze Mond fein von der Sonne entlehntes £iche 
verlieret. 

Es ſey (fig. 73) t die Erbe und T-die Sonne, fo iſt 
cga der Fegelförmige Erdfchatten, welcher von ben Außer: 
ften Strahlen ag und bg begrenzte wird, und der volll 
Schatten oder Rernfchatten beißt. Iſt nun ik eir 
Theil der Mondbahn, fo Fann derMond, welcher etwa 60 Erd 
halbmeſſer von t entfernet iſt, bey n, wo er mit ber Sorte 
im Gegenſchein ift, in diefen Schatten treren, bey m ganzi 
lich verdunfele feyn, und bey 1 wieder aus dem Scatter 
bervprgeben. Nun erhellet, daß ar der feheinbare Halb) 
meffer der Sonne, Itm der fiheinbare Halbmeſſer des proo 
jieirten Schattens aus dem Mittelpunfte der Erde gefehen: 
der Winfel cle die Parallare des Mondes, und cat Dil 
Parallare ter Sonne ift. Man har den Winfel Itm 
Itq — mtg=ltqg — arl; aber leg =alt + lat 
mithin lem = alt + lat— mtg, d.h. wenn der Erdfchatt 
tenfegel mit einer Ebene in der Entfernung des Mendes vonk 
der Erde auf der Are desfelben fenfreche gefchnitten wird, fü 
ift der Halbmeffer diefes projieirten Schattens aus dem Mit 
telpunfte der Erde gefehen der Summe der Paraflaren dee 
Mondes und der Erde weniger dem fcheinbaren Halbmeffeil 
der Sonne gleid). | 















und 8,6 und der feheinbare Halbmeffer des projicirten Erd 

fchattens = gu’ 10,6, alfo der feheinbare Durchmeffer ı* 
22° 21,2”; es Ift alfo alle Mahl diefer um etwas Berrächtläh 
ches größer als der fiheinbare Durchmeffer des Mondes, 
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Man ſieht demnach hieraus, daß der Mond nicht allein völs 
lig verfinftert, fondern aud) eine gewiſſe Zeit in vollem Schat⸗ 
ten bfeiben Fann. Eine folche Firfterniß wird eine totale 
mit Dauer genannt, welche zugleich central iſt, wenn 
der Mond im Knoten ſich befinde. Die Zeitdauer einer 
folchen centralen totalen Finfterniß kann auf 13° Stun» 
yen betragen. 

Der Schattenfegel der Erde erftrecke fich längs der Fläche 
ver Ecliptik, fo daß die äußerite Spiße desſelben g in die 
Are tg, folglicd) auch der Mittelpunft eines jeden auf einer 
Ebene projieirten Erdfchattens, von uns für einen jeden Aus 
ienblict genau in dem Punkte der Eclipiif gefeben wird, 
yelcher von der Sonne un 180° entferne if. Wenn das 
ser die Erdbahn oder die Ecliprif mit der Mondbahn in 
\inerley Släche läge, fo müßte nothwendig der Mond in fei« 
her Bahn beftändig in der Eeliprif fortgehen, und in einem 
den Vollmonde eine rotale und centrale Finfterniß erleiden. 
Beil aber die Mondbahn gegen die Ecliptif unter einen 
Binfel von etwa 5° geneigte iſt, und bende fi in einer 
sraden Linie in der fo genannten Anotenlinie fchneiden, 
1 Fönnen nur diejenigen Vollmonde, welche fid) in oder nahe 
ey den Knoten ereignen, vom Erdfchatten gesroffer werden, 
seil alsdann die Breite des Mondes entweder Null oder 
Asch fedr gering iſt. Beträge nämlid) die Breite des Mon— 
"es weniger als die Summe der Halbmeſſer des Mendes 
Ind des Erdfchattens , fo erfolger alle Mahl eine Verſinſte⸗ 
ding des Mondes; überfteiger aber die Breite des Mendes 
Feſe Summe, fo finder Feine Verfinfterung mehr Starr. 
die fig. 73. zeigt, wie die Mondfinfterniffe immer Eleiner 
erden, je mehr fich der Vollmond vom Knoten a entferner. 
Menn namlic) fg einen Theil der Ecliptik, in welcher jeder 
sit der Mittelpunfe des Erdichartens anzutreffen ift, ed 
ı Theil der Mondbahn, melde gegen die Ecliptik unter 
Winkel von 50 geneige ift, und die Pinfre a, b, o 
ittelpunfte des Ei: dfchartens oder Punkte, welche der Sonne 
rade gegenüber liegen, vorftellen, fo leidet der Vollmond 
IL Theil. Sf in 


















‚Augenblicfe des Wollmondes, und Feine totale, wenn fü 
- 47 — 17 = 30 Minuten überfteigt. Das erftere wird fic 
zutragen, wenn der Mond in feiner Bahn erwa 13° von de 
Knoten a entfernet ifi. Wäre der Mond nicht in der Ert 
naͤhe, fo koͤnnen roc) bey etwas Fleinern Breiten Verfinfke 
‚rungen an ihm möglich ſeyn. i 


= 


. Bollmonde eine Berfisiterung leiden, ift noch eine and 
den ganzen Thierfreis um, allein er koͤmmt doch alle Mah 
Oopoſition mit der Sonne, und hat in diefer Zwifchenge 


Mond in Oppoftrion mir der Sonne und nahe beym Knoter 


450 Si. 


in dem Knoten a eine totale und centrale Finſterniß, meld! 
von der größten Zeitdauer iſt; in b bleibe fehon ein Then 
lichte, und in c findet gar Feine Monpfinfterniß mehr State 
Weil der arökte Halbmefler des Erdſchattens in der Erd 
nabe des Mordes auf 47 und des Mondes auf ı7 Minuten 
gehen fann, fo Fann Feine partielle Mondftufternig Stat 
finden, wenn die Breite des Mondes 47 + 17 = 6g4in 





















Außer diefer angeführten Urſache, warum nicht a 
vorhanden: es läuft nämlich ver Mond zwar in 274 Tage 
erfinacd 29 Tagen 12 Stunden mwieder in Conjunftion ode 
gegen 390° zuruͤckgeleget. Geſetzt alſo, es fey jetzt de 


fo daß. er verfinftere werde, fo muß er in der nächft folger 
den Oppofition um faſt 30° von diefer Oppofition gegen 
Morgen entfernet feyn, und Fann daher wegen der zu großen 
Breite vom. Erdſchatten nicht getreffen werden, Bey de 
zweyten und folgenden Oppofitionen nimmt dieſe Entſernu 
jedes Mahl um 300 zu, bis ſolche nad) 6 Monathen in de 
Machbarfchafi des gegenüberfiehenden Knotens einfallen, un 
wieder eine Verfinſterung des Mondes moͤglich wird. Ueberk 
dem verändern die Knoten ihren Ort monarblich über nf 
Grad gegen Abend, fo Daß daher die Finfternijfe nach un 
nach in andere Gegenden des Thierfreifes einfallen, und je 
monathliche Entfernung. noch) größer wird. Es kann dahd 
bisweilen ganze Jahre geben, in welchen feine Mordfir 
fterniß vorfällt ; gewöhnlich aber erelgnen ſich in jedem Jahn 
zwey Finfterniffe am. Monde, | 
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Um ben wahren Schatten befindet ſich noch der Holb⸗ 
fihatten (fig. 72.) ck, di, welcher von den Lichtftrahlen bck, 
bdi begrenzt wird, in welches hinter der Erde immer noch 
ein Theil von der Sonne zu feben iſt. Koͤmmt der Mond 
z. DB. in i, fo färgr der Hand der Erde d an ihm den Son— 
enrand a zu bevecfen, je weiter er von i gegen n rück, 
um defto mehr erfcjeinee dem Monde die Sonne von der 
rde bedecfer, big er inn das Sonnenlicht gänzlich verliert; 
in 1 erhält der Mond wieder etwas Licht von dem Theil der 
Sonne bey a, und in k tritt er völlig aus dem Erodfcharten, 
o er wieder von der ganzen Sonne befchienen wird. Dies 
er Halbſchatten ift fange nicht fo dunkel, als der wahre 
chatten; daher iſt er auch nur eine Furze Zeit vor und 
ach dem Eintritt und Austritt desfelben in und aus dem 
yahren Schatten daran zu bemerken, daß er Die Mond« 
lecfe etwas unfenntlich macht. 

Die Erfcheinung einer Mondfinſterniß, nämlich die Zeie 
e8 Anfangs, des Endes und die ganze Zeitdauer laffen ſich 
us verfchiedenen dazu nörhigen Stücken, entweder durch 
Rechnung oder noch beffer durch Zeichnung, ſehr leicht finden, 
zuerſt muß man die Zeit, da eine Mondfinfterniß einfallen 
rd, vorläufig wiffen, wozu die Sternfunde leichte Regeln 
ibt; hierauf ſucht man alsdann für den Meridian eines ge« 
iſſen Ortes auf der Erde aus den aftronomiften Tafeln die 
enaue Zeit des Wollmondes oder der wahren Oppoſition des 
ondes mit der Sonne, und für diefe Zeit die Breite des 
Mondes, die ftündliche Weränderung der $änge und Breite 

»sfelben , die ftündliche Bewegung und den Halbmeſſer der. 
sonne, die Horizontale Mond» und Sonnenparallare, den 
jalbmefler des Mondes u. f. f. woraus fich die erwähnte 
eichnung der Rechnung machen läßt. Anleitungen hierzu. 
Under man in den $ehrbüchern der Aftronomie, wie bey de 
li Lande *), Bode und andern. | 
BT ar } Nach 


=) Afronomifches Handbuch aus dem grangsf. eeinn. 1775: gr. 8. 
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| d. 
EP) Kurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde. 5. 538 f. 




















——— Fi. 


Nach einer alten Gewohnheit druckt man die Groͤße der 
Verfinſterung am Monde in Zollen und in Minuten aus: 
Man cheilet nämlid den Mondsdurchmeſſer in ı3 gleiche 
- Theile ein, und nennt einen folhen Theil einen Zell, umt! 
den 6oten Theil eines Zelleg eine Minute. Go beträgt ber. 
einer totalen Finfterniß die Werfinfterung 12 Zoll. Wei 
fi) aber der Mond in den weit größern Erdfchaiten eine ge 
wiffe Zeit verweilen Fann, fo rechnet man in feldyen Fällen 
noch diejenigen Zolle Hinzu, um welche ſich der Mond in dem 
Erdicharten weiter hinein fenft; fo kann bey totalen Firfte 
niffen die Größe bis auf 20 Zoll und darüber betragen. 

Die Mondfinfterniffe find allen $ändern der Erde, mell 
chen ‘der Mond aufgegangen, in gleicher Größe und in glei 
chen Augenblicken fichebar, nur daß bey ihren Erfcheinum 
gen nach dem Unterfchiede der Meridiare frühere oder fpad 
tere Nachtſtunden gezablee werden. Denn fo bald der Mont 
in Erdſchatten koͤmmt, fo verliere ev auch fein von der Sonn 
entlehntes Licht, und muß daher allen Voͤlkern, die ihn alaq 
dann fehen Fönnen, zugleich verfinftert erfcheinen. Es gebeuf 
alfo die Mondfinfterniffe ein Mittel ab, den Unrerfchied der 
Meridiane verfchiedener Orte auf der Erde oder ihre geograd 
pbifdyen Sängen zu finden. Es fen 5. B. der Mond mitten 
im Erdfcharten, folglich central verfinftert in m (fig. 72.), 
wird er in eben dem Yugenblicfe von einem Beobachrer if 
d des Abends bey Sonnenuntergang (indem ſich die Erd 
nach doc um ihre Are drehe) central verfinftere am Dfthog 
rizonte aufgeben. Kin anderer Beobachter in o bat alsdanı 
den Mond im Merivian, folglid) ift es bey ihm Mitternacht 
der dritte Beobachter in c wird zu gleicher Zeit den Mon 
am Morgen bey Sonnenaufgang central verfinftert unrergak 
ben leben. Dieß gibt alfo zu erfennen, daß der Aufandl 
der Stundenzäblung in c 6 Srunden früher als in o, un 
in o 6 Stunden früher als in d gewefen ſey, d. db. daß d 
Unterfchied der geographifchen $ängen der Orte c und df 
imgleichen o und d gerade 90° betrug. In einem jeder 

Augenblicke ift der Mond der halden Erde auf ein Mal 
| ſichtbau 
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ſichtbar; da fich aber die Erde während ber Finſterniß des 
Mondes noch um ihre Are dreber, fo Fommen mehrere $fäns 
der in die Machrfeice der Erde, wenn die gerade gegerüber« 
liegenden aus derfelben geben, in welchen alfo der verfiniterte 
Mond auf- und untergeber, und daher ift eine Mondfinfter» 
niß menigfteng zum Theil mehr wie der halben Erdkugel 
ichtbar. 

Die Zeit des Anfangs und des Endes einer Mondfin- 
terniß, fo wie der Eins und Austritt der Mondflecken läßt 
ich fehwerlich ganz genau wegen des Halbfchatrens und felbft 
er Erdatmosphäre beobachten; dieſerwegen erfcheinet auch 
er Rand des Erdſchattens rauh und uneben. Die verän> 
erlichen Karben bey den VBerfinfterungen des Mondes hän« 
en größientheils von der verfchiedenen Entfernung des 
ondes von der Erde ab. In der Erdferne erfcheinet der 
harten gewöhnlicd) heller und roͤther als in der Erdnaͤhe; 
enn da fich nach am Rande der Erde in der Atmosphäre 
iele Lichtſtrahlen Dresden, und im Erdfcharten verfchiedents 
ch durchkreuzen, fo Fommen fie im erften alle wegen der 

eringen Breite des Schattens dem Mittelpunfte naber als 
m leßtern, und vermindern folglich die Dunfelbeit Des 

Schattens merfliher. Der Mond pflege daher nad) Bes 
baffenheit der Umſtaͤnde, felbit in feiner totalen Verfinftes 
ding oftmahls in hell» oder du felrorher Farbe zu erfcheis 
Bisweilen ift er aber auch in dem Erpdfchatren völlig 
Feſchwunden, wie Repler 2 bey den Mondfinfterniffen am 
Dec, 1601 und am 15. em 1620 anführer, Auch mel: 
Dt Sevel *), daß man bey einer gänzlichen Werfinfterung 
35. April 1642 den Hre des Mondes vermittelft der Fern» 
Ihre nicht babe entdecken koͤnnen. Dergleichen gänzliche 
erſch vindungen des Mondes find aber äußerft felten, 

Daß die Mondfinfterniffe die Aufmeikſamkeit der Mens 
en in den allerälteften Zeiten an fic) gezogen haben muͤſ— 
u ift natürlich, indem fie bey geringer Aufmerffamfeit 
3 leiche 


0) Aftron. opt, p.227. epit. Aftron, PER? L.V. p. 825. 
4) Selenographia C. fol. 117. 
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leicht darauf: verfallen konnten, daß die Werfinfterungem 
durch das Vortreren eines dunfeln Körpers vor die Mond— 
fbeibe erfolgen mußten. Die erften Beobachtungen am 
Monöfinfterniffen, welche man aufgezeichner finder, wurden 
von den Chaldaͤern angeſtellt. So erzäbler Drolemäus *)) 
daß Hipparch zur Eutdeckung der Ungleichheiten anı 
Monde drey Mondfinfterniffe beobachtet ‘babe, wovon did 
erfte zu der Zeit wahrgenommen wurde, als Phanoſtrate 
in Athen Archon war, und welche nach Weidler %) in das 
Jahr 266 des Nabonaſſar oder in das Jahr 480 vor Chriſt 
Geburt fiel. Der. P. Derav?) berechnete diefe Mondfim 
jterniß nad) verfchiedesen Tabellen, und fand, daß diefe all 
die Zeit der Dbfervationen zu groß anſetzten; die alpbonfinii 
fchen um ı Stunde 16 Minuten; die preußifchen um 49 Mil 
nuten; die daͤniſchen um 42 Minuten; die parifiichen um 33 
Minuten; fo daß nad) einigen diefer Tabellen die ganze Fir 
fterniß vorgegangen feyn würde, da der Mond in Babylon 
bereits untergegangen war und da man fie doch gar nich 
hätte beobachten koͤnnen. Der P. Riccioli?) fest no 

hinzu, daß fich die rudolphinifchen Tafeln in diefer Finſter 
niß ı Stunde 15 Minuten, die pbilolaifehen aber nur u 
2 Minuten so Sefunden verfpäteten, und fuͤhret dabey ar 
daß diefe Finfterniß in das Syahr 366 des LIabonaffaıl 
(bey Weidler möchte alfo- wohl 266 ein Druckfehler ſeyn 
fiel, welches nach feinen Tabellen das 383te Jahr vor Ehri 
Geburt ſey. Thales lebrete aber zuerſt, daß die Verfinft 
rungen der Monde von dem Schatten der Erde berrübreer 
welche fich zur Zeit der Verfinfterungen zwifchen der Sonn 
und dem Monde befäande. Mach diefer Zeit find Beoba 
tungen an Mondfinfterniffen in unzaͤhliger Menge angeftelld 
worden, „und Diefe norzüglich zur Berichtigung der Monde 
AIR oder zur, Veitſnun ver Kenntniß des Mondslauf 















“) Almageſt. lib. IV. cap. x 

A) Hiktoria aftronomiae; cap. IM. $. VIE. 
y) De dodrina temporum. 

3) Altronomia reformata, 
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und zu re Berichtigung der gengrapbifchen Sangen 
ben:ßet. 
Sonnenfinſterniß (eclipfis folis f. folaris, defe- 
us folis, &clipfe de foleil), diefe erfolger alle Mahl nur 
jur Zeit des Meumondes, oder wenn der Mond mir der Sonne 
in Zufammenkunft ift. Bey diefer Begebenheit Dar es das 
nieben, als ob eine ſchwarze Scheibe von Welten gegen 
diten wor der Sonne vorüber ginge. Wenn naͤmlich der 
Rond zur Zeit feiner Zufammenfunft mit der Sonne dem 
Knoten nahe iſt, oder aud) felbft durch den Knoten geber, 
ithin entweder eine geringe oder gar Feine Breite. har, fo 
uß er nun vor der Sonne vorüber geben, als eine dunfele 
nd undurchfichtige Kugel die Sonne ganz oder zum Theil 
erdecken, und die Erfcheinung der Sonnenfinfterniß verur⸗ 
chen. Es muß num dieß alle Mahl erfolgen, wenn Sonne 
nd Mond einander fo nahe kommen, daß die Entfernung - 
rer Mittelpunkte kleiner wird, als die Summe ihrer fchein- 
aren Halbmeſſer. Nach, diefet Vorſtellung Fann man die 
igensliche Zeit, wenn eine Sonnenfinfterniß eintreten muß, 
re Größe und Dauer zum voraus berechnen, und: die Er—⸗ 
ıhrung hat num fehr oft. gelehret , daß alles fo erfolge, wie 
3.nach den Vorausſetzungen, die bey den Nechnungen ans 
enommen find, erfolgen muß; mithin bleibt auch nicht der 
eringſte Zweifel übrig, daß die Sonnenfinfterniffe nicht von 
r angeführten Urfache berrübren follten. Es ift daher die 
Sönnenfinfterniß nichts anders als eine Bedecfung der Sonne 
urd) den dunfeln Mond, indem biefer vor Die Sonne friert, 
id an vieler Stelle einigen Erdbewohnern das aus felbiger | 
Bısfließende Sicht entziebet. 
Weil die Sonne über 300 Mahl weiter von der Erde ent⸗ 
Frnet iſt, als ver Mond, fo muß auch die Parallaxe der 
sonne in einerley Höhe mit dem Monde über 300 Mahl 
nerjenn als die des Mondes. Daraus’ folget, daß den« 
nigen Bewohnern der Erde, welche die Sonne über dem 
















Iheigen auch nicht gleiche Zeit dauern kann. a es ift 
4 mög- 


rizonte haben, eine Sonnenfinfterniß nicht zu einerley Zeit 
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moͤglich, daß einige einen Theil der Sonne verfinſtert ſehen, 
wenn die andern gar Feine Verfinfterung bemerken. 

Wenn der Mondfdyartenfegel in der Entfernung des: 
Mondes von der Erde von einer auf der Are fenkrechrem 
Ebene gefchnitten wird, fo iſt der aus dem Mittelpunkte des 
Mondes gefehene fcheinbare Halbmeffer des projicirten Schatz 
tens der Sonne der fcheinbaren Halbmeffer der Sonne aus 
der Erde und der Erde aus der Sonne geſehen, weniger de 
fcheinbaren Halbmeffer der Sonne aus dem Monde geſehen 
gleich. Stellt nämlich (fig. 74.) 1 den Mittelpunkt dee 
Mondes, und If die Entfernung des Mondes von der Erde 
dor, in welcher der Mondfchartenfegel.cgd von der Ebene 
hi ſenkrecht gefchnieten wird, fo find fla der fcheinbare 
Halbmefler, Lac, cel die horizontalen Parallaren der Sonnuf 
und der Erde aus dem Monde, aber aud) zugleic) die fcheinil 
baren Halbmeſſer des Mondes aus der Sonne und aus deu 
Erde gefeben. Nun ift der Winkel elf—= elk — flk=J 
elk — fla, aber elk=lae-+ ael, mithin aud) elil 
—zlae+lea—f[lla | 

Beil der Durchmeffer des Mondes über 400 Mahl klei 
ner als der der Sonne ift, fo findet man die Sänge des Mond 
fhattenfegels ungefähr 215 Mondshalbmeffer, oder 58,44 
Erdhalbmeſſer. Wäre alfo der Mond von der Erde weite 
als 58,48 Erdhalbmeifer enrferner , fo Eönnte der Kernfchat 
ten des Mondes die Erde nicht mehr erreichen. In de 
Erdnaͤhe aber beträgt bie Entfernung des Mondes von ded 
Erde 55,87 Erdhalbmeſſer, alfo erreicht der volle Schatter 
des Mondes die Erde in der Eleinften Entfernung alle Mahh 
und in der mittleren beynahe, weil die Entfernung alsdann 
ungefähr 60,25 Erdhalbmefler iſt. Hieraus folge alfo, dal; 
die Spitze g des Mondfchartenfegels cgd beynahe mit den 
Mittelpunkte der Erde zufammenfällt ; demnach kann man 
ohne merklich zu irren, den Winfel [ga als den fcheinbareil 
KHalbmeffer der Sonne aug dem Mittelpunkte der Erde gefel 
ben annehmen, Nun bar man den fcheinbaren Halbmeſſe 
derfelben aus der Sonne [la aus dem Monde gefehen 
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lga + lag, folglih lag = [la — Iga, und ber fchein- 
bare Halbmeffer der Sonne aus dem Monde gefehen iſt um 
den Winfel’lag größer, als der fcheinbare Halbmeſſer ders 
felben aus der Erde beobachtet. In dem — ale er⸗ 
| e 
gibe fih al:le= cel:cal, folglih cal= Si cel 
— 342 .15,34° = 2,35”, weil der fcheinbare Halbmeffer des 
Mondes in der mittleren Entfernung des Mondes von der 
Erde — 15,34", und das Verbältniß le: al nad) aftrono» 
miichen Gründen = 1:398 if. Würde alfo die größte 
chärfe eben nicht verlangt, fo Fann man ftatt des aus dem 
Monde gefehenen feheinbaren Halbmeffers der Sonne den 
chein baren Halbmeffer derfelben aus der Erde gefehen fegen; 
folglich würde der fcheinbare Halbmeffer des projicirten Schat» 
tens aus dem Mittelpunfte des Mondes gefehen der Diffe- 
renz des fcheinbaren Halbmeffer des Mondes und der Sonne 
eich ſeyn. 8 
Um den wahren Schatten des Mondes liegt nun noch 
ber Halbſchatten ch, di, deſſen ſcheinbarer Halbmeſſer hIf 
des auf der Ebene hi projicirten Halbſchattens — Uml +- 
hl=mag-+agm-+ mhl if. Nun ift mag 
2.cal = 4,7”, folglid) der fcheinbare Halbmeffer des Halb- 
hattenfegels fehr nahe der Summe der feheinbaren Halb» 
effer der Sonne und des Mondes aus der Erbe gefeben. 
ch finder man die fcheinbare Breite des Halbfchatrenringes 
=hlf— elf; aber hlf= femid. © + femid. > und elf 
femid,. » — femid. ©; demnach erhält man hle = 

















emid. ©. Wäre n ein Ort auf der Erdoberfläche im 
Jalbfeharten des Mondes, fo erfcheinee einem Beobachter 
Yafelbft der Theil bo vom Durchmeffer der Sonne ab be: 
Peckt. Die finien on, ag und bh fihneiden einander bey» 
Babe In einerley Punkt c, und die Dreyecke abc, ceh und 
eb, chn find einander aͤhnlich, demnach bat man ob: 
ın=>Soc:cnundab:he=oc:cn, mithin aud) ob: 
hn=ab:he oder,ob:ab=hn;he, d. h.' der von 

Ff5 Monde 
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Monde bedeckte Theil des Durchmeſſers der Sonne, welchen 
ein Beobachter n im Halbſchatren ſiehet, verhält fic) zum: 
ganzen Sonnendurchmefler wie der Abftand des Beobach⸗ 
tungsortes vom Halbſchattenrande zur Breite des Halbſchat⸗ 
tenrivges. | | 

Es ſey (fig. 75.) I’der Mittelpunfe des vollen Monde, 
fehattenfegels und.mgq der Weg, in welchem ſich Diefer Mites 
telpunkt fortbeweget; ferner fey aeb die halbe Erdſcheibe— 
aus dem Monde gefehen, IF der. fcheinbare Halbmeffer. des 
Halbihatrens, kf die Breite des Halbfchattenringes, und nı 
ein Beobachtungsort auf der, Erde. Aus dem Punkte M 
bejchreibe man einen Kreis mit dem Halbmeffer Li, welchert 
dem fcheinbaren Halbmeſſer des Mondes gleich iſt, fo erhaͤltt 
man IE = li + if femid. » + femid. ©, und if: 
ik = femid. ©, weil fk = 2.femid. © iſt. Nun nehmer] 
man nh = femid..© und beichreibe aus. n mit dem Halbas 
meffer nh einen Kreis, fo verhält fi der vom Monde vers) 
deckte Theil des Sonnendurchmeſſers zum Sornendurchmefferr 
—nfafk., Man bat aber nf= fi— ni, hi=hn — 
ni und fi=lemid. OShhen, mithin nf=ki; uͤberdem iftil 
auch fk = diam. © — hg, und es verhaͤlt ſich der vomn 
Monde bevedfie Theil des Sonnendurchmeffers zum Son⸗ 
nendurchmefler = hi:hg. Es erfcheinet alſo dem Beob⸗ 
achter in n der, Theil oh fi von dem Monde bedeckt. | 























bey Mondfinfterniffen in: Theilen ausgedruckt, deren dern 
Durchmeſſer der Sonne 12 hat, und Zolle genannt werden.) 

Aus dem Angeführten läßt fich einiger Maßen begreifen, 
wie man die Erfcheinung einer Sonnenfinfterniß durch Zeich⸗ 
ung finden Fönne. Man muß bierbey nur. bedenfen, daß 
zu eben der Zeit, da auf der Erbe eine folche wahrgenommen! 
wird, auch im Monde eine Erdfinfternig Start bar, weil 


gens Fann die Sontenfinfterniß total und central fenn; wen | 
nämlich die Sonne in der Sonnenferne und der Mond in 
der Erbnabe iſt; denn alsdann übertrifft der fcheinbare Durch⸗ 


r 
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meffer des Mondes den von.der Sonne um 2 Minuten 7Se⸗ 
kunden, und es Fann die Dauer der Sonnenfinfterniß auf 
3 Minnten 41 Sefunden gehen. Erfcheinen die Durchmeſ— 
fer der Sonne und des Mondes gleich groß, ſo berühre ge— 
nau die Spige des wahren Mondfcharteng die Erde, und es 
zeigt ſich an dem Orte, wo die Spiße auf. der Erdflache hin— 
fälle, eine totale und centrale Sonnenfinfterniß von augen» 
bliklicher Dauer. Wenn der fcheinbare Durdymeffer des 
Mondes Fleiner als der von der Sonne ift, wie diefes meh» 
rentheils Statt finder, fo erreicht die Spiße des wahren 
Mondſchattens nicht die Oberfläche der Erde; in einem ſol⸗ 
then Felle Eann der dunfele Mond ganz in die Gonnene 
cheibe bineintreten, und noch einen bellen King um fie un« 
edeckt laffen; diefe Finfterniß beißt eine ringfoͤrmige. 
Wenn fid) der Mond (fig. 76.) von Abend gegen More 
zen durch feine Bahn acb fortbeweget, fo drehet ſich zu— 
\jleich' nach eben der Richtung naͤmlich nach mdn die Erde 
ım die Are. Iſt nun der Mond in a, fo kann der öftliche 
dand feines Halbſchattens die Erde in m zuerft berühren, 
ınd der Dre, welcher gerade zu ber Zeit bey m in.die er: 
heuchtete Halbfugel der Erde koͤmmt, fiebt die Sonne beym 
Aufgange unter allen zuerft verfinftere, oder den öftlichen 
Mondrand g vor den weftlihen Sonnenrand i treten. Von 
a geht der Mondfchatten über md, und wenn er inc. 
Joͤmmt, fo fcheint er. die Sonne für die Sander in d gerade 
hm die Mittagszeit zu bedecken. Hierauf gehe der Mond— 
hatten über dn, und wenn endlich der Mond in b anlangr, 
o verläßt der weftliche and feines Halbſchattens inn die 
Erde, und der Drt, welcher bey n in die Nachtſeite der 
Erde übergeher, ſieht bey Sonnenuntergang den weltlichen 
Mondrand h den öftlichen Sonnenrand k zuleßt berühren. 
Es läuft alfo der Mondfchatten von Abend ‚gegen Morgen 
Wber die Oberfläche der Erde fort, und es müffen die weft». 
chen $änder die Sonne früher als. die öftlichen verfinftere 
Wehen. Aus dem Monde muß dieß ganz eigentlich zu bes 
Inerken feyn, und ſich die auf der Exrdfläche erfcheinende 
—3 Er Sonnen« 


















"460 We: 
Sonnenfinfterniß dafelbft als eine vom Schatten des Mona 
des bemirfte Erdfinfterniß darftellen, | 
Die Berechtiung der Sonnenfinfterriß fo wohl als Erb= 
finſterniß allgemein für die ganze Erde als aud) für einzelne: 
Oerter, ift wegen der fich beftändig dabey einmifchenden Pax, 
rallare des Mordes viel meitläufriger und fchwerer, als diee 
Berechnung der Mondfinfterniß. Es wird aber dDiefe Dadurch 
erleichtert, wenn man fich die Sonnenfinfterniß als eine Erd⸗ 
finfterriß vorftellee. Anmeifusger Dierzu findet man beym 
de la Lande“) und Boder) und andern. Die zu 
Berechnung eirer Erdfinfterniß nöcbigen Angaben werdem 
aus den aftronomifchen Tafeln genommen. Man muß alg«: 
dann vorläufig willen, wenn ein Neumond, bey melchenm 
eine Erdfinfterniß möglich ift, einfälle. Hierauf fuche mam 
aus den Tafeln die genaue Zeit der wahren Zufammenfunfel 
nach einer genauen Uhr eines Ortes, und für dieſen Zeitz 
punfe die Breite des Mondes und deren ſtuͤndliche Veraͤnde⸗ 
rung, ftündliche Bewegung, Halbmeffer und Parallare des 
Mondes und der Sonneu.f. mw. Aus diefen und ande 
Angaben läßt ſich alsdann der Anfang das Mittel und dass 
Ende einer Sonnenfinfterniß für einen gegebenen Ort tri— 
gonometrifch berechnen, oder noch beffer in eine Zeichnungg) 
bringen, wovon bier weiter Feine nähere Anweiſung gegebe 
werden Fann. | | 
Die Urfache, warum nicht alle Neumonde Erdfinfterniffes 
mie fid) bringen, ift eben fo wie bey den Mondfinfterniffenn] 
nicht allein, weil die Mondbahn eine Neigung gegen viel 






















einem und demfelben Punkte des Thierfreifes mit der Sonne 
zuſammenkoͤmmt. Mach der Theorie ift Feine Sonnenfinfters] 
niß mehr moͤglich, wenn der Mond bey der Konjunfrion mill 
ber Gonne uber a1 Grad vom Monde entfernet iſt; binge 7 
gen wird an irgend einem Orte der Erde jederzeit eine Sonalt 
nenfinſterniß erfolgen, wenn der Mond vom Knoten — 

| als 


4) Aſtronomiſches Handbuch. 5.649 f. | | 
) Kurigefaßte Erläuterung dee Sternkunde. $ 549 f. 
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‚als ı5 Grab entſernet iſt. Auch Fann ſich oft der Fall ereig⸗ 
nen, daß zwey Meumonde nach einander partiale Erdfin 
fterniffe mitbringen, weil nämlich der erſte jo weit vor einem 
(Knoten, und der andere nach demfelben fallen kann, daß 
der Abftand innerhalb der Grenzen fallt, da Sonnenfinfternifle 
möglich ſind. | ang: 

Die Sonnenfinfterniffe Fönnen noch ficherer als die Mond⸗ 
nfterniffe zu Erfindung der geograpbifchen $ängen oder des 
Meridianunterfchiedes zweyer Derrer dienen, meil bey den 
Mondfiniterniffen der Erdſchatten nicht genau genug begrenzt 
wird, um die Zeit der Berührung der Flecken und Raͤnder 
des Mondes von derfelben fehr genau beobachten zu Fönnen. 
Mur erfordern die Sonnenfinfterniffe noch ziemlich weirläufs 
jtige Rechnungen wegen den Wirkungen der Mondparallare, 
yum die an beyden Orten beobachtete feheinbare Berührung 
Her Sonnen » und Mondränder u. f. f. aufeine aus dem Mite, 
kelpunfe der Erde gefehene, folglicdy wahre zu reduciren, aus 
welcher fich alsdann erft auf den Meridianunterfchied beyder 
Derter fchließen laͤßt. 
| Die Sonnenfinfterniffe wurden ſchon von den aͤlteſten 
Völkern als fehr merfwürdige Himmelsbegebenheiten angefe- 
hen. Vorzuͤglich handele von ihnen Plinius *). Thales 
doll nach ihm der erfte gewefen ſeyn, weldyer eine Sonnenfin⸗ 
Iterniß vorbergefaget bat, und zwar diejenige, welche nach 
erodot #) im 6ten Jahre des Krieges zwifchen den Mes 
bern und $ydiern während der Schlacht den Tag in Nacht 
erwandelte. Nach Plinius foll fid) diefe Finſterniß im 
Dierten Jahre der 4gten Olympiade ereignet haben. Rice 
Dioli feße fie in das Sahr 585. vor Ehriffi Geburt, nach 
oftard 7) aber wäre fie auf den ızten May des bozten 
sahres vor Ehrifti Geburt gefallen. Beſonders merkwuͤr— 

g find die Erfcyeinungen in der Natur bey einer teralen 
En; Senren« 
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D #) Hiſtoria ex interpretatione Laur. Vallac Fıf, 1594. fol. lib, L, 
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Sonnenſinſterniß, der Tag verwandelt fich in die dunkelſte 
Macht, die Sterne und beſonders die Planeten kommen 
bey heiterer Luft zum Vorſchein, Die Vögel fallen aus den 
fu f. Allein totale und noch mehr centrale Sonnens 
fſmnſterniſſe find auch für ein und denfeiben Beobachrungsort 
ſehr ſeltene Himmtelsbegebenheiren. Noch ſeltener find die 
genauen ringfoͤrmigen Sonnenſinſterniſſe. Im Jahre 1706 
ereignete ſich am i12ten May faft an’ den meiſten Orte 
Deutſchlandes ‚eine totale Sonnenfinſterniß; in Paris hin— 
gegen war fie nur nizöllig, und das Licht der Sonne zeigte 
eine traurige bfaffe Farbe *). Won diefer Sonnenfinfternif 
führe Wolf e) an, daß man um die Mondfcheibe einen 
lichten Ring wahrgenommen habe, welcher nach der Mend 
feheibe zu mehr Sicht als von derfelben ab zu haben fchien) 
und den man fehr gerau von dem Lichte der wieder hervorr 
trerenden Sonne habe unterfcheiten Fönnen. Am aaten Prar 
1724 falle man aud) in Paris eine torale Sonnenfinfternißi 
bey welcher die völlige Dunfelbeit 24 Minuten dauerte, unt 
wo Merfur und Venus fichebar wurden. So bald nur, da 

. erfte Theil der Sonne wieder entdecket wurde, fo fehien fi 
aud) die Dunkelheit wie ein lebhafter Blitz auf ein Mahl zu 
zerftreuen 7)... Im Jahre 1778 am 24ten Juni beobachte 
auch Don Ulloa zwifchen Gap Vincent und Tercera einel) 
fotale Sonnenfinfternig mit Dauer, wobey er einen aͤhnli 
hen King wahrnahm, wie an der im Sabre 1706. Zum 
gleich machte er aber audy noch folgende böchft befondere 
Beobachtung am Monde: ehe noch die Sonnenſcheibe hinter 
den Monde bervorzugeben anfing, bemerkte man nahe am 
Rande des Mondes auf deffen dunfler Scheibe ein lichte 
Dünfrchen vom Anfange fo Elein, daß man es weder mil 
bloßen Augen noch mie einem gemeinen Taſchenperſpektir 
bemerfen Fonnte; durch ein Fernrohr von 12 Fuß. Sänge 
Fonure man es aber deutlich fehen, und es ſchien völlig = 
0, 















s) Hifloire de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1708. 
£) Elementa aſtronomise. ©. 454- 
y) Hiftoire de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris 1724. 


fo, als wenn zwifchen der dunkeln Mondfcheibe und dem 
Auge ein Sternchen von vierter Größe fih zeigte, Nicht 
lange darauf wurde es größer, und fein Wahsthum nahm 
zu big zur Größe eines Sternes von zweyter Größe, in 
welchem Zuftande man es wenigitens F Minuten lang ſah. 
Sein Licht glich nicht. dem Fichte des Ringes, fondern dem 
der Sonne in dem Augenblicke des anfangenden Austritts. 
Die übrigen Beobachter ſahen es ebenfalls und Durch andere 
Rernröhre. Don Ulloa ift fehr geneigt zu glauben, daß es 
ein Loch durch Den Mond gewefen fey, und das Wachſen des 
fichres non dem dahinter weggehenden Sonnenrand hergeruͤh— 
vet babe*). Diefe Ericheinung iſt allerdings merfmürdig, 
jagt Herr Hofrath Lichtenberg ?), da fie ein Mann wie 
Don Ulloa beobachter hat; allein es werden, wenn man 
hricht den totalen Sonnenfinfterniffen mir Dauer eben fo nach» 
keifet, wie den Durchgängen der Venus, Jahrhunderte 
erftreichen, ehe die Beobachtung Beſtaͤtigung oder Wibers 
egung erhält, Ä 
JOdbgleich immer mehr Sonnen » als Mondfinfterniffe 
Worfallen, fo find doch die Sonnenfinfterniffe für einen ge» 
Hilfen Dre der Erbe weit feltener, als die Mondfinfterniffe, 
weil fie mehrenrbeils nur anf einem geringen Theile der Erde 
ichebar find. Duͤ Vaucel?) bar berechner, daß von 1774 
Dis 1900 zu Paris 59 Shnnenfinfterniffe ſichtbar find, unter 
veidhyem aber Feine einzige total, und nur eine, nämlich die. 
Im gren Octob. 1847. daſelbſt ringfömig erfcheinen wird. 
Ueberhaupt ift von der Finfterniffen noch folgendes allge 
Inein zu merfen, Ihre Berechnung fo weh! der vergange- 
Jen als auch der zufünftigen wird nach den Sonnen » und 
Mondrofeln angezeiget und ift mehr mühfam als ſchwer. 
Lambert har diefe Art Rechnungen Durch feine im Jahre 
1765 zu Berlin berausgegebene ecliptifche Tafel erleichrere, 
Ndem man auf einem Kupſerſtiche die Umftände jeder Fin 


ſterniß 
















4) Rozier joufnal de phyſique. Avr. 1780. p. 319. 
\.®) Erxleben Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft. p- 611. 
7) Memoir. prefenies. Tem.V. p.575- 
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fterniß durch, Abmeffen beftimmen kann. Vollſtaͤndiger fin« 
det man diefe Tafel im zweyten Theile feiner Beyträge zum 
Gebrauch der Marhemarif. Aug diefer lamberefchen Tafeh 
erhellet fogteich Durch den bloßen Augenfchein, daß die Ans 
zahl ver Finfterniffe in einem Jahre aufs höchfte bis 7 geben), 
und daß diefe im Januar, Juli und December eintreffen, 
In einem jeden Jahre müffen aufs wenigfte zwey Sonnens 
finfterniffe einfallen, weil die Sonne alle Mahl nach Vers 
lauf von ſechs Monathen in der Nachbarfchaft der Mondkno 
ten koͤmmt. ge größer die Sonnen» oder Eröfinfterriffe in 
einem Jahre find, defto Fleiner werden die Mondfinfterniffee 
Die Meumonde, welche vor und nad) einer totalen Mondfinu 
fterniß vorlollen, bringen gemeiriglic Sonnenfinfterriffel 
mit. allen hingegen centrale Sonnerfinfterriffe ein, fd 
find die Vollmonde vor und nachher ohne Mondfinfterniß. 


In den aftronomifchen Kalendern und Ephemeriden find 
man die Finfterniffe für ein jedes Jahr mit ihren Umftände 
genau berechnet, wie z. B. im berliner SFahrbuhe. 

Herr Du Seour*) bat die Berechnung der Finſtert 
niſſe durch Einführung analgtifcher Formeln ungemein erleich 

tert. Beyſpiele foldyer Berechnungen findet man ber 
Scheibel ?) und Rüdiger’). 

Alte Himmelsbegebenheiten erfolgen nach gewiffen unver 
änderlichen Gefegen, und Fehren nach gemiflen Zeiträumer 
wieder, fo daß fie alsdann eben fo wie zu Anſange des nodill 
nicht verfloffenen Zeitraumes wahrgenommen werden. Weil 
vermöge aſtronomiſcher Beobachtungen die Mondknoten jähr 

| | lid 

) Recherches fur la gnomonique etc. 1761. und noch mehr i 
traite analytigue des mouvements apparens des corps celeftess 
Paris 1786. 1789. Tomill. Tom. 1. L.I. ch. 1. Lib. Ili. ch. 2. 

e) Dionis du Sejour analytiſche Abhandlung von den Sonnen 
finferniffen, aus deſſen recherches fur la gnomon. übderf. mid 


Anmerk. und Anwendung auf die Sonnenfinferniß den 5. Sept 


1793. Bresl. 1793. 8. 

y) Darfiellung der neuen Methode des Herrn du Sejour, Sonnen 
und Mondfinkterniffe far einen gegebenen Ort analytifch zu ber 
gechnen, nebft einem Entwurf der Sonnenfinſterniß den 31. Jan 

1794. Bach Kambert. Leipz. 1794 8. 
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ſich um 19° zurückgeben, und die Neu⸗- und Vollmonde im 
folgenden Fahre bey einem gleichen Knoten um ıı Tage fruͤ— 
der anlangen, indem 12 Mondenmonarbe 354 Tage auss 
machen, fo muͤſſen fich diejenigen Finfterriffe, welche in 
dieſem Jahre anfehnlich gewejen find, ‚in Fünftigem um ır 
Tage eher, wiewohl mie einer veränderlidyen Groͤße zeigen. 
Wäre nämlich in diefem Jahre eine cenerale Finfterniß ges 
pefen,, fo wird nun im folgenden Jahre darauf der Neu— 
der Wollmend 8° vom Knoten entfernet feyn, und aber 
nahls eine Finſterniß, wiewohl von geringerer Größe, fich 
reignen. Im folgenden jahre darauf. ift die Entfernung 
om Knoten 169, daher die Mondfinfterniß ganz wegfällt, 
\ie Sonnenfiafterniß aber nod) möglich. bleibt. 


Eine vorzüglich merkwürdige Periode der Ruͤckkehr der 
Kinfterniffe ift die Halleyfche oder plinianifche von 223 
Mondenmonatben oder 65854 Tagen, weiche 18 Jahre und 
' Tage, oder, wenn in dieſen ı8 Jahren 5 Scheltjahte 
illen, 10 Tage und. 8 Stunden ausmachen. Während die-⸗ 
r Zeit find die Mondsfnoten, melde jährlich 190 19°. zu⸗ 
ictgeben, etwa um.3499.20° fortgegangen, mi:bin noch 
159 40° vorwärts von ihrer Stelle im Anfange der Periode 
ferner. Die Sonne felbft bat 18 Umlänfe vollender, und 
I den ın Tagen noch etwa 109 40° vorwärts zuruͤckgeleget; 
Aihin ſteht fie gegen den gleich weit forrgerückten Minds» 
‚oren faft eben fo, mie im Anfange der Periode. Es. muß 
ber am Ende der Periode wieder eine Finſter iß erfolgen, 
enn eine im Anfange derfelben Statt fand, meil der Mond, 
» Mordsfnoten und die Sonne eben die Stellung baben. 
ieie Periode ift fchon den Ehaldaern unter dem Mahmen 
Maros befannt gemeien. Prolsmäus “) führe aus dem 
ipparch an, daß die alten Aſtronomen diefe Periode er- 
Anden bärten; um aber volle Tage zu haben, hätten fie die 
Ihl 65854 mit 3 multiplicirt, woher die Periode von 669 
1 ondenmonathen als 19756 Tagen entſtanden ſey. Daß 
nun 
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num dleſe Perlode von 669. Merberraehen chafdäifcher 
Urſprungs ſey, findet man beym Geminus =) mir ans 
drücklichen Worten erwaͤhnet. Ueberdem fuͤht t auch Sun 
048 in feinem Lexico unter dem Artikel Zupos nach der Yu 
richtigung des Dearfor ?) folgende überfegte Worte anı 
Sari menfura apud Chaldaeos, etenim ı20 Sari coı 
ftituunt 2222 annos iuxta Chaldaeorum calculur 
nempe Saros conftat ex 222 menfibus lunaribus, qı 
funt ı8 anni cum fex menfibus. Halley?) zeigt abe 
daß Die Argabe 222 fehlerhaft fey, und 223 heißen müffe. 
erbellet alſo doch wenigftens hieraus, daß diefe Periode de 
Ehaldäern wirklich bekannt gewefen if. Auch Plinius 
ermähner diefer Periode mir folgenden Worten: defedtus fi 
lis et lunae ducentis viginti tribus menfibus redire | 
{uos orbes.certum elt, welche SR DEHKUISDERE Mann 
feripte beftätigen *). | 

Ein Gleiches gefchiehet mit immer mehr Genauigkeit na 
Verlauf der Perioden von 716, 3087, 6890, 9977 Wi 
Neumonden. 


Bald nach Erfindung der Fernroͤhre entdeckte man 
dem Planeten Jupiter vier kleine Sternchen, welche vo 
möge genauer Beobachtungen um den Jupiter in. verfchiet 

nen Entfernungen berumlaufen , von ‚der Sonne ihr Licht 
halten, als Begleiter des Jupiters zugleich mit um die Sonn 
geführet werden, und eben daher auch Jupitersmonde ob 
upiterstrabanten beißen. Auch beym Gaturn hat 
bereits ——— Begleiter unter dem Nahmen Saturn 













ſate 


«) Bleibenta aftronoım. cap. 15, 

-®) Expof. fymbol. apoftol. Lond. 1683. fol. 59. 

y) Philofoph transact. n. 194. an. NE P 53° ade Lit ı€ 
P- 529. 

3) Hiſtoria naturalis.. Liba ll. cap. 13. 

e) Weidleri hiſtoria aftroNnoıniae. cap. III. $. XVIII. 
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fatellitum, éclipſes des fatellites). Dieß ind aledann 
Mondfinſterniſſe in den Hauptplaneten. 


Die Yupitersmonde laufen um den Jupiter ſehr ſchnell 
herum , die Ebenen ihrer Bahnen find gegen die Ebenen der 
Jupitersbahn und der Ecliptik unter ſehr kleinen Wi— keln ges 
neigt, und ihre Größe iſt gegen die Groͤße des Jupiters, und 
jegen den Durchmeſſer des Schatrens ſehr gering. Doher 
oͤmmt es, daß bey jedem. Umlaufe die Jupitersmonde ven 
Schatten des Hauptplaneren Jupiters durchſchneiden müffen, 
aher die Verfinfterungen derſelben fehr oft verfallen, mels 
es wir auch mic Fernröbren auf unferer Erde bemerken koͤn⸗ 
en. Gehen Dingegen die Trabanten zur Zeit ihrer untern 
Sonjunftion zwifchen dem Jupiter und der Sonne hindurch, 
koͤnnen fie ihren Schatten auf die Oberfläche ihres Haupt⸗ 
laneren werfen, und Sonnenfinfterniffe auf demfelben ver— 
rſachen, welches ſich auch zuweilen beobachten laͤßt, wobey 
e Schatten der Trabanten als dunkele runde Flecken uͤber 
er Scheibe des Jupiters hinwegruͤcken. 













Wenn die Erde zur Zeit der Conjunktion oder Oppoſition 
Is Jupiters mit der Sonne (fig. 77.) in c oder Fftehe, fo 
ge für une der Schatten des Jupiters gerade hinter ihm, 
And man fieh: einige Tage nach einander fo wenig den Fire 
Aitt (immerfion) als der Austritt (emerfion) der Traban« 
Mr in und aus dem Schatten. Je weiter die Erde von b 
hc re, und Jupiter in den Frübftunden fichtbar wird, 
mehr ragt der Schatten an der rechten oder Woftfeire her⸗ 
Ar. Sn b, wenn Jupiter um 6 Uhr Morgens culminirer, 
dieß am merklichften. Laͤuſt die Erde von b bis f, fo 
t der Schatten wieder nad) und nad) hinter Jupiter. In 
elbit, wo Jupiter mit der Sonne in Oppofition iſt, und 
ı Mitternacht culminirer, fieht man abermahls weder Eintritt 
Austritt. Wenn die Erde aber gegen a koͤmmt, fo 
igt fih nun an der Schatten linfer Hand oder offmwärtg 
dr Jupiter zu zeigen, daß alfo jeßt bloß die Austritte der 
onde bey m fichebar find, Am merflichften wird dieß 
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in a, wo Jupiter um 6 Uhr Aberds calminiret. Läuft 
endlich die Erde von a nad) c, fo fümmt der Schatten wien 
der hinter den Planeten. jn c ift nun Jupiter mie dem 
Sonne in Eonjunftion, und verfäminder in den Sonnen“ 
firablen. Hieraus folgt alfo, daß man von der Corjunft 
tion bis zur Oppofition des Jupiters mit der Sonne nur die 
Eintritte, und von der Oppofttion bis wieder zur Conjunfl 
tion nur die Austritte ſehen koͤnne. Dieß finder me>igitens 
für den erften und zweyten Jupitersmond Statt. Von de 
dritten und vierten Jupitersmonde Dingegen, als welche vo 
Jupiter weiter entfernet find, werden vorzüglid) bey b und 
a die Eintritte und Austritte gefeben, und in gemwiffen Lager 
gegen die Ecliptik fieht man diefelben fogar um c und f, wor 
bey der Schatten fomphl als der Mond oberhalb oder unter 
halb des Jupiters zu ftehen ſcheinet. | 
Man kann die Verfinfterungen der Jupitersmonde miı 
Hilfe des fo genannten Jovilabiums leicht vorher wiſſen 
und alsdann die nähern Umftände aus den Tafeln über di 
Bewegung der yupitersmonde mit geringer Mühe beredi 
nen, welche vorzüglich Margentin genau geliefert bat, un) 
die fich in der berliner Sammlung aftronomifcher Tafeln bo] 
finden. In den aftronomifchen Kalendern und Ephemerider 
find fie auch ſchon zu größerer Bequemlichkeit der Aftronnf 
men berechnet worden. Weil die Verfinfterungen der yupr 
tergmonde allen Orten der Erde zu gleicher Zeit und an 
gleiche Weife erfcheinen, fo dienen fie vorzüglich zur richef 
gen Beſtimmung der geographiſchen $änge der Derter an] 
der Erboberflähe. M. ſ. Länge, geographiſche. Bil 
der Beobachtung einer folchen Finfterniß follte man jederze 
die Beſchaffenheit des Fernrohres angeben , womit fie angd 
ſtellet worden, weil ein längeres, das mehr vergrößert, DI 
Eintritte ſpaͤter und die Austritte eher anzeigt. Mach des d 
Isle“) Erfahrungen bat diefer Unterfchied bey Fernröi 
ren von 207 und von 15 Fuß zuweilen 6 bis 7 Gefunden bi 
tragen. Selbſt koͤmmt es hierbey auf Jupiters Höhe au 
t nac 






















s) Commentat. Acad. Petropolit, T. L p.47% 
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achbem naͤmlich das Licht des Trabanten von der. $uft, durch 
velche es geben muß, mehr oder meniger gefchwächt wird. 
Wie man die Syupirerstrabanten und auch die Mondfinftere 
niſſe, ohne daß diefe Werfchiedenheit der Fernröhre viel ſcha⸗ 
et, und ficherer als bisher zu Beftimmung der Sängen zu 
ebrauchen find, zeige: P. Hell *). 

Sirmamenr, Sefte des Aimmels, Gewölbe des 
immels (firmamentum, coelum, firmament). Diefen 
ahmen gibt man dem feheinbaren Gewölbe des blauen 
Jimmels, welches gleichfam vom Erdhorizonte unterſtuͤtzt, 
nd an felbigem das zahllofe Heer der Sterne angehefter zu 
yn ſcheinet. Die Sternkunde lehret aber, daß alles dieß 
ur Schein ift, indem unfer Geſicht die betrachteten Objekte 
r bis auf eine gemiffe Weite ſchaͤtzt, und diejenigen, wel« 
ye über felbige hinausliegen , in diefe Grenze des Sehens 
leichfam feßt, fo daß fie ihm alle gleich weit entferne zu feyn 
beiner. Daher wird auch das feheinbare Himmelsgemölbe - 
Is eire halbe Hoblfugel in der Sternfunde betrachte. 
Fiſchbeinhygrometer, f. Hygrometer. 
Kifche, elektriſche, ſ. Zitterfiſche. 
Fix (fixum, fixe). Dieſes Wort wird in einer dop⸗ 
lten Bedeutung genommen. Zuerſt verſteht man darun« 
r fo viel, alslarent oder gebunden, mit der Materie eis 
8 Körpers verelniget, wie z. B. der Wärmefteff mit dem 
Zaſſer. Alsdann bedeuret es aber aud) eben fo viel, als 
erbeſtaͤndig. M. f. Seuerbeftändig. 

Fixe Luft, ſ. Bas, mepbitifches. 

Sixſterne (ſtellae fixae, Etoiles, étoiles fixes) heißen 
ejenigen unzählbaren Sterne, welche man bey heiterer Nacht 
gewölbten Himmel fieht, und beftändig einerley $age 
Igen einander und einerley Entfernung von einander behals 
 Diefen Firfternen werden die \yırflerne oder Planeten 
tgegengefeger, welche nicht einerley Stellung gegen die Fix— 
rne behalten, fondern fie caglidy ändern. 
Gg3 Die 

















#) Ephemerides aftronom. an. 1764. p-18$- 
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Die Firfterne, find eheils in Anfehung ihrer Größe, 
theils aber auch in Arfehung der Stärke des Sichtes verſchie⸗ 
den. Dieß har den Aſtronomen Gelegenheit gegeben, die: 
Fixſterne in folgende Ordnungen einzutbeilen, daß man eis. 
nige von erſter, andere vor zweyter, dritter, vierter, 
fünfter und fecherer, auch wohl von fiebenzer und ach 
ter Größe geieger hat. Diefe Einteilung der Firfterne 
iſt eigentlich vielen Schwierigfeiten ausgefeger, indem die 
wahre Beftimmung der Größe, welche zu jeder Ordnung er» 
fordert wird, gar nicht genau angegeben werden kann. Da— 
ber koͤmmt es auch, daß nicht alle Aftronomen in Anfehun 
der Anzahl der Sterne der esflen, zweyten, dritten u. fl 
Größe übereinfommen, und daß fie einiae Sterne zur ers 
jten Größe rechnen, welche andere zur zweyten Claſſe zählen: 
Kepler füchte durch Hülfe der Erfahrung einer jeden Heds 
nung Beſtimmtheit zu geben und rechnete diejenigen Sterne 
zur erften Ordnung, welche gefehen merden, wenn did 
Sonne 12° unter dein Horizonte ftehet, bingegen Sterne 
von zweyter Ordnung, wenn die Sonne 130, von dritter 
Größe, 14°, von vierter Größe, 159, von fünfter Größen 
16°, und von fechster Öröße, 17° unter dem Horizonte ver 
borgen fey. Noch Fleinere Sterne von verſchiedener Gtoͤß 
werden erft durch Fernglaͤſer entdecket, und beißen tele 
Itopifche Sterne. Aud nimmt man am Himmel bied, 
und da Eleine weiße Wölfchen gemahr, mo dergleichen teled, 
ffopifche Sterne trippelweife zufanımenfteben, und Nebel 
fferne genannt werden. Selbſt die fo genannte Milch 
ſtraße begreift eine unzählige Menge dergleichen Sterne 
Hiervon mir mehreren unter den Artifeln Milchſtraße un) 
Lrebelfterne. Diele von den Firfternen bat man ſchot 
vor Alters mit befondern Nahmen besannt, ja man hat fid 
gewiffe Stüde an der fcheinbaren Himmelsfugel, wel, 
mehrere Firfterne enthalten, unter mandherley Figuren vor 
geftellet, und ihren davon Mahmen gegeben, welche fic 
tbeils auf wahre Geſchichten, tbeils auf Fabeln der alteı i 
Dichter beziehen, wovon unter dem Artifel Sternbilden 

Gewoͤhn 
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Gewöhnlich rechnet man nicht mehr als. 15 Sterne zu 
ben Steinen von erfter Größe. Bier davon fliehen im 
Thierkreife: Aldebaran oder das füdliche Auge des Stiers, 
egulus oder das Herz des $iwen, Azimech auch Spica 
der die Rornähre in der Jungfrau und Antares vder 
das Herz des Scorpions; drey befinden ſich in der nördlis 
en Halbfugel des Himmels: Arkturus im Saum des 
votes, Alhajorh oder Capella oder Ziege am Ruͤcken 
yes Fuhrmanns und Wega oder Lyra an der Leyer. Die 
üdliche Halbkugel enrhält 8 Sterne erfter Größe; Betei⸗ 
euze an der öfllichen Schulter des Orions, Nigel an defe 
en Fuß, Acarnar am füdlichen Ende des Erivaxfluffes, 

irius oder der Hundsſtern im großen Hunde, Pro« 
yon im Eleinen Hunde, Somahand am Maul des füd- 
ichen Sifches, Canopus im Schiff Argo, und einem im 
Fentaur. . Verſchiedene Aftronomen rechnen noch zu ven 
Sternen von erfter Groͤße den Söwenfchwanz, Deneb am 
Schwarz des Schmans, Alphard das Herz der großen 
afferfchlange und Athair am Halfe des Adlers. 
Es wird allgemein angenommen, daß die Firfterne auch 
bey den ftärfften Wergrößerungen der Fernröhre um nichts 
Jroͤßer geleben werden, fondern im Gegentheile wegen der 
Ubfonderung der falichen Straßlen Fleiner durch felbige er— 
yeinen. . Durch Beobachtungen der Bederfungen von eis 
Jigen Firfternen erfter Größe vom Monde haben vie Ajtros 
omen gefunden, daß ihr feheinbarer Durchmeffer Feine Se— 
unde austragen koͤnne. Von dieſen unmerklichen Durch— 
Neſſern und gleichwohl ſtarkem Glanze der Fixſterne entſtehet 
ermittelſt ver Beſchaffenheit unſerer Atmosphaͤre das Funs 
ein oder Blinkern derſelben. Es werben nämlich die Licht— 


















hen, und leiden wegen der in der Luft beftandig fich bemes 
enden Dünfte alle Augenblicke andere Beechungen, wodurch 
Megen ihren ungemein geringen Durchmeſſer die Sterne felbfl 
ls in einer beftändig zitternden Bewegung erfcheinen. Aus 
Miefer Usfache wird auch das Funfeln der Sterne niedrig am 

: PA gg: - Himmel 


oder daß die jährliche Parallare der Erdbahn bey den Fir 
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Hinmel ftärfer, als in anfehnlichen Höhen über dem Ho⸗ 
tizonte bemerfet. Gegen diefe allgemein anerkannte Wahre, 
beit bemerfer dody Herr Henry Ufer“), daß ben fehr: 
ftarfen Wergrößerungen die Firfterne allerdings rund mie 
die Planeten fich zeigten. So fahe Uſher den Stern 
von gter Größe im Bootes 24 Stunden vor der Sonne im 
Mittagsfernrohre bey 600 fucher Vergrößerung und vers 
minderter Deffnung ganz rund; bey flarfer Verminderung: 
der Deffnung nimmt er den Polarftern fo deutlich rund und 
breit wahr, daß der Antritt der Ränder an jeder Kante der 
Faden zu unterfiheiden if, Herr Kaͤſtner urtheilet, daß 
diefe Sache noch Unterfuchung verdiene, da man bey ſtar— 
Fer Dergrögerung Undeutlichfeit , und bey verminderter Deffä 
nung Beugung des Lichtes im Verdacht haben Fönne. 


x 





















Was die Entfernung der Firfterne von unferer Erbdel 
anlangt, fo muß diefe erftaunend groß feyn, und für ung‘ 
eigentlich gar nicht zu beftimmen. Die Erde umläuft di) 
Sonne in einer Freisähnlichen Bohn, deren Durchmeffer) 
über 40 Millionen Meilen beträgt, fo daß wir zu gemiffer) 
Zeiten verfchiedenen Sternen go Millionen Meilen nähern 
zu andern Zeiten aber 40 Millionen weiter davon entfernen] 
find, deffen ungeachtet erfcheinen uns diefe Himmelskörper zul 
allen Zeiten bes Jahres in einer gleichen Größe, und bed 
halten eine unveränterliche Sage gegen einander. Daramı 
folgt alfo, daß der Durchmeffer der Erdbahn gegen ihre Entf 
fernung von der Erde gar Fein merfliches Verhaͤltniß habed 


fernen gar nicht zu .bemerfen fer. Naͤhme man an, dafl 
die Parallare nur ı Sekunde berrüge, fo würde man di 
E:ifernung wenigſtens 207900 M 23984 = 49862736000/ 
Erdhalbmefer finden; allein da fie nicht ein Mahl eine Se 
Funde betraͤgt, und für ung überhaune ganz unmerklich iſt 


fo muß die Entfernung auch des. größten Firfternes von dei 
Erd 


&) Transadt. of the Royal Irifh Academy. Tom. Il. Dublin. 1789-41 
art, 5» 
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Erde gar viel groͤßer ſeyn, und uͤberhaupt ſuͤr uns gar nicht 
auzugeben möglich. | 


Auygens *) verfuchte, die Entfernung des Sirius oder 
des Hundsflerng daraus einiger Maßen zu fchäßgen, daß 
‚er ihn mit der Größe und Fichtftärfe der Sonne verglid). 
Er betrachtete nämlid) durch eine 12 Zell lange Köbre die 
Sonne, melde an dem einen Ende, das nad) der Sonne 
‚gekehret war, eine Eleine runde Deffaung von 7, Linien im 
Durchſchnifte, und an dem andern ein Fleines mifroffopi« 
ſches Glaskuͤgelchen, deffen Halbineffer = Linien war, 
beſaß. Hiermit Eonnte er den 27664 Theil der Sonne uͤher— 
ſehen, als er fih, um alles fremde Licht abzuhalten, über» 
(all verhüffte,, fchien ihm diefer Theil der Sonse dem Sirius 
‚zur Machtzeit an Groͤße und Lichte gleich zu Fommen, und 
‚daraus folgerte Auygens, daß wenn Sirius die Größe 
der Sonne hätte, er 27664 Mahl weiter als diefelbe von der 
Erde entfernet ſeyn muͤſſe. Allein es ift ganz offenbar, daß 
diefe Entfernung viel zu gering iſt, indem man an felbigem 
olsdann eine Parallare von wenigftens einigen Sefunden 
beobachten müßte. Bradley aber, welcher bey feinen aufier- 
ordentlic) feinen Beobachtungen, Durch melche er die Aber 
ration Des Lichtes entdeckte, Achtung gab, verfichert, daß 
er eine Parallare an den Sirfternen wuͤrde bemerfee haben, 
menn diefe eine Sefunde austrage. Macher find noch von 
verfchiedenen Aſtronomen ſehr genaue Beobachtungen uͤber 
die Parallaxe des Sirius, wiewohl ganz ohne den gehofften 
Erfolg, angefteller jworden. Da nun vieler hellefte Stern 
Bunter alle: Firfternen Feine merkliche Parallare har, fo jcheis 
Bine es eine ganz eitle Bemühung zu ſeyn, die Entfernungen 
der Firfterne von unferer Erde beftimmen zu wollen. . 

Aus den ungeheueren Entfernungen der Firfterne läße 
fich einfehen, warum felbft die Sterne von erfter Gıöße 
Imit den vollkommenſten Fernröhren betrachtet bloß als leuch⸗ 
tende Punkte wahrgenommen werden, und nad) verfchiedent« 

| 95 lich 
#) Cosmotheorus. Hag. 1698: 4. L. II. p. 135. 
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lich angeſtellten Beobachtungen im ſcheinbaren Durchmeſſer 
ſelbſ t feine Sekunde betragen. Devnoch aber laͤßt ſich leicht 
zeigen, daß die wahre Größe der Firjterne ſehr anſehnlich 
ſeyn muß, ob wir gleich wegen der uns nicht bekannten 
Parallaxe und der ſcheinbaren Durchmeſſer etwas genaues 
zu beſtimmen nicht im Stande ſind. 















Da nun die Fixſterne bey ihren ganz unmerklichen ſchein⸗ 
baren Durchmeſſern und erſtaunlichen Eutfernungen von der 
Erde dennoch ein fehr lebhaftes Licht geben, welches ſich 
von dem geborgten Sonnenlicht, womit die Dlaneten leuch- 
ten, fo auffallend unterfcheidet, fo ift es gewiß, daß die 
SFirfterne ihren Schein fo wenig von unſerer Sonne als von 
andern Himmelsförpern entlehnen, fondern mit ihrem eiges | 
nen Lichte glänzen oder daß fie unferer Sonne ganz äbrliche | 
Körper ſeyn müffer. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift eine | 
jede von Dielen Sonnen mit Planeten umgeben, welche von 
ihr erwaͤrmet und erleuchtet werden, weldhe von dem alle 
weiſen Schöpfer zu Zwecken beſtimmt find. Vergleichet 
man mit dieſer Verſtellung die unzaͤhlbare Menge ven Fix— 
ſternen, welche man nur mit bloßen Augen bemerken kann, 
ſo uf man fchon erftaunen, über den weiten Umfang, ven ı] 
alle d Sie SR Bel — ha Allein Pole ‚eos 


und Schwert des Drions VRR 000 Erin Faft Fi: 
Nebelſterne, die mit bloßen Augen fich als Fleine Woͤlkchen 
bier und da N erſcheinen durch Sn als — 


ES fo daß wir ai den $ichefchimmer dieſer Sie 
melszone von dem vereinigten Glanze unzahlbarer Sterne 
größtentheils herleiten Fönnen, deren ſich immer mehreren 
dem Fernrohre darftellen, je vollfommener es tft, Gewiß 
unfere Eingefchränftheit vermag die Vorſtellung gar 9 
me 
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mehr zu ſaſſen, wie unermeßlich weit der Umfang des Welt: 
alls fid) erftvefet. 

Ob nun gleich alle Firfierne ihre Lage einander 
gar nicht merklich zu aͤndern ſcheinen ‚ und eben daher auch 
ihren Nahmen erhalten baben, fo nimmt man an ihnen dod) 
gewiſſe —— waht. Beym erſten Aublick des ge— 
ſtirnten Himmels wird man gar bald bemerken, daß gegen 
Norden, etiva 50 Grade über dem Horizonte, ein ziemlich 
kenntlicher Fixſtern ſich befindet, der Polarſtern genannt 
wird, und feine Stelle nie merklich verändert, man mag 
felbigen zu einer Jahrszeit und. zu einer Stunde in Der Mache 
yetrachten mern man will. Alle übrige Fixſterne aber. find 
on dieſem Polarftern in jeder Sage gleichweit eifereer ,. nnd 
es fcheint, als ob ſich Die ganze —— um eine Axe 
rehete, deren eine Pol mit dem Polarflern über dem Ho— 
rizonte einerley Stelle hat, oder doch wenigftens ſehr nahe 
babey ift. Es fcheinen daher alle Sterne.am Himmel 
Kreife (Tagekreife) zu befchreiden, welche unter ſich pa= 
rallel, und gegen den Polarftern zu immer Fleiner find, 
ie Alten waren der Meinung, daß diefe Bewegung. der 
ganzen fcheinbaren Him melsſphaͤre wirklich fey, und unfere 
rde völlig im Mittelpunkte rube Allein die neuere 
ftronomie hat mit Gewißheit das Gegeniheil gezeiget und 
Jelehet, daß dieie Beweg ing der Fixſterne nur ſchein⸗ 
yar F und ihren Grund in der. täglichen. Umbdredung der 
rde um ihre Achfe habe. 

I Eine andere Bewegung on man an den Firfternen 
wahr, indem es ſcheinet, als ob alle gemeinfchaftlich. in 
it der Ecliptik parallel laufenden. Kreilen von Abend ges 
jen Morgen wiewohl fehr langſam fortrückten und fich folg: 
ich um die Pole der Ecliprif bewegten. Daraus entſtehet 
ine beftändige Zunahme. ihrer $änge oder Entfernung von 
ven Punkten der Tag: und Machtgleichungen , welches fchon 
ipparch bemerfte, als er feine Beobachtungen mit den 
Hiltern des Timocharis verglih. Es feheine daher Die 
cliptik mit allen Sternen einerley $age zu behalten, der 


Fruͤhlings⸗ 
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Srüblingepunfe aber der Ordnung der Zeichen jährlich um 
‚50,5 entgegen zu ruͤcken. Hiernach müßten alfo die Fig. 
ferne einen Umlauf um die Pole der Ecliptik nad) 25720 
Jahren vollender haben. Aber auch diefe Bewegung der 
Fixſterne iſt ſcheinbar, und rühre von einem Fortruͤcken der 
Aequinoctialpunkte her, wovon mic mehreren unter dem Arc 

tifel Verruͤckung der Nachtgleichen. 

Noch eive andere fheinbare Beivegung der Firfterne, welche 
darin beſteht, daR fie In einer elliptifchen Bahn ſortruͤcken, 
Deren Are 40 Sefunden ausmacht, ift bereits unter den 
Artikel . Abirrung Des Lichtes angeführet worden. 
Durch das Wanfen der Erdare wird auch veranlaffee, daß 
Die Fixſterne in 19 Jahren und 8 Monathen Eleine Rreife 
von »3 Sekunden Dürchmeffer durchlaufen. M.f. Wan» 
Pen der Erdaxe. Durd die Veränderungen der Sciefe 
der Ecliptik (m. ſ. Schiefe der Ecliptik) erleiden auch 
die Breiten aller Zirfterne eine Veränderung. 

Außer diefen fcheinbaren Bewegungen der Fixſterne 
bat man auch anden Firfternen ganz eigene, wiewohl langfame 
Bewegungen wahrgenommen, Halley“) war der erfte, 
welcher von einigen großen Firfternen, dem Aldebaran, Arke 
tur und Sirius, eigene Bewegungen geichloffen hat, da er 
ältere Angaben ihrer Stellen mit nenern verglidyen. Ders 
gleihen Beobachtungen find von Caſſini, Richer, Ile 
Monnier und Bradley forrgefeger worden, und diefe 
farden bey der Vergleichung ihrer eigenen Berbachtungen 
mit den von Picard, de la Sire, Tycho de Brahe und 
Flamſtead angeftelleen, daß Arktur binnen 66 Jahren um 
24 Minuten nad) Süden fortruͤcke, hingegen diefe Bewe— 
gung beym Sirius feit Tycho's Zeiten erft zwey Minuten 
berrage. Auch an den Sternen Regulus, Capella, 
Rigel, Bereigeuze und Athair fand Caſſini ebenfalls 
eigene Bewegungen. Und Tobias Mayer ?) gibt ein 
Verzeiche | 


#) Philofoph, transa®. 1718. n. 355, | 
8) De motu Axarum proprio in Tob. Mayeri opp. ined. eur: G. . 
Lichtenberg. Goett, 1775. 4. maj. Vol.I. n,6. 
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Verzeichniß von mehr als 70 Sternen an, von Rap ſich 
aus Vergleichung ſeiner eigenen Beobachrungen niit altern 
ſchließen läßt, daß fie eine eigene Bewegung befigen. lm 
hierin noch mehrere Gewißheit zu haben, bat man durch 
Hilfe der Mikrometer die gegenfeitigen Sagen von denjeni⸗ 
gen, Sternen, welche nahe bey einander erfcheinen, daß 
man fie in «einem Fernrohre zugleich oder bald nad) einan- 
der ſieht, verglichen und Aenderungen derfelben gefunden, 
fo daß man daraus auf eigene Bewegungen der Firfterne 
ſchließen fonste. Der Ffurpfäßzifce Aftconom, Herr Chri⸗ 
ffian layer, und feine Gebülfe, Herr Johann Mez⸗ 
ger, haben hierin befonders viel geleifter, Eleirere, oft nur 
ſehr vorzüglichen ;Fernröhren kenntliche in. veränderlichen La⸗ 
gen wahrgenommen, Magyer aber ließ ſich verleiten, viefe 
Fleinen Sternchen als Begleiter oder Trabanten der — 
Fixrſterne, ja fie ſogar als Planeten derſelben, oder als dun⸗ 
kele Körper, welche ihr liche von den Firfternen erbalten, 
| zu betrachten. Allein diefer Behauptung wurde von den 
Aſtronomen widerfprochen, wogegen ſich Mlayer zu ver- 
tbeidigen fuchte «). Endlich wurde Mayers Borgeben, 
daß die Eleinern Firfterne ale Planeren von den größern zu 
\ betrachten wären, vom Herrn Fuß in Petersburg fehr gruͤnd⸗ 
| lich widerleger ?). N 


Herr Herfchel?) bat zu diefer Abfiche alle bie Beob⸗ 
| achtung der fo genannten Doppelfterne empfohlen, wovon 
\ einige fo nahe an einander ftehen, daß fie nur durch flarfe 
\ Vergrößerung unterfchieden werden Fönnen. Würde man 
\ dergleichen Sterne in Anfehung ihrer Entfernung von eins 
| ander oder aud) in Anfehung ihrer Vergrößerung, welche 

| fie 


-) DVertheidigung neues Beobachtungen von Firſterntrabanten. 
Mannheim 1773. ge. 8. ej. de nouis in coelo fidereo phaeno- 
menis, in miris ftellarum fixarum comitibus; in comment. Acad. 

f Theodoro - Palatinae Vol. IV. phyfic. 1780. p. 259. 
A) Betrachtungen üder die Firfierntradanten vom. Herrn Prof. Suß 
a. d. $ranz.; in Bodens aftronom. Jahrb. fir 1785. 

y) On the parallaxe of fixed flars; a Catalogue of double ſtars etc. 

in ben Philofoph; transadt, VoLLXXIE, art, 11-14. 
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fie unterſcheidet, ganz veraͤndert wahrnehmen, fo wäre dieß 
ein Zeichen ihrer relativen Bewegung gegen einander. Nach. 
her figgen fo wohl Herſchel») als auch Prevoft?) an, 
dieje eigesen Bewegungen der Firfterne als eine ‚, wenigftenss 
zum Theil fcheinbare Bewegung zu betrachten. ſach ih⸗ 
rer Meinung glaubten ſie, in den bisher dieſerwegen an⸗ 
geſtellten Beobachtungen gefunden zu haben, daß vie Fire 
fierne nach einer Gegend des/Himmels zu mehr aus einans 
der nach der enzgegengefegten aber mehr zufemmenrückten.. 
Nach dieſer Behauptung fehiene fich alfo ſowohl unfere Sonnen 
als auch alle zum Sonnenfyftem gehörige Planeten und Ko⸗— 
meien nach einer Gegend des Himmels zu fortzubewegen, 
und von Der entgegengeſetzten zu entfernen. Nach Herer 
Herſchel richtet ſich dieſe Bewegung auf den E:ern A imı 
Herkules, nach Herr Prevoſt aber auf die noͤrdliche Krone 
zu. Bon dieſen Muthmaßungen finder man einige Nachtich⸗ 
ten im berliner aſtronomiſchen Jahrbuche vom fahre 1786. 
Maskelyne) bat 35 Sterne angegsben, an welchen: 
er eigene Bewegungen: beobachtet hat. Unter diefen Ster=- 
nen befinden ſich 29, deren eigene Bewegung fo ſtark iſt, 
daß man daruͤber gar nicht zweifeln kann. Unter dieſen 29) 
find wiederum 22, deren Bewegung fich erflären läßt, wenn! 
man mit Herrn Herſchel annimme, daß fich unfer Son— 
nenſyſtem nach) dem Stern A im Herkules zu bewege. Die: 
größten Sterne, wie Sirius und Arktur, zeigen die ſtaͤrkſte 
Bewegung, Arktur aber noch mehr, weil er gegen die fir, 
nie, nach welcher die Bewegung gebet, eine vorrbeilhafte 
Sage bar, fie zu zeigen. Der Stern A vierter Größe in den 
Fiſchen liegt unter allen beobachteten Sternen dazu am vor⸗ 
cheilhafteften, und zeigt daher eine ftarfe Bewegung. Im 
den Zwillingsgeftirne find die beyden Sterne Caftor und 
Pollur an Größe und Sage fo gleich, daß man glauben 

ſollte, 
e) On the proper motion of the fun on folar ſyſtem; in den Philoß 
transalt. Vol. IXXIII. 
8) Mem. lus a l’Acad. des fcienc. de Berlin en Juil, er en ſeptem. 


783. Berl. 4 
V) Connoiflauce des tens. 179% P: 271. 
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ſollte, fie müßten einerlen Bewegung zeigen, und doch zeigt 
Pollux eine weit ſtaͤrkere. Allein Caſtor iſt ein Doppel 
ſtern aus zwey Eleinern, welche allem Vermuthen nach viel 
weiter liegen, mithin bey der Bewegung unferes Syſtems 
weniger Parallare zeigen. Alle diefe Umſtaͤnde machen 
dieſe vermuthete Bewegung ſehr wahrſcheinlich. 


Man ‚bat, auch am Himmel folche Sterne geſehen, welche 
unvermuthet erfcheinen, aber auch allmäblig verfchwinden, 
und nachher nicht weiter bemerfee werden. Die Aftronos 
men nennen fie neue Sterne. Die Anzahl ſolcher Sterne, 
welche bieher erſchienen find, iſt febr geringe, Es werden 
verſchiedene dergleichen von Riccioli *) angegeben; er 
rechnet aber theils folche Steine mit bierber, welche entweder 
| zu Kometen oder doch fonft zu andern Sternen gebören, 
lheils auch folbe, von welchen man nad) feinem eineren 
| Geftändniffe nicht weiß, eb fie je fird gefehen worden, Bors 
| zuͤglich finden folgende beyde neue Sterne einer Erwährung. 
| Der eine zeigte ſich im November des 1572ten Jahres auf 
\ ein Mahl in dem Stuble der Caſſiopea mit einem Stanze, 
welcher das Sicht des Hundeſternes und felbft des Jupiters 
| übertraf, und am hellen Tage. zu fehen war, Vom Decen- 
\ ber diefes Jahres fing er an abzunehmen, und verſchwand 
\ endlidy im März 1574 dem Auge gänzlih. Tycho de 
I Brabe ?), weicher ihn zuerft erblickte, war anfänglich ſelbſt 
zweifelhaft, ob es ein neuer, oder fonft gewöhnlicher Stern 
| fey. Er bat diefen Stern mir dem größten Fleiße beobach— 
\.tet, aber Feine Parallare an ibm mehrgenommen, Won 
| diefem Sterne wollen einige behaupren , daß es eben der ge⸗ 
Wweſen ſey, welcher ſchon in den Jahren 945 und 1264 in 
| eben diefer Gegend eine Zeitlang als ein neuer Stern iſt ges 
ı fehen worden. Allein außer Eyprian Leovitius“) wird 
(I von feinem andern Schrififteller vieles Sterns Erwähnung 
| getan, Den andern faft eben fo glänzenden neuen Stern 

| erblickte 
«) Almageftum novum To. II. p. 20. fa. 


I 
@) Progymnasınata aftron. ‚Francof. 1602. 4: lib. 1, 
y) De ftella ami 1572.» 
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erblickte Repler *) am Fuße des Ophluchi im Jahre 1604, 
welcher im folgenden Jahre darauf wieder verſchwand und) 
ebenfalls Feine Parallare zeigte. Mod) andere ähnlicher 
Beyſpiele von Fleinen neuern Sternen führt der jüngere Caſ⸗ 
fini®) an. Ben der Erſcheinung der neuen Sterne hatı 
man folgendes madrgenommen: 1) in Anfehung ihrer Stelle: 
fird fie gemeiniglich entweder in der Milchſtraße oder dody) 
niche weit davon erfchienen; 2) diefen Ort behalten fie foı 
lange, als fie ſichtbar find, daher ihnen außer der räglichen: 
gemeinfchofzlichen Bewegung Feine andere zukoͤmmt; 2) weill 
fie Feine Parallore zeigen, fo müffen fie fehr weit von unſe⸗ 
rer Erde entfernet feyn ; 4) daher werben fie durch Fernröhre: 
betrachtet nicht vergrößert, fondern vielmehr wie die übris. 
gen Firfterne verkleinert gefehen; 5) mit bloßen Augen bes 
trachtet funfeln fie noch weit flärfer als andere Sterne; 6) 
ihre Größe ift veränderlih; 7) auch ift ihre Farbe veräns. 
derlich, betrachtet worden; im belleften Fichte bat man fie: 
mehr weiß, nachher roch, ferner gelb und zuleßf ganz bleid)) 
und dunfel befunden. Go bezeuget Kepler, daß der neuerf 
Stern im Schlangennanne- alle Farben des Regenbegens 
gehabt habe. 8) Auch ift die Dauer derfelben verfchieden.. 


Es gibt noch eine ganz befondere Art Sterne, melde: 
alle übrige Eigenfchaften der Firfterne haben, aber bald) 























daher aud) peränderlicye Sterne oder Wunderfterne.. 
Ihre Lichtabwechſelungen find perlodifch von beftimmier Zeitz. 
dauer. Am Halle des MWallfifches zeigte fih im Sabre: 
1596 der veranderliche Stern, Z nah Doppelmayer,, nad) 


einer Periode von ın Monathen von der britteu Größe big: 
zum Verſchwinden abnimmt, und nad) der Wiedererſchei⸗ 
nung wieder bis zur dritten Größe zunimmt, daher auch 
diefer Stern Mira genannt wird, Kin ähnlicher Stern: 
\ befi.:dekt 

«) De ftella noua in pede ferpentarii,. Prag. 1606. PR 


#8) El&mens d’Aftronomie. p. 73. 
y) Hiltoriola mirae fella in collo Ceti. Gedan, 1653 fol. 
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| 
befindet fi) am Halfe des Schwans, welchen Ritch an 
feiren $ichtperänderungen 1686 zuerſt wahrgenommen bar, 
ac) Caflini «) ſoll fich diefer Stern nach 405 Tage in 
einem ſtarkſten Lichte zeigen. Außer diefem find noch zwey 
nene Sterne im Schwane von Bepler, Caſſini und d He⸗ 
el beobachtet worden. Der eine zeigte ſich bey dem Stern 
ditter Groͤße an der Bruſt, und der andere bey dem von 
zleiher Größe am Schnabel des Schwane. Auch haben 
evel und Cafjini verichiedeue Sterne im Fleinen Bären, 
er Andromeda, den Schuͤtzen „Ophiuchus, Waſſermann, 
teinbock u. ſ. f., welche in aͤltern Verzeichniſſen vorkam—⸗ 
nen, entweder gar nicht finden koͤnnen, oder von veraͤnder⸗ 
icher Größe bemerfer. Eben diefes beobachteten auch Hion« 
anari und Mlaraldi #) von Sternen im Loͤwen, großem 
inde, Schiff, Woflerfchlange, Jungfrau u. ſ. f. Auch 
oodricke in England hat eine Lichtveraͤnderung an dem 
ellen Sterne Algol im Haupte der Medufa entdecfet, deren 
Dauer nur 2 Tage, aı Stunden oder 69 Stunden ift. Dies 
br Stern, welcher eigentlich eia Stern von zwenter Größe 
, — ſich nach Verlauf dieſer Zeit in einen Stern 
on vierter Groͤße, wozu er aber nur 7 Stunden Zeit 
rauchet, naͤmlich z3 Stunden um abzunehmen, und 3 
tunden, um ſeine vorige Geſtalt und Groͤße wieder J 
ekommen. Die übrigen 62 Stunden bleibt er von der zweh⸗ 
n Größe. Mach neuern Beobachtungen des Herrn Grafen 
on Brühl ift die Wiederfehr diefer Lichtveraͤnderungen auf 
Tage, 20 Stunden, 48 Minuten, sı Sefunden, 16 Ter⸗ 
en gefeßet worden 7), Mod) mehrere Nachrichten biere 
on hat Herr Wurm in Nürtingen 2) gefammelt und 
erglichen. 
Auch 




















«) Mẽémoire de l'Acad. roy. des’ fcienc. de Paris 1759. 

æ) Memoire de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1706. 1707. 

y) Ya aſtronomiſches Jahrbuch für 1786. Num. 18, 19. für 
um, ı2, 

) Berliner afronomifches Jahrbuch für 1789, ©. 175- \ 
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Auch find in Anfehung der Sichtftärfe ben verfchiedenen 
Firfternen Veränderungen feit den Zeiten der alten Aſtrono— 
men vorgegangen. Go rechnete Prolemäus ben beiten 
Stern im Adler zur dritten Größe, welcher jest von einigen 


Aſtronomen zu den Sternen erſter Groͤße gezaͤhlet wird. Den 


Stern d im großen Bären geben Tycho und Bayer vor 
der zweyten Größe an, weldyer jegt fo dunkel ift, daß mar 
ihn kaum zur vierten Größe rechnen kann u. ſ. ſ. In der 
berliner Sammlung aſtronomiſcher Tafeln finder man eit 
vollftändiges Verzeichniß der beobachteten neuen und veränı 
derlichen Sterne *). 

Was die Urfache diefer verfchiedenen Abmechfelungen ii 
Anfebung der Größe und der Sichtftärfe der veränderlicher 
und neuen Sterne betrifft, fo weiß man bis jeßt noch Feine 
anzugeben. Der P. Bouilland biele die Firfterne, welch 
periodifche Sichtabwechfelungen zeigten, für halbe Sonnen: 
deren eine Hälfte leuchtend, Die andere dunfel fey, unt 
welche fich um ihre Aren dreberen. Der Herr von Ma 
pertuis ?) it der Meinung, diefe Sterne haͤtten durch ihrı 
fhnelle Umdrehung um die Are eine fehr platte Geftale er 
halten, und ein großer Planer verändere die Richtung ibred 
Are fo, daß fie uns bisweilen die platte, bisweilen die fchmal 
Kante zudreheten, und im legten Falle mit ſehr ſchwachemn 
Lichte erſchienen oder gar verſchwaͤnden. | 

Durch Fernröhre werden auch einige Sterne doppele ge 
fehen, und beißen doher Doppelfterne, dahin gehören di 
Sterne ) im Widder, a in den Zwillingen, Y in der Yung 
frau uff Herr Serfihel x) gibt von den Doppelfterner 
ein Verzeichniß in 6 Elaflen an, 

M. ſ. Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sternkund 
G. 12 u. f. 9.6514 u. f. Raͤſtner Anfangegründe der ange 


















IN oeuvres de Manpertuis A Lion ı* 168 Toın. iv. 3 T. “Tr 
x) Philotoph. transadt. Vol. LXXV. PB. l. u. 6. 
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B.C.B. NViedeburg diſſ. de ſtellis mutabilibus 1639. 4. 
Fortunio Liceti de nov. aftr. Padua. 1656. Im. Kant 
allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels. Kos 
nigsb. und Leipz. 1755. 

girfleenverzeichniffe (catalogi fixarum, catalogues 
des etoiles) ſind Verzeich iſſe, welche diejenigen Fixſterne 
entbalten , deren Stellen am Himmel durch Beobachtungen 
genau find beftimme worden, und worin ihre Mahmen nebft 
Größen, Breiten, $ängen oft auch Abweichungen und gera= 
den Aufſteigungen angegeben find.’ Die Orönung, welche 
nan hiebey befolger, iſt gemeiniglich diefe, daß ein Sterns 
yild nach dem andern angeführee, und in jedem entweder die 
poͤßern Sterne oder aud) Diejenigen, welche zuerft durch Den 
Mittagskreis geben, allererft gejeßer werden. Dergleic)en 
Sternverzeichniffe Fönnen nur auf eine gemiffe Zeit einges 
ichter werden, weil fid) nad) und. nach die Abweichungen, 
(uffteigungen und Laͤngen der Sterne verändern, 
Das ältefte Sternregifter rühre vom Hipparch Der, 
zelches von ihm ungefähr 150 Jahr vor Chriſti Geburr iſt 
Jerfertiget worden, und an die 1022 Sterne in 48 Stern 
Hildern nach der Sänge und Breite beftimme; wiewohl Pro» 
maus) nführer, daß fehon 180 vorher von Timocha⸗ 
is und Ariſtyllus verfchiedene Hierher gehörige Besbach- 
ngen find angeftellet worden. Dieß ‚Sternverzeichniß vom‘ 
| ipparch hat Claudius Ptolemaͤus aufbehalten und 
Mir einigen Beobachtungen vermehret in feinem aſtronomi⸗ 
ven Werke, welches den Titel führer: neydan auvraßıc 
Mic asgovomiaG, das aber im 13ten Jahrhunderte ing $areis 
iche ift überfeger worden, und gewöhnlich unfer dem Tirel 
Mimageftum angeführer wird. Der Araber Muhamed 
en Gaber Al Batani (Albaregnius) brachre dieß 
ternverzeichriß auf das Jahr Ehrifli 880, indem er wegen 













gebenen fangen 113 Grad zuſetzte. Auch die Marbematis 
©, welche von den König Alphonfus X, zur Verfertigung 

| Hh 2 aſtrono⸗ 
he) Almageſtum. Lib. VII. sap. 1. 
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aftronomifcher Tafeln berufen wurden , reducirten das ptole— 
mäifche Verzeichniß bloß auf das Jahr 1251. Der ta 
tariſche Fuͤrſt Ulugh Beigh war vor Tycho de Brah⸗ 
der einzige, welcher aus eigenen Beobachtungen im Jahr— 
1437 ein Sternregifter von 1017 Sternen zufammen bracht 
welches Thomas Ayde*) herausgab. | 
Nachdem Cycho de Brahe mit Hülfe der von ihm ve 
befferten aftronomifchen Faftrumente die Abweichungen unt 
geraden Auffteigungen der Sterne genau zu beobachten lehrte 
moraus nad)her die Laͤngen und Breiten derfelben berechne: 
werden Fönnen, welche die alten Ajtronomen weit unzulaͤſſi 
ger durch Beobachtungen geſucht hatten; fo entſtand von ihm 
fein neues Sternregiſter ®), welches Repler im Jahre 162, 
in die alpbonfinifchen Tabellen einruͤckte, und aus den Beob 
achtungen, welche Tycho binterlaffen hatte, bis auf 1000 
Sterne vermehret, und zuerſt die Sterne um den Südp 
beygefuͤget bar , ſo wie fie die poriugiefiichen Geefabrer beo 
achtet haften, und von Petrus Theodori beftimme ware 
Diefes Sternverzeichkiß bar der P. Riccioli 7) auf dar 
Jahr 1700 redueiret, und außerdem nod) mit 10r Sterner 
aus feinen mit Grimaldi angeftellten Beobachtungen ver 
mehrer worden. air | 
Beynahe gleichzeitig mit dem Tycho hat auch der Lan 
graf von Hefles : Eaflel, Wilhelm IV. mit feinen Aftrone: 
men Chriſtoph Rothmann und Jobſt Byrge dur 
Hülfe fehr genauer aftronomischer Inſtrumente an die 36 
Sabre die Abweichungen und die geraden Anfiteigungen de 
Fixſterne beobachtet. Hieraus entfkand ein Verzeichniß vos 
400 Fixſternen, welches Hevel, wegen der Genauigkeit, T 
chon’s feinem weit vorzieber. Man finder dieß Verzeichni 
NT J l 



















«) Tabulae longitudinis er latitudinis ſtellarum fixarum ex obferr. 
tione Vlugh- Beighi etc. ex tribus inuicem collatis MS. perfict 
iam primum Juce et latio donauit, et-commentariis illuitrau 
Thomas Hyd». Oxon. 1685. 4. u 

R) Catalngus fixarum 777 ad annum 1600 in aftronom, inftauratz 
progymnasmatibus. Fraucof. 160% 4. B. I. p. 257. 

y) Altronomia reforınata. Lib, IV, 
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in den obferuationibus Haſſiacis, welche Willebrord 
Snelliss =) zuerſt herausgab, und auch beym Lucius 
Barret ®). 

Im Jahre 1675 reiſete Halley, welcher damahls ar 
Sabre alt war, auf Befehl des Königs, auf die Inſel Sr. 
‚Helena, und beobachtere, mittelft eines Sertanten von 5% 
englifchen Fuß im Halbmeffer, die Laͤngen und ‘Breiten der 
Sterne um den Suͤdpol, woraus das erfte Verzeichniß von 
550 füdlichen Sternen entſtand 7). h 
Ein fehr vollftändiaes Firfternverzeichniß bat Hevel?) 
eliefert, in welhem Tychon's, das heſſiſche, Ulugh 
eighs und Prolumaus Verzeichriffe neben einander ſte— 
en, und weldyes noch zwey neue aus eigenen Beobachtungen 
nebält. Won diefen zwey neuen trifft man in dem größern 
Ye Singen, Breiten, Auffteigungen und Abweichungen von 
1888 Sternen an, nämlic) 950 von den alten, 603 von ihm 
uerft beobachteten, und 335 von Halley beobachteten füdlichen 
für das Jahr 1660; in dem Fleinen aber nur die Singen und 
reiten für 1700, | | 

Der englifche Aftronom, Johann Siamftead, bat 33 
Jahre hindurch zu Grenwich die allerasnaueften Beobach⸗ 
ngen angeſtellet. Dieſe feine Beobachtungen erſchienen 

9b6b3 zuerſt 











«) Coeli et ſiderum in eo errantium obferuationes Haſſiacae, illuſtris 
principis Wilbelmi, Haſſiae Landgrauii, aufpiciis quondam inſti- 
tutae; er fpicilegium biennale ex obferuationibus Bohemicis Ty- 
chonis Brabe, quibus acceflerunt J. Regiomontani et Bernhard. 
Waltheri obferuationes Norimbergicae. Leide 1618. 4. 

@) Hiftoria coeleftis. Auguft. Vindel. 1666, fol. | 

y) Catalogus ftellarum auftralium ſ. fupplementum catalogi Tycho- 
nici, exhibens longitudines et latitudines ftellarum fixarum, quae 
prope polum antarcticum fitae in horizonte Vraniburgico Tychoni 
inconfpicuae fuerunt, accurato calculo, ex diftantiis fupputatas, 

et ad an. 1677. completum corredtas cum ipfis obferuationibus, 
in infula $. Helenae, ſumma cura et fextante fatis magno de 
coelo depromtis, opus ab aſtronomis hactenus defiderstum. Lond. 
1679. 4. auch in Kirchs erſtem Jahre feiner epheimerid. motuum 
coeleit. Lipl. 1682. 4. 

) Prodromus aftronomiae et nouae tabulae folares, vna cum cata- 
logo fixarum et firmamentum Sobiefcianum. Gedani 1690. fol. 


zuerft durch Halley =) im Jahre 1712 zu $ondon, womit 

aber Slamftead nicht ‘zufrieden mar, und alle diejenigen 

Eremplare, die er habhaſt werden Fonnte, auffaufte, und 
fie, nadı Roſts *) Nachricht verbrannte, Er beforgte von 

Diefen feinen Beobachtungen eine neue Auflage, welche auch 
Eurz nad) feinem Tode öffenelich erfchien ). In dem dritten 
Toeme dieles wichtigen Merfes find die Firfternverzeichniffe: 
des Drofemäus, Ulugh Beiab, Tycho, des Lande 
grafen von Zeſſen-Caſſel, Hevels, und beſon⸗ 
ders des Abrab. Scharp Verzeichniß füdlicher Sterne ent⸗ 
balten, morauf ein großes Verzeichniß von 3000 Sternen! 
folget, worunter doch fehr viele nur durch Fernroͤhre gefehen 
werden Fünnen. , 

Aus den Benbachtungen, welche der Abt de la Caille: 
zuerft in den Syahren 1740 bis 1750 zu Paris, und nachher: 
auf dem Worgebirge der guten Hoffnung angeftellet hatte, 
entitand auch ein fehr genaues Verzeichniß von 397 Sternen 
für das Jahr 1750, welches man in feinem Werke, welches 
jene Beobachtungen enthält, antrifft °). | 

Auch) aus den genauen Beobachtungen, welhe Brad⸗ 
ley, mitrelft eines von Graham verfertigren Sektors, a 
den Firfternen angeftellet hatte, berechnete Maſon für das 
Jahr 1760 ein Verzeichniß von 387 Sternen, welches zus 
erft im Nautical Almanac für 1773 erichien, nachher abe 
auch fo, wie das Verzeichniß von de la Taille, in des P. 
Hell wiexer Ephemeriden eingerückt worden iſt. 

Hevels, Slamftead’s, de la Taille und Bradley 
Verzeichniſſe für Sängen und Breiten, bat Herr Bode °) 
mit vieler Mühe und großem Scharffinn in eins zufammend 
gezogen, und ein Sternverzeichniß von 3175 — 

liefert‘ 





























«) Hiftoria coelefis Lond. ı712. To. II. fol. 

e) Aufrichtiger Aſtronomus. Nürnberg 1727. 4. ©. 334 

y) Hiftoria coeleitis Britannica. Lond. 1725. To. II. fol. 

5) Aſtronomiae fundamenta nouiffima, folis et ftellarum obferustic: 
nibus ftabilitata. Par. 1757- 4» 

) Sammlung afronomifcher Tafeln unter Aufficht der koͤnigl. UEE 
ul a“ Wiſſenſchaſten. Berlin 1776. 111. Baͤnde. 98.8, 1. Band 
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fiefert. Noch vollſtaͤndiger hat nachher Herr Bode -) ein 
Verzeichniß der geraden Aufſteigungen und Abweichungen 
von 5058 Sternen aus den Beobachtungen eines Slam-« 
flead’s, Hevels, Tobias Mlayers, de la Eaille, 
Mietfier, le Monnier, Darquier u. a. für das Jahr 
1780 zufammengeiragen. Es enthält diefes außerdem ned) 
‚ein Verzeichniß von 280 der vornehmften Firfterne nad) 
Bradley und de la Taille gleichfalls für 1780, in welchen 
die jährlichen Veränderungen der geraden Auffteigungen und 
Abweichungen, imgleichen auch die Sängen und Breiten ane 
gegeben find. 
Die Herren Caſſini und de la Kande haben die Stern« 
verzeichniffe ungemein verbeffert. Durch Huͤlfe des ſechs— 
fuͤßigen Mauerquadranten der parifer Sternwarte, bejtimmte 
Caſſini die Abweichungen von 200 der vornehmften Sterne, 
die fic in den extraits des obfervations aftronomiques 
1790. 1791 befinden ; in der connoiflance des tems für 1795 
"bat Eaffini Abweichungen von 33 Sternen angegeben, wel⸗ 
che mit dem neu eingeführten ganzen Kreife beftimmt, und 
der Angabe nad) bey den meiften bis auf ı Sefunde ficher 
\find. De la ande bar ebenfalls mit dem 74 füßigen Qua» 
\dranten der Ecole militaire mit Benbülfe feiner Wermwands 
(ten, le Stancois und Lesne auf 12000 Abweichungen 
und 8000 gerade Auffteigungen von Sternen beftimme, unter 
welchen mehrere Fleine Sterne von 6fer,, 7er und gter Größe 
befindfich find, welche man in der connoifflance des tems 
für 1794 u. f. finde. De la Lande bar bey feinen Beob⸗ 
achtungen no in den ältern Berzeichniffen angegebene gänz« 
lich vermißt. nt. 
Befonders merkwürdig find Diejenigen Sterne, welche 
im Ihierkreife ftehen,, und Zodiakalſterne genannt werden, 
meil diefe die einzigen find, welche von’ den Planeten und von 
dem Monde bedecket werben Fönnen, Aus vdiefer Urfache 
| 54 hat 
«) Vorſtellung der Geſtirne, nebſt einem vollſtaͤndigen Sternverzeich⸗ 


niſſe, von J. E. Bode. Berlin u. Stralf. 1782. in kl. Landchar⸗ 
tenformat. 
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hat man vorzuͤglich auf die Beſtimmung ihrer Stellen vielen 
Fleiß angewendet, und eigene Sternverzeichniſſe für fie bear— 
beiter. Ein ſolches Sternverzeichniß bar bereits Slam» 
ſtead =) geliefert; und befonders harte Tobias Mayer?) 
die Zodiafaljterne durch Hülfe des görtingifchen Mauerquas 
dranten einer fehr genanen Beobachtung unterworfen, und: 
der Föniglichen Societaͤt der Wiffenfchaften zu Göttingen im 
Jahre 1759 ein Verzeichniß von 998 Sternen im Thierkreife: 
übergeben , welches aber erſt nad) feinem Tude edirer worden: 
iſt. Auch wird mir der TIhierfreischarte, weldhe Dheul⸗ 
land im Jahre 1755 berausg sb, zugleich ein in Kupfer ges, 
ftochener Catalog der Zodiafalfterne in Oktavformat aus: 
gegeben, Ä | — — 
M. ſ. Dau. Gregorii aſtronomiae phyficae et geo- 
metricae elementa. Genevae ı726. Tom.Il. 4. To.L. 
lib. II. prop. 29. Jo. Friderici Weidleri hiftoria;aftrono-. 
miae. Vitembergae 1741. 4. an verfchiederen Stellen 
Raͤſtners Anfangsgründe ver angewandten Marbematif, ate 
Auflage. Aftronomie. | 2 
Slamme (damma, flamme) ift eigentlich nichts weis 
ter als ein brennendes Gas oder ein brennender Dampf au 
den verbrennlichen Körpern, welches in der armofpbärifche 
oder andern zur Erhaltung des Feuers. dienlichen Luft in die 
Höhe fteiger. | 
Die Erfahrung lehret, daß die entzündlichen Körper, 
wenn fie einer gemiffen beſtimmten Teniperatur ausgeſetzet 
werden, mit Flamme verbrennen. Dieſe iſt gemeinigli 
mit Daͤmpfen begleitet, welche da, mo jene aufhoͤret, ficht« 
bar find, und den fo genannten Rauch ausmachen, Der 
Rauch beſitzet neben der Flamme eine ſehr ftarfe Hige, wirt 
aber nach Abfonderung von derfelben, indem er in die $ufl 
aufiteiget, bald Fälter, und lege ſich zum Theil felbft an Falte 
| Körper: 


















«) Catalogus ftellarum 67, quas luna et planetae tegere poſſunt; itl 
der hiitor. coelefti Britan. To, SIT. 

ß) Catalogus fixarum zodiacalium ; jn Tob. Mayeri opp. ineditis, Goett 

4775. 4 maj. To.I. Num. V. 
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Körper , wenn welche zugegen find: . Wird einer Flamme 
ein anderer verbrennlicher Körper genäbert, ‚fo fängt diefer 
an fich zu erhitzen, und geräch endlich: felbit in eine ‚Flamme, 
Die chemifche Zergliederung zeiget, daß alle Diejenigen Koͤr— 
per, welche mit Flamme verbrennen, entweder felbit fluͤch⸗ 
tig find, oder flüchtige Beftandtheile haben, melche durch 
die Hiße entweder in Gas oder Dampf verwandelt werden. 
Eine geringere Hise kann aber auch verurfachen, daß Kör- 


‚per bloß verglimmen , welche fonft in ftärferer Hiße mit 
Flamme verbrennen würden; in einem folchen Falle war na» 


türlich die Hiße nicht hinreichend, die verbrennlicher fluͤchti⸗ 
gen Theile mit forezureißen oder fie in Gas zu verwandeln, 

Der Grad der Hige, welder zur Erzeugung und Unters 
haltung der Flamme erfordert wird, iſt nach Hrn. de Lüc *) 
auf 650 Grad des fahrenheitifchen Thermomerers zu feßen, 
und wird von ihm die brennende Waͤrme genannt. Wird 
diefer Grad der Hitze auf irgend eine Art vermindert, fo 


| hört auch die Flamme auf. 


Je mehr feuerbeftändige Theile übrigens ein Körper be« 


| fißet,, deſto unmerflicher wird die Flamme, wie z. DB. bey 
\ der Kohle, Aſche und bey den mehreften Metallen. Denn 
| diefe fcheinen fich ohne merfliche Flamme zu zerfegen und zu 
| verzehren. Die ganz feuerbeftändigen Körper, als z. B. 
| reines Gold u. f., zeigen gar Feine Flamme ,‚fondern nur ein 


Gluͤhen, wobey fie fich nicht verzehren, fondern ihre Gluͤhe— 


hitze bald wieder verlieren. Ausgemacht bleibt es aber, daß 
| alle wirklich brennende Körper mit Flamme brennen, und 
dadurch fich zuleßt verzehren. So zeigen 5. B. mehrerk Koh⸗ 

len neben einander geleger und angeblafen, eine fehr merfliche - 
| Slamme, wenn fie gleich nur einzeln zu glüben fcheinen. 
| Andere brennbare Körper, als Holz, Schwefel, Dele, Wein 


geiſt und dergleichen, zeigen bey dem Verbrennen eine ſehr 
lebhafte Flamme. 

Wenn eine Flamme entſtehen, und nachher unterhalten 

werden ſoll, fo iſt der Zugang der ſreyen Luft nothwendige 

| D5 DBedins 

a) Neue Ideen über die Meteorologie, S. 185, 
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Bedingung hierzu. Im Iuftleeren Raume Bann die Flamme 
gar niche foredauern, und fie verlöfche auch, wenn niche 
immer frifche Luft abwechfelnd zur Flamme kommen Eann. 
Wenn unter eine gläferne Glocke eine brennende Kerze ges 
bracht wird, fo verlöfä;t die Flamme gar bald, und die Luft, 
welche mit der Kerze zugleich eingefchloffen wurde, ers 
leidet, in Anfehung ihres Volumens, eine Berminderung, 
und iſt nun zur Erhaltung einer andern in ihr gebrach— 
ten Flamme untauglih; daher verlöfchen darin Lichter und 
brennende Koblen fogleich. Diefe Verminderung der ats 
mofpbärifchen Luft rühre bloß daher, meil der ganz reine 
Theil derfelben von der Flamme verzehree wird, und dieß 
ift auch die Urfache, warum nur beym beftändigen Zufluß 
von armofpbärifcher $uft die Flamme unterhalten werden 
kann, indem dadurch jeder Zeit die erfte Bedingung der 
Ernährung der Flamme, nämlich ein gewiffer Theil von reis 
ner $uft, zugegen iſt. Wenn die durd) das Ausbrennen 
eines $ichtes verdorbene Luft gewiffer Maßen noch zur Er» 
haltung des thieriſchen Lebens tauglich ift, fo liege der Grund 
darin, Daß der ganze Antheil von $gebensluft Durch die bren» 
nende Kerze nicht iſt verzebret worden ; enthielt fie gar Eeis 
zen Theil Lebenslaft mehr, fo ift fie fchlechrerdings den 
Thieren tödtlih. Man ſieht hieraus, daß die Famme durd)s 
Anblafen, welches beftändig unverdorbene Luft binzuführer, 
vergrößert werde. Wenn man bingegen allzuftarf in die 
Flamme bläfer, fo wird dadurch zum Theil die nörhige 
Hitze allzunplöglich und zu ſtark vermindert, zum Theil wird 
auch der Ausfluß des brennenden Dampfs durdy den Druck’ 
der Luft gehemmet, und dadurd) die Flamme zerftreuer,, fo 
daß fie verlöfchen muß. Daraus fließt natuͤrlich, daß alles 
dasjenige, was der Oberfläche der Flamme den Zutritt der 
atmosphärifchen $uft rauber, die Flamme erfticken müffe, 
wie 5. B. das Ueberſchuͤtten mit Erde, Sand, Waffer u. 
berg, Beym Waſſer aber insbefondere iſt zu merfen, 
daß eine Fleine Quantität gut angewandt fchon hinlaͤnglich 
ift, die Flamme zu födten. Es ift ganz — 
da 
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daß die Flamme durd den Dampf des Waſſers, welcher 
ſich in dem Augenblicke bildet, wo man es auf die Flamme 
bringe, verlöfchee wird. Denn die Verwandlung des Wafr 
fers in Dämpfe erfordert eine große Menge Hiße, fo daß 
der nörbige Grad derfelben zur Bildung der Flamme richt 
mehr vorhanden ift, mithin diefe verlöfhen muß. Diefer 
Bildung des Dampfes ift es auch vorzüglich zu zufchreiben, 


daß bey ftarfen Branden Waffer in geböriger Menge die 


Flamme derfelben tilge. Dieſes Gefagte wird vorzüglich 
durch neuere Verfuche des Herrn van Marum *) beftä- 
tiger. Er nahm zwey gewöhnliche Theertonnen, Denen man 
eine Fegelförmige Geftalt gegeben hatte, damit fie deſto 
beifer brennen follten , welche oben 30 Zoll und unten ı6 Zoll 
weit und an beyden Enden offen waren, dieſe wurden nahe 
aneinander mit dem weiten Ende nach oben aufgeftellet. 
Man beftrich diefe Theertonnen außer dem Theer, welcher 
fchon an den Tonnen hängen bleibe, inwendig reichlich mit 
Theer, ftellte fie etwas erhaben über dem Boden auf drey- 
Steine, fo daß die Luft frey durch diefelben ftreichen Fonnte. 
In eine von diefen Tonnen wurde eine Hand voll Späne 
geroorfen, und dadurd) angezündet, Hierdurch gerierh die 
ganze Tonne inwendig fehr fchnellin Brand, daß die Flamme 
mehrere Fuß über diefelbe aufftieg. Herr van Marum 
band einen $öffel, welcher zwen Unzen WBaffer faßte, an 
einen langen Stiel, weil die Hiße fo ſtark war, daß man 
bis auf 4 und 5 Fuß dem brennenden Körper nicht nahe 
fommen konnte. Er ließ nun das Wafler an der inwendis 
gen Seite der Tonne berunterlaufen, und man bemerfte 
gleich, daß der Brand merflich nachließ, und fait an ten 
Seiten der Tonne, wo das Waffer Hingefommen war, ges 
löfcht war. Der zweyte $öffel voll, welcher an der andern 
Seite der Tonne ausgegoffen wurde, lölchte den Brand fo 
ftarf, daß die Flamme fich nur noch fehr wenig über die 
Torne erhob. Der dritte $öffel voll fölchte vollends den 
Heft des ‘Brandes. Daß die fehnelle Loͤſchung nicht etwa 

| davon 
4) Gren neues Journal der Phyſik. B. II. ©, 144 u. f. 
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davon herruͤhrte, weil der Theer groͤßtentheils ſchon verbrannt 
ſeyn mochte, zeigte ihm folgender Verſuch; er warf von 
neuem brennende Spaͤne in die Tonne, um das Waſſer, 
welches in die Tonne gegoffen war, zu verflüchtigen, und 
nun brannte die Tonne wieder eben fo for, als vor der er— 
ſten $öfchung. Hierauf wurden die brennenden Späne unten 
unter der Tonne weggenommen, und diefer flarfe Brand- 
wurde durch zwey Loͤffel voll Waſſer gelöfcher. Bey einer 
zweyten Wiederhohlung dieſes Verſuchs gelang es dem Herrn 
van Marum,, einen einzigen Loͤffel von zwey Unzen Waſ⸗ 
ſers fo gut über bie innere Seite der Tonne zu vertheilen, Daß 
der Brand, welcher eben fo heftig war, als die vorigen Mahle, 
gelöfcht wurde. Diefer legte Verſuch beftärigte alfo hinlaͤng⸗ 
lich, daß die große Kraft des Waſſers zur Loͤſchung eines 
ftarfen Brandes vorzüglich der fchnellen Verwandlung ders 
felben in Dampf zu zufchreiben fen. Der Dampf, welcher 
in dem Augenblide, als er fi) erzeugte, die Tonre ans 
füllte, dämpfre nicht allein die Flamme an den Stellen, 
wo das Waffer hintraf, fondern verminderte augenblicklic) 
die Flamme an aflen/andern Stellen der Tonne. 

Ich nehme hier zugleich Gelegenheit, die weitern Ver⸗ 
ſuche des Herrn van Marums, ver die Loͤſchung des 
Feier, Fürzlich zu beſchreiben, indem fie nicht allein beleh⸗ 
rend, fondern auch für das Wohl der Menſchheit gleich nuͤtz⸗ 
lich finde). Auf dem bey Haarlem gelegenen Harmen 
Janſens Felde ließ der Herr van Marum eine Hütte 
von frocfenem alten Holze aufſchlagen, wie eine große Stube, 
nämlich 24 Fuß lang, 20 Fuß breit und 14 Fuß bach. An 
der Suͤdoſtſeite waren zwey Thüren, und an der Suͤdweſt⸗ 
ſeite zwey Oeffnungen, wie große Fenſter. Oben auf der 
Huͤtte lagen drey Bündel mit Spänen, welche mit Stricfen 
an einen runden Pfahl gebunden waren, welcher 27 Fuß hoch 
über der Erde ftand, Damit aber dieje Hütte defto beſſer 
auflodern moͤchte, war ſie oben offen, auch ſtand ſie einen 
halben Fuß über der Erde, um durch den Durchzug Hr 

Lufſt 


) Sren neues Journal der Phyſik. B. IV. ©. i58f. 
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$uft den Brand deſto ſtaͤrker anzufſachen. Die innere Seite 
war rund herum gang mit Theer beſtrichen, und mit Mat» 
ten von Schilf 10 Fuß body überfleider. Diefe Matten 
waren auch kurz vor der Anziindung von oben bis unren reich— 
fich mie Theer beftrichen,, und unten an denfelben waren Ho» 
belſpaͤne befeftiger. Mit diefer fo eingerichteten Hütte machte 
er den erften Verſuch am Sren May 1797 in Gegenwart der 
‚Direktoren der. teyleriſchen Stiftung und anderer Zufchauer. 
Es war damahls ein fo flarfer Wind, daß die Mühlen 
mit halbem Seegel berumgingen. Als nun die Hobelfpäne 
rund herum angefteckt waren, ftanden die berheerten Schilfs 
matten bald in vollen Flammen. Das Feuer, welches durd) 
den Wind nicht wenig angeblafen wurde, war fo heftig, 
daß die Zufchaner allgemein dachten, und viele derfelben 
auch ausriefer , es fey nicht möglich diefes Feuer zu löfchen. 
Als nun das Schilf verbrannt war, fland das Holz an der 
innern Seite rund herum in vollen Flammen. Der Wind 
jagte auch die Flammen durch die Ritzen zwifchen den Bre— 
tern der Suͤd⸗Oſtſeite, fo daß diefe Seite der Hütte auch 
von außen größrenibeils brannte, \ Darauf ließ der Herr 
van Marum eine Fleine Hardfprige vor der Thüre nahe 
bey der Mordecke der Hütte in Bewegung feßen. Er felbit 
ſtellte fich vor diefe Thüre bin, fo nahe als die Hiße des 
Feuers folches zuließ, und brachte den Wafferftrahl zuerft 
‚auf die Mordoftfeire, fo nahe bey der Thür als es anging, 
‚und leitete denſelben, fobald die Flamme an ver durch das 
Waſſer befeuchteten Stelle gelöfcht war, längs dieſer Seite 
fort, bernady längs der Mord - Weltfeite und der Suͤd⸗ 
Weſtſeite. Ehe das Berfen der Sprige, welches drey Ey« 
ımer Waffer enthielt, ledig war, waren diefe drey Geiten 
geloͤſcht. Man ftellte auch eine folche Spritze vor eine der 
gemeldeten Deffnungen der Sud - Weftfeire, und biermie 























auch durch die nämliche Spritze, womit die erſt gemeldeten 
Seiten gelöfht waren, gefcheben Fönnen; doch die Furcht 
er Helfer machte, daß man eine andere Spriße ergriff, 
u; welche 


löfchte man in fehr kurzer Zeir die Süd - Dftfeite; dieß hätte 
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welche aus Vorſorge bey der Hand war. Mit ungefaͤhr 
5 Eimer Waſſer war dieſer heftige Brand fo weit gelöfcher, 
daß jetzt nur noch hier und da zwifchen ven Ritzen der Brerer 
und in ven Spalten und Speicherlöcdyern des alten Holzes 
einiges Feuer geſehen wurde, welches, durch den Wind anz 
geblafen, an verfchiederen Stellen auch wieder Fleine Flammen 
erweckte. Man harte jetzt Zeit, alles, was noch glimmte, 
zu loͤſchen, und man bediente fich dazu der nämlichen Sprigen, 
Der zweyte Verſuch gefchab den ziten May, Machmits 
tags um 5 Uhr in Gegenwart vieler 100 Perfonen. Die 
Hütte war nach dem WBerftopfen der Nigen zwifchen den 
Bretern, die durch den vorigen Brand an einigen Stellen 
fehr vergrößerte waren, jeßt wieder auf gleiche Ark eingerich« 
tet, als beym erften Verſuche. Das Holz war nämlich erft 
von neuen mit Theer beftrihen, darauf an allen Seiten 
mit Schilfmatten befleidet,, die Furz vor dem Werfuche reich— 
lich mit Theer beftrichen, und unten mit. Holzipänen verfes 
ben waren. Die Anzündung gefihah wieder gleichzeitig von; 
allen Seiten, fo daß die Hütte ſehr ſchnell inwendig rund. 
berum in vollen Flammen ftard. Die Flamme flieg ver— 
fehiedene Fuß hoch über den Pfahl. Als die Hirte fchon 
4 Minuten gebrannt hatte, begann Herr van Marum 
auf gleiche Art, wie beym vorigen Berfuche, durch die Thüre 
nabe bey der Mordfeire die Mordoftfeite zu loͤſchen. Hierauf. 
ſtellte man die Sprige vor die TIhüre nahe bey die Weſt— 
ecke, und nun löfchte er die Sud - Weſtſeite. Zuletzt ftellte, 
ev die Spriße in die Hütte felbft, das wenige, mag von der. 
Flamme in einigen Eden und Nigen übrig blieb, zu Iöfchen.: 
Diefer Brand war in drey Minuten fo weit gelöfhe, daß 
das Holz nur noch bier und da glimmte, und an einzelnen. | 
Stellen zwifchen den Ritzen wieder einige Flammen fafte,, 
melches aber alles durch eine naffe an einen Stock geftecfte. | 
Friesdecke und durch eine gewöhnliche Gießkanne gedämpft: 
wurde Diefer ganze Brand murde mit drey Eimer Waſ⸗ 
fer gelöfche, außer dem, was nachher zur Ausdämpfung der 
Gluth gebraucher wurde, | J— 
| Die 
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Die erfie Veranlaffung zu diefen Verſuchen gab das 
im Sabre 1794 bekannt gewordene fehwedifche Löfchungs« 
mittel, welches Herr van Marum im Jahre 1795 in 
Bergleichung mit dem, Waffer verfuchte. Er fand, daß 
er mit einer geringen Quantität Waffer, welches wohl an« 
gewendet wird, die Flamme der brennbarften Materien lös 
fchen koͤnne, und daß er durchgehends hierzu eine größere 
Quantitaͤt der ſchwediſchen Söichungsfeuchrigfeit als vom ge— 
wöhnlichen Waffer nö:big babe. i 
Dieſe Verſuche haben den Herrn van Marum nun 
gelehret, daß, um ben jedem Brande die Flamme aufzus 
‚halten, man nur die Oberfläche der brennenden Sache an 
‚der Stelle, wo die Flamme auflodert, zu befeuchten braucht ; 
‚auch haben fie zugleich gelehret, daß nur fo viel Wafler, 
‚als hierzu erfordert wird, auch in jedem Falle hinlänglich iſt, 
\die Flamme zu löfchen,, wenn nur das. Befeuchten der bren» 
nenden Stelle ordentlich geſchiehet. Daher muß man beym 
Spritzen vorzüglich hierauf Acht: haben. _ Denn bat man 
darauf Feine, Aufmerkſamkeit, fo verdampfer die. Hiße. der 
hier und da noch ‚gebliebenen Flamme ſchnell das Waffer, 
womit das geloͤſchte Holz angefeuchtet iſt, und dieß geraͤth 
dann wieder aufs neue in Brand. F 
Aus dieſer allgemeinen Regel iſt es num leicht abzuneh⸗ 
men, mas man in jedem Falle zu thun hat, um durch eine 
Eleine oder tragbare gewöhnliche Brandſpritze aufs fchleu« 
nigfte die Flamme zu löfchen: 1) wenn fic) der Brand nur 
erft über ein einzelnes Zimmer erftrecft, fo ftelle.man die 
priße vor die Thüre oder vor ein offenes oder zerbrocheneg 
Feufter Des Zimmers, ‚und nun beiprige man erſt denjenigen 
heil, welcher am nächften bey der Thüre oder dem Fen— 
fter ift, wodurch die Spritze gehe, und fo bald die Flamme - 
Ban der vom Waſſer berührren Stelle erlöfchr, fo muß man 
in der größten Geſchwindigkeit die nächften Theile beiprigen, 
und auf folche Art den Strobl im Zimmer forrfeiten, daß 
Feine brennende Stellen zwiſchen den gelöichten uͤbrig blei— 
ven. So bald man nun der Strahl auf diefe Arc fo weie 
| im 
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im Zimmer herumgeleitet hat, als beym Stande der Spritze 
geſchehen kann, ſo bringe man die Spritze vor ein anderes 
Fen ſter oder Oeffnung des Zimmers, und man beſpritze 
wieder fo alles, was man mit dem Strahl erreichen kann. 

Auf diefe Are dämpft man das Feuer beynabe fo weit, daß 
man die Spriße in das Dimmer tragen kann. Go bald 
dieß angeber, fo wird man in einem Augenblicke alles, was 

noch breune oder glimmt, ausloͤſchen Fönnen, In manchen 

Fällen Fann man durch den. Naud) oder Dampf gehindert 

werden, fich in oder ſehr nahe bey der Thür des brennenden 

Sithiniers zu ſtellen; in diefem Falle muß man durch ſchleu— 
niges Deffnen oder Aufbrechen der Fenſter dem Rauche eis. 
nen Ausgang verfchaffen. Je hoͤher die Deffnung gemacht 
wird, defto beffer wird der Rauch heraugziehen. 2) Wenn 
das Feuer ſich nicht mehr über das Zimmer oder die Setelle 
erſtrecket, wo es entftanden, fondern ſchon in das a. 

Stock gedrungen ift, muß man mit der tragbaren Spriße 

das Söfchen da anfangen, wo das Fener feinen Urfprung gen 
nommen hat, um hernoch zu den obern Theilen des Bran⸗ 
des fortzugeben. Jeder Brand wird allezeit am fchnellften: 
gelöfcher werden, wenn man von unfen anfängt; denn ſonſt 
wird oft das, was oben an einem Gebäude gelöfche ift, durch 

die Slammen, die aus den niedrigern Theilen auffteigen, , 
von neuen wieder angezündet. 3) Wenn auch das Feuer ſich 

zur Geite weiter ausgebreitet bar, als die Stelle, wo es 

entftanden ift, fo muß man da zu löfchen anfangen, mo 
die Flamme an beftigften ift, und allezeit da, wo die ftärffte 
Gluth ift, gerade zu bineinfprigen, fo daß das Waſſer ims 
mer Das berühre, woraus Die Flamme hervorkoͤmmt. 
Nie follee man fid) durch} die Heftigkeit des Feuers m 
—— laſſen. 

Wenn die Flamme ſchon ſo weit um ſich gegriffen hat; 
daß es ganz unmoͤglich iſt, ſich init einer tragbaren Sprige: 
derfelben zu nähern oder wenn ein ganzes Gebäude in voͤlli⸗ 
gen Flammen fteber, fo muß man alsdann die gewöhnlichen 
großen Spritzen gebrauchen, und bierbey wird man folgens» 

des 
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des zu beherzigen haben, was aus ben Verfuchen des Herrn 
van Marums unmittelbar folge: ı) daß fein Feuer, von 
welchen brennbaren Materien eg aud) entfianden ſeyn möge, 
als unloͤſchbar zu betrachten ſey; Daß man deßwegen nie das, 
was ein Mahl brennt, maß Drennen laffen, und daß man 
alio nie die Sprigen allein zur Beſchuͤtzung der nächften 
Gebäude gebrauchen muß, wie es aus dem fchädlichen Vor— 
urtheil der Unloͤſchbarkeit bey einem beftigen Brande oft 
geſchehen ift, 2) daß man damit anfangen muß, gerade in 
die ſtaͤrkſte Gluth zu fprigen, und daß man immer dag 
Waoſſer zuerft dahin bringen muß, wo die ftärfiten Flam— 
men bervorlodern, und daß man bierauf, wie ſchon gefage 
‚worden, nach der Ordnung fortfahre, 3) daß man mit dem 
göfchen fo viel als möglich von unten anfange. | 

Was die tragbaren Sprigen noch anlangf, fo müffen 
fie folgende Erforberniffe haben, ı) müffen fie durch einen 
‚Mann getragen und tegieret werden Fönnen, 2) müffen fie 
‚einen anhaltenden Strahl geben durch ein Sprißenlsch von 
Z Zoff im Durchmeffer, 3) muß dadurch daß Waſſer zur 
Hoͤhe und in eine Entfernung von 40 Fuß gebracht wer» 
den Fünnen. — a 

Mic einem vorzüglich lebhaften Ganze brennt eine jede 
Flamme in derjenigen $uftart, welche unter dem Nahmen 
\gebensluft genugfam befannt ift, Brennende Kerzen leuch— 
ten in felbiger auf 6 bis 7 Mahl läuger als in der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft. Phosphor, Kampfer und andere leicht 
entzündbare Materien brennen in ihr mit einem Glanze, 
welcher die Augen blendet. Dinner gluͤhender Eifendra:h 
ſchmelzt und brennt darin wie Schmwefelfaden, ein glimmender 
Span bricht in lichte Flammen aus, und glübende Kohlen 
werfen viele Funken mit Kniftern um fich herum. | 
Es gibt aber große Unterſchiede in der Flamme der ver— 
fhiedenen brennbaren Materien. Die Flamme reift näm« 
lic) meifteneheils durch die erpanfive Kraft mechanifch fremd» 
rtige Thelle mie fort, welche den eigentlichen Rauch aus» 
achen, ber ſich größtentbeils an Körper unter dem Nah— 
IL Theil, Ji men 
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men Ruß anleget. Vorzuͤglich bemerkbar iſt dieſer Rauch 
und der abgeſetzte Ruß ben brennenden Oelen oder öͤligen 
Körpern. Auch fondere ſich aus der Flamme der meiſten 
Körper eine wäfferige Feuchtigkeit ab. Ferner lehrer die 

Erfahrung, daß die Flamme der verfchiedenen Körper auch 
verfchieden if. So brennt 5. DB. der Weingeift mit einen 
‚blänlichen Flamme, Kupfer mit einer grünen, Zinf mit einer 
blendend weifigelblichen ‚ die Auflöfung der. falzigfaurem 

-  Strontionerde im Alcohol mit einer rorder Flamme u. ſ. f. 
| Berfchiedene brennbare Materien nehmen den Grad den 
Hitze, welcher zur Ausbrechung der Flamme erforderlich ift, 

fo geſchwind an, daß ihre Oberflaͤchen durch) ihre eigene Flamme 

beitändig den zum Brennen nörhigen Grad der Hiße ſchnell 

genug erhalten Fönnen. So brennt 5. DB, entzündeter Wein 

geiſt beftändig fore, bis er fich völlig verzebrer hat, ohne ihn 
weiter zu erbißen. Andere brennbare Materien hingegen 

erhißen fid) weit langſamer, und erhalten an der Oberfläche 

den zum Brennen nörhigen Grad der Hiße zu ſpaͤt, um eine 

ununterbrochene Flamme zu erhalten, wie z.B. Del, Talgı 

Wachs u.d.9. Daher find auch bey Lampen und Kerzen 

Dochte nöthig, in deren ganz feinen Roͤhrchen das Del, oder 
der geſchmolzene Talg oder das Wachs binauffteiger, durd 
die Hiße in feine Theilchen gerbeiler wird, und fo der Flamme 
Nahrung gibt. Könnte eine große Menge von Del anf eim 
mahl zufließen, fo würde Diefe Die Hiße vielmehr vermindern 
und zulegt die Flamme verlöjchen,, weil fie nicht fo gefchwint 
ftarf genug erhitzt werden Fönnte. Die Flamme ſteht auch 
bey einer Kerze immer nur an der Spiße des Dochtes unt 
etwas über der Oberfläche des Talges, weil dieſe diejenige 
Hige zu erhalten nicht vermag, daß fie feibft brennen Fanny 
Man fiebr alfo hieraus, daß der Doche bey einem Fichte oder 
bey einer Kerze ein meientliches Stüd it. Da aber diefeed 
theils fich felbft verzebrer, theils aber auch zur Unrerbaltungd 
der Flamme ganz unzanglich wird, menn die Röhrchen def 
felben durch Unreinigfeiten verflopft find, fo daß feine öl 
gen Theile mehr Al fönnen, fo fiebe man bieraus die 
—J 































amöglichfeit eines ewigen Dochtes; noch vielmehr aber er⸗ 
yellet die Thorheit eines ewigen Lichtes, welches gar Feine 
Nahrung gebrauchet, wie folches den Alten bekannt gewefen 
eyn — 

In der frenen Luft ſteigt die Flamme in die Hoͤhe, und 
immt dabey gemeiniglich eine koniſche Geſtalt an, wobey 
ke ſich ſehr betraͤchtlich verla: ugert, wenn man fie mif einem 
Ingen Ringe umgibt, oder. mit einer. engen Glasroͤhre von 
bis 8 Linien Durchmeffer auffärgt. Auch zeigt ſich die 
Zerlaͤngerung, wenn die Flammen zweyer Kerzen in Be⸗ 
Ahrung zufammengebrad)t werden. 
| Die Alten bielten die Slamme mit dem Feuer für einer⸗ 
y/ und gedachten ſich ſelbige als einen elementariſchen Stoff. 
50’ glaubten die Peripatetiker, daß die Flamme und das 
jener aus dem brennenden Koͤrper als eine elementarifche 
Een enge Ob man nun gleich im ‚gemeinen 


’ 


h denfer, und mithin Feuer und iin für identiſch ich Bäle, 


hont “) — * die Flamme als einen Zuſtand, in wels 
och die Theile des brennenden Körpers gerathen, und N 


Carteſtus e) hält das Feuer für die Form, welche die 
oben erdigen Theile annehmen, wenn fie einzeln der Be— 
gung der feinen Materie oder des erften Elementes folgen. 

o ift nad) ihm die Sichtflamme ein Ausflug von oligen 
hilchen, welche durch diefe feine Materie mit fortgeriffen, 
d daher in eine ſchnelle Bewegung verfeget werden. Well 
nun diefe feine Materie von der Erde zu entfernen fire 


fl. Die Geftalt des zweyten Elementes und die erdigen 
Jeile der $uft, welche die Stelle ver Flamme einnehmen 
Ji2 wollen, 


4) Opera omnia. Francof. 1707. 4. 120. de — ortu 5. 24. 
A) Frincipia philoſophiae. P. IV. $. 80 ſq. 
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muß man doch im ern Vortrage Feuer und 


— 
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wollen, würden aber diefe fogleich auslöfhen, wenn niche di 
öligen und erdigen Theile aus dem Dochte der Lampe jener 
Theilen entgegen wirkten. Vermoͤge diefes Widerjtande: 
wird aber die Flomme in der Höhe mehr geſchwaͤcht, un 
eben daher rühre die fpigige Geftalt der Flamme Da nuı 
nadı Cartefing Fein leerer Raum In der Welt anzutreffe: 
iſt, fo muß auch die $uft, welche durch den Dampf und durc 
die Flamme aus der Stelle getrieben wird, durd) eine kreit 
förmige Bewegung an die Oberfläche der Flamme und m 
den untern Theil des Dochres herabgehen, und dadurch dr 
oͤligen Theile des Lichtes gleichlam in die Höhe preffen, us 
der Flamme auf diefe Art Nahrung zu verichaffen. 


Die gemeinfte und gewöhnlichfte Meinung der mehreftt 
Maturforfcher und Chemiker von der Flamme, ift diefe g: 
wefen, daß man unter felbiger den entzuͤndeten und glüher 
den Dampf, welcher aus dem brennenden Körper in die Hof 
ſteiget, und vonder Hiße entzünder wird, verjtanden bar. 
verfchiedene Begriffe man fid) auch von dem Feuer und de 
erbrennen der verbrennlichen Körper gemacht bat, fo ı 
man doch in diefer Meinung beftändig einig geweſen. Die 
Meinung wird von Nexoton) in feiner Optik als ei 
Frage vorgetragen, woben er Das Feuer als eine ſchwingen 
Bewegung der Theile des brennenten Körpers hält. X 
der hierher gehörigen Frage drückt er fih fo aus: ann 
flamma vapor elt, fumus f.exhalatio candefadta, h. 
calefada vsque eo, vtlumen emittat? corpora eni 
Aammam non concipiunt, nifi emittant fumum copi 
fum, qui porro fumus ardet in famma. Auch and 
Maturforicher und Chemiker, welche Das Feuer als et 
wirklich materielle anrehbmen, find diefer Meinung zus 
than, mie 3. B. Boerhaave?), Mluffchenbroek ' 
Y7oller ?) und andere. Der Abe Nollet erklaͤret biera 














«) Optice, lat. redd. Clarke. Lond. 1706. 4. p. 294. 
æ) Elementa chymiae. Se&t. de igne. 

Y) Intredu&io ad philofoph. natural. To. Il, $. 1645» 
3) Legons de pbylique. To. IV. p. 471 ſq. 
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die kegelfoͤrmige Geſtalt der Flamme auf folgende Art: bie 
Dämpfe, folglicd) auch die brennenden, oder die Flamme, 
I würden ohne äußere Gegenwirfung ſich völlig Fugelförmig 
„ ausbreiten ; die umgebende $uft aber, in welcher die Flamme 
nach hydroſtatiſchen Gefegen vertifal auffteigen muß, verur- 
Yfachet durd) ihren Seitendruck, daß fich die Eugeiförmige Ge- 
ſtalt in eire cylindrifche verwandele. Die Dämpfe erftrecfen 
ſich nun viel weiter in die Höhe, als wir die Flamme fehen, 
durch Abkühlung der äußern Luft brennen fie nur nicht mehr. 
I Diefe Erkältung fängt fich an den äußern Theilen an, indem 
Ider Kern oder die Are der Flamme die Glühehige am laͤng⸗ 
ſten behält. Hieraus folgt alfo, daß die aufern Theile der 
Flamme nach oben zu immer mehr verlöfhen, und die cylin« 
Mdrifche Form muß ſich nad) oben zu immer weiter gegen die 
Are zu zufammenziehen,, woraus eben die Fegelförmige Form 
Mader Are berrübre. Daraus ließe ſich nun auch erflären, 
warum fid) die Flamme verlängern müffe, wenn man fie in 
feinen engen Ring oder in eine enge gläferne Roͤhre einfchließer, 
Moder wenn man zwen Flammen aneinander bringt; denn im 
ſerſten Falle Fönnen fic) die brennenden außern Dämpfe nicht 
fo geſchwind erfalten, und im andern Falle werden die fchon 
iherfalteten und verlofchenen Dämpfe wieder angezündet. 
4 So viele Erfcheinungen ſich auch aus diefer angeführten 
Meinung über die Flamme ſehr leicht erflären laſſen, fo läßt 
did) daraus doch nicht einfehen, warum zur Erzeugung und 
Azur Erhaltung der Flanıme der Zugang der frenen unverdors 
j#benen $uft als nothwendige Bedingung angenommen werden 
muß. Herr Erleben «) faget zwar, man wiffe gegen» 
Mmärtig mit Gewißheit, daf die $uft der Flamme den Dienft 
‚Hleifte, daß fie das Wafferige und andere Theile, welche fich 
Jetwa mit in der Flamme befinden, und felbft zur Bildung 
Nderfelben nichts beytragen Fönnen, aufiöfen und fortführen 
#muß, damit diefe Theile die Flamme nicht auslöfchen. Viel: 
leicht müffe aber aud) die Luſt die Theile der Flamme ſelbſt 
bey einander halten, damit fie ſich nicht zerftreuen, ohne 
Ji 3 eine 
=) Anfangegruͤnde der Naturwiſſenſchaft 5. 442. 


eine Flamme zu bilden. "Hieraus Hefe fich auch begreifen, 
warum in der Kälte eine Flamme Iebhafter brenne, als in 
ver Hige. Allein Herr Lichtenberg erinnere hierbey mik 
Recht: fire Luft oder. phlogiſtiſche oder inflammabfe uff 
würde die Flamme eben fo gue zufammenhalten und die waͤſ⸗ 
ſerigen Theile foreführen , als die atmofphärifche, und den⸗ 
noch verlöfcht eia Kühe in denfelben augenblicklich. Sin den 
neuern Zeiten hat man darauf mehr Kückficht genommen, 
und alles weit natürlicher und einfacher aus wirklichen That: 
ſachen erfläret, wovon nachher mit mehreren geredet wer⸗ 
belt. SR a Pd au 9rd ira MER 
Stahl *) that zuerft dar, daß wäflerige Theile ber 
der Slamme anzutreffen wären, und behauptet, daß dlejeni⸗ 
gen Koͤrper, welche kein Waſſer enthalten, auch nicht in 
Flamme gerathen koͤnnten, oder wenn ſie nicht waͤſſerig 
Seuchtigkeit aus der Luft an ſich ziehen koͤnnten, ‚oder mil 
Waſſer, welches in ſehr feine Theile oder Dämpfe verwan: 
delt feyn muͤſſe, verfehen winrden. So brennen, nach ihmı 
Koblen mit Slamme, wenn fie Feuchtigkeit aus der Aıft ar 
ſich ziehen. Diefes hat Dort?) durch „neue Werfuche noc 
mehr zu beftätigen geſucht. Wenn das. Bild einer Licht: 
flamme in, einem verfinfterten Zimmer aufgefangen wird, 
zeigt ih um felbige eine Art von Akmofphäre, welche größten 
theils aus waͤſſerigen Theilen beſtehet. Dieſe Atmoſphaͤrt 
iſt deſto groͤßer, und die Flamme deſto breiter, je meh 
Waſſer der brennbare Körper enthaͤlt. Auch wird durch Ver 
ſuche mir der Dampfkugel beftäriger, daß der Wafferdanıpı 
gegen glühende Kohlen geblafen, die Hiße derfelben unge 
mein vergrößert , wovon auch Herr Klipſtein“) zur Ber: 


















ftärfung der Hige durch das Gebläfe Gebrauch gemacht hat 
So wichtig aber diefe Verſuche find, fo iſt doch noch nich, 
ausgemacht, ob nicht Suftverwandlungen, und welche daber 
| vorgehen 

«) Experiments, obferuationes et EN HE cc. Berol. ner 8. 8.81 


) Bom Licht und Feuer in der Rithogeognofle. Berlin. 174%, a. 


Gothaiſches Magazin für das Neueſte aus der Phyſik u. Maturg 
B. III. St.2. ©, 169, 
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vorgehen, wenn Wafferdämpfe gegen glühende Kohlen ge» 
blaſen werden. Selbſt fire Luft gegen eine Lichtflamme ſcharf 
geblaſen, loͤſcht dieſelbe nicht aus, indem dadurch, nach 
| Hein Lichtenbergs Bermutbung, ein Zug in der atmo— 
I fpbärifchen Luft nac) ver Flamme hin bewirkt wird, der Bine 
veichend iſt, fie zw unterhalten, 

Im Jahre 1738 wurde von der Akademie ber Wiffenfchaf- 
ten zu Berlin der Preis über die Frage von der Natur und 
Fortpflanzung des: Feuers, unter die drey Schriftfteller, 
Euler, D. Lozeran de Kiefe und dem Grafen yon 
Crequy, von welchen Schriften eingelaufen waren, veribei« 
ler. Ihre Theorien-aber find auf Hypotheſen gebauet, welche 
I auf gar Feine Erfahrung I ftügen. Euler *) verftehe 
| unter der Flamme einen: mit der Seuermaterie angefüllten 
Kaum. Mac feiner Hypothefe müßte aber diefe Macerie 
durch die Erplofion , in weldyer das Feuer. beſtehet, mit Ges 
walt zerſtreuet werden, daher nimmt er an, daß der Aether 
durch feine Elaſtieitaͤt dieſe Feuermoterſe in der Geſtalt der 
Flamme zuſammenhalte, und durch feine beftändige Erſchuͤt⸗ 
terung dabey das Leuchten verurſache. Nach der Meinung 
des P. Lozeran de Sriefe ?), iſt Rauch, Feuer und 
Flamme nicht verſchieden; ſie beſtehen aus flüchtigen Sal 
zen, "Schwefel, Luft und: Herder, und-find ‚mebrentbeils mit 
fehr ſein zertrennten und: im- Wirbel bewegten waͤſſerigen, 
erdigen und metallifchen: Theilen vermifcht. Nur im Rauche 
iſt Die Bewegung: nicht fo ſchnell, als im Feuer: und- in der 
Flaͤmme. Der Graf Crequy “) bält Feuer und Flamme 
für die Auflöfung der Körper durdy den. doppelten Strom 
einer unfichtbaren Materie, welche ihre Bewegung den Koͤr⸗ 
pern mittheilet, fo ofe fich ihre beyden Ströme nicht dia« 

metral durchdringen Fönnen. —* 
Nachdem die Natur der brennbaren Luft genauer unter— 
jet wurde, fo kam man durch verfchiedene Verſuche auf 
Ji 4 den 


3 Diff, de igne 5. 24. im — des. pieces, qui ont remportes le prix 
de l’Acad, roy, an. 1738. 
#) Difcours fur la propagation du feu; auch im recueil etc. 
y) Explication de la nature du feu; ebenf. im Feel © ete. 
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den Gedanken, daß die Flamme ber entzuͤndeten Körper 
nichts weiter fey, als eine entzündere Miſchung brennbarer: 
und reiner $uft, wovon jene aus dem brennbaren Körper, und 
diefe aus der atmofphärifchen Luft koͤmme. Diefe Murba 
maßung bafte zuerft Herr Volta *).. Wermöge der Natur 
ber brennbaren Luft Fann dieſe mit Ausfchluß der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen oder dephlogiſtiſirten Luft in keinem bleibenden Zuftande: 
der Verbrennung beharren; daher erklaͤret es ſich ganz ums: 
gezwungen, warum der Zutritt der atmofphärifchen Luft zur: 
Unterhaltung der Flamme nothwendig erfordert wird, und) 
warum die reine Luft derfelben zur Erzeugung und Erhaltung) 
fo ſehr vorrheilbaft it. Weil ferner nach den Beobachruns: 
gen der Herrn Cavendiſh, Ware, Lavsifier und la 
Dlace, die Mifchung von brennbarer und atmofpbärifche 
$uft durch die Abbrennung in Waffer verwandelte wird, ſ 
ift auch hieraus begreiflich, warum felbft die reinften Flam⸗ 
men ſo viel Waſſer geben, daß es ſich durch einen uͤber de 
Flamme angebrachten Helm auffangen laͤßt. Streitig iſt 
hierbey nur noch, ob das Waſſer aus Beſtandtheilen dei 
zerſetzten Suftarten erzeuget, oder ob es aus den $uftarre 
felbft nur ausgefchieden werde, 
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Nach der Theorie, welche Scheele vom Feuer entwor⸗ 
fen hat ®), ift die Materie der Hitze eine Zufammenfegun 
vom Brennbaren und reiner $uft, welche durch feine Anzier 
bung aus dem brennenden Körper immer mehr Brennbares 
entwickelt, und hierdurd) Immer mehr Intenſitaͤt erhält. Zus 
legt verwandele fich die mit Brennbaren überfärtigre reine 
Luft in Licht und brennbare Luft, und hieraus läßt ſich die 
Enrftehung der Flamme, nad) Volta's Meinung, feht 
leicht ableiten. | 


Craw 


#) Lettere full’ aria nativa delle paludi. Como 1776. 8. Briefe übe 
die natürlich entſtehende entzunddare Sumpfluft, a. d. Italiäm 
Winterthur 1778. 8. > 

8) Chemiſche Abhandlung von der Luft und dem Feuer. Upſala und 
keipi. 1777. 8- 
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Crawford hat über die Natur der Flamme gar nichts 
Beſtimmtes angegeben. Richard Rirwan) aber bat 
die Theorie des Herrn Crawford mehr zu, erläutern und 
darzurhun gefucht, daß das Brennbare bey der Verbren 
nung indie Geftalt eines luftfoͤrmigen Stoffs entwickelt werde, 
und eigentlic) nichts weiter fen, als eine von fremdartigen 
Stoffen gereinigte brennbare Luft. Nach Cramford mird 
nun die Verbrennung durch eine doppelte Verwandiſchaft be 
wirfer, nämlich auf der einen Seite zwifchen Feuermaterie 
und dem brennenden Körper, und auf der andern zwifchen 
dem Brennbaren und Luft: folglich muß alsdann das luft⸗ 
förmig entbundene Brennbare fih mit der armofphärifchen 
Luſt verbinden, welche Mifchung durd) den Ueberſchuß der 
aus der Luft gefchiedenen Warme, die der brenriende Körper 
niche ganz aufnehmen Fann, entzünder wird, daß mithin 
auch nach diefer Theorie die Flamme gar wohl als eine ent« 
zindete Mifhung vom Brennbaren oder brennbarer Luft und 
‚reiner Luft betrachter werden kann. | 

Herr deL.üc ) unferfcheiber bey Entſtehung der Flamme 
vorzüglich zwey Fälle Bey dem erften wird die zur Vers 
brennung erforderliche reine Luft nicht zerftöre, fondern allein 
durch fire Luſt vermittelft Ummandlung oder Unterfchiebung 
erfeget. Dieß erfolger z. B. bey der Verbrennung der Kohle, 
und anderer bloß glühender Körper, auch zum Theil bey den 
gemeinen Lampen und Kerzen, und überhaupt bey den fh wach 
marttbrennenden Slammen, Syn diefem Kalle fcyeint die Vers 
richtung der dephlogiftifirten Luft bloß diefe zu feyn, daß fie 
nur die ſchwere Subſtanz, welche ſich aus dem brennenden 
Körper entwicele, und einen Beſtandtheil der brennbaren 
$uft ausmacher, aufnimmt. Dieje ſchwere Subftanz ift nach 
Herrn de Luͤc das fo genannte Phlogifton der Chymiker, 
welches das euer bilder, ohne daß dabey brennbare Luft ent⸗ 

En, 4 wickelt 


#) Experim. and obfervat. on the fpecific gravities and attractive po- 
wers, of various fal. fubftances etc.’ Lond. 1781. 4. DBerfuche 
und Beobachtungen über die Salze und vie newentdeckte Natur 
des. Phlogikon, a. d. Engl. von Crell. Berl. u. Stett. 1783. 8. 

R) Neue Ideen Über die Meteorologie. 5.190 u. f. 
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wickelt wird. Hierdurch verwandelt ſich die Luft auf eine 
noch ſehr dunfele Art in fire Luft. Es koͤmmt alſo das be» 
mer£te Feuer nicht aus der Luft, fondern ganz allein aus dem 
brennenden Körper.’ Da nun noch außerdem die fire Luft 
zu ſchwer iſt/ und‘ daher durch die Warme nicht fo leicht ers 
hoben werden Fann, wodurch der Zufluß anderer reiner Luft 
merklich verhindert wird, fo erhellet hieraus bie weit gerin— 
gere Merge Feuer. Was den zweyten Fall berrifft, fo wird 
die dephlogiftifirre $uft durch wirfliche Verbrennung dadurch 
zerſetzt, daß ſich die aus dem brennbaren Koͤrper wirklich 
ent wickelte brennbare Luft mir der dephlogiſtiſtrten vermiſcht. 
Dieß geſchieht bey der Verbrennung des Phosphors, und 
überhaupt bey lebhaftern Flammen. Bey diefem Falle koͤmmt 
alfo das Feuer nicht allein aus dem verbrentlichen Körper, 
fondern aus der Zerfegung der Luft wird auch ein fehr großer 
Theil frey. Es entſteht daher aud eine fehr greße Hitze; 
der nörbige Grad dei’ brennenden Wärme ift bey der Bermis 
ſchung der brennbaren und der dephlogiftifirren Luſt vorhan⸗ 
den, fie zerſetzen fich , und verwandeln ſich in einen mit freyem 
"Feuer überladenen Wafferdunft. Die Flamme ift diefer 
Dunſt felbft, und ihr Glanz rühre von der Zerfegung von 
einem Theile des frenen Feuers her, welcher deſto ftärfer iſt, 
je größer die Dichtigkeit des freyen Feuers iſt. Nachdem der 
Waſſerdunſt fein Feuer an dem Orte, welchen die Flamme 
anzeigt, fahren gelaffen bat; fo vermifche er fich mit der obern 
Luft, und erhebt fich ſchnell mir ihr; daber folge ihr die uns 
tere Luft mie eben der Schnelligfeie um die Slamme herum 
mac), und erneuert alſo dieſelben Wirkungen. Man kann 
ſolglich auch nach dieſer Theorie die Flamme als eine entzuͤn⸗ 
dere Mifchung von brennbarer und dephlogiſtiſirter Luft erklaͤren. 

Nah den neueften Erfahrungen tft mohl die Flamme! 
in den bisher befonneen Fällen der Zerfegung der Luftarten 
"zu zufchveiben. Bey diefer Zerfeßung wird namlich Wärme! 
und. Sicht frey. - Diefer Theorie widerfprehen auch die Vers: 
ſuche der hollaͤndiſchen Gelehrten nicht, welche in mepbitis« 


fchen Luftarten auch ohne Zerſetzung derfelben und ſelbſt imı 
luſileer 
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Inftleeren Raume Entzündungen hervorgebracht haben wollen. 
Deutſche Ebymifer, welche dieſe Verſuche wiederhohlet ha⸗ 
ben, bemerkten dabey Feine Flamme, nur Gluͤhen. Meſ. 
den Artikel Verbrennung. Geſetzt aber auch, es faͤnde 
hierin eine wirkliche Flamme Statt, fo wird ſich auch, dieſes 
nad) Herrn Kichrenbergs Bemerkung etklären Taffen ‚in: 
dem es gar nicht in fich widerfprechend ft, daß Hige mit 
Kcht auch bey ploͤtzlichen Zerfegungen anderer Körper ent: 
ſtehen Fonne ſo gut wie bey Zerſetzungen der Suftarten. 
Was die Farbe der Flamme’ betrifft, welche bey vers- 
ſchiedenen verbrennlichen Körpern auch fehr verſchieden ſeyn 
kann, fo leitet dieſe Herr Gren *) aus dem verfihledenen. 
quantitativen Verbältniffe des Breunſtoffs zum Wärmeftöffe 
bey ihrer Verbindung durchs Verbrennen ber ) betrachtet 
aber diefe Verbindung als chemiſches Produkt. "Meiner 
Meinung nach halte ich das quantitative Verhaͤltniß beyder 
Stoffe gegen einander-allein nicht für Dinreichend , um die 
Berfchiedenheit der Farben der verfchiedentlich ‚verdrennlichen 
‚Körper davon abzuleiten. Denn dieß Verhältniß alten 
koͤnnte nichts weiter als größere oder geringere Hiße, mil» 
Bin nur größere und geringere Flamme bewirfen, aber offen. 
‚bat fein chemifches Produkt, als welches eine Durchdrin⸗ 
‚gung des Brennſtoffs und des Waͤrmeſtoffs erfordert. Soll 
alfo aus der Verbindung des Brennſtoffs mir dem Wärme 
Moffe die. Farbe der Flamme nach Herin Gren wirklich 
hergeleitet werden koͤnnen, fo muß eine chemiſthe Ducdh- 
dringung, mithin vielmehr ein qualifatives Verhaͤltniß diefer 
beyden Stoffe, Statt finden. HEN RENT 
ı, Mf Macquers chemiſches Wörterbuch Are. Sfamme, 
Erxleben Anfangsgründe der Naturlehre, fechsre Auflage 
$. 437 — 497. | or 
Zlaſchen, bologneſer ſ. bologneſer Slafkhen. . 
Kaaſche, geladene, leidner Flaſche, kleiſtiſche 
Llaſche, elektriſche Flaſche, Kadungsflaſche, Der- 
ſtaͤrkungsflaſche (Phiala Leidenfis , phiala ele&trica, 
9 | lagena 
“) Grundriß der Naturlehte, 3te Auf. Halle 1797. 8. 58. 
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lagena armata, bouteille de Leide, bouteille électri- 
que). Wenn man einer gewoͤhnlichen glaͤſernen Flaſche 
auf der innern Geite eine gewiſſe Art der Elektricitaͤt und 
auf der äußern bie jener entgegengefegte Art mittheilet, fo 
fagt man alsdann, die Flafche fen geladen. Statt der Fla— 
fche Fann ein jeder anderer dünner elektriſcher Körper dienen, 
wie z. B. eine Glasplatte von gemeinem Fenſterglas, eine 
Platte von Harz oder Siegellack, welche alstaun geladene 
elekrrifche Plarten beißen. Wenn man die bepden ver» 
fehiedenen Arten der Eleftricitäten, welche durch den dazmis 
fchen liegenden elektriſchen Körper von einander getrennt 
find, durch irgend ein Mittel vereinigee, oder zufammens 
bringt, fo nimmt man eine ftarfe Erplofisn wahr, melde 
der elekreifche Schlag, und die ganze Ereigqniß der lei» 
denſche, Eleiffifche auch der muffchenbroefifche Der: 
ſuch over die Entladung genannı wird, 


Die $adungsflafche oder Platte Fann eine mannigfaltige 
Einrichtung erhalten. Gewoͤhnich wird dazu Glas genom⸗ 
men. fe größer diefes ift, deſto ftärfer Fann es geladen 
werden. Wie ftarf aber das Glas ſeyn müffe, das kann 
im Allgemeinen gar nicht beſtimmt werden; gemeiniglich 
hält man dafür, daß dünneres Glas ftärfer und in kuͤrzerer 
Zeit geladen werden Fönne, als dickeres; allein es ift auch 
der Gefahr zu zerfpringen mehr ausgefeßet, als diefes und 
Herr Bohnenberger *) bar darzurbun ſich bemüher, daß 
Dieferes Glas an ſich flärfer als dünneres geladen werden 
fönne, vorausgefeßer, daß die Maſchine verhaͤltnißmaͤßig 
ftarf genug wirke. Die Geftalt des Glafes mag übrigens. 
befchaffen ſeyn, wie fie will, fo erfolgen die Wirfungen auf 
die nämliche Art. Zum einzelnen Gebrauche nimmt man 
meiftentheils Zuckergläfer von mittlerer Größe, und zu ei⸗ 
ner Batterie eben dergleichen, welche etwas ftarfes und wohl 
abgefübltes Glas befigen, | 

| | MWeill 


») Beytraͤge zur theoretiſchen und praktifchen Elektricitaͤtslehre. 181 
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Weil nun alle elektriſche Koͤrper, milhin auch das Glas, 
die mitgetheilte Elektricitaͤt nur an der beruͤhrten Stelle an— 
nehmen, und ſelbige nicht uͤber die ganze Oberflaͤche von 
felbft verrbeilen, fo iſt man genoͤthiget, beyde Flächen mit 
einer feitenden Subſtanz zu überziehen, welches man die 
Flaſche oder die Platte belegen nennt, Hierdurch eve 
bält man den nicht geringen Vortheil, daß ſich die mitges 
tbeilte Elektricitaͤt, ob fie gleich nur auf einer Stelle Hinges 
leitet wird, dennoch von felbjt über die ganze belegte Fläche 
ausbreiter, und eben fo beym Entladen von diefer Fläche 
auf ein Mahl berausgedet Zur Belegung faun jede leitende 
Subjlanz genommen werden, als Zinnfolle, Goldblaͤttchen, 
Staͤnniol, Geldpapier, Silberpopier, Meffing- oder Eis 
fenfeilfsäne u. dergl. Am beiten ift bier zu gebrauchen Zinn» 
folie und Stanniel, indem ſich diefe Gubftanzen fehr Teiche 
auf der äußern Seite anfleben laffen. Wenn man zu den 
Verſtaͤrkungsflaſchen gewöhnliche glaferne Slafchen mit engen 
Hälfen gebraucht, fo wird alsdann Zinnfolie oder Staxviol 
an der innern Seire nicht angebracht werden koͤnnen; als» 
dann füllt man dergleiten Flaſchen mit Zeilfpänen, oder 
mie Schrot, oder mit Waffer und dergleichen an; ben etwas 
größern Flaſchen aber, welche auf diefe Art zu ſchwer wuͤr⸗ 
den, ‚gießt man etwas Gummiwaſſer hinein, thut ein mes _ 
nig Feilſpaͤne hinzu, und fchwenge die Flaſche, bie fich die 
Späne an die innere Wand dicht an einander angehängee 
haben, und durch das Gummimoffer Fleben geblieben find, 
Die Belegungen aber mögen nun aber Jurd) leitende Sub 
ftanzen gefchehen, durch welche man will, fo ift es doc) 
norhmwerdig, daß fie fih nicht ganz bis an die aͤußerſten 
ander des Glafes erftrefen, indem ſonſt die benden ent« 
gegengeſetzten Eleftricitäten offene Wege hätten, fich den 
Auvugenblick mit einander zu vereinigen, mithin die Flaſche 
auf feine Weiſe mie Efeftricirät geladen werden Fönnte, zu« 
mahl da verſchiedene Glasarten die Eleftricität an ihren 
Dberflächen ſehr leicht hinleiten. Man läßt daher an den 
Platten den aͤnßern Rand ganz unbelegt, und die Flaſchen 

belegt 


die. —— 


belegt man nur bis auf einige Zolle unter Dem Rande. Wenn 
non zur Belegung Stanniol oder ſonſt duͤnne Metallblätter 
gebrauchet, fo Fann man felbige auf beyden Seiten. der 
Dlatte oder der gewöhnlichen Zuckergläjer am beiten. mie 
aufgelöfeter Haujenblafe auffleben. Um nun die möglichft 
größte Wirkung zu erhalten, muß nad) Herrin Bohnen» 
bergers Erfahrang nicht allein die Dicke deg Glaſes nad) 
Der Stärke der Maſchine eingerichtet, fondern auch die Bes 
legung fo glatt und gleichfoͤrmig als moͤglich gemacht were 
ben. Auch iſt es ſehr vorrheildaft, den unbelegten Theil. 
des Glaſes mir Giegelladauflöfung zu überziehen, um da= 
durch die Anlegung der Feuchtigkeie zu verhuͤten. Herr 
Cuthbertſon *) hat zwar die Entdeckung gemacht haben 
wollen, daß die Wirkung der Flaſchen ganz außerordentlich 
verftärfee werde, wenn man Den unbelegten Theil geflißent⸗ 
lic) mit etwas Feuchtigkeit befchlagen lafle. Durch), diefes 
Mittel allein will Hear Cuthbertſon im Stande geweſen 
ſeyn, mit einer Maſchine von zwey Scheiben, jede von 18 
Zoll Durchmeſſer, und einer einzigen Flaſche von 160 Qua⸗ 
dratzoll Belegung einen Zoll Eiſendraht in Dunſt, 3 Zoll 
davon in fpinnewebenartige Flocken von Eifenfalf ju vers» 
wandeln, und 8 Zoll zu ſchmelzen. Allein der Ueberſetzer 
der cuchdertfonfchen Schrift bemerket mit echt, daß der 
Dunft, welchen Cuthbertſon zum Starkladen fo dienlich 
finde, es niche feyn Eönne, welcher diefe Wirkung bervors . 
bringe, wenn er darunter eine wirffiche Feuchtigkeit ver- 
Rede; denn diefe fen alle Mahl ſchaͤdlich. Vielmehr ift er 
der Meinung, daß es der außerordentlich feine Staub fen, 
welcher fic) felbft in dem reinften Zimmer befinder welcher 
dieſe Wirkung hervorbringt, und daß diefe Feuchtigkeit 
nur dazu diene, dieſen feinen Staub an das Glas zu be» 
feſtigen, welcher alsdasın die Wirkung bervorbringe, wenn 
die Feuchtigkeit verdunftee iſt, welches in einem Zimmer 
bald erfolge. Aber eben dieß geſchiehet noch beſſer durch 
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den Siegellackuͤbenz ug, welcher den Staub noch mehr befe— 
ſtiget, als die Feuchtigkeit. Vielleicht liege auch hierin 
der Grund, marum man den Ueberzug vortheilhaſt gefunden 
habe. Er habe ſchon lange bemerfet, daß eine ganz neue 
init Siegellad uͤberzogene Flaſche —— nicht ſo gute 
Dienfte leiſte, als nach einiger Zeit, auch daß fie ſich außer 
ordenrlich ſtark laden laſſe, ungeachier fie voll von feinem 
Staube lag, ohne doch daran zu.gedenfen, daß diefes die 
eigentliche Urfache feyn Fonne. Die Auflöfung des Siegel 
lacks geſchiehet ſo: man zerftößt es in einem Moͤrſer, gleßt 
olsdann darauf hoͤchſt reftificirren Weingeiſt, und. bes 
ſtreicht mittelft eines Ninſele den daraus Eu NapReaen Sry 
aufs Glas. | | 


Wenn zu den Flaſchen Zuckerglaͤſer gebraucht werden, 
fo wird die Oeffnung mit einem Pappendeckel, welcher eben⸗ 
falls mit Siegellack uͤberzogen iſt, bedecket, durch deren 
Mitte ein ſtarker Meſſingdraht hindurch gehet und mit der 
innern Belegung in Verbindung ſtehet. Ueber der Deffs 
nung muß er wenigſtens 8 Soll über Die Flaſche hervorragen, 
und endigt ſich in einen Knopf oder in eine Kugel von etwa 
3 Zoll Durchmeſſer. Vortheilhaft iſt es hierbey, wenn die 
Ein richtung fo gemacht ift, daß die Fleine Kugel an den 
Draht an» und abgefchrauber werden kann. Wird Hinges 
gen zur Flaſche eine gewöhnliche gläferne Borteille genom:» 
men, fo wird die Deffnung mit einem ganz dürren Kork, 
welcher in zerlaffenes Wachs geraucher worden, verſchloſſen, 
durch deſſen Mitte ebenfalls ein Meffirgdrabt, mit einem 
Knopfe verfehen, wie vorhin gehet. Uebrigens fiebt man 
leicht, daß fih die Einrichtung der Flaſchen in Mes 
benumftänden verfchiedenrlich ebandern lafle. Zu ganz Fleis 
nen Verſuchen kann fehon ein ganz gemeineg Arznenglas 
dienen, welches entweder mir Bleyſchrot, Eiferfeile, oder 
Waſſer u. vergl, Uber die Hälfte angefüllee und mit Kork 
derftopfer wird, durch melchen ein Draht mit einem Knopfe 
gebe, welcher bis in die Fuͤllung reicht, Die äußere Seite . 

wird 
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wird alsdann entwerer mit Zinnfolie oder Stanniol, ober 
Goldpapier u. dergl. überzogen, | 
Wenn die Sadungsflafchen einen Sprung erDalten haben, 
fo find fie zum fernen Gebrauce richt mehr tauglich. Um— 
eine folche aber wieder brauchbar zu machen, gibt Ca— 
vallo =») folgende Methode an: maa rimme die äußere Bes: 
legung an dem zerfprungenen Theile ab, und erwaͤrmet ihn 
etwas an der Lichtſlamme. Während er nun nech warımı 
iſt, tröpfelt man brennendes Siegellack auf die zerbtochene: 
Stelle, fo daß fie ganz damit bedeckt wird; das Siegellack! 
muß aber noch etwas dicker, als das Glas felbit ift, aufs 
liegen; endlich wird das Siegellack und ein Theil des Glas 
fes mit einer Mifchung bedecket, die aus 4 Theilen Wachs, 
ı Theil Terpentin und etwas Baumoͤl befteher, weldye auf 
ein Stuͤck Wachstaffet geftrichen, und wie ein Pflafter aufe 
geleger wird. ine ned) einfachere Methode, zerfprungener 
eleferifche SFlafıhen zum Gebrauche wieder herzuſtellen, gibe: 
Hear J. P. Sokker an, welche man beym Cuthbertſon 
firdet: man flrelche nämlich nach abgenommener äußerer: 
Belegung auf die zerforungene Stelle Z Zoll dick gewöhnlidy 
warm gemachtes Siegellack. Um aber dem Zerfprengem 
der Flaſchen vorzüglich bey großen Batterien abzubelfen,, 
bat Herr Nairne folgendes Mittel ſehr wirkfam gefunden ;; 
er entlader nämlich niemahls eine Batterie durd) einen gu— 
ten Seiter ohne den Weg des Ueberganges wenigftens 5 Fußi 
fang zu laffen. Herr Nairne verſichert, Daß er bey diefe 
Borficht eine fehr große Batterie wohl hundert Mahl ents 
laden babe, ohne eine einzige Slafche zu zerfprengen, d 
ihn vorber beftändig einige zerjprungen waren. Dabey muß 
man aber doch in Betrachtung ziehen, daß die $änge de 
Weges verhältnißmäßig die Sta fedes Schlages vermindere. 
Es ift eben nicht nothwendig, daß zu den eleftrifcye 
Flaſchen oder Platten Glas genommen werden müffe. Webers 
haupt dienen dazu alle elektriſche Körper, So Eönnte ma 
| fi 
) Vollſtaͤndige Abhandlung der Lehre von ber Elektrieitaͤt Leips 
1797: 8. B. 1. ©. 170. 



















Fl. 513 


ſich alſo auch Flaſchen von Porzellan hierzu bedienen, und 
ſtatt Glasplatten dünne Platten von Harz, Schwefel, Gie- 
gellack u. dergl. Verſuche diefer Art hat Herr Wilke -) 
angegeben. | 
Weil die gewöhnlichen eleftrifchen Flafchen ihre Ladung 
nicht lange Zeit halten, fo bat Cavallo?) eine Vorrichtung 
angegeben , welche die Sadung eine lange Zeit halten Fann, 
Sie befteht In folgenden: außer der innern und äußern Bes 
Tegung, welche dieſe Flaſche mit allen ähnlichen gemein 
"Hat, ift eine an beyden Enden offene Glasröhre in ihren 
‚Hals eingefitter, und geht ein wenig in die Flaſche hinein, 
An das untere Ende diefer Glasröhre iſt ein Fleiner Draht 
“befeftiget, melcyer die innere leitende Belegung berührer. 
Der Draht mie dem Knopfe ift in eine andere Glasröhre 
‚gefittet, welche beynahe doppelt folang, aber enger ift, 
als die in den Hals der Flaſche gefittete Röhre. In diefe 
wird der Draht fo eingefitter, daß an dem einen Ende ders 
fetben bloß der Knopf, mit dem andern aber nur etwas we⸗ 
niges von dem Drabte bervorrage. Wenn man dieſes 
Stück mit dem Drabte bey der Mitte der Glasröhre an« 
faſſet, fo Eann man es in die andere im Halfe der Flaſche 
befindliche Roͤhre ftecfen, daß eg den Drabt an dem untern 
Ende desſelben beruͤhret, oder es auch wieder herausnehmen, 
ohne dadurch) die Flaſche zu entladen, wenn fie ein Mahl 
geladen iſt. Auf folche Art kann die Slafche wie gewöhnlich 
geladen und entladen werden. Nimmt man aber nach der 
Ladung die innere Röhre mit dem Drahte und Knopfe here 
aus, fo iſt die innere Belegung ganz iſolirt, und es kann 
o die Flaſche bingerragen werden, wohin man will, obne 
aß fie die Ladung verlieret. 
Eine auf vorhin beſchriebene Art eingerichtete Flaſche 
oder Platte wird geladen, wenn man der einen Belegung 
J die 
a) Schwediſche Abbandl. von 1758. der dent. Ueberſ. S. 241. 
#) Ta Abhandl. des Lehre von der Elektticitaͤt 1737. BE: 
N 8.Thei, Kt 
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die pofitive und der andern die negative Elektricitaät mittheis 
let. Diefe Miecheilung kann vermittelft einer Eleftrifirmas. 
fchine ſehr leicht bewerffielliger werden. Wegen ver gewöhne 
lichen Einrichtung-der Mafchine eheilt man der Innern Ben 
legung durch deu erſten Leiter Die poſitive und der aͤußern durch: 
das iſolirte Reibzeug Die negative Elekiricirär mie, indem 
man mittelft einer. Kette den mit dem Knopfe verfebenen: 
Meilingdraht mit dem Condufter und mitrelft einer ander 
die äußere Belegung mie dem Meibzeuge verbinde. Ale 
lein es iſt garnicht ein Mahl nothwendig, beyde Seiten 
durch Mittheilung zu eleftrifiven. Man braudır bloß dem 
Meſſingdraht durch eine Kette mie dem Condaktor der Mas 
fhine in Verbindung zu bringen, und die äußere Belegun 
mit $eifern zu umgeben, welches gefchieber, wenn die Fla⸗ 
ſche oder Platte auf einen nicht iſolirten Tiſch oder auf ei 
Stativ geſtellet wird; denn in dieſem Falle erhaͤlt die aͤußere 
Belegung ſchon von ſelbſt die entgegengeſetzte der Innern. 
Wäre bingegen die äußere Belegung Üfelirer, wie z. Bi 
wenn die Flaſche auf Glas, oder auf Pech u. dergl. fteber; 
fo kann die Flaſche gar nicht geladen werden, SE 
Wenn umgefebre die äußere Belegung mis den Conduk 
tor, und die innere mit der Erde in einer Verbindung fteher) 
fo wird dadurch Die Flaſche ebenfalls geladen, nur erhält 
alsdann die äußere Belegung die. poſitive, und die innere 
die negative Elektricitͤt. Eben dieß würde man erhalten; 
wenn man die innere Belegung mit dem iſolirten Neibzeuge; 
und Die außere mic der Erde verbände, k | 
Uebrigens überzeuget man ſich Durch folgenden Verſuch, 
daß die Eleftricität in den Oberflaͤchen des Glafes und nichn 
in den Belegungen bafte: man nehme ein Glas, Elebe aus 
wendig ganz leichte mit Wachs ein Blatt Stanniol und gieße 
in felbiges erwa bis zur, Hälfte Waffer; alsdann ftecfe man 
ins Waffer ein Draht, welches oben ein Knöpfen hat, 
nehme das Glas in die Hand, und lade es durch Anbaltung 
des Knöpfchens an den Conduktor der Mafchine. Hiere 
auf kehre man das Glas um, und gieße Das inwendige BE 
* ſer 
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“ ale: nehme auch bie außere Belegung ab, klebe eine 
andere an deren Stelle, und gieße anderes Waffe er ing Glas, 
fo wird die Flaſche noch geladen befunden. 

Die Entladung der elektriſchen Flaſche gefchteher, wenn ‘ 
zwifchen ven beyden Belegungen eine leitende Verbindung 
State finder, oder wenn man mit dem $eiter von der einen 
Belegung der andern fo nabe koͤmmt, daß die Elektricitaͤt 
derfelben Die dazwiſchen liegende Suft durchbrechen Fann. Ge— 
woͤhnlich wird die Entladung der Flaſche durch den Ausla⸗ 
der bewirket (m. ſ. Auslader), deſſen eines Ende an die 
äußere Belegung geſetzt, und das andere an den Raopf des 
in die Flaſche gehenden Meffingdrabres gebracht wird. So— 
bald man nur diefes Ende dem Knopfe bis auf eine gewiſſe 
Weite nähert, fo wird .zwifchen dem Knopſe und dieſem 
Ende ein Funke mie einen fiarfen Scale entfiehen, und 
die Sabung der Flaſche wird bis auf einen Fleinen Ueberreſt 
völlig verfchwiunden feyn. Diefen ganzen Worgang nenne 
man einen eleErrifhen Schlag. Merfwürdig ift aber 
dabey, daß der Funke bey der Entladung der eleftrifchen 
Slafce zwar bejtiger und mit einem ſtaͤrkern Schale verbuns 
den, aber doch nie fo lang ift, als der aus einem eleftrifchen 
Leiter herausgelockte Funke. 

Wird die Flaſche Durch einen lebenden chieriſchen Koͤrper 
mtladen ‚ fo verurfacher dieſe Entladung eine plögliche Zu— 
| ammenziehung der Mufkeln, durch welche fie ihren Weg 
nimmt, und eine unangenehme Empfindung. Wenn ing. 
defondere eine Perſon die äußere Belegung mit der einen 
and berührer, und die andere dem Knopfe naͤhert, ſo wird 
ie vorzuͤglich eine heftige Erſchuͤtterung in den Gelenken der 
feme und Schultern und in der Bruft empfinten. Wegen 
iefer Wirkung heißt auch diefer Schlag die elektriſche Era 
ütterung (concuflio, commotio eledtrica, commo- 
"ion eledrique). Es kann diefer Schlag fogar fo ſtark 
pn, daß er Thiere toͤdtet. Mit welcher erftaunenden Ge— 
hwindigkeit das Entladen einer geladenen leidner Flaſche ge- 
et. hemelſer Range a ; wenn Kalb mebrere Per« 
| ſſonen, 















fonen ‚-fo viele als man will, zuſammen angefaffer haben, 
und bie erfte Perfon beruͤhrt bie äußere Belegung, oder haͤlt 
eine daran befeſtigte Kette, die letztere Perſon aber die its: 
nere Belegung oder den Damit verbundenen leitenden Körper, 
fo erhalten fie alle in einem Augenblicke die Erfchüterung., 
Jedoch kann es aud) unter gewiſſen Umſtaͤnden möglich ſeyn, 
daß nur diejenigen, welche zunaͤchſt der Flaſche ſich befinden, 
einen Schlag bekommen, die uͤbrigen Perſonen aber nicht; 
find hingegen die Perſonen iſoliret, fo empfinden fie allemall 
‚eine Erſchuͤtterung. Allein in diefem legten Falle werden: 
die Perfonen nicht eleftrifivet, fo wie überhaupt Fein leitender: 
Körper eine Spur einer Elektricität zeiger, wenn der Er— 
fchütterungsfchlag durd) denfelben gegangen, ob er gleich iſo⸗ 
firer ift. Vor mehreren Jahren wollte man zu Paris ges 
funden haben, daß der elektrische Schlag bey impotentibuss 
aufhöre =): allein Werfuche, welcye ver Graf von Artois 
mit Caftvaten der Oper anftellen ließ, haben den Ungrund 
‚hiervon gezeigt. Der Grund, warum mannigmahl die mitt: 
leren Perfonen in dem vorigen Verfuche Peine Erſchuͤtterung 
empfinden, iſt diefer, weil die Eleftricieäe. beftänbig denn 
beften geitern folgt ; zumal wenn fie die Fürzeften find; wenn 
daher der Fußboden, worauf die Perfonen ſtehen, feuche ifti 
fo wird die Eleftricität dahin geben, weil die Seucdhtigfeiil 
ein fehr guter Leiter iſt. Uebrigens ift es niche nochwendigi) 
daß die. leitende Verbindung zwifchen der äußern und innen 
Belegung aus einem einzigen ununferbrochenen Leiter befter) 
hen müffe; vielmehr. Fann fie fehr lang gemacht, und au 
gar fehr verfihiedenen Körpern zufammengefeget werdem 
‚wenn diefe nur. olle Seiter find, wie z. B. die Reihe von Per 
foren, welche ſich alle zufammengefaffer haben. Selbſt dail 
Waſſer eines Fluffes, oder ein langer Strich naffen Erdreichet 
kann zu. einem: Theile der feitenden Verbindung gemacht mer) 
den. So fiellte Winkler in Leipzig den agten Zuli 17 














a) Sigand de la Fond precis hiſtorlquo et Sxpecimental des phenon 
ilectt. Par. 1781, 8: p.285. 
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in.einem arten «) einen Verſuch an, woben drey Flaſchen 
in der Dleiffe ſtanden, die entladen wurden, wenn man die 
Verbindungskette 30 Ellen weit bavon ebenfalls in den Fluß 
bieng, und das andere Einde an den mit den Flaſchen ver« 
bunbenen Conduftor brachte. Diefe Werfuche wurden int 
Stahre 1747 von D. WVarfon mit einigen Mitgliedern der 


Geſellſchaft zu London noch weiter getrieben ®), und leitere. 
endlich den Schlag durch eine Verbindung von vier engli« 


fchen Meilen, nämlich zwey Meilen Draht und zwey Mei: 
len trocfenen Erdboden, 

Iſt der leitende Körper, durch welchen ber Erfchürtes 
rungsfunfe gehen foll, aus mebreren aus einander ftehenden, 
fid) aber niche berührenden Theilen zufammengefeger, fo ent« 


ſtehen zmwifchen der Unterbrechung Funken; diefe Unterbres 


chungen müffen aber nicht einen zu großen Naum einnehs 
nen, weil fonft entweder gar Feine Entladung gefchieber, oder 
nur langfam, und zwar mit einem ziſchenden Geraufche, wo⸗ 
bey man an den Unterbrechungen ber Theile der leitenden 


Subſtanz feurige Büfchel wahrnimmt, welche fid) bey Ans 


näberung leitender nicht ifolirter Körper in Bunfen verwan⸗ 
deln; an dem menfdjlichen Körper, 3. B. an der Hand, ver- 
urfachen diefe Funken eine überaus widrige Empfindung, und 
heißen deßwegen auch fihneidende Sunken, 

Die Entladung der Flaſchen Kann aber aud) fehr ftill- 
ſchweigend, d. i., ohne Schlag bewirfee werden. Wenn 
man nämlich an bie, äußere Belegung einen Singer bringt, 
und der innern Belegung eder den damit verbundenen Leiter 
langfam eine leitende Spitze nähert, oder bie innere Bele⸗ 
gung mit dem Finger, und die aͤußere mit der Spitze eines 
leitenden Koͤrpers beruͤhret. M. ſ. Spitzen. Auch wenn 
die eine Belegung mit der Erde in Verbiedung ſtehet, und 
bie anderr der Luſt ausgeſetzet iſt, 10 wird die eleftrifche Fla— 
ſche gleichfalls ihre Elektriciaͤt nach und nach verlieren, weil 
bie Luft kein vollkommener elektriſcher Körper iſt. Daher 

RE 3 koͤmmt 


) Prieſtley Geſchichte der Elektricität durch Kruͤnig. ©. 59. 
ß) Prieſtley Geſchichte der Elektticitaͤt. S. 71 f. 
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koͤmmt es auch, daß die gewoͤhnlichen Flaſchen von ſelbſt 
ihre Elektricitaͤt in der Luft verlieren. Auch wird eine ſtille 
Entladung auf folgende Art erfolgen: wenn man um die 

äußere Belegung einer $lafche einen Ring mit einem krumm 
gebogenen Drahte, welches oben ein Knoͤpſchen befiget und 

dem Knoͤpfchen der Flaſche gerade gegenüber ſtehet, befejtie 

ger, hierauf einen an einem Faden hangenden leicht. beweg⸗ 

lichen Körper zwifchen die Kugel des in ver Flaſche befinde. 
lichen Deahtes und zwifchen vie Kugel des äußern Draͤhtes 
bringe; denn alsdann wird diefer leichte Körver eine Zelilang 

bin und ber fpielen, und auf. Diefe Weiſe eine Flaſche nach 
und nach entladen. Dieß iſt zugleich ein Beweis, daß die 
innere Seite eine Elektricitaͤt beſitzet, welche der, die die 
aͤußere hat, entgegengeſetzet iſt. Hat alſo die innere Seite 
+ E, ſo bar die äußere — E, und umgekehrt, hat die in⸗ 
nere — E, fo hat die äußere + E.- n 


‘ Wenn eine Slafche iſoliret iſt, und ihre äußere Belegung 
mit einer andern nicht ifolitten Flaſche durch einen leirenben 
Körper verbunden wird, fo werden nun bende Slafchen mie 
Elefericität geladen. Auf eben diefe Arc können mehr als 
wen Flaſchen auf einmahl geladen werden ‚ Jedoc) wird aber‘ 
ihre Eleftricität nie fo ſtark werden, als wenn fie einzeln | 
geladen werden. N; — 

Wird die eine Belegung einer geladenen Flaſche allein 
mit dem Finger oder einem andern Leiter berübree, fo erfol⸗ 
get Feine Entladung (bisweilen nur ein ganz Fleiner Funke 
am Knopfe), der Schlag erfolger erft ‚wenn der $eiter beyde 
Seiten zugleich berübre. Man Fann daher Die geladene 
Flaſche ficher an der äußern Belegung oder auch am Knopfe 
anfaſſen, und fie fo von einem Hrte zum andern tragen, obne |] 
daß eine Entladung erfolget, wern man fid nur in Acht 
nimmt, daß die andere Seite von keinem andern Theile eines 
Körpers beruͤhret werde, “rn 

Mit der leidner Flaſche laffen fich fehr viele belehrende 
und unterhaltende Verſuche anflellen, wovon man Binlängs: 

— lichen 
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fichen Unterricht bey Adanıs =), Donndorf *) und Ea- 
vallo ?’) five | | 

Der erfte, welcher die Empfindungen einer eleftrifchen 
Erſchuͤtterung wahrnahm, war der Engländer Stephan 
Gray im Sabre 1735.°). Allein er bat darüber weiter 
nicht nachgedacht, und kann daber auch nicht als der Erfins 
der diefes merfwürdigen Verfuchs betrachtet werden. Diefe 
wichrige Entdeckung war vielmehr dem Prälaten von Kleifk, 
Decan des Domfapitels zu Camin in Pommern im Jahre 
1745 vorbehalten. Diefer gab am gten Movember diefes 
Jahres vem D. Lieberkuͤhn zu Berlin, und den 28ten Nov. 
dem damahligen älteften Diaconus, Paul Swierlichi zu 
Danzig, und bald darauf auch dem Profeffor Kruͤger in 
‚Halle Hiervon Nachricht, weldye erfterer der berliner Akade— 
‚mie der Wiſſenſchaften, der zweyte der naturforfchenden Ge» 
ſellſchaft zu Danzig, und der dritte bereits fehon im Jahre 
1746 drucken ließ *). Diefe Nachricht ift folgende: wenn 
ein Nagel oder flarfer meffingener Draht u. d. g. in ein klei⸗ 
nes Medicinalglaschen geſteckt und eleferifirer wird, fo erfols 
gen befonvers ftarfe Wirkungen. Das Gläschen muß reche 
rocken oder aud) warnt fern. . Thut man ein wenig Queck—⸗ 
ſilber oder ein Paar Tropfen Weingeift hinein, fo gebt alles 
noch beffer von Statten. So bald das Gläschen mit dem 
sgel von dem elefrrifchen Glaſe oder der Roͤhre weggenom⸗ 
men wird, fo außere fi) der flammende Strahlenbuͤſchel, 
nd man kann mit der brennenden Mafchine über 60 Schritte 
in den Gemache herumgehen. Elektriſiret man den Nagel 
ark, welches fich an dem indem Bläschen ſich befindenben Lichte 
nd berausichlagenden Funken fpüren läßt, fo ann man den 
in einem Raume eingefchloffenen Weingelft noch damit an« 

| KE4 zünden. 









a) Merfuch über die Eleftricität, aus d. Engl. Leipz. 1785. 8. Cap. 7. 
A) Lehre von der Elektricität B.1.©. 344 u.f.B. 11. Cap, 19. © 825f. 
y) een Abhandlung der Lehre von der Elektricität. Band I. 

h 5. 162 f. | 

2) Philof. transat. n.436. I. D Titius de ele&rici experimenti Lug- 

dunenſis inuentore,primo. Viteb. 1774. 4. 
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zuͤnden. Wird während des Elektriſirens ber Finger ober 
ein Stüd Geld an den Nagel gehalten, fo ift der beraus« 
fahrende Schlag fehr ſtark, Daß Arme und Achfeln davon 
erfchlittere werden. ine iſolirte Röhre läßt fich durch dieſes 
Inſtrument viel ftärfer eleftrifiren, als wenn eg unmitselbar 
durch die Kugel gefchieher. Wird eine blecherne Roͤhre auf 
gewöhnliche Art elektriſiret, und man hält fodann den in dem, 
Bläschen befindlichen Nagel daran, und fähree mie Elektri— 
firen fort; fo follte man nicht glauben, in welche Stärfe bie 
Elektricität gefeget werde, Iſt das Bläschen kurz, etwa 
zwey Zoll lang, alſo daß die Finger in dem Wirkungskreiſe 
ſich befinden, ſo ſchlaͤget der Funke aus dem Nagel nach dem 

Finger zu; duͤnnhaͤlſige Glaͤſer ſind ein Paar mahl durch de 
heftigen Schlag zerſprenget worden. Etwas beſonders ſchei⸗ 
net hierbey zu ſeyn, daß ſich dieſe Wirkung alsdann nur 
ſchwach zeiget, wenn man das Gläschen auf Holz, Glag, 
Siegellack u. f, gekittet elektrifirer; es müffe alſo wohl der 
menſchliche Körper etwas hierzu beytragen u.f.f. Diefe Nach⸗ 
richt zeige alfo offenbar, daß das Glas wirklich geladen war, 
und das in felbigem befindliche Queckfilber die innere, die 
Hand aber die äußere Belegung ausmachte. Der erite, wel⸗ 
cher dieſen Verſuch mit gluͤcklichem Erfolge nachmachte, wat 
Gralath in Danzig, nachdem er verſchledene ſruchtlos ab⸗ 

gelaufene Verſuche angeſtellt, und ſich bey dem Erfinder u 
eine genauere Befchreibung und Anmweifung erfundiger hatte «)) 
| Muſſchenbroek erzählt, daß er und feine Freund 
bemerft harten, daß eleftrifirte Körper die Elektricität i 
der freyen Luft gar bald verlören, und nur eine ganz ge: 
ringe Quantität zu behalten fchienen; daher wären fie auf 
den Gedanfen gekommen, daß elektriſirte Körper ifolire wield 
leicht eine ftärfere Elekerieirdt anzunehmen, und diefelbe 
länger zu behalten fähig wären. Sie nahmen daher anfängı 
lich glaͤſerne Flaſchen mie Waffer angefüllt, und ſtellten das 
mit Verſuche an, ohne jedoch eine beträchtliche Entdeckung 
zu 
«) ED naturforfchenden Gefellfchaft in Danzig. Th. 1. 1747. 
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zu machen, bis endlich ein angefehener Privatmann zu Lei⸗ 
den, Cunäus, im Jahre 1745 zufälliger Weiſe darauf,fam; 
diefer hielt naͤmlich in der einen Hand fein gläfernes Gefäß 
mie Waffer, das, vermittelft eines Drahtes mit der eleftri» 
firten Röhre Kommunikation harte, und als er mit der ans 
dern Hand denfelben von der Roͤhre losmad)en wollte, fo 
erhielt er auf ein Mahl einen flarfen Erichürterungsfchlag 
in feinen Armen und in feiner Bruſt. Es ift daher wahr- 
fcheinlih, daß Cunaͤus von der Entdecfung des Prälaten 
von Rleiſt nichts gewußt babe, und daß er faft gleichzei« 
‚tig mit diefem diefe wichtige Entdeefung madte. Muſ⸗ 
ſchenbroek in $eiden machte diefen Verſuch zuerft nad), 
und meldete diefen zu Anfange des Jahres 1746 dem Herrn 
von Reaumuͤr zu Paris, und ſchrieb, daß er ihn mie 
einem dünnen gläfernen Trinfgefchirre angeftellet babe, wo⸗ 
bey er in feinen Armen, Schultern und feiner Bruſt einen 
ſolchen Erſchuͤtterungsſchlag befommen, daß er auf einige 
Augenblife den Athem verloren, und ſich erft nach zwey 
Tagen von dem Schrecken habe erhohlen Fönnen, und fü- 
get hinzu, daßer feinen zweyten Schlag aushalten wolle, 
wenn man ihm gleich dafür das Königreich. Frankreich an« 
böte. Eben dieß wiederhohlte aud) Allemand zu Leyden in 
einem Briefe an den Abt Nollet, fo wie bernach in ei- 
nem eigenem Xuffoße »). Daher fam es, daß Mollet 
diefen Berfuch den leidner Verfuch nannte, welchen Nabe 
men er auch behalten bat, ob er gleich eigentlich der klei— 
ftifche Verſuch gebeißen werben follte. 

In Frankreich biele man Muſſchenbroek für den 
Erfinder; allein nech im Jahre 1746. meldete Allemand 
an Mollet und audy an Gralath in Danzig, daß eben 
genannter Cunaͤus dieſe wichtige Entdecfung gemacht habe, 

Diefe Nachrichten machten ein fehr großes allgemeines Auf» 
feben. Winkler und Gralath waren die erften, welche der 
Erfindung mehr hinzufegten. Gralath verftärfte die Er- 
‚fehütterung dadurch), daß er. ſtatt des Arzneygläschens eine 

| h Res gläferne 
«) Mémoir. de l’Acad, roy. des ſcienc. de Paris 1746. p. 2. 
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gläferne Phiale von 5 Zoll im Diamerer mit einem 10 30 
langen Halfe, und flatt eines eifernen Nagels einen ftars 
fen eifernen Draht mit einer bieyerren Kugel, und ftatt 
des Weingeiftes Waffer nahm. Er zeigte ſchon den aotenı 
April 1746 einen Verbindungskreis von 20 Perfonen, ers 
fand Die Batterie, und entdeckte. die Unmöglichkeit, ges 
ſorungene Gläfer weiter zur Sadung zu gebrauchen, fo wie: 
auch den fo genannten Ruͤckſtand der Sadung. Winkler: 
Dingegen, welcher diefe elektriſche Erfchütterung auf Feine: 
Weiſe vertragen Fornte, erfand, um die verftärfte Elek— 
kricität genauer zu unterfuchen, eine eigene Vorrichtung, 
dieſe in der Ferne zu beobachten, und ftellte mir der leiten 
den Verbindung der beyden Belegungen der Flaſche Vers 
fuche im. Großen an, indem ein Theil von diefer Werbins 
dung eine Strecke der Pleiße, wie oben angeführer ift,, 
ausmachte. Auf eben denfelben Werfuc war auch zu gleis: 
cher Zeit le Monnier in Franfreich gefallen, und fand,, 
daß die Ladung in den Flafchen eine Zeitlang bleibe. | 
| Zu diefer Erfindung bat D. Warfon in den folgenden 
Jahren noch mehr hinzugeſetzet «). Er bemerkte, daß die⸗ 
fer Verſuch weit beffer von Starten ging, wenn die Flaſche, 
worin das Waſſer befindlic war, vom duͤnneſten Glaſe, 
und das Waffer wärmer, als die äußere umgebende $uferl 
gewefen. Auch fand er, daß fich die Srärfe der Ladung 
nicht nach der in der Flaſche befindlichen Menge von Ması 
. terie, fordern nach der Größe der Flaſche, welche fie beruͤh⸗ 
tet, richte. Diefes gab dem D. Bevis Veranlaffung, dag! 
Glas auswendig bis an den Hals mic Zinnfolie zu belegen. 
Auch ſtellte Warfon im Jahre 1747 über, die Verbin⸗ 
Dungsfreife und die Geſchwindigkeit des Sclages im Großen 
Verſuche an, wobey ganze Striche Landes Theile in deeri 
Verbindung ausmachten. Wilſon flellie die Flafche ins 
Waffer, um fie dadurch von außen mit Waſſer eben fo hoch 
zu umgeben, als fie inwendig damit angefüllee war, und) 
fand das Verhaͤltniß der Stärfe des Schlages, bemerftedi 
r | ; auch, 
4) Philofoph. transact. 1748 u. f. m. 477. 478: 482. 485. 489. 
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‚auch, daß der Schlag einen Weg nimmt, bey dem er den. 
wenigſten Widerftand finder, und flellte noch mir der Fla⸗ 
ſche verſchiedene andere Verſuche an. | 

In Frankreich war der Abe Koller der erfte, welcher 
durch den elefrrifchen. Schlag Thiere tödrere und welcher 
‚überhaupt mit der leidner Flasche Werfuche anſtellte. Er 
entdeckte zufälliger Weife, daß eine Flaſche, aug welcher 
ser die Luft herausgezogen hatte, als verftärkte Flaſche dienen 
koͤnnte, er bewerffielligte einen Berbindungsfreis von 180 
Perſonen von der Garde in Gegenwart deg Königs, welde 
wvermittelſt eiferner Drähte zwiſchen jeden zwey Perſonen 
jeinen Umfang von 900 Teifen ausmachten; alle erhielten 
in dem Augenblicke der Entladung einen beftigen Schlag. 

‚ Die englifhen und franzoͤſiſchen arurforfcher haben 
überhaupt bemerfet, daß eine Flaſche nur alsdann ‚geladen 
werden Fonnte, menn fie entweder mit ver Hand gehalten. 
wurde, ober mit. andern feiern umgeben war, ifolirer bin» 
‚gegen gar Feine Ladung Start fand. Auch) nahmen fie 
wahr, daß geladene Flafchen leichte daneben liegende Koͤr⸗ 
perchen anzögen, wenn jemand den Draht berührte ‚ und 
daß fie felbige zurückfkießen, wenn jemand die Flaſche bes | 
ruͤhrte. Man bildete fih ein, daß das elektriſche Fener 
aus der Hand oder aus den umgebenden Leitern ausſtroͤme, 
nd durch die Subſtanz der Flaſche in das Waſſer ginge, 
a ihnen doch diefe Werfuche lehren Fonnten, daß die Ele 
ktricitaͤten beyder Seiten entgegengeſetzet ſind. 
Da es alſo den europaͤiſchen Naturſorſchern auf keine 
Weiſe gluͤckte, eine Erklaͤrung von der leidner Flaſche zu 
geben, fo verbreitete ſich ganz unerwartet ein großes Licht 
darüber durch die Briefe des D. Stanklin in Philadel- 
‚dia ®). Diefer. hatte bereits, wie D, Warſon bemerfer, 
aß bey der Entftehung der Elefericität das Reibzeug diefe 
vergibt, und der geriebenen Roͤhre oder der Glaskugel 
5 mitthei⸗ 
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mittheilet, welches ihm die Veranlaſſung gab, bie Elektri⸗ 
citaͤt des Glaſes der des Reibzeuges entgegen zu ſetzen, und 
die erſtere als Ueberfluß, die andere aber als Mangel zu 
berrachien,. und fie mit dem Nahmen der poſitiven und nes. 
gativen Eleftricirät zu belegen. Die Bemerkungen fuchre: 
er bey der leidner Flaſche zu benugen, vorzüglich weil er an 
felbiger folgende Erfcheinung wahrnahm: er bemerkte, daß, 
wenn die Slafche geladen war, eine an einem feidenen Fa⸗ 
den haͤngende Korkkugel von der aͤußern Belegung angezo⸗ 
gen ward, wenn ſie von einem mit der inwendigen Seite 
in Verbindung ſtehenden Drohte zuruͤckgeſtoßen ward, und 
daß fie im Gegentheil von der auswendigen Seite zurück 
geftoßen ward, wenn fie von der Innern angezogen wurde, 
Hieraus fehloß er, daß bey Sadung der Flafche die Elektri⸗ 
cität beyder Seiten einander entgegengefeger feyn müßten. 
Noch mehrere Beſtaͤtigung dieſes Satzes erhielt er durch 
diefen Verſuch; er brachte einen Draht mit einem: 
Knopfe mit der äußern Belegung in Verbindung, und gab 
diefem eine folche Stellung , daß der Knopf von dem Drahte, 
der mit der innern Belegung verbunden war, nur wenige 
Zolle abſtand; zwiſchen dieſen Raum haͤngte er eine leichte 
Kugel auf, und nahm wahr, daß dieſe Kugel hin und her 
fid) fo lange bewegre, bis die Flaſche völlig entladen war, ‚| 
Durd) diefe feine Entdeckung war er im Stonde, alle kiss: 
berige eleftrifche Erfcheinungen glücklich zu erflären, daher: 
auch feine Theorie von feinen Zeirgeneffen mit dem größten ı 
Benfall aufgenommen wurde; nur einige Marurforfcher inıl 
Frankreich, und befonders Nollet, widerfprachen derfelben. 
Diefe feine Theorie führte Sranklin zugleich auf Beob⸗ 
achtung neuer Erfcheinungen des Ladens, Entladens und) 
bes, eleftrifchen Schlages, und felbft auf die Erfindung ei⸗ 
ner grefien Menge neuer Verſuche mie der leidner Flaſche. 
Prieſtley *) erzaͤhlet noch verſchiedene einzelne Erfindun⸗ 
gen, beſonders von den Herrn Wilke, Aepinus, Bec⸗ 
caria und andern, welche uͤberhaupt die Wirkungen einer 

| verſtaͤrk⸗ 
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verſtaͤrkten Elektricitaͤt betreffen, und meiſtentheils zur Ab» 
ſicht haben, den frankliniſchen Satz, daß die Entladung 
jederzeit aus der poſitiven Seite in die negative uͤbergehe, 
zu beftätigen. | 
Durd) das von den Herrn Wilfe und Aepinus -) 
entdeckte Gefeß der Wirfungsfreife erhielt die Theorie der 
leidner Flaſche noch mehr Licht, und Wilke befonders ftellte 
genaue Unterfuchungen über den Vorgang der Ladung und 
Entladung in den Blasflächen und Belegungen an ®), und 
ftellte bereits den Gedanfen zum Elektrophor dar, wodurd) 
er zugleich auf die Annahme zwey verfchiedener elektriſcher 
Marerien geleitet wurde, welche er Feuer und Säure nennt, 
und vermittelft melcher er die Jadung und Entladung beffer 
als nad) der franflinifchen Theorie zu erflären glaubte, 
Nachdem Harr Volta im Jahre 1775 den Elektrophor 
erfand, welcher im Grunde nichts weiter ift, als eine leid« 
rer Flaſche, fo erbieit die Sehre der Eieftricitär eine ganz 
‚andere Geftalt. Herr Volta bemerfte, daß ein elefttifir» 
ter Körper eine Aenderung leide, wenn ein anderer Körper 
in feinen Wirfungsfreis koͤmmt, und darin fo lange bes 
harre, bis der andere Körper aus dem Wirkangskreiſe wies 
der entfernet wird. Dadurch fabe man fih nun in den 
‚Stand gefeßer, die Erflärung der leidner Flaſche zu machen, 
man mag fie entweder nad} dem frankfüinifchen oder nad) dem 
dualiftifchen Syſteme geben, 
Nach diefer Zeit Haben verfchiedene Nrarurforfcher, als 
heniy, Lavallo, Nairne, Lord Mahon (Stan⸗ 
hope) und andere neuere Verfuche mit $adungsflafchen an⸗ 
‚gegeben und Verbeſſerungen des dazu gehörigen Apparats 
"gemacht, welche bier weiter nicht befchrieben werden Fönnen. 
Die zufällige Entdeckung der leidner Flaſche fegte die 
Phyſiker in Erftaunen, indem fie die Unvollftändigfeie aller 
J vorher⸗ 


“) Wilke diſſer. de electricitatibus contrariis Roftoch 1757. 4. * 
#) Bon den entgegengeſetzten Elektricitäten bev der Ladung und den 
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vorhergehenden Theorien deutlich zeigte. Sie ſtellte eine Et 
ſcheinung dar, welche Fein einziger Naturforſcher aus irgend 
einer Theorie hätte vorberfehen, oder woraus man nur den 
geringften Begriff von der leidner Flaſche haͤtte ableiten koͤmen. 
Der Abt Nollet ſuchte diefe Erfcheinung nach- feiner 
Hypotheſe von dem gleichzeitigen Aus» und Zufließen zu ere 
klaͤren *). Wenn nämlich nad) feiner Meinung eine Derfon 
die außere Belegung mit der einen Hand und die innere mit 
ber andern Hand berührer, fo erhalten fie diefermegen eine 
Erfchütterung,, weil die Ausflüffe aus der innern ‚Belegung 
mit den Zuflüffen aus den beyden Händen zufammentrafen, 
und diefes Zufammenfommen der beyden aus- und zufließen« 
ben eleftrifchen Ströme mit einem heftigen doppelten Stoße 
begleitet wäre. Das Gefäß müffe von Glas feyn, Damit 
der Draht bey der Berührung der äußern Belegung nicht ſo⸗ 
gleich durch einen einfachen Funken feine Elektrieitaͤt ver« 
liere. Die $adung der Flaſche betrachter er bloß als eine 
Ueberfüllung mie efeftrifcher Materie, und bebaupter, daß 
Feinesmeges die beyden Belegungen beym Entladen in einer 
nothwendigen Verbindung ſtehen müßten. Zugleich glaube 
er auch, daß frhlechterdings iſolirte Flaſchen geladen werden 
Fönnten, Uebrigens bat Nollet diefe feine Theorie mit der 
groͤßten Stendhaftigkeit vertheidiget, und alle diejenigen 
Schwierigkeiten durch feinen Scharfſinn zu heben geſuchet, 
welche faſt jeder neu entdeckte Verſuch ihm gleichſam vor 
Augen legte. | 
Nach der frankliniſchen Theorie wird der leidner Wer 
ſuch mie Beyhuͤlſe des dynamiſchen Syſtems weir glücklicher 
auf folgende Art erflärer: Wenn nämlich die innere Bele— 
gung der Flaſche pofitiv elefrifiree wird, fo verurfacher die 
"an der innern Fläche des Glaſes angebäufte elektriſche Mate⸗ 
tie, vermittelſt der zuruͤckſtoßenden Kraft, eine elektriſche 
Atmoſphaͤre im Glafe, welches dieferwegen nicht zu dick feyn 
darf, und die natürliche elektriſche Materie der äußern Be— | 
legung wird abgeftoßen. Iſt nun die äußere Belegung mit 
a) Medmolr de l’Acad. roy. des feienc, an. 1746. p. i (a 
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Leitern umgeben, fo wird diefe abgeftoßene elektriſche Materie 
fortgeführer, mishin fann die der innern Belegung mitges 
theilte Elektricitaͤt daſelbſt angehaͤuſt, und die Flaſche gela⸗ 
den werden. So viele elektriſche Materie der innern Bele— 
gung zugeſuͤhret wird, fo viel wird dadurch In der aͤußern 
Belegung zurücgeftoßen. So viel alſo die innere Belegung 
einen Ueberfluß an eteftrifcher Materie erhält, fo groß wird 
der Mangel derfelben an der äußern Belegung. Daraus 
folger, daß die auf ere Belegung negativ eleferifiret feyn muß, 
wenn die innere poſitiv iſt, wie es auch die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tiger. Wäre hingegen die Slafche ifolirer, fo kann aledann 
die äußere von der innern durch Mittheilung gehaͤuften elefs 
triichen Materie zuruͤckgeſtoßene niche abgeführer werden, 
mithin wirft die äußere elektriſche Materie durch ihre eigene 
Zuruͤckſtoßungskraft auf die der Innern Belegung mitgerbeil« 
te elektriſche Materie zurück, Dindere alfo die Anhaͤufung 
berfelben daſelbſt ‚und die Flaſche kann nicht geladen werden. 
Wenn die innere Belegung der Flafche negativ eleftrifiree 
wird, fo wird ihr dadurch von der natürlichen eleftrifchen 
Materie entzogen. Das eleftrifche Fluidum der äußern Bes 
legung will durch die zuruͤckſtoßende Kraft diefen Mangel er 
ſetzen, wodurch die äußere Belegung fahig wird, aus ven 
benachbarten leitenden Körpern fo viele elektriſche Materie 
anzuziehen, als bie innere Belegung davon verliere. In 
dieſem Falle wird alfo die äußere Belegung pofitiv eleftris 
ſiret. Wäre die äußere Belegung iſoliret, fo kann nun die 
‚Slafche nicht geladen werden, weil die verftärfte Anziehung 
der äußern Belegung gegen die eleferifche Materie die Ente 
ziehung berfelben von der Innern hindert. 
Iſt alfo. die leidner Flafche geladen, und es wird die 
innere Belegung mit der äußern in Verbindung gebracht, fo 
geht der Ueberſchuß der elefrrifchen Materie in der pofitiven 
Seite auf die negative Seite über, und der natürliche elek⸗ 
triſche Zuftand bender Belegungen wird wieder hergeftelfe. 
Muß aledann dieſer elektriſche Strom die Luft durchbrechen, 
oder * einen andern Nichtleiter gehen, welcher ihm Wis 
1° derſtand 
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derſtand genug entgegenſetzen kann, oder kann der Leiter den 
ganzen Strom nicht faſſen, fo entſteht Erplofion. Daraus 
erhellet zugleich, warum der Durchgang des elektriſchen 
Stroms durch eine iſolirte leitende Verbindung dieſe nicht 
elektriſiret. | | 

Nach dem dualiftifchen Syſteme laffen ſich alle Erſchei— 
nuugen des Ladens und Entladens ber leidner Flafche eben⸗ 
falls ſehr leicht erflären. Wird die innere Seite der Flaſche 
mit. dem Conduktor der Mafchine verbunden, fo erhälf diefe: 
durch Mittdeilung +— E, dieß +E ftößt die gleichnahmige: 
Eleftricität in der außern Flaͤche ab, und bindet die ungleiche 
nahmige oder das —E. zit alfo die äußere Fläche mit ei⸗ 
‚nem leitenden Körper verbunden, fo gibe fie demſelben das 
zurückgeftoßene + E ab, und nimmer dagegen eben fo viel! 
— Eon, als das + E der innern Fläche bindet; folglid) 
‚muß dadurch die Slafche geladen werden. Jedoch ift zu bes 
merfen, daß das — E der innern Seite nicht ganz fo viel! 
— E in die äußere Fläche bringe, daß dadurch das +E in: 
der innern Fläche ganz gebunden würde, und daher koͤmmt 
es, daß bey alleiniger Berührung der, Kugel am Drabte,, 
welcher mit der innern Belegung in Werbindung iſt, ein klei⸗ 
ner Funke eniftebe. Wäre im Gegentheil die äußere Bele⸗ 
gung iſolirt, fo Fann nun ihr abgeſtoßenes + E nicht abge⸗ 
fuͤhret, folglich ihr — E nicht frey werden, daher kann auch 
die innere Seite Fein -+-E erhalten und annehmen, fondernı 
es gehet alles -- E wieder in den Eonduftor zurück; eine: 
ifolirce Flaſche Fann alfo nicht geladen werden, Wenn fer⸗ 
ner die äußere Flaͤche mit + E verbunden wird, fo flöße 
das + E bie gleichnahmige Elektricitaͤt in der innern Fläche: 
zurück, und binder das —E; iſt nun die innere Fläche niche: 
ifoliret, fo nimmt fie aus dem leitenden Körper fo viel — E) 
an, als das + E der äußern Fläche binder. Wird die in⸗ 
nere Flaͤche mit —E verbunden, fo ftöße nun dieß —E die: 
gleichnahmige Elefericirät der äußern Fläche zurück, und) 
bindet das + E; iſt alsdann die äußere Flache nicht iſolirt, 
fo nimmt fie aus der Erbe fo viel +E an, als bie — 
hl laͤche 
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Flaͤche —E bindet. Die Entladung der Flaſche erfolget 
auf dieſe Weiſe, wenn die beyden ſtark gewordenen und ſich 
gebundenen + E auf beyden Flächen Durch Leiter verbunden 
werden ‚denn elsdann gehen fie in einander über und befreyen 
fich von ihren Elektricitaͤten ſelbſt. Die Urſache der fo ſtar— 
Een Wirkung der leidner Flaſche rührer natürlich von einer 
fehr angehäuften Menge des E her, welches fich vor dem 
Entladen auf benden Seiten nur gebunden hält, und beym 
Entladen plößlih fren wird. Hieraus erhellee auch zugleich, 
warum der Schlag dem tlolirten leitenden Körper, durch i 
welchen er gehet, Feine Eleftricirär mitrbeilen kann. | 
Nach Hrn. de Luͤc's Theorie #) wird das Laden und Enks 
laden der leidzer Flaſche alfo erklaͤret. Man nehme eine 
Glasplatte an, von beyden Selten mit Waſſer umfaßt, und 
fege, daß fich gegen die eine Seite A heiße Waſſerduͤnſte 
bewegen. So bald diele heißen Duͤnſte in Berührung mie 
ber Platte kommen, erfalten fie, und werden zum Theil 
zerſetzt; das befreyete verborgene Feuer verbreiter fid über 
die ganze Platte, und das von ihm verlaffene Waſſer ver» 
bindet ſich mit dem, welches die Seite A fchen vorher bes 
kleidet hatte. Di* neue Feuer aber geht durch die Glas— 
platte zur andern Seite B, vermehrt auf felbiger die Aus— 
dünftung, und vermindert folglich das Wafler, welches B 
befleider. Diefe entgegengefegten Weränderungen dauern 
fo.lange, Dis die Glasplarte und das Waſſer die Temperas 
tur der beißen Dampfe angenommen haben. Ben diefen 
Punkte aber hören die Dünfte auf ſich an der Geite A zu 
zerſetzen; es geht Fein Feuer mehr in B über und die Uns 
gleichheit der Vertheilung hat auf beyden Seiten ihr Groͤß— 
tes erreichet. Weil nun in dieſem Zuſtande die Seite B 
etwas entfernter von der Quelle des Feuers liegt, als die 
Seite A, ſo iſt ſie auch etwas weniges kaͤlter, und ihre 
Duͤnſte beſitzen aud) nur etwas geringere ausdehnende Kraft, 
als die auf der Seite A. 
Eben 
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Eben dasfelbe gefchieher ben der Ladung ber leidner 
SFlaſche, wenn man nur ftatt Wofferbämpfe das elek riſche 
Fluidum, flat Feuer das fortleitende elektriſche Fluidum, 
und ſtatt Waſſer die elektriſche Materie ſetzet. Daraus ift 
es naͤmlich begreiflich, daß die eine Seite bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Groͤßten elektriſche Materie anziehen muß, indem 
die andere mehr erhaͤlt, wenn nur jene mit leitenden Koͤr⸗ 
pern umgeben iſt. Der Zuſtand alſo, in welchem ſich 
"bey der Ladung bie beyden Selten der Flaſche befinden, iſt 
dieſer: die Menge der eleftrifchen Marerie ift auf der Seite 
A ſehr vermehrt, und auf der Seite B fehr vermindere; auf 
jener Seite ift aber die Vermehrung weit größer, als die 
Verminderung auf der andern, weil die Entfernung, weiche 
die Dicke des Glaſes zwifchen fie feßt, ven Haug des fort 
leitenden Fluidums, weiches auf die Seite A gefsmmen 
iſt, fi) zur Seite B zu begeben, in eben vem Maße vers: 
mindert, als letztere von ihrem elektriſchen Fluidum durch 
die umgebenden leitenden Körper verlierer. Das elefrrifche: 
Fluldum auf der Seite A befißer die nämliche ausdehnende: 
Kraft, als das Fluidum der Duelle, welche die $adung her⸗ 
vorgebrache hat; das eleftrifche Flaiden aufder Seite B 
aber befiget eben die ausdehnende Kraft, welche die ums: 
gebenden Leiter haben. Das fortleitende Fluidum bar end», 
‚lich in der ganzen Flaſche an Menge jugenemmen, ‚und das 
in der aͤußern Belegung befindliche bale mic dem des Bas: 
dens das Gleichgewicht. | 
Aus diefem Zuftande der Flaſche nach der’ Ladung laͤßt 
ſich nun auch unmittelbar die Erſcheinung des‘ Entladens 
herleiten, welche hervorgebracht wird, wenn man abwech⸗ 
felad die beyden Belegungen beruͤhret. Wegen des Gleiche: 
gervichtes ber in der äußern Belegung enthaltenen Elektrici- 
tät mit der des Bodens kann das Berühren des B Feine: 
eleftrifche Wirkung bervorbringen. Es gefchieher olſo das 
erfte wirffame ‘Berühren ben der Belegung A, meil alsdann 
ihr dadurd) die Menge des elefrrifchen Fluidums geraubet! 
wird, mas fie über den elefirifchen Zuſtand des in 
| beſaß. 
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belaß. Sie wird ſich alſo ſodann mit ihm in elektriſches 
Gleichgewicht ſetzen, indem fie jedoch immer einen Ueber— 
fluß an elektrifcher Materie behält, weiche aber auf diefer 
Seite aus Mangel an fortleitendem Fluidum unbeweglich 
bleiben wird, und das Mittel ihr eine neue Menge von 
diefem Fluidum zu verfchaffen iſt, daß man alsdann vie 
Seite B berühren; denn durch die Berührung ber Innern 
Seite geht fortleitendes Fluidum aus dem ganzen Apparare, 
folglicd) auch aus B in den Boden, dadarch verlierer B 
an ausdehrender Kraft, und koͤmmt mit demfelben. aus 
dem Gleichgewicht; wenn man alfo fodann diefe Belegung 
berührer, fo wird fie wieder eleftriiches Fluidum aufnehmen, 
bis das Gleichgewicht wieder mit dem Boden hergeſtellet 
iſt. In diefer zweyten Operation zerfeßt fich ein Theil des 
elektriſchen Fluidums, welches aus dem Boden koͤmmt; 
fein fortleitendes Fluidum gebt durch die Platte um ſich auf 
bie Seite A zu begeben, und dadurch feßt es elektrifche Ma- 
terie auf der Seite B ab, und entreißt bier von der Seite 
A etwas, wodurd) feiner Belegung eleftrifches Fluidum zu— 
geführet mird, fo daß der ganze Apparat beynahe wieder 
in eben dem Zuftande ſich befindee, als er vor dem eriten 
erühren war; mithin kann wieder ein Funke aus A gejo- 
gen werden u. f. fe Auf diele befchriebene Art erhaͤlt B 
ven jedem aus A berausgelocften Funfen neue eleftrifche Mas 
erie, bis endlich) bende Durch Fortfegung des Verfahrens 
veynahe noch gleich viel befigen, und die Flaſche entladen 
ff. Bey der plöglichen Entladung erfolgen alle diefe ans 
egebenen Wirfungen durch eine unendlich fchnelle Succefa 
ion auf einander ; jedoch ift fie aber nie vollftändig, weil 
ie elektriſche Materie an den nicht leitenden Subftanzen 


ehr feft anhängt, 


M.f. Cavallo vollftändige Abhendlinge der Lehre von 
t Elektricitaͤt, an verſchiedenen Stellen. Prieſtley 
Belchichte der Elekmichaͤe durch Kruͤnitz an verfdiede- 


en Stellen. — 
tla glafchen- 
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Slafchenzug, Polyſpaſt (polyfpaftus,.polyfpafton; 
polyfpalte) ift eine mechanijche Anordnung von zwey 
Flaͤſchen oder Kloben zuſammengeſetzet, fo daß eine jede 
mehrere Rollen enihält. Beſitzet der obere Kloben (fig. 78.) 
zwey Hafen 1 und ©, deren einer lan einer Unterfiügung 
gehörig befeſtiget ift, an den andern aber ben c ein Seil gea 
knuͤpfet iſt, welches wechfelswetfe um eine untere und obere 
Rolle geführet iſt, bis es zuleßt von i nach k herabhaͤngt, 
fo beißt eben eine folche Zufemmenordrung mehrerer oberer 
und unterer Rollen ein Flaſchenzugg. Unten ben m wird 
alsdann an einem Hafen die Laſt q angehängt, welche mike 
telſt der in k angebrachten Kraft in die Höhe gezogen werden 
Fan. Nimmt man an, daß das an der untern Flaſche ana 
gehärgte Gewicht q alle Geile des Flaſchenzuges alfo ziehet, 
daß fie unter ſich vollkommen parallel ſind, fo erhaͤlt alsdann 
eine in k angebrachte Kraft p mit der Laſt q dag Gleichge⸗ 
wicht, wenn die Kraft pin der Saft q fo vielmahl enthalten 
ift, als die Einheit in der Anzahl der Seile, welche an den 
unsern Rollen befindlih, enthalten if. Denn wenn alle: 
Seile vollfommen parallel find, fo müffen felbige von dee: 
Laſt q nleich ſtark gefpanne werden, wenn die Kraft p mit! 
ber Liſt q das Gleichgewicht halten fol. Demnach muß ein: 
jedes Seil einen eben fo großen Theil von ber Laſt q fragen, 
alg jedes aller übrigen. Daraus erhellet, daß biefer Theil 
der Laſt gefunden werde, wenn man bie Saft Durch die Zahl 
der Seile der untern Rollen dividirer, und diefer Theil iſt eg, 
welcher als Kraft p die Saft q im Gleichgewicht hält. Wenn 
3. B. die Laſt q= 1000 Pfund, und die Anzahl der unter 
Seile S iſt, ſo iſt p = 292° = 1662 Pfund, welche mi 
1000 Pfund das Gleichgewicht halten. Ueberhaupt fey- di 
Anzahl der Seile der untern Rolfen = n, die Laſt S q m 
die Kraft = p, fo hängen biefe drey Groͤßen an einem Fla⸗ 
fehenzuge fo von einander ab, daß die drirren leicht. gefun« 
ben merden koͤnnen, went zwey Davon gegeben find. Es il 
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Es koͤnnte auch das Seil an dem unfern Kloben bey a 
befeſtiget, und wechlelsweife über eine obere und untere Rolle 
geführee feyn, alsdann müßte aber die am Geile angebrad)te 
Kraft entweder hinauſwaͤrts ziehen, oder wenn fie unterwaͤrts 
nicht ziehen follte, fo müßte am untern Kloben eine Rolle 
weniger als am obern fich befinden. Härte alfo der unrere 
Kisben nur 2 und der obere 3 Rollen, fo würde die Kraft p 
im alle des Gleichgewichtes dein fünften Theil der am las 
ſchenzuge angebrachten $aft gleich ſeyn. 

- Sobald die Kraft p größer wird, als der Theil von ber 
Laſt q, welchen ein jedes Seil träger, fo muß die Kraft p 
finfen, und die Saft q fleigen. Wenn aber dieß geichieher, 
fo muß das Geil, woran die Kraft p angebracht iſt, länger 
werden, und die Seile des Flafchenzuges müffen ſich verkuͤr⸗ 
gen. Würde 3.3. die Saft q um einen Fuß von ber Kraft 
p gehoben, fo muß die Kraft p um fo viele Fuß finfen, als 
Geile an den untern Rollen vorhanden find. Demnach ver: 
hält ſich beym Flaſchenzuge die Laſt q zur erhaltenden! Kraft 
p umgefehre, wie der Weg der Kraft zum Wege ber Saft. 
Se mehr demnach) Rollen im Slafchenzuge find, defto mehr 
Fann durch eine geringe Kraft gehoben werden. Allein als⸗ 
dann findet aber aud) das Statt, was bey allen übrigen 
Mafchinen Statt har, daß das, was an Kraft gewonnen 
wird, an Kaum oder an der Zeit verloren gebe. Soll bey 
dem vorhin angegebenen Beyſpiele, die Laſt um ı Schub ges 
hoben werden „fo muß ſich ein jedes Seil, weldjes fie fpannr, 
um ı Fuß, mithin das ganze Seil um 6 Fuß verfürzen, und 
die Kraft, welche das Seil ziebet, muß 6 Fuß weit fid) 
fortbeweget baben, 

Bey der bisher angegebenen Theorie wird vorausgefeßer, 
daß alte Geile unter. ſich parallel find ; dieß findet aber in ber 
Ausübung fo fchlechterdings nicht Statt. Dadurch wird eine 
Fleine Abweichung in der Pegel verurfacher, die aber doch fo 
beträchtlic) groß nicht iſt, je weiter der untere Globen von 


Dem obern eurfernet if, Um fie ganz zu vermeiden, bat 


man vorgefchlagen, die Nollen neben einander zu ftellen; 
3 allein 
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allein alsdann lauſen die Seile ſeitwaͤrts ſchief und klemmen 
die Rolle; daher iſt es vortheilhafter, bey der gemeinen Ein. 
richtung zu bleiben, zumahl da die Unbeugfamfeit der Seile 
‚und das Reiben der Bewegung weit beträchtlichere Hinder⸗ 
niſſe ſetzen. | 
Die Winde und der Flaſchenzug find die gemeinften 
Hebezeuge, wodurch beerächtliche Saften in die Höhe gehoben 
werden, Wird der Flafchenzug mic der Winde zugleich vers 
bunden , fo lehret die Mechanik, daß mit einer ſolchen Wers 
bindung erftaunliche Laſten in die Höhe gezogen werden koͤnnen. 
Verſchiedene Abänderungen und Verbindungen des Fla⸗ 
ſchenzuges findet man beym CLeupold in Theatro machi- 
narum generali Cap. III. $.63. Tab. XXXV.XXXVL 
Sliebkraft, ſ. Shwungtraft. | 
Slintgles, weißes Aryftallglas, Kieſelglas ift 
eine Art von Glas, welche in englifchen Glashuͤtten zubes 
reitet wird, und durch Erfindung der adyromatifchen Fern⸗ 
röbre berühmt geworden iſt. Es fand nämlich der ältere 
Dollond in England, daß diefes Glas durch eine gebörige 
Verbindung mit Kronglafe ganz farbenlofe Bilder darſtellte. 
Das Brechungsverhältniß für das Flinrglas gibt Dols 
Iond in einem Briefe an Rlingenflierng, den Clairaut 
anfuͤhret, wie 1,583:1 an; nad) dem Düc de Chaulnes 
aber ift es wie 1:0,628 (m. f, den Artikel Brechung Th.I. 
©. 449). Die Brechung des Lichtes im Flintglaſe ift alſo 
nur etwas weniges geringer, als die im Crownglaſe. Die 
Farbenzerſtreuung hingegen iſt im Flintglaſe betraͤchtlich 
größer als im Crownglaſe, indem das Farbenbild im Flinte. 


glaſe wenigftens um £ größer ift, als das Farbenbild im 


Eromwrglafe unter übrigens gleichen Umftänden, 
Ueber die Beftandtheile diefer Glasart bat man verſchie⸗ 
dene Verſuche angeftellet, Zeiber in Petersburg fand, daß 
ein Zufas von Bley die Farbenzerftreuung vergrößerte. Hier⸗ 
von fo wohl, als aud) von den Schwierigfeiten, eine aͤhn⸗ 
liche Glasart, wie dag Flintglas ift, In Deurfchland nad)e 
zumachen, findet man ſchon Dinlänglich angeführer 9— 
en 
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den Artikeln Sarbenzerffreuung und Fernroͤhre, achro⸗ 
matifche. N 

Siög, f. Bang. 
Stöggebirge, 1. Berge. 
Siorentiner Thermometer, f. Thermomerer. 
Klüchtig (volatile, volatil). Einen Körper nennt 
man flüchtig, wenn er ſich durch Einwirkung der Wärme in 
Dampfe oder Gasarten verwandeln läßt. Das Flüchrige 
wird dem Senerbejtändigen entgegengeſetzet. M. ſ. Feuer⸗ 
beſtaͤndig. | 15 Ka | 
Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß es in der Natur Feine 
- Materie gibt, welche nicht flüchtig wäre, Ueberhaupt leh— 
ret die Erfahrung, daß verſchiedene Marerien auch verfchies 
bene Grade der Hiße zur Verflüchtigung verfelben erfordern, 
und chne Zweifel find die ung befannten Grade der Hiße 
nicht Binreichend,, gewiſſe Materien, die wir als feuerbeftäns 
big betrachten, flüchtig zu machen. So lehren auch fchon 
Verſuche, daß Körper in der uns befannten größten Koh— 
lenhige ausgeſetzet, feuerbeftändig find, da fie in der Hitze 
der Brennfpiegel in Dampf davon gehen, Die Ausdrücke, 
flüchtig und feuerbeftändig find daher eigentlich nur relative 
Begriffe, indem ein Körper in Vergleichung mit einem an» 
bern nur aledann flüchtig genannt wird, wenn erfteree bey 
einerley Wärmegrad in Dampf Davon gehet, der ‚andere 
aber nicht, welcher alfo bier als feuerbeftändig betrachtet wird; 
Auf die verſchiedenen Grade der Fluͤchtigkeit der verjchie« 
benen Materien gründen fich in ver Chemie verfchiedene Ope⸗ 
tationen, als Abdampfen, Deftilliren, Sublimiren. 
Durch die Erpanftsfraft der Hige werben die durch die 
Wärme anfgelöferen Theile mit foregeriffen, und es koͤmmt 
rue darauf an, ob fich die Wärmematerie mit. den verflüch- 
tigten Thellen nur abhärirend, oder chemifch verbindet; im 
erſten Falle machen fie alsdann eigentliche Duͤnſte, Dämpfe, 
im jandern Gas aus, - Alle durch die Hitze verflüchigren 
Dämpfe oder Gasarten fteigen, wenn fie nicht zu befondern 
Zwecken aufgefangen werden, in die armofphäztfche Luft, und 
tlg verbinden 
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verbinden oder vermiſchen ſich mit ihr. Die Daͤmpfe beſon⸗ 
ders werden ſogleich ſichtbar als Rauch oder Dunſt, wenn 
‚fie kaͤltere Luſt berühren. Sobald die Luft nicht mehr im 
Stande iſt, die in ihr aufgeſtiegenen Daͤmpfe oder Duͤnſte 
zu erhalten, ſo werden ſie niedergeſchlagen, wobey die vers 
fluͤchtigten Materien wieder auf die Erde fallen. Auch ſelbſt 
die aufgeſtiegenen Gasarten koͤnnen in der atmoſphaͤriſchen 
Luft zerſetzet werden, durch Operationen, welche uns noch 

nicht bekannt ſind. 

Sluͤſſe, Ströme (Aumina, Auuii, amnes, fleuves, 
rivieres) beißen größere in Vectiefangen der Erbe fliegende 
Gewaͤſſer, welche aus dem Zufammenfluß von Dvell« und 
Bachwaſſer entftanden find ‚ und zuleßt ins Meer fich ers 
gießen, Diejenigen Fluͤſſe, deren Waſſer reiſſend ift oder 
ichnell fliege, nenne man insbefondere Ströme, ob mın 
gleich auch unter Strömen oft die größern fchiffbaren Fluͤſſe 
verſteht, ohne auf die Schnelligkeit und Geſchwindigkeit deg 
fliegenden Waſſers Rückfiche zu nehmen. IR 

Das fließende Waſſer auf der Dberfläche unferer Erde 
entſtehet urſpruͤnglich aus den Quellen „wovon ſich die mebs 
reſten und ſtaͤrkſten allemahl an denjenigen Orten befinden, 
wo zahlreiche und beträchtlich hohe Gebirge angetroffen were 
den. Durch den Zufammenfluf des Waſſers folcher Quels 
len bilden fih alsdann Bäche, Fluͤſſe und Ströme, Daher 

erhalten die Fluͤſſe ihren Urſprung von unrerirdifchen Waſſer⸗ 
behaͤltern oder Seen. M. ſ. Quellen. 

Man hat auch behauprer, daß Fluͤſſe unmittelbar aus 
großen Seen auf der Oberflaͤche der Erde entſpringen koͤnn⸗ 
ten. Go geht der Niger vom See Bournou ‚ der Nil vom 
See Gambra, der Amazonenfluß vom See Lauricocha u. ſ. f. 
aus; allein es iſt wohl gewiß; daß dieſe Seen ihr Waſſer 
von beträchtlich großen Baͤchen erhalten , weldye fid) in einen 
folchen See ergiefien, und welche daher eher für-den Anfang 
der Flüffe gehalten werden Eönnen, Denn man Eatn doch | 
gewiß.nicht behaupten, daß die Rhone von dem Waſſer ente 
ſpriuge, welches bey Genf aus dem See feman in die ps 

geder, 


F 
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geher, fondern man muß den Strom des St. Gotthardt, wel 
cher in das Thal Sitten berabgebet, füe die eigentliche Quelle 
derfelben balten. 

Bon den Fluͤſſen laßt fih überhaupt ſagen, daß fie von 
der Hauptkette der Berge, auf welchen ſie entſpringen, faſt 
unter einem rechten Winkel ausgehen. Die große Gebirgs⸗ 
kette in Afrika erſtreckt ſich durch die Berge Leupata vom 
mittellaͤndiſchen Meere bis an das Vorgebirge ver guten Hoffe 
nung, und alle Zlüffe diefes Erdſtrichs gehen von dieſer Kette 
faft unter einem rechten Winfel aus, um fich entweder in 
das atlantiſche Meer oder in den indianifchen Ocean zu er—⸗ 
gießen. Zu diefen Flüffen gehören der Niger, derGambia, 
der Zaire u. ſ.f. Auch in Amerika dehnt fich die große Berg» 
fette von einem Pol zum andern aus, und Die mebreften 
Flüffe geben, indem fie mit diefer Kette faft einen rechten 
Winkel machen, in dag .atlantifhe Meer. In Alten geben 
ebenfalls die Gewälfer des feften Sandes von der Gebirgs« 
Feite, welche fich von Morgen nach Abend ausbreitet, gegen 
Mittag und gegen Mitternacht. In Europa dingegen haben 
die Berge Reine fo regelmäßige Richtung, als auf den uͤbri⸗ 
gen feften $ändern, daher ift auch der Sauf der Zlüffe weni⸗ 
ger regelmäßig. Inzwiſchen bat dod) die große Kette dleſer 
Berge eine nordweſtliche Richtung, und die Gewaͤſſer deffels 
ben fließen überhaupt nad) Dften oder nach Welten, Diefe 
Megel leider aber doch durch eine allgemeine andere Urſache 
Abänderungen, In einem jeden feſten Sande finder ſich nänts 
lich ein Hauptmittelpunft aller Berge, und von diefem Punfte 
gehen alle große Fluͤſſe gleichſam wie Strahlen aus einem 
leuchtenden Körper aus, Die Gewaͤſſer, welche von diefem 
Mittelpunfte ausgeben, verändern, nach. der Befchaffenheie 
des Bodens, auf welchem fie binfliefien ‚ Ihren Lauf etwas, 
und fenfen fic) dann in die großen Thäler, welche fid) an den 
Bergen binziehen, 

Die Erfahrung bat gelehret, daß die Neigung der Ober⸗ 
fläche der Fluͤſſe ungemein gering ift, fo daß ihr Gefälle ge— 
woͤhnlich auf 1000 Fuß nur einen einzigen Zoll oft noch) 

$l5 weniger 
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weniger betraͤgt. Nahe an: Urfprunge ber Fluͤſſe ſcheint das 


Geſaͤlle am größten zu ſeyn, und gegen das Meer hin immer 
mehr abzunehmen. Dhne Zweifel haben ſich die Flüffe ihre 


. Berren felbit ausgehöhle, welches aus ihrem $aufe ‚erbeller, 


welcher batd mehr bald weniger gefrümme und unregelmäßig 


iſt. Die Geſchwindigkeit der Fluͤſſe beruber aber nicht allein auf. 


ihren Gefällen, fordern die Höhe des Waffers hat darauf auch 
einen fehr geoßen Einfluß. - So fönnen zwey Flüffe einerley 
Gefälle, aber ungleiche Wafferhöhe haben , und es wird ihre 
Geſchwindigkeit ungleich groß ſeyn. Dieß beſtaͤtiget auch die 
Erfahrung, Es gibt aber doch manche Umftände, welche 


‚die Flüffe in ihren Geſchwindigkeiten verzögern. _ Dabin ges 


bören die Ungleichheiten auf dem Grunde und an den Seiten 
des Bettes, die Widerſtaͤnde ben großen Kruͤmmungen, Ers 
meiterungen des Bettes, Inſeln u. d. g. Daher wird auch) 
gemeiniglich das Woſſer in Fluͤſſen auf der Oberfläche ges 


ſchwinder, als am Grunde forrfließen,, und bey Werengeruns 


gen der Flüffe eine größere Geſchwindigkeit, bey Ermeites 


zungen berfelben aber eine geringere Geichwindigfeit erlans 


‚gen. Die gefchrwirdeften Flüffe find der Tiger, der Indus 


‘und die Donau, Wenn ſich ein fchnell laufender Fluß ins 


Meer ergießet, fo behält er feine Gefchwindigfeie noch eine 
Zeitlang, fo daß man feinen Weg, welchen et nimmt, eine 


ziemliche Strecke von dem ſtillſtehenden Waſſer unterſchei⸗ 


den kann. —JF 

Die Oberflaͤche der Fluͤſſe ſteigt und faͤllt, und es iſt das 
Waſſer in ſelbigen nie unreiner, als zu der Zeit, da ſie am 
hoͤchſten ſind. Aber eben zu dieſer Zeit fließen ſie gerade am 
ſchnellſten, wenn fie nicht etwa uͤber die Ufer treten, und 


Ueberfchwemmungen verurfachen, wodurch fie in ihrer Ges 
ſchwindigkeit entweder ganz oder zum Theil verlieren , und eg 


falten die irdifchen Theile, welche mit dem angeſchwollenen 
Warfer verbunden find, rieder, und fondern fich von ibm 
ab. Dieſes geſchiehet vorzüglich an der Mündung der Fluͤſſe, 


indem fie hier ihre Bewegung beynahe gänzlich verlieren und 
‚fid) mit dem Meere vermifchen. Daher koͤmmt es, daß 


ſich 
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fi) bier Erde und Schlamm fo ſtark anhaͤufen, daß es der 
Schifffahrt fehr nadyrheilig ift. Ja die Ufer dehnen fich da» 
felbft wohl noch weiter aus, und verurfachen, Daß der Fluß 
nach und nad) eine beträchtliche Breite erhält. Eben daher 
koͤmmt es auch, daß bey Ueberſchwemmungen auf dem feften 
‚Sande irdifche Theile aus dem Waſſer niedergefchlagen wer—⸗ 
“den, 'melche fo viel zur Nahrung der Pflanzen beytragen, 
‚und an den mehreften Orten, wo ftarfe Fluͤſſe vorbenfließen, 
‚wenigftens jährlich einmahl dergleichen fruchtbare Erde ab» 
feßen. Durch vergleidyen Bodenfäge werden aber auch na« 
tuͤtlich die Sänder erhoͤhet, indem. ſich auf ihnen nad) jeder 
Ueberſchwemmung eine neue Erdſchichte feßer. 

Die berühmtefte unter den jährlichen Ueberfehwemmun- 
gen der Fluͤſſe it die des Nils. Sie trifft in Aethiopien, 
'wo es vom April bis in September regnet, ſchon zu Ende 
des May, in Aegypten aber im Junius ein, fteige 46 Tage, . 
‘und fälle eben fo lange. Beſonders ift hierzu der Nordwind 
ſehr günftig; er treibt namlich die Wolfen gegen die Ges 
birge im inneren. Afrifa und verhindert den Ausflug des 
Nils, Sobald ſich aber ein Suͤdwind erhebet, fo fälle 
auch das Wafler in einem Tage vier Mahl fo viel, als es 
‚geftiegen ift. Weil nun durch die jährlichen Bodenfäge das 
Sand immer höher wird, fo ift es natürlid), daß jetzt das 
Waſſer weit höher, als vor Alters fieigen muß, ehe der= 
gleichen Ueberſchwemmungen erfolgen. Die Höhe des Waſ—⸗ 
ſers wird durch den fo genannten Nilmeſſer beſtimmt, der» 
gleichen nad) dem Berichte des Diodor die älteften Könige 
zu Memphis errichten ließen. Der jegige Nilmeffer ftche 
Alt: Cairo gegen über am füdlichen Ende ver Inſel Rodda. 
Er befteht aus einer mehr als 50 Fuß boben Säule, in 
drey Haupttheilen, jede von & conftantinopafitanifchen Elfen, 
getheilt, und in ein Viereck eingeſchloſſen, welches auf eis 
nem Gewölbe ruber, unter welchen der Fluß durchgehr. 
Wenn das Sand jegt vom‘ Waffer uͤberſchwemmt werden 
fol, fo muß es an die 50 Fuß Höhe anfchwellen, da es 
ſonſt in den alten Zeiten um 16 Fuß und im erften Syah:« 

hundert 
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hundert nach Chriſti Geburth nur 32 Fuß zu fleigen brauchte, 
wenn man fid) auf die Angaben. des. Herodor und. deg 
Plinius verloffen kann. us Mag 


Die beträchelichften Veränderungen erleiden die Betten 
ber Fluͤſſe Falter Laͤnder vorzüglich im Fruͤhjahre, wenn das 
Eis fid) heber. Denn gemeiniglich thaut das Eis in ſtark 
gefrornen Flüffen zuerft an der einen Seite auf, und dag: 
angeſchwollene Waffer drängt fih, auch wenn es fchon eis 
niges Eis gehoben, und mit fich fortgenommen bar, in 
einen engen Kaum zufammen, nimmt daher in der Ges 
ſchwindigkeit beträchtlich zu, und reißt alles mit fort, was 
ſelbigem im Wege ftehet, Sandbänfe, Inſeln, und wuͤhlt 
den Grund Im Boden auf, ſetzt die aufgeriffene Erde anı 
derjenigen Seite ab, wo das Waffer largfam fließt. : Auf! 
diefe Weiſe entſtehen neue Inſeln, Sandbänfe, und der: 
Strom made fid) einen neuen Weg. Auf eine ähnliche: 
Art machen ſich die Flüffe auf dem Boden ein gerades Berte,, 
‚wenn das Waſſer auf felbigen LUngleichheiten antriff. Denn 
Dat der Boden des Flußes an irgend einer Gtelle einen ſtar⸗ 
Fen und Furz darauf einen geringen Fall, fo muß der Fluß! 
an jener Stelle ſchnell und an biefer langſam fortgehen; folge: 
lid) reiffer er ars jener Stelle. Erde mit fich fort, und ſetzt 
fie an diefer nieder. Auf diefe Weile wird der erhabene 
Iheif immer niedriger, und der Boden ebner fich nad) und 
nach von ſelbſt. So haben fehr wahrfcheinlich die Flüffe: 
alfenthalben, wo fie in ihrem Lauſe Unebenheiten angetroffen: 
haben, diefe von felbft weggeſchafft. Allein im felfigen 
Boden hatte das Waffer nicht Kraft genug, dergleichen: 
Unebenheiten wegzubringen. Erniedriget fi) nun der fel⸗ 
fige Grund in folchen Flüffen ſehr fchnell, fo findet manı 
an ſolchen Stellen Wafferfälle. Oſt find dieſe Wafferfälle: 
nicht Doch, aber oft ſtroͤmt auch ein ganzer Fluß auf einı 
Mahl aus einer berrächtlichen Höhe herab. Vorzuͤglich 
eriffe man dergleichen Waſſerfaͤlle in gebirgigen Gegenden! 
bey Wafferbächen bäufig an, welche oftmahls von einer: 


ſehr 
















1 541 


ſehr "beträchtlichen herabſtuͤrzen und das Waſſer durch den 
Fall in einen feinen Staub verwandeln. 

Im Ganzen hat die Oberfläche des feften Bodens eine 
beftändige Meigung gegen das Meer Hin, welche anfaͤng⸗ 
lich von der böchften Gegend an am ſtaͤrkſten, nahe am 
Meere ober falt unbemerklich iſt. Die Fluͤſſe alſo, weiche 
von den hoͤchſten Gegenden des feſten Landes kommen, fin⸗ 
den alle Mohl eine ſtarke Meigung vor ſich, nahe am Meere 
aber bewegen fie ſich faſt im horizontalen Boden, Daraus 
laͤßt es ſich nun begreifen, daß die Fluͤſſe mehrentheils auf 
den hoͤchſten Gegenden oft auf weite Strecken ein geradli⸗— 
niges Bette ſich ſelbſt gemacht haben, da im Gegentheil 
ſelbiges deſto unregelmaͤßiger und krummliniger wird, je 
naͤher die Fluͤſſe dem Meere zu kommen. Denn ohne Zwei⸗ 
fel haben ſich die Fluͤſſe in dem legten Falle nad) dem we— 
nigſten Widerſtande hin gelenfee, weil der Boden beynahe 
wagrecht iſt. Vermuthlich iſt dieß auch die Urſache, wes⸗ 
halb die Fluͤſſe ſich in verſchiedene Arme theilen, ehe ſie ſich 
ins Meer ergießen. Die großen Fluͤſſe, welche zur Seite 
andere kleine aufnehmen, werden der Erfahrung gemäß das 
ſelbſt alle Mahl breiter; jedoch ift Die Breite des vereinigten 
Stroms aflezeit Fleiner, als die Summe der Breiten der 
einfachen Fluͤſſe. | 

Obgleich faft alle fließende Gewäffer ins Meer oder 
in Seen gehen, fo gibt es doch auch einige, die ſich in der 
Erde verlieren, als ver foirer und die Ivette. Hiervon 
findet man bey den Alten viele Fabeln erzählen ; der Alpheus 
folfte unter denn Meere fortgeden, bis zur Quelle Arerhufa 
in Sicilien; was man in viefen Flaß werfe, komme in 
dev Duelle wieder hervor, wovon aber Strabo ſchon das 
Ungereimte bemerfet. Andere Ströme, wie z.B. die Nhone 
bey der Bruͤcke Lucey, die Maaß über Neuſchateau u, fi ver 
weilen nur einige Zeit unter der Erde, und fommen dann 
wieder zum Vorſchein; bie Maaß gehe an dem erwähnten 
Orte 14 franzoͤſ. Meile weit unter der Erde fore, und. trife 
dann eben fo ſtark, wie fie vorher gewefen war, wieder bare 

; ; | vor; 
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vor; eben diefe Bewandniß hat es auch mie dem Fluffer 
Vichery bey Neufchareau, welcher drey franzöf. Meilen weit 
unter der Erde fortgehet, ferner mit dem Fluffe Fauche, 
Veſaigny, Ecot, Clinchang und mit drey andern Gewaͤſ⸗ 
fern , die alle in der. Gegend von Meufchateau verſchwinden. 
An der Seite von Alengon und bey Rochefoucauld in der 
Provinz Angoumois verlieren fidy gleichfalls einige Fluͤſſe, 
3. E. die Nille, der tan, die Aune, der Sopandre’u.f.f. 
unter ber Erde und geben in unterirdifche Höhlen über. 
Die Menge Waffers, welche die Zlüffe ins Meer fuͤh⸗ 
ren, ift erftaunlid) groß. Mach einer von Keil) ange 
ftellten Berechnung, wobey er den Po zum Benfpiele an⸗ 
nimmt, foll fih das Meer, wenn es trocken wäre, von als 
len Slüffen der Erde binnen gıa Jahren anfüllen. Die 
Breite des Po ift nämlich da, wo er feinen Aufang nimmt, 
100 Ruthen, oder die Ruthe = ıo Fuß gefeßer, 1000 Fuß, 
und die Tiefe so Fuß. Die Gefchwindigfeit diefes Fluffes 
macht, daß er in einer Stunde 4 italiänifche Meilen, die 
Meile 955 Toiſen gerechnet, durchläuft, und bringe alfo 
dem Meere in einer Stunde 200000 Eubifruehen, und in 
einem Tage 4000000 z3u; eine italiänifche Eubifmeile ent⸗ 
bäle 125000000 Eubifruthen, und fo ergießt folglich der 
No in 26 Tagen eine iraliänifche Eubifmeile Waffer ing 
Meer. Mad Riccioli iff der Erdboden, von dem dag 
Waſſer in den Po zufammenfließer , 380 italiänifche Meilen 
lang und 120 breis, fein ganzer Naum berräge alfo 45600 
italiänifche Duadrarmeilen; die Oberfläche der feften Sänder 
ift = 85490506 Italian. Quadratmeilen, welche durch 45600 
dividirer ben Quotienten 1874 geben; folglich bringe der Po 
nur za des Waffers, welches alle übrige Flüffe der Erde 
dem Meere zuführen, in daffelbe, Allein 26 dem Po ähn« 
liche Zlüffe würden in einem Tage eine italiän. Eubifmeile, 
und 1873 folche Flüffe würden in einem Jahre 26:08 ſolche 


Meilen Waſſer dem Meere zuführen, woraus folgt, daß 
| | alle 


#) Examination of Burnet's theory. Lond. 1734. p. 126. u. Bauffos 
hiftoire natur. generale er part, Vol. I. p. 356. 5 
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alle die Flüffe in einer Zeit von gro Jahren 21372636 itollän, 
Gubifmeilen Wafler in das Meer bringen würden , welches 
nad) einem ungefähren Ueberfchlag eden fo viel Waller bes 
fragen würde, -als das Meer enthält, SR * | 
Nach einer andern Berechnung des de la Metherie 
berräge die Waſſermenge, welche die Fluͤſſe dem Meer zus 
führen, ‚bey weiten nicht fo wie. Er nimmt namlich nad) 
einem Ueberfchlage an, daß die Fluͤſſe in Frankreich erwa 
9000 Millicnen Eubiktoifer Waffer dem Meere überbrine 
gen. Verhielt fi nun die Oberfläche der feften Länder 
zur Oberfläche Sranfreichs wie 444: 1, und man nahme zus 
gleich an, daß alle Flüffe ber feften Sander verhaͤltnißmaͤßig 
eben fo viel Waſſer in das Meer ergießen, als diefes von 
den Flüffen Frankreichs erhält; fomwird die ganze Menge Wafı 
fers ‚ welches mirtelft der Fiüffe ins Meer übergeber, 444 54 
9000 Millionen oder 3996000 Millionen Eubiftoifen ausma⸗ 
he. Eine Eubifmeile von 2283 Toifen enthaͤlt 11717550189 Eus 
biktoiſen, und fo würden alfo nach jener Vorausſetzung alle 
Flüffe des Erdkoͤrpers jährlicd) nur 341 Eubifmeilen Waſſer 
in Das Meer dringen. Nimmt man nun nad) einem unges 
fähren Leberichlage die Menge Waſſers im Meere 1530330. 
franzoͤſ. Eubifmeilen an, fo würde ein Zeitraum von 4488 
Jahren erfordert werden, wenn die Fluͤſſe eine ſolche Menge 
Waſſers, die der Menge im Meere gleich ift, in felbiges 
bringen follten, Ä 

Uebrigens iſt fehr leicht zu begreifen, daß dergleichen 
Kefultate auf Feine Weile zuverlöffig gefunden werden koͤn⸗ 
nen. Denn offenbar muß zur Zeit anhaltender Regen mehr 
Wafler dem Meere zugeführee werden, ale zur Zeit der 
Trockendeit, und wie vieles Waffer verdunfter nicht, wel⸗ 
ches folglich gar nicht mir in Anſchlag gebracht werden kann. 
Auch ift es dar nicht mathematiſch richtig anzunehmen, daß 
nad dem PVerhältniffe der Oberfläche aller feften Laͤnder 
gegen ein Stuͤck desfelben alle Fluͤſſe der feften $änder Waſ⸗ 
fer dem Meere zuführen, indem das Waſſer in den kalten 
andern lange fo. ſtark nicht verdunfter als in den beißen. 
Ale 
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Alle diefe Umſtaͤnde böweifen die Unzuverlaffigkeit ſolcher 
“Berechnungen über die großen Erfcheinungen der Natur, 
M. f. Torb, Beramann phufikalifche Beichreibung 

der Erdfugel durch, Röhl Greifsw. 1780, 9.8.3. I.S. 316. 
f. de la Mierherie Theorie ver Erde a. d. Franz, von 
Eſchenbach. Leipz. 1797. 8. Tb. 11. ©. 287. f. 2* 

Stäfjige Rörper ſ. Koͤrper fluͤſſige. 
Zluͤſſigkeit (Auiditas, fluidité) heiße der Zuftand ber 
fluͤſigen Körper. . Auch verſteht man unter dem Worte 
Fluͤſſigkeit fehr oft die flüffigen Körper felbfl. So ſagt 
man z. B. Waffer ift eine tropfbare Flüffigkeir, Luft eine 
erpasfible Fluͤſſigkeit. u. fe / —F 

Sluß (fuxus, flux). Unter dieſem Worte verſteht 
man oft die Schmelzung ſelbſt. So ſagt man z. B. das 
Erz iſt in Fluß gekommen, welches eben ſo viel bedeutet, 
als es iſt geſchmolzen. | 

Auch verfteht man unter den Nahmen Slüffe einen 
Zufag zu den Erzen, um die Schmelzung verjelben zu bes 
fördern, welche im Großen beym Hüttenmefen auch Zu» 
füge genannt werden. Gewöhnlich dienen-bierzu fire Saus 
genfalze, der Borar, der Salpeter, der Weinftein und das 
gemeine Küchenfalz. Gleiche Theile Salpeter und roher 
Weinſtein mit einander vermifche, und in einem glübenden 
Siümelztiegel nad) und nach) verpuft, geben einen weißen 
Sluß (Auxus albus, fal tarta:i extemporaneum); das 
noch nicht verpufte Gemifch bierzu ober Fluß (Auxus 
crudus), Nimmt man hingegen zu einem Theile Salpes 
ter zwey bis drey Theile rohen Weinſtein, miſcht alles ges 
hörig zufammen und verpuft das Gemifch, fo erhält man 
den ſchwarzen Fluß (Auxus niger), welcher wegen der 
noch nich: ganzlidy gerfiörten Kohle des Weinfteins ſchwarz 
ausſieht. Auch geböret hierher Baume's fehneller Fluß, 
welcher ein angezündetes Gemifch aus drey Theilen Sale 
peter, ein Theil Schwefel und ein Theil Sägefpäne, mit 
weichem man eine Eleine Silbermuͤnze in einer Nußfchale 


ſchmelzen kann. J 
Auch 
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Auch verficht man zuweilen unter Fluͤſſe die Fünftlichen 
Edelgefteine oder farbigen Glaͤſer, welche durch Beymiſchung 
von Kalken und Glaͤſern der Metalle mit andern SCOTBER 
und falzigen Glaͤſern verfertiget werden. 


Slußſpathſaͤ sure, Spathſaͤure, Flußſa aͤute (aci- 


dum fuoris mineralis, acidum ER acide fpa- 
thique, acide fluorique) beißt diejenige mineralijche 
Säure, welche ans dem Flußſpathe durch eine Deſtillation 

mittelſt anderer Säuren erhalten wird. Durch eine von 
Ylaraaraf*) vorgenommene Deftillation des Flußſpathes, 
ward Scheele ) auf die Entdeckung dieſer Saͤure geleitet. 
Man gewinut fie auf folgende Art: es wird über klar gerie— 
benen Flußſpath ftarfes Vitrioloͤl gegoflen, und über bienerne 
oder zinnerne Metorten abdeftilliree, wobey die metallifchen 
Borlogen halb mit Waſſer angefüllee: werden. Sie entwik⸗ 
kelt fic) bey einem geringen Grad von Wärme in Beftale 
weißer Dämpfe, und verbinder fih mit dem Waffer in der 
Vorlage, . Sie Hat fehr viele Aehnlichkeit mie der ſalzigen 
Säure im Gerud und Geſchmack und in Ihrer Flüchiigfeit. 
In fefter Geſtalt laͤßt fie fich niche darftellen, und ohne vor« 
geſchlagenes Waſſer bey der Deſtillation nicht erhalten. Im 
waſſerfreyen Zuſtande iſt fie eigentlich gasſfoͤrmig. Sie hat 
ie vorzuͤglich merkwuͤrdige Eigenſchaft, daß fie die Kiefels 
rde nicht nur aufloͤſet, fondern fie .felbft in Dampfgeftale 
it foreführer. Daher ift man auch genoͤthiget, metaflene 
Gefäße bey ihrer Gewinnung zu gebrauchen, weil fie die 
läfernen angreift. Diefer Eigenfchaft megen dienet fie aud) 
zur Aetzung ins Glas. Indeſſen wird fie aus allen metal» 
enen Gefäßen nicht ganz rein gewonnen, indem fie noch .et« 
as Metall aufgelöjer enthält. Vorzüglich rein wird fie 
us fübernen Gefäßen erhalten. | | | 









Ueber 


“) Memoir. de PAcad. roy, des feienc. de Berlin 1768. 
) Schw, Abhandt. auf das Jahr 17715 und in Crells rl 
Journ. Th. II. ©, 102 f. 
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Ueber gläferne Gefäße deſtilliret, fest fie das aufgelöfere: 
Glas, ſobald fie das Waſſer in der Vorlage berührer, in 
Geftalt einer erdigen Ninde ab. Anfänglich) war man über: 
die Beſchaffenheit diefer erdigen Rinde ungewiß; Scheele: 
und Bergmann bielten fie fir wahre Kiefelerde, meldje: 
aus der Verbindung der flußfpathfauren Dämpfe mit dem 
Mafler Iganz neu entfianden und erzeuget wären; Herr: 
Achard =) Dagegen behauptete, daß fie eine ganz befonderer 
eigene’ Erde fen, welche fi) mir Der angewendeten Schwer 
felfäure verflüchtige, und es auch mit andern Säuren thue, 
durch Alkalien wieder davon getrennt werde, und alkaliſchert 
Natur ſey. Er nenne fie Flüchrige Flußſpatherde. Den 
wahren Urfprung bat zuerft Wiegleb?) aufgedeckt, ins 
dem er bey genauerer Unterſuchung fand, daß die zur Des 
ftilfation der Spatbfäure angewendete Retorte eben fo viel 
vom Gewichte abgenommen hatte, als die erhaltene erdiger 
Subſtanz betrug und die Netorte inwendig zerfreffen war; 
daber fhloß er, daß diefe Erde aus dem Slußfparhe nicht her⸗ 
rübre, fondern durch die eigene Säure deffelben aufgelöferesd 
und abgefegtes Glas fey, und daß bierin vorzüglich die Fluß) 
fparbfäure von allen Übrigen Säuren wefentlidy verſchiede I 
fey. Diefe Folge ift nun für ganz völlig wahr befunden 
worden, nachden Herr Scopoli in filbernen vergoldeten, 
Herr Wenzel in bleyernen, und Herr Meyer in zinner— 
nen Gefäßen die Sfußfpardfäure gewannen, und bierbey nichts— 
von dieſer erdigen Subſtanz erhielten. Beym Zufag desd 
Duarzes und des Sandes erhielten fie aber alle Exfcheinunag 
gen, wie bey der Deftillation aus gläfernen Netorten. Daß 
diefe erdige Subftanz nach Hrn. Achards Berfuchen fehmelzs] 
bar war, ruͤhrte bloß von dem der aufgelöferen Kiefelerder 
bengemifchten Alfali ber. | 

Der Ruͤckſtand nad) der Deftillation des Flußfparbesi 
mit Vitrioloͤl ift ein wahrer Gyps, wen anders Schwefelii 
N Wr ſaͤurch 















* ie " ? . u f r 2 
«) Samml. pbof. chem. Abhandl. 8.1. 6.332, und Crello hen, 
Annal, Jahr. 1785. B. J. 6.195. | 

@) Crells nẽueſte Entdesfungen. Th. I. ©.3- 
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fäure genug ift angewendet worden. Es beſteht alfo der 
Flußſpath aus Kalferde und feiner eigenen Säure, | 
+ Die in gläfernen Gefäßen deſtillirte Slußfäure lieſert mie 
| dem Laugenſalze ein gallerartiges Gemifch und Feine Kry⸗ 
ſtallen; iſt fie aber von der Kieſelerde rein, ſo läßt fich alg« 
dann nach Wenzel diefe flußſpathſaure Pottaſche 
kryſtalliſiren. Mit der Kalkerde gibt vie Flußſpathſaͤure 
eine im Waſſer völlig unauflösliche Verbindung, und Etöps 
Ifelt man diefe Säure zum Kalkwaſſer, fo entſteht ſogleich 
dein Niederſchlag, der. flußſpathſaute Kalferde if; dergleis 
ſchen ift auch der narürliche Flußſpath (Auor mineralis. 
IL. fpatofus), welcher wegen feiner Unaufloͤslichkeit niche 
zzu den Salzen, fondern zu den Steinen oder Erden gehoͤret. 
Dieſer koͤmmt in ſchoͤnen wuͤrfligen Kipftalien mehr oder 
(eniger Durchfichtig und von den fchönften und mannigfaltig⸗ 
Iften Farben vor. Im Feuer iſt er ſchmelzbar, laͤßt aber 
dabey ſeine Saͤure nicht fahren. Im Fluſſe loͤſt er andere 
Erdarten auf, und wird deßwegen im Huͤttenweſen als Zus 
ſchlag benm Schmelzen gebrauchet, wovon er auch den Nah⸗ 
men erhalten bat. Im Dunkeln leuchtet er beym Erhitzen. 
M. ſ. Gren Handbuch der geſammten Chemie Th. J. 
Halle 1794 8. ©. 524. fi ; 
Slußſpathſaures Gas f. Bas, flußfpachfaures. 
Siurh und Ebbe. Zu den unser dem Artikel, Ebbe 
amd Sluth, angegebenen Erklärungen über diefe merfwürs 
digen Erſcheinungen muß ich nod) eine vom Herrn la Place 
wenfügen, welche alle diejenigen Zweifel, die man der 
ikewroniichen Theorie noch enrgegenftellen koͤnnte, zu bes 


| 
IN 
1 


Bekanntlich fuchte Newton die Gefege der Ebbe und 
luth nach) der Vorausſetzung zu beftimmen, daß das Meer 
Ainter der Einwirfung ber Sonne und des Mondes in jedem 
Mugenblife im Gleichgewichte feyn würde. Zwar nahm 
Jieſer große Geometer auch auf die Umdrehungsbemwegung 

er Erde Ruͤckſicht, um dag Zurückhleiben der Ebbe und 
luth hinter den Durchgängen der Sonne und des Mondes 
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durch den Meridian zu erklaͤren; allein la Place ſagt, der 
Gang ſeiner Schluͤſſe ſey richt befriedigend, und miderfpreche 
außerdem dem Hefultate einer genauen Xnalyfe. ben 
fo nahmen auc) die von der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Paris gefrönten Preisfchriften bey ihren Entwickelungen 
der newtorifchen Theorie die Vorausſetzung an, daß dag 
- Meer unter der Einwirkung der Geſtirne, welche es anziehet, 
in jedem Augenblicke im Gleichgewichte ſey. Man Fann 
aber fehr leicht erfennen, daß die Gefchwindigfeit der Um— 
drehungsbewegung der Erde die Gemwäffer, welche fie ber 
decken, verhindert, jeden Augenblick die Geftalt anzuneh⸗ 
men, welche ven Gleichgewichte der Kräfte, die fie in Be⸗ 
mwegung feßen, angemeffen if. Die Unterfuchung dieſer 
Bewegung verbunden mit der Wirfung der Sonne und 
Des Mondes zeigte indeffen Schwierigfeiten, melde manı 
nad) dem damahligen Zuftande ber Analyſe und den Kennt: 
niffen von der Bewegung der Flüffigkeiten nicht heben konnte. 
Unterftügt von den nachher über diefe beyden Gegenftände: 
gemachten Entdeckungen machte ſich Ia Place über diefe: 
fchwerfte Aufgabe der ganzen Mechanik des Himmels, und) 
nahm dabey die alleinigen VBorausfeßungen an, daß dag 
Meer die ganze Eıde bedecke, und daß es bey felrieh Ber 
wegungen nur Fleine Hinderniffe finde Die Reſultate, 
welche er daraus ziehen konnte, ſtimmten mit der Erfahrung, 
befonders in Anſehung des Fleinen Unterfchiedes, melche 
“ in den franzöfifehen Hafen zwifchen den benden Fluthen de 
nämlichen Tages Statt findet, und nadı LTewprons Theo» 
tie fehr groß feyn würde, fo genau überein, daß er an d 
Nichtigkeit feiner Theorie gar nicht zweifeln konnte. Hier 
nach Eam er auf das merfowürdige Nefultat, daß man, u 
diefen Unterfchied völlig auf Null zu bringen, nur voraus 3 
fegen brauche, daß das Meer durchaus einerley Tiefe befiße. 
Bey alle dem erleiden aber doch die fchönen Folgen, 
welche er aus der Vorausfeßung einer über die Erde regeld 
mäßig verbreiteten Flüffigkeit,. welche bey ihren Bewegun— 
gen nur ſehr geringen Widerſtand leide, ziehen — 
man 
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manche Finfhränfungen. Die Unregelmäßigfeit der Tiefe 
des Meeres, die Sage und der Abhang der Ufer, ihre Vers 
bältniffe zu den benachbarten Küften, die Reibungen der 
Gewäfler am Meeresgrunde, und der Widerftand, welchen 
fie von demfelben leiden, alle dieſe Urſachen, welche fid) 
Eeiner Berechnung unterwerfen laffen, ändern die Schwin— 
gungen diefer großen flüfligen Maffen verfchiedentlich. Alles, 
was man dabey thun Fann, iſt, die allgemeinen Erfcheinuns 
gen der Ebbe und Fluth, die aus den anziehenden Kräften. 
der Sonne und des Mondes folgen müffen, zu entwiceln, 
und aus den Beobachtungen die Beftimmungsftücke herzu— 
leiten, deren Kenntniß unumgänglich erforderlich ift, um 
die Theorie der Ebbe und Fluch in jedem Hafen zu ergäns 
zen. Dieſe Beftimmungsftücke find eben fo viele willfür« 
liche Größen, melche von dem Umfange des Meeres, von 
feiner Tiefe und den $ocalumftänden des Hafens abhangen. 
Betrachtet man zuerft bloß die Wirkung der Sonne 
auf das Meer, und feger dabey voraus, daß dieſes Geſtirn 
I fid) gleihförmig in der Ebene des Aequators bewege; fo 
fieht man leicht, daß wenn die Sonne den Schwerpunfe 
der Erde und alle Elemente des Meeres mit gleichen und 
| parallelen Kräften anzöge, das ganze Syſtem des Exrdfphäs 
4 roldes, und der Gewaͤſſer, die es bedecken, dieſen Kräften 
4 mit gemeinfchaftlicher Bewegung folgen, und das Gleich» 
gewicht der Gewaͤſſer nicht geftöre werden würde. Es wird 
u folglich dieß Gleichgewicht nur durch den Unterſchied diefer 
B Kräfte, und durch die Lingleichheie ihrer Richtungen ges 
ſtoͤrt. Ein unter der Sonne liegendes Element des Meeres, 
wird. von ihr mehr angezogen, als der Mittelpunkt der 
Erde; es ſtrebt alfo von.der Oberfläche der letztern zu ent: 
N fliehen, wird aber durch feine Schwere, melde diefes Bes 
fireben verminderte, auf derfelben zurückgehalten. inen 
U halben Tag darauf ſteht dieß Element in Oppofition mie der 
Sonne, melche es aledann ſchwaͤcher, als den Mittelpunft 
der Erde anziehet; die Oberfläche der Erdkugel ift alfo nun 
beſtrebt, fich von demfelben los zu machen, aber die Schwere 
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des Elementes haͤlt es an ihr ſeſt; dieſe Kraft wird alſo 
noch durch die Anziehung der Sonne vermindert; und da 
die Eatfernung der Sonne von der Erde in Anſehung des 
Halbmeſſers der Erdfugel ſehe groß ift, fo kann man fich 
leicht davon überzeugen, daß bie Vermirderung der Schwere 
in viefen beyden Faͤllen ſehr nabe die nänliche fey. Eine 
bloße Zerlegung der Wirkung der Sonne auf die Elemente 
des Meeres iſt hinreichend, um zu fehen ‚ baß in jeder an» 
dern Lage diefes Geftirns gegen dieſe Elemente fein Einfluß 
auf die Störung des Gleichgemichtes derjeiben nach einem 
halben Tage wieder die nämliche werde, 

Man fann nun als einen allgemeinen Grundfog der Mes 
chanik feitfegen, daß ber Zuftand eineg Syſtems von Koͤr⸗ 
pern, wobey die urſpruͤnglichen Bedingungen der Bewe—⸗ 
gung, durch den Widerftand, melchen eg leider, aufgeho— 
ben worden, periodifch fey, wie die Kräfte, von welchen 
es getrieben wird; es muß folglich jedesmahl nad) Verflaß 
eines halben Tages wieder der nämliche Zuftand des Mee⸗ 
res eintreren, fo daß man während dieſer Zelt ein Mahl 
Ebbe und ein Mahl Fluth bar, 

Das Gefeg, nach. welchem das Meer fteige und fälle, 
laͤßt fich folgender Maßen beftimmen: man gedenfe. ſich 
einen vertifalen Kreis, deffen- Peripherie einen halben Tag. 
vorfielle, und deffen Durchmeffer der totalen Fluth, d. h. 
dem Unterſchiede ver Höhen der vollen und der tiefen See, 
gleich ſey; und man fege, daß Die Bogen diefer Peripherie, | 
von Lem niedrigften Punfte an gerechner, die von der tiefen ı| 
See an verfloffenen Zeiten ausdrücken ‚ fo werden die Quer⸗ 
finus diefer Bogen die mit dieſen Zeiten zufammengeböris |' 
gen Meereshöhen fern. Das Meer ſchneidet alfo bey ſei⸗ 
nem Steigen in gleichen Zeiten gleiche Dogen biefer Des |! 
ripberie ab, |i 

Mitten in einem von allen Seiten frenen Meere findet |h 
diefes Gefeß genau Statt; aber in den franzsfifchen Häfen 
werden bie Fluthen durch befondere $ocalumftände etwas da« 
von entferne. Das Meer brauche dafelbft etwas mehr It 
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Zeit zum Fallen „als zum Steigen, und zu Breſt betraͤgt 
der Unterſchied dieſer zwey Zeiten ungefähr 1083 Minuten. 
Je groͤßer ein Meer iſt, deſto merklicher muͤſſen die 
Erſcheinungen der Ebbe und Fluth ſeyn. Ben einer fluͤſſi⸗ 
gen Maſſe theilen ſich alle Eindruͤcke, welche ein jedes Eles 
ment erhaͤlt, der ganzen Maſſe mit; dadurch bringt die 
bey einem einzelnen Elemente unmerkliche Wirkung der 
Sonne in dem Weltmeere merkwuͤrdige Erſcheinungen ber» 
vor. Stellt man ſich einen Kanal uͤber den Meeresgrund 
hin vor, deſſen eines Ende in der Meeresflaͤche in eine loth⸗ 
rechte Roͤhre ausgehet, deren Verlaͤngerung der ‚Sonne 
Mittelpunkt trifft. In dieſer Roͤhre wird ſich das Waſſer, 
vermoͤge der Einwirkung dieſes Geſtirnes, welche die 
Schwere ſeiner Elemente vermindert, und uͤberdieß vermoͤge 
I des Drucks der im Kanale eingeſchloſſenen Waſſertheilchen, 
erheben; welche ſaͤmmtlich ſich beſtreben, ſich unter der Sonne 
zu vereinigen. Die Erhebung des Waſſers in der Roͤhre, 
uͤber dem natuͤrlichen Waſſerſpiegel des Meeres iſt das In⸗ 
tegral dieſer unendlich kleinen Beſttebungen. Wenn die 
Laͤnge des Kanals zunimmt, fo wird dieſes Integral größer, 
‚weil es fich über einen größern Raum erftrecft,, und dabey 
ein größerer Unterfchied in der Nichtung ‚und Größe: der 
‚Kraft, wovon die äußerften Elemente. getrieben werden, 
Statt findet... Man fiebt an diefem Benfpiele ven Einfluß 
der Ausdehnung des Meeres auf die Erfcheinungen der: Ebbe 
hund Fluch, und die Urſache, warum diefe in Fleinen Mee— 
Area, wie im ſchwarzen und caspifchen unmerflich find. 
gofalumftände ‚ändern die Größe der Fluthen fehr ab. 
‚Die mellenförmigen Bewegungen des Meeres Fönnen in 
einer Meerenge fehr groß werden; das Zurückprallen 
des Waſſers von .entgegenftehenden Ufern fie noch mehr 
vergrößern. Daher find die in den Inſeln des Suͤdmeeres 
urchgängig fehr Eleinen Fluthen in den franzöfifchen Häfen 
fehr betraͤchtlich. 

Wenn das Weltmeer ein durch Umdrehung entftandenes 
Sphäroid bedeckte, und wenn es bey feinen Bewegun⸗ 
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gen keinen Widerſtand litte, fo wäre ber Augenblick der 
vollen See zugleich der des obern oder unterm. Durchgangs 
der Sonne durch den Mittagskreis; allein es verhaͤlt ſich 
damit nicht ſo in der Natur, und die Lokalumſtaͤnde brin⸗ 
ger, ſelbſt in fehr nahen Häfen, beträchtliche Werſchieden⸗ 
beiten in die Zeit der Sluthen. Um eine richtige Borftel« 
lung von diefen Verſchiedenheiten zu erhalten, flelle man 
fich eine mit dem Meete in Gemeinfchaft ftehende und ſich 
tief ins ſeſte Sand hinein erftrecfende weite: Röhre vor; man 
ſieht Teiche, daß die wellenförmigen Bewegungen ‚ welche 
an ihrer Mündung Statt haben, fi) allmaͤhlig durch ihre 
ganze Laͤnge hin fortpflangen werden, fo daß die Geſtalt 
ihrer Oberflaͤche durch eine Reihe großer in Bewegung be⸗ 
griffener Wellen ſich bilden wird, welche ohne Aufhoͤren 
ſich erneuern, und ihre Laͤnge in Zeit von einem halben 
Tage durchlaufen werden, Dieſe Wellen werden in jedem 
Punfte dev Roͤhre eine Fluch und eine Ebbe bewirken, welche 
den vorigen Gefegen folgen werden; Zeiten der Fluth aber 
werden in eben dem Maße fpäter einfallen, als die Punkte 
von der Muͤndung ſich mehr entfernen werden. Eben dieß 
läße fihh nun auch auf die Flüffe anwenden, deren Ober⸗ 
fläche, der entgegengefeßren Bewegung ihrer: Gewäffer uns 
geachtet, durch ähnliche Wellen fteige "und fälle. Man: 
bemer£t diefe Wellen in allen Fluͤſſen nabe an.ihrer Muͤn⸗ 
dung; und an der Straße Pauris im Amazonenfluffe find 

fie auf 200 Meilen vom Meere noch merflih. 
Betrachtet man ferner allein die Wirfung des Mondes; 
auf das Meer, und nimmt an, daß ſich diefes Geſtirn gleich=: 
förmig in der Ebene des Aequators bewege; fo ift klar, daß 
es im Weltmeere eine Ebbe und Fluch bewirken müffe ‚ wel«. 
che derjenigen ähnlich iſt, die aus der Wirkung der Sonne: 
entſtehet, und welche einen halben Mondstag zu ihrer Pe⸗ 
riode bat. Es iſt aber die ganze Bewegung eines durch fehr! 
Eleine Keäfte getriebenen Syſtems die Summe der befondernı 
Bewegungen, welche eine jede Kraft befonders ihm würde] 
elngedruͤckt haben; daher vereinigen ſich die zwey durch“ die: 
| | Wirkfuns 
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MWirfungen bee Sonne und bes Mondes erregten partialen 

Fluthen ohne einander zu ſtoͤren, und aus Diefer Vereinigung 

entſteht die Fluth, die in den franzöfifchen Häfen beob» 
achtet wird. iur yon By 

' Hieraus erfolgen die merfwürdigften :Erfcheinungen der 
Ebbe und Fluch, Wegen der verfchiedenen Perioden. diefer 
beyden Himmelsförper “ift der Augenblick der Mondsflurh 
nicht. Immer einerley mit dem: der Sonnenflärh, Fallen zwey 
Diefer Fluchen zufammen, ſo wird die folgende Mondeflurh 
um den Ueberſchuß eines halben Mondstages, über. :einen 
halben Sonnentag, d. i., um 1752, 5 hinter der Sonnen⸗ 
fluth zurückbleiben. Da diefe Verfpätungen von einem Tage 
zum andern fic) anhäufen, fo wird: die. durdy den Mond bes 
wirkte volle See mit der von ‚der Sonne Verurfachten tiefen 
See. zufammenfallen , und umgekehrt. Wenn die Monde» 
fluth mie der Soumenfluch zufammenfälle, fo ift die zufam« 
meugefegte Fluth am größten; dieß verurfachet die großen 
Fluthen gegen die Syzugien. Wenn hingegen die volle See 
von dem einen diefer Geftirne mie der tiefen See von dem 
ondern zufammenfalle, fo ift die zufammengefegte Fluch am 
£leinften; dieß verurfachee die kleinen Fluthen gegen die Qua— 
draturen. Iſt die Sonnenfluth ftärfer, als die Monds— 
fluth, fo ift es ſichtbar, daß die Zeiten der größten und der 
fleinften Fluth zuſammengeſetzt, mit der Zeit zufammentreffen 
werden, auf weldye die Sonnenfluth fallen würde, wenn fie 
allein einräte. Wenn aber die Mondsflurh ftärfer ift, als 
die Sonnenflurh , fo fälle die Eleinfte zufammengefegte Fluth 
um einen Viertelstag entſernet. Dieß ift folglich ein ein— 
Faches Mittel, zu erfennen, ob die Mondsfluch größer oder 
fleiner als die Sonnenfluth iſt. Alle Beobachtungen geben 
‚einftimmig zu erkennen, daß die Zeit der Eleinften Fluthen 
von der der größten um einen DViertelstag unterfchieden ift; 
folglich ift die Mondsfluth ftärfer als die Sonnenfluth. 
Der mittlere Werth der größten totalen Fluth von jedem 
Monathe ift ungefähr 18,135. und der mittlere Werth der 
Fleinften 8,67 Fuß. Nach den gehörigen Neduftionen ift 
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daraus leicht zu fehließen, «daß die mittlere Mondsfluch, 
welche dem beftändigen Theile der Mondsparallare zugehoͤret, 
dreymahl größer ſey als die mittlere Sonnenfluth; oder, mag 
eben das jagen will, daß die Wirkung des Mondes zur Ers 
hebung des Meeres das Dreyfadye von der der Sonne fey. 

Die Wirkung eines Geftirnes auf ein flüffiges Elemenr, 
welches zwuchen diefem Geftirne und dem Mittelpunkte der 
Erde ſich befindet, iſt dem Unterfchiede feiner Wirkung auf 
diefen Mictelpunft und auf das Element gleich; und dieſer 
Alnterfchied iſt das Doppelte von dem Quotienten der Maffe 
des Geſtirns,  multipliciret durch den" Erdhalbmeſſer, und 
dividiret Durch Den Würfel der Entfernung: dieſes Geſtirns 
vom Mittelpunfte: der, Erde, Diefer Quotient beträgt bey 
der Sonne „4, der Schwere, welche den Mond! gegen die 
Erde treibt, multipliciret mit dem Verhaͤltniſſe des Erdhalb⸗ 
mefjers zu der Entfernung des Mondes. Dieſe Schwere:ift 
ſehr nahe der Summe der Meffen der Erde und des Mon— 
des, dividiret durch das Quadrat der Entfernung des letz⸗ 
tern; die Wirfung der Sonne zur Erhebung des Meeres iſt 
folglich 894 Mahl Eleiner,, als die Summe der Maflen der 
Erde und des Mondes dividiree durch den Würfel der Ent— 
fernung des Mondes, Aber diefe Wirkung: ift nur. 4 non 
der Wirfung des Mondes, welche das Doppelte feiner Waffe, 
multipliciret mit dem Erdhalbmeffer , und dividiret durch den 
Würfel feiner Entfernung iſt; folglich verhaͤlt fich die Maffe 
des Mondes zur Summe der Maffen: des Mondes und der 
Erde, wie 35179, woraus folge, daß diefe Maffe fehr nahe 
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dem der Erde iſt, fo iſt feine Dichtigfeie 0,8401, wenn man 
die mittlere Dichtigfeie der Erde zur Einheit annimmt, und | 
das Gewicht ı auf der Erde würde auf die Oberfläche des 
Monds gebracht, fid) in 0,2291 verwandeln. un; 

Naͤhme das Meer in jedem Augenblicke die Figur an, 
welche dem Gleichgewichte der auf daffelbe wirkenden Kräfte 
angemeſſen iſt, fo würde die größte totale Fluch unter dem 
J Aequator 
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Aequator ungefähr drey Fuß haben, und dieß ift wirklich der 
mittlere Werth, welchen man in dem großen Südmeere beob- 
achtet. Die große Verfchiedenheit der Fluthen aber, die 
man auc) in fehr neben Hafen bemerft, bemeifet uns, daß 
$ofalumftände wie Größe derſelben betraͤchtlich vermeh⸗ 
ren Fönnen, | Ä 

Die Größe und das Gefeg der Veränderungen der tota⸗ 
len Fluthen nahe bey ihrem Marimum und Minimum: ift 
nad) der Theotie der Schwere und nad) den Beobachtungen 
völlig einerley. Ihre Zunahme bey ihrer Entfernung von 
dem Minimum ift das Doppelte ihrer Abnahme bey ihrer 
Entfernung von dem Marimum, wie die Beobachtungen 
es zeigen, ; | 

Weil die Mondsfluth ftärfer ift, als die Sonnenflurb, 
fo muß die zufammengefegte Fluch ſich hauptſaͤchlich nach 
der Mondsfluth richten, und man muß in einer gegebenen 
Zeit eben fo viele Fluthen haben, alg obere oder untere Dürch« 
gänge des Mondes durch den Meridian; und dieß ftimme 
mit den Beobachtungen überein, Aber der Augenblick der 
zufammengefegten Fluth muß um den Augenblick der Monds— 
fluch nach einem von den Sichtgeftalten des Mondes und von 
dem Verhaͤltniſſe feiner Wirfung zu der der Sonne abhäns 
gigen Gefege fehmingen. Der erfte diefer Augenblicke gebe 
dor dem zweyten her, von der größten bis zur Fleinften Fluth, 
er folge aber auf ihn von der Fleinften bis zur größten, fo 
daß, da die mittlere Zeit der zufammengefeßten Fluch mit 
der der Mondsfluch einerley iſt, Die mittlere Werfpätung der 
Slurhen von einem Tage zum andern 3505’ beträgt. 

Nach der Theorie alfo, fo wie nad) den Beobachtungen, 
‚Andere fic) die Verfpätung der Fluthen, wie ihre Höhe mit 
den Fichtgeftalten des Mondes, Die geringfte Verſpaͤtung 
trifft mie der größten Hoͤhe, und die größte Verſpaͤtung mie 
der fleinften Höhe zufammen, und: durch eine merkwürdige 
Uebereinftimmung gibt die Theorie für dieſe Verfpärungen 
von einem Tage zum andern 2708 und 5150“, eben fo wie 
die Beobachtungen. Diefe Hebereinftimmung beweiſet zu« 
gleich 
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gleich die Wahrheit dieſer Theorle und die Genauigkeit des 
angenommenen Verhaͤltniſſes zwiſchen den Wirkungen des 
Mondes und der Sonne. Aendert man dieß Verhaͤltniß 
ein wenig, fo würde es den Beobachtungen der Höhen und 
den Zwifchenzeiten der Fluthen bey weitem nicht Genüge 
thun; diefe geben es folglich mit großer Genauigfeit. 
Beſonders ift aber nod) zu bemerfen, daß wenn dag 
vom Meer bedeckte Sphaͤroid ein durch Umdrehung entftan« 
dener Körper war, alsdann die partialen Fluchen in dem 
Augenblicke des Durchganges der fie verurfachenden Geftirne 
Durch den Mitragsfreis erfolgen würden: fiele alfo eine der 
Syzygien auf den Mittag, fo würden die beyden Fluthen, 
mit dem Augenblicke, als dem der größten zufommengefeß» 
ten Fluth zufammenfallen. Diefe größte Fluth würde auch 
noch an dem Tage der Syzygien felbft Statt finden, wenn 
die beyden partiolen Fluthen auf die Durchgaͤnge der. Ges 
flirne durch den Mittagskreis fehr nahe nad) einerley Zwi— 
fchenzeit folgten. Weil aber die tägliche Bewegung des 
Mondes in feiner Bahn betraͤchtlich ift, fo kann die Geſchwin⸗ 
digfeit diefer Bewegung aufdie Zeit, um weld;e diefeg Ge« 
ftirn vor der Mondsfluth hergehet, einen merklichen Einfluß 
haben. In der That bringe die Wirfung der Sonne und 
des Mondes auf ein Element des Meeres jeden Augenblick 
eine unendlich Eleine Wolle hervor , deren Anfang diefes Ele 
ment iſt, und weiche fich über das ganze ausgedehnte Meer 
verbreitet ; die Summe diefer Wellen macht die Bewegung 
diefer großen flüffigen Maffe aus, Nun ift es einleuchtend, 
daß Diejenigen , deren Urſprung weit entſernet ift, eine be— 
erächtliche Zeit brauchen müffen, um in die franzöfifchen Haͤ⸗ 
fen zu gelangen; die Fluth, welche man dafelbft beobachter, 
ift alfo der Erfolg der dem Meere einige Zeit vorher ertheil⸗ 
ten Eindrücde. Obgleich im Falle eines durch Umdrehung | 
enrftandenen vom Meere bedeckten Körpers diefe Eindrücfe 
einander fo zugeordnet find, daß die Fluth im Augenblicke 
des Durchganges des Geſtirnes durch den Mittagsfreis ſelbſt 
erfolge, fo Fann fie doch, wenn die Tiefe des Meeres unres 
| gelmaͤßig 
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gelmaͤßig ift, auf den Durchgang, welcher für ihre Urſache 
angefehen werden muß, nach einem oder etlichen Tagen fol 
gen; und da in diefer Zmifchenzeit die Bewegung des Mon— 
des in feiner Bahn fehr mierflic) ift, fo Fann die Zeit, un, 
welche fein Durchgang durch den Mittagsfreis früher erfole 
get, als die Mondsflurb, von derjenigen ſehr verfihieden auge 
fallen, um welche der Durchgang der Sonne durd) den Mite 
tagsfreis früher erfolger, als die Sonnenfluth. 

Von diefem Unterfchiede wird man fich eine richtige Vor— 
ftellung machen , wenn man ſich eine weite mit dem Meere 
in Gemeinfchaft ftehende, und unter dem Mittagsfreife ihrer 
Mündung fich fehr weit in das ſeſte Sand hinein erftreckende 
Höhre gedeift. Wenn man feßt, daß an diefer Mündung 
die volle See im Augenblicke des Durchganges des Geflirns 
durch den Meridian felbft Start babe, und daß fie 2ı Stun 
den brauche, um an dag Ende der Möhre zu gelangen, fo 
fiedt man leicht, daß an diefem legten Punkte die Sonnen⸗ 
fluch eine Stunde nad) dem Durchgange eintreten werbe; da 
aber 2 Mondstage 2,070 Sonnentage ausmachen, fo wird 
die Mondefluch nur 30° nach dem Durchgange des Mondes 
durch den Mittagskreis erfolgen, fo daß zwiſchen den Zei— 
ten, um welche die Mondefluch und die Sonnenfluth nad) 
den Durchgäangen der Geftirne folgen werden, ein Unterfchied 
von 70° Statt finder. | 

Hieraus folger, daß das Marimum und das Minimum 
der Fluch nicht an den Tagen der Syzygien und der Qua» 
draturen felbft, fondern einen oder zwey Tage nachher Statt 
finden, wenn die Zwiſchenzeit, nach welcher die Mondsfluth 
auf des Mondes Durchgang durch den Meridian folge, mif 
der Zwifchenzeit, nad) welcher des Monds Durchgang auf 
den der Sonne folgef , zufammengenommen, der Zwifchen« 
zeit gleich ift, nad) welcher die Sonnenflurh auf der Sonne 
Durchgang durch den Meridian folge. | 

Durch Bergleihung einer großen Menge von Beobad)« 
tungen und durch verfchiedene Merhoven, hat la Place ges 
funden, daß die Zwiſchenzeit zu Breſt, mach welcher die 
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größe Fluch auf die Syzygien folge, fehr nabe 1 Tag be 
trage. Daraus folge, daß in diefem Hafen die Sonnen« 
fluch 18718” nad) der Sonne Durchgang, und die Monds« 
fluth 13466” nad) des Mondes Durchgang durch den Merie 
bian eintrere, Es find alfo die Zeiten der Fluthen zu Breft 
die namlichen, wie an dem Ende einer mie dem Meere in 
Gemeinfchaft ftehenden Röhre, wenn man fich vorftellt, daß 
an ihrer Mündung die partialen Fluthen in dem Augenblice 
des Durchgangs der Geftirne durch den Mittagskreis felbft 
Statt haben, und daß fie ı3 Tage brauchen, um an das 
Ende derfelben zu gelangen, wenn folches 18718 öftlicher, 
als ihre Mündung angenommen wird. | 
Es ift zu bemerken, daß der Unterfchieb der Zwiſchen⸗ 
zeifen, nach welchen die partialen Fluthen auf den Durch— 
gang der fie verurfachenden Geftirne durch den Meridian fols 
gen, die Erfcheinungen der Ebbe und Fluth nicht ändert, 
Bisher iſt vorausgefeger worden, daß die Sonne und 
der Mond ſich in der Ebene des Aequatorg gleichförmig bes 
wegen; jeßt follen fich aber ihre Bewegungen und ihre Ent» 
fernungen vom Mittelpunkte der Erde ändern. Wenn man 
die Ausdrücke ihrer Wirfung auf das Meer entwickelt, fo 
Fann man jedes Glied derfelben durch die Wirkung eines in. 
einer Freisformigen Bahn gleichförmig um die Erde beweg⸗ 
ten Geftirns daritellen; es ift alfo leicht, Die den verfchiedes 
nen Ungfeichheiten der Sonne und des Mondes zugehörige 
Ebbe und Fluch nach den im Vorigen aufgeftellien Grund— 
fügen zu beſtimmen. 9 
Wenn man auf ſolche Art die Erſcheinungen der Fluthen 
der Analyſe unferwirft, fo finder man, daß die durch die 
Sonne und den Mond bewirften Fluthen im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe der Würfel ihrer Entfernungen wachſen; - die 
Fluthen müffen alfo, bey übrigens gleichen Unftänden, in 
‚der Erdnähe des Mondes wachſen, und in feiner Erdſerne 
- abnehmen. —*54 
Die Veränderungen der Entfernung der Sonne von der 


Erde find bey den Höben der Fluthen merklich, aber viel: 
r BE weniger 
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weniger, als die * Entſernung des Mondes, weil ihre 
Wirkung zur Erhebung des Meereswaſſers drey Mahl Eleis 
ner ift, und ihre Entfernung von dev. Erde in einem Fleinern 
Verhaͤltniſſe fich ändert. | 

Weil die Wirkung des Mondes größer, und feine Be⸗ 
wegung fehreller ift, wenn er näher: bey der Erde fich befin= 
det, fo muß die zufammengefegte Fluth ben den Syzygien 
in der Erdnähe der Mondsfluth, und diefe felbft dem Durch⸗ 
gange des Mondes durch den Meridian ſich naͤhern. In 
der Erdnaͤhe muͤſſen alſo die Fluthen am Tage der Syzygien 
— und in der Erdſerne zuruͤckbleiben. 

Auch hat die Mondsparallare noch auf die Zwiſchenzeit 
zweyer auf einander folgenden Morgen» oder Abendfluthen 
gegen die Syzygien, oder in der Naͤhe des Maximums der 
Fluthen einen Einfluß. | 
= Mac) der Theorie bringe eine Minute Aenderung in- 
dem Mondshalbmefler 256 Aenderung in diefer Zwifchen« 
zeit, genau fo, wie nach den Beobachtungen, bervor. 

Diefe beyden Erfcheinungen haben in den Quadraturen 
auf gleiche Art State; aber die Theorie zeige, daß fie dort 
drey Mahl Eleiner find, als in den Syzygien, und eben das 
beftätigen die Beobachtungen. 

: Um die Urfache davon zu begreifen, muß man erwaͤ⸗ 
gen, daß das tägliche Zurückbleiben der Mondsfluth zus 
nimmt, wenn die Bewegung des Mondes fchreller iſt, wie 
dieß in der Erdnaͤhe Start hat, und daß das Zurücbleis 
ben der Fluthen bey den Syzygien zunimmt, und fih dem 
(täglichen Zurückbleiben der Mondsfluth nähert, wenn die 
Kraft des Mondes zunimmt; diefe benden Urfachen wirfen 
alfo zufammen , die. Zwifchenzeit der Fluthen ben den Sy⸗ 
zygien in der Erdnähe zu vergrößern. Syn den Quadrafus 
ren, wenn bie Kraft des Mondes zunimmt, vermindert fich 
ag tägliche Zurückbleiben der Fluth und nähere fih dem 
zuruͤckbleiben der Mondsfluth; folglih waͤchſt die Zwi⸗ 
ſchenzeit der Fluthen durch die Geſchwindigkeit der Bewe⸗ 
ung des Mendes in ber Erdnäde, und nimmt ab. durd) 
22 die 
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die Zunahme der Kraft des Mondes; da alfo alsdann biefe 
beyden Urfachen einander entgegenwirken, fo ift die Zus 
nahme des Zuruͤckbleibens der Fluch bloß die Wirfung ih» 
res Unterfchiedes, und aus diefem Grunde iſt ſie kleiner, als 
in den Syzygien. 
Nach dieſer Entwickelung der Theorie der Ebbe und 
Fluth des Meeres unter der Vorausſehung, daß die Sonne 
und der Mond ſich in der Ebene des Aequators bewegen, 
follen nun die Bewegungen diefer Geſtirne betrachtet werden, 
wie fie in’ der Natur wirklich beſchaffen find. Hierbey wer⸗ 
den ſich aus ihren Abweichungen neue Erſcheinungen zeigen, 
welche mit den Beobachtungen verglichen die vorhergehende 
Theorie immer mehr und mehr beftaͤtigen. 2% 
Diefer allgemeine Fall läße fi) noch auf den zurück 
führen, da mehrere Geftirne ſich gleihförmig in der Ebene 
des Aequators bewegten, aber man muß dieien Beftirnen 
febr verfchizdene Bewegungen in ihren Bahnen geben, Die 
einen bewegen ſich langfam in denfelben, und bringen jeine 
Ebbe und Fluch hervor, deren Periode von einem balben 
Tag iſt; andere haben eine Umlanfsbewegung, die der 
Hälfte von der Umpdrehungsbewegung der Erde bennabe 
gleich ift, und diefe bringen eine Ebbe und Fluth hervor, 
die eine Periode von ungefähr einem Tage haben; andere 
endlich haben eine Umlaufsbewegung, die der Umdrehungs⸗ 
bewegung der Erde beynahe gleich iſt, und dieſe bringen 
eine Ebbe und Fluch hervor, die eine Periode von einem 
Monathe und von einem Jahre haben. 
Die erſte ſchließt nicht nur die vorhin betrachteten 
Schwingungen ein, welche vor den Bewegungen der Sonne 
und des Mondes und den. Weränderungen ihrer Entfernuns | 
gen von der Erde abhangen, fondern noch andere, die vom 
ihren Abweichungen abbängig find, Wenn man diefe der 
Analyfe unterwirft, fo finder man, daf die totalen Fluthen 
der Syzygien der Nachtgleichen größer find, als die der. 
Syzygien der Sonnenftilfftände, in dem Berbältniffe des‘ 
Halbmeffers zu dem Quadrate des Eofinus der Abweichung 
| der 
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der Sonne oder des Mondes gegen die Sonnenſtillſtaͤnde; 
man findet ferner, daß die Fluthen der Quadraturen der 
Sonnenſtillſtaͤnde die der Quadraturen der Nachtgleichen 
in einem groͤßern Berhältniffe übertreffen, als bas des Halb» 
meſſers zum Quadrate des Gofinus der Abweichung des 
"Mondes gegen die Duadraturen der Machrgleichen iſt. Dieſe 
Reſultate der Theorie werben durch alle Besbachfhrgen be- 
ſtaͤtiget, welche über die Verminderung der Wirfung der 
\Geflirne, nach dem Vefhaͤltniſſe Ihrer Entfernung: dom 
Aequator keinen Zweifel übrig laffen. 

Die Abweichungen der Sonne und des Mondes find 
auch felbft an den Gefegen der Abrahme und des Wachs— 
thumes der Fluthen, von dem Marimum und Minimum 
‚an gerechnet, merklich. Ihre Abnahme beträgt nach den 
"Beobachtungen, fo wie nad) der Theorie, ungefähr ein‘Drit« 
teil, und erfolge fchnelfer in ben Syzyhgien der Sonnen⸗ 
ſtillſtaͤnde; ihre Zunahme iſt nach den Beobachtungen, 
wie nad) der Theorie, ungefähr zwey Mahl ſchneller in den 
Quadraturen der Machrgleichen, als in den Quabraturen 
er Sennenftiliftände. 

Die Sage der Knoten der Mondsbahn iſt auf gleiche 
Art an den Höhen der Fluthen, durch ihren Einfluß auf 
die Abweichungen des Mondes, merblihe 
Die Bewegung diefes Geflirnes'i in geraber Aufſteigung, 
welche in ven Sonnenftilijtänden gefchmwinder als in den 

achtgleichen it, muß die Mondsfluch dem Durchgange 
des Geſtirnes durch den Meridian nähern: die Zeit der Flu— 
ben ben den Syzygien in den Nachtgleichen muß alfo hinter 
ber Zeit der Fluthen bey den Syzygien in ben Sonnenftille 
tänden —— Aus eben der Urſache muß die Zeit 
er Fluthen bey den Quadraturen in den Nachtgleichen zu= 
uͤckbleiben, und die. Theorie gibt die AR ungefäbr | 
ier Mahl fo groß als vie erſte. 

Die J—— der Sonne und des Mondee haben | 
uch noch einen Einflnß auf Die tägliche. Werfpätung der 
lachen in den Nachtgleichen und Sonnenftilljtänden; Diele 
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muß gegen die Syzygien in den Sonnenfillftärden größer: 
feyn, als gegen die Syzygien in den Machrgleichen; und 
noch vielmehr größer gegen die Quadraturen der Nachtglei⸗ 
chen, als gegen die Quadraturen der Solſtitialpunkte, 
und in dieſem zweyten Falle iſt der Unterſchied ver Verſpaͤtun— 
gen viel Mahl größer als in dem erſtern. Die Beobach— 
tungen beftätigen diefe verſchiedenen Reſultate der Theorie: 
mit einer merfwürdigen Genauigkeit. 
Die Flurhen ber zmeyten Art, deren Periode von eine n 
Tage ift, find dem Produfte des Sinus durch den Coſinus 
der Abweichung der Geſtirne proportionirer; fie find gleich) 
Null, wenn die Geftime im Aequator find, und wachſen 
mit ihrer Entfernung von demſelben. D irch ihre Vereiil 
nigung mir den Fluthen der erften Art machen fie jiwen Flunf 
then des naͤmlichen Tags ungleich. Aus diefer Ürſoche ifil 
zu Breft, gegen die Syzygien des MWinrerftillftandes, dii 
Morgenfluth ungefähr um 0,563 Fuß größer, als die Abend 
fluth, und gegen die Syzygien des Sonnenftillftandes u 
eben fo viel kleiner. Eben diefe Urfache macht auch ‚gegerli 
die Duadraturen der Herbftnachtgleiche die Morgenfluch und 
0,419 Fuß größer, als die Abendflurh , aber gegen die Qucd) 
Draturen der Früblingsnachtaleiche um eben fo viel Fleiner 
Ueberhaupt find die Fluthen der zweyten Art in dedt 
franzöftichen Häfen nicht beträchtlich ; ihre Größe ift unboh 
ſtimmt, und hängt von focalumftänden ab, welche fie ver 
mehren, und zugieich die Fluthen der erften Arc fo wer 
vermindern Fönnen, daß fie ganz unmerflicd; werben. Ma | 
gedenfe fich eine weite durch ihre benden Enden mit derfi, 
Meere in Gemeinfchaft ftebende Röhre , fo wird di 
Slurd in einem über dem Rande diefer Roͤhre gelegensh 
Hafen das Nefultat der durch ihre beyden Enden fortgepflan 
ten wellenfoͤrmigen Bewegungen ſeyn. Nun Eann es ai 
ſchehen, daß nad) Verhaͤltniß der Sage des Hafens die weh 
lenförmigen Bewegungen der erften Art in foldyen Zeite 
dahin gelangen, daß das Marimum der einen mir dei 
Minimum der andern zufammenfälle, und wenn fie uͤbe 
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dieß einander gleich ſind, ſo iſt klar, daß, vermoͤge dieſer 
wellenſoͤrmigen Bewegungen in dieſem Hafen Feine Ebbe und 
Fluth Start haben wird. Aber eine durch die mellenförmis 
gen Bewegungen der zweyten Art bewirfte Fluth wird man 
dafelbft haben; und da biefe eine zwey Mahl längere Periode 
‚haben, fo werden fie nicht ſo übereinftimmen, daß daß Mas 
ximum derer,die durd) die eine Mündung fommen , mir dem 
Minimum derer, Die durch die andere fommen, zufammens 
träfe, Syn diefem Falle wird man gar Feine Ebbe und Fluch 
haben, wenn die Sonne und der Mond in der Ebene des 
Aequators feyn werden ; aber die Fluch wird merklich were 
den, wenn der Mond ſich von diefer Ebene entfernen wird, 
und alsdann wird man täglicd) nur eine vom Monde bewirkte 
bbe und Fluth haben, fo daß, wenn die Fluch beym Uns 
fergange des Mondes erfolger, die Ebbe bey feinem Aufgange 
eiatreten wird. Diefe fonderbare Erfcheinung ift zu Baza, 
sinem Hafen des Königreiches Tunkin, und an einigen an» 
dern: Orten beobachtet worder. Es ift wahrſcheinlich, daß 
'n den verfchiedenen Häfen ver Erde gemachte Beobachtuns 
zen alle zwifchen die Fluchen zu Baza und die in den frans 
öfifchen Häfen fallende Verſchiedenheiten darbieten würden. 
- Was endlich die Fluthen von der dritten Art berrifft,, fo 
Mann man annehmen, als wenn das Meer beitändig im 
feichgewichte wäre unter der Einwirkung der erdichteten 
Beſtirne, melche diefe Fluthen bervarbringen, und fte unter 
biefer Worausfeßung beſtimmen. Dieſe Flurhen find fehr 
lein ; indeffen find fie zu Breſt doch merklich, und dem Re— 
Asltate der Nechnung gemäß. 

us diefer Darftellung ſieht man die Uebereinftimmung 
er auf das Geſetz der allgemeinen Schwere gegründeren Theo— 
Je mit den Erfcheinungen der Höhe und den Zwilcherzeiren 
Her Slurben. Hätte die Erde feinen Trabanten, und wäre 













hrs, fo hätten wir zur Erkenntniß der Wirfung der Sinne 
uf das Meer Fein anderes Hülfsmittel, als die Zeir der vol« , 
Bol: welche SD die nämliche wäre, und das Geſetz 
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ihrer Entſtehung. Aber die Wirfung des Mondes bringt 
Durch ihre Verbindung mit der Sonne in. den. Flurben Ver— 
änderungen hervor, die ſich auf feine Sichrgeftatten beziehen, 
und deren Aebereivftimmung mir den Beobachtungen der 
Theorie der Schwere eine große WahrfcheinlichFeir gibr. Alle 
Ungleichheiten der ‘Bewegung der Abweichung und der Ents: 
fernung dieſer zwey Geftirne veranlaffen eine große Menge: 
von Erſcheinungen, welche die Beobachtung bekannt gemäche! 
bat, und welche diefe Theorie gegen alle Angriffe ficher ftelz: 
len. So dienen alfo die Verſchiedenheiten in der Wirkung 
der Urſachen, un das Daſeyn der letztern feſtzuſetzen. Daı 
die Wirkung der Sonne und des Mondes auf das Meer, aigı 
eine nothwendige Folge der durch alle himmliſche Erſchei⸗— 
nungen erwiefenen allgemeinen Anziehung, durch die Erfcheis, 
nungen der Ebbe und Fluth eine direfte Beftärigung erhaͤlt, 
fo ift fie feinem Zweifel mehr unterworfen. | 
Vebrigens find, nach Anrathen ves Herrn la Place, die: 
Beobachtungen zu,vervielfältigen, um die Unregelmaͤßigkei— 
ten, weiche die. Erfcheinungen der Ebbe und Fluth noch zeis 
gen, aufzudecken, und fie nach den Gefegen der Schwere zuı 
prüfen, indem fie eben fo fehr die Mufmerffamkeit der Beobs 
ter verdienen, als die Ungleichheiten der bimmlifchen Best 
mwegungen. = m. | °F 
Aus ‚diefer Darftellung des Herrn Ia Place fieht man 
alſo leicht ein, Daß wir doch ben weiten noch nicht im Stand 
find, alle Erfcheinungen der Ebbe und Fluth an jedem bes 
ſtimmten Ort genau anzugeben, ob es gleich allgemein wah 
bleibt, daß die eigentliche Urſache der Erfcheinungen der Ebb 
und Fluth von der anziehenden Kraft des Mondes und derit 
Sonne auf das Meeresmaffer herzuleiten fen. 
M. ſ. Darftellung des Weltfoftems, durch Derer Si⸗ 
mon la Place, aus dem Franz. überf, von Joh. Karl 
Friedrich Hauff. II Theile. Franff. am Mayt. 1797. & 
HM. ©. 135 fr. —J ar | 
Solge der Zeichen (ordo fignorum coelefium, con 
Tecutio ſignorum, ordre des figues), Wenn von derſ 
| ; — wahren 
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wahre) hen d der Himmelskörper, als der Planeten, 
der Monde u. ſ. f. Die Rede iſt, fo hat man in der Aftrono» 
mie, um die Richtung derſelben anzugeben, die Ekliptik zum 
Wegweiſer gewaͤhlet, und fagt alsdann, ein Geſtirn bewege 
ſich nach der Solge der Zeichen, wenn es in der Richtung 
der zwölf bimmlifchen Zeichen, vom Widder zum Stier, vom \ 
Stier zu den Zwillingen, von diefen zu dem Krebs u. f. f. 
fich fortbemeger; im Gegentbeil eg bewege fich ein Geftirn _ 
gegen die Solge der Zeichen, wenn es in der Richtung 
vom Widder zu den Fiſchen, von den Fifchen zum Waſſer— 
mann u. ſ. f. ſoregehet, und fich fo um den Himmel bemeger. 
Nimmt nun ein Beobachter wahr, daß irgend ein Geſtirn 
nach der Folge der Zeichen ſich zu bewegen ſcheinet, fo beißt 
feine Bewegung rechtlaͤufig, im enrgegengefeßten Falle 
aber ruͤcklaͤufig. 

Man nehme an, es laufe um (Ag. 79.) ein Himmels⸗ 
förper in einer reisähnlichen Bahn, nach der Richtung 
abed, welche zugleich die Folge der Zeichen vorftelle. Ferner 
gebenke man ſich über der Ebene des Papiers den Nordpol, 
und unter felbiger gerade entgegergefeßt den Eüdpol. Ein 
Beobachter nun, welcher in der nördlichen Halbkagel der 
Erde irgendwo fich befindet, mithin feinen Scheitel gegen 
den Nordpol zi üfehret, wird den von ihm unendlich entfern> 
‚sen Firfternbimmel, wovon ef und hg Theile vorftellen 
mögen, allenrhalben begrenzt wahrnehmen. Er mag fich 
demnach nad) efoder nad hg kehren, ſo wird ihm die Falge 
der Zeichen immer von der Rechten gegen vie finke gehe. 
In den. nördlichen $ändern wird folglid) ver ER die 


















die Sinfe wahrnehmen, die rücläufigen en von der 
Hirfen gegen die Rechte. In den Suͤdlaͤndern aber geht die 
Folge der Zeichen von der Sinfen gegen die Rechte, weil alg- 
ann der Beobachter feinen Scheitel gegen den Südpol zu« 
gefehrer hat. Hierbey koͤmmt es nun noch vorzüglich dar 
auf an,ob der Beobachter innerhalb der „freisäßntichen Bahn 
Hader außerhalb dDerfelben fich befinder. Im erſten Falle wird 
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dem Nordländer allemal die Bewegung nach ber Folge der 
Zeiten erfcheinen , verausgefeßet, Daß er mit ber Erde nicht 
zugleich forsgeführet wird, ‚Sobald der Himmelskörper durch 
ab gehet, jo wird er ihm von e nad) f, und fobald er durch 
cd geber, von h nad) g zu laufen fcheinen, Im andern 
Foalle Hingegen, da er erwa in k ſich befinder, wird ihm zwar: 
der Himmoelskörper , welcher ſich durch ab bemeget ‚ nad) der 
Folge der Zeichen ‚ Durch cd.aber, gegen die Folge der Zei⸗ 
chen zu geben fcheinen. In den Suͤdlaͤndern wird. eben dieß | 
Statt finden, nur in umgekehrter Ordnung. In diefem ı| 
zweyten Falle ift folglich die Bewegung des Himmelskoͤrpers 
in der einen Hälfte der Bahn dem Zuſchauer rechtlaͤufig, inı | 
der andern Hälfte aber rückläufig, obgleich die eigentliche Bes] 
wegung aud) in der andern Hälfte nach der Ordnung der Zei⸗ 
chen erfolge. | 
Die Beobachter auf der nördlichen HalbEugel der Erde, 
welche Die Sonne, den Mond, die Planeten und Trabantenı| 
derielben, fo wie die himmliſchen Zeichen ſelbſt, gegen Mit⸗ 
tag ſehen, haben zwar zur $infen Morgen und zur Rechten 
Abend; fo wie umgekehrt die auf ver füdlichen Halbfugel, ,| 
weiche jene Geſtirne gegen Norden betrachten, zur. finfen] 
Abend und zur Rechten Morgen haben. Allein diefes Eannı 
in Nückficht auf den Gang der Planeten - Feine Zweydeutig⸗ 
keit verurſochen, indem behde Beobachter die Folge der Zei⸗ 
chen von Abend gegen Morgen rechnen. | 
Es fcheinen uns daher alle diejenigen Himmelsförper, ‚| 
deren Bahnen ung umfchließen, und welche nach) der Drönungıl 
der Zeichen gehen, allemahl von Abend gegen Morgen ſich 
forrzubewegen, vorausgefeget, daß mir unfern Ort nicheil 
verändern. Daher find ung auch in Anfehung diefer Körper: 
die Ausdrücke gleichbedeutend, nach der Folge der Zeichen 
oder von Abend gegen Morgen fortruͤcken, wie dieß der Fall! 
beym Monde und den obern Planeten iſt. | 
Im Gegendheil ſcheinen uns diejenigen Himmelsförper, 
deren Bahren ung nicht umſchließen, fondern die wir voni 
‚außen betrachten, und welche nach) der Folge der Zeichen 
| ſortruͤcken, 
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ſortruͤcken, nur in der entferntern Haͤlfte ihrer. Bahn von 
Abend gegen Morgen, in der andern Hälfte aber von Mor- 
gen gegen Abend fich forizubewegen, In diefem Falle find 
aljo auch jene Ausdrücke nicht mehr gleichbedeutend. Dieß 
findet Star bey den untern Planeten, bey den Monden des 
Supiters, Sarurnus und Uranus, indem fie um felbige ums 
laufen, und bey der Bewegung der Sonnen» und Planes 
tenflecfen. 

Ale Plamten laufen um die Sonne; alle Mebenplaneren 
um ihre Haupplaneten nach der Golge der Zeichen, und 
nach eben viefer Kichfung drehen ſich aud) die Himmelsörper 
um ihre Aren, von denen dieß bekannt ift. 

Sontaine, . Ran — 

Sorm, bern. Elektrophor, f. Elektrophor. 

Soffilien (fotilia, foſſiles). Mir diefem Nahmen be« 
nenne man überbaıpt alle aus der Erde gegrabene natuͤr⸗ 
liche Körper, zu welhem Naturreiche fie aud) gebören mögen. 
Im eugern Berfiande aber verſteht man darunter die unor— 
ganifchen Körper des Mineralreiche. 

Kriktion, ſ. Reben. | 

Lriktionsmaſchite, f. Reiben. 

Sroſt (frigus glachle, gelu, gelée) iſt derjenige Zus 
ftand unferer Atmofpbäre, bey weichem das Waffer fi in 
Eis verwandelt har. 

Esift eine jedermann genugfam befannte Erfahrung, 
daß bey einem gewiffen Groe der Wärme das Wafler zu 
gefrieren anfängt, oder fich in Eis verwandelte. Diefer Wäre 
megrad ift, fo viel man weiß, allemahl und an allen Orten 
einerley , und wird daher auch Froftpunft genannt, M. f. 
Thermometer, Wenn diefer Wärmegrad noch geringer 
wird, folglid) die Kälte zunimmt, fo wird auch der Froft 
ftätker, und eg gefrieren alsdann Flüffigfeiten, welche bey 
der Temperatur des Froftpunfies neh flüffig blieben. Bey 
ftarfer zunehmender Kälte ift die Wrfung des Froſtes er 
ftaynend groß. M. B den Ariikel En, 
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Diejenigen Froͤſte, welche bey hellem Himmel erſolgen, 
beißen helle Froͤſte, ben ſehr heiterer Luft in den Winrertas 
gen iſt die Kälte gewöhnlich gemäßige, und die flärfften 
Froͤſte scheinen bey nicht fo heiterer Luft und bey ein« gemiffen 

affe der Sonne zu erfolgen. Denn bey ſehr ſterker Kälte: 
iſt die Ausduͤnſtang des Eiſes betraͤchtlich groß, und eben 
wegen Diefer Kälte werden die aufgeſtiegenen Dü:fte in maͤßi⸗ 
‚ger Höhe zerieger, und fo ſtark verdichrer ‚dar die Durch» 
ſich igkelt der Luſt eine unmittelbare Folge davon ift, Bey 
großen Fluͤſſen und Seen find daher auch dP helfen Froͤſte 
ſehr ſelten, weil dafelbft beftändige Nebel orzutreffen find, 

Sehr flarfe Winde vermindern die Räle in etwag, und 
ſiand folglich dem Frofte hinderlich , indem tadurch das Waſ⸗ 
fer, in große Bewegung geſetzet wird, ſo dd die Entſtehung 
des Elſes nicht fo leicht Statt finden Fanı, So find ſelbſt 
bey heftigen Norbwinden die Fröfte nich die ſtaͤrkſten, ob⸗ 
gleich ſonſt gewöhnlich diefer Wind Fröft bringt. Ein trocke— 
ner mäßiger Wind ift ver Entſtehung des Eifes am vor⸗ 
theilhafteſten. — 

Bey trockener Witterung iſt der Froſt gewoͤhnlich den 
Pflanzen und Bäumen nicht ſchaͤdlich Wenn aber nad) ans 
baltendem Negenwerrer ober nach efolgtem Thauwetter ein 
ploͤtzlicher Froſt einfällt, fo ift defer den Gewaͤchſen unge- 
mein nachebeilig. Denn in folher Fällen haben die zarten 
Roͤhrchen vieles Waſſer eingeſogen, Das nach erfolgtem Froſte 
in Eis verwandelt wird, und dirch die ſtarke Ausdehnung 
deſſelben die Faſern und uͤberhnupt die organiſche Struktur 
der Pflanzen und Bäume vereeret, und ſelbſt die ſtaͤrkſten 
und fefteiten Bäume mit eirem befiigen Knalle jerfprenger. 
Die Ausdehnung der wäffeigen Feuchtigkeiten beym Gefrie— 
ren iſt auch die Urſache, varum ſelbſt bey einem gelinden 
Grade der Kaͤlte zur Zeit der Baumbluͤthe die Hoffnung zur | 
Einſammlung des fo ergiicfenden Obſtes vereitelt wird. 

Auch die wäfferiger Fruͤchte werden Durch einen ftarfen 
Froſt verderber. Sie serlieren dabey ihren ſonſt angenehmen 
Geſchmack, und gehen nad) erfolgten Thaumerter gar bald 
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in Faͤulniß über, Ob fonft gleich der Froft ein Mittel ift, 
felbjt das Fleiſch gegen die Faͤulniß zu ſchuͤtzen, ſo erfolget doc) 
auch bey dieſem, nachdem es wieder aufthauet, bald eine 
faulende Gaͤhrung. Denn durch die Ausdehnung der zu Eis 
gewordenen waͤſſerlgen Feuchtigkeiten werden die kleine Ge 
fäße zerriffen, und die ganze Drganifation zerfkörer. 

Selbſt lebenden thierifchen Körpern find fehr ſtarke gröfte 
nachtheilig, indem Thiere und Menfchen erfrieren koͤnnen. 
Bey einem erfrornen Gliede eines Menſchen iſt das beſte 
Mittel diefes: daß man es eine Zeitlang in Schnee ſtecket, 
ehe man es einer gelinderen Temperatur ausfege:; alsdann 
bereitet man folgende bewährte Salbe, mit welcher es fo lange 
bepflaftere werden muß, bis es völlig gefund worden iff: man 
zündet nämlich ein Talglicht an, läßt den geſchmolzenen Talg 
auf ein Stuͤck Eis tröpfeln, rührer alsdann dag gefchmolzene 
Eis mit dem Talg in die Salbe jufammen. ” 

Seoffpumnke, f. Thermomerer. | 

Sruͤhjahr, Fruͤhling, Lenz (ver, printems) iſt 
eine von den vier Jahreszeiten, welche fich mit dem Tage 
anfaͤngt, da die Sonne in ihrer fcheinbaren Bahn aus der 
untern Hälfte der fcheinbaren Himmelsfugel in den Aequator 
tritt, Darauf in die obere Hälfte der Himmelskugel weiter 
Derauf geht, fich aber mie dem Tage endiger, da die Sonne 
‚zu Mittage ihren hoͤchſten Stand im Jahre erreicher bar. 
"Sobald die Sonne in ihrer fcheinbaren Bahn in den Widder 
tritt, wo ſich die Ekliptik mic dem Aequator durchſchaeidet, 
ſo geht nun bey uns der Fruͤhling an, welches etwa um den 
20ten März iſt; hierauf beweget ſich die Sonne weiter her⸗ 
auf, bis fie endlich etwa am aıten Juny in den Krebs gekom⸗ 
men iſt, wo fie bie größte Mittagshöhe erreiche bat, und bey 
uns der längfte Tag eingefallen iſt; zu welcher Zeit alsdann 
der ‚Frühling aufböret und der Sommer angehet. M. f. 
Ekliptik. Syn der ſuͤdlichen gemaͤßigten Zone fängt fi) 
der Fruͤhling an, menn die Sonne in die Wage tritt, wo 
ich die Ekliptik wieder mit dem Aequator ſchneidet, und wel 
5 am 23ten September erfolger; koͤmmt endlich die Sonne 
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in den Steinbock , welches den aıten December gefchieher, fo 
fällt dafelbft der längfte Tag ein, und der Frühling hat 
ein Ende. 

Sin der heißen Zone finden überhaupt Feine fo regelmäßi« 
gen Abrheilungen der Jahreszeiten, wie in den gemäßigren 
Zonen Statt, und men fann eigentlich bafelbft bloß trockene 
und naſſe Zeit unterfcheiden, 

Selbft imgemeinen $eben bey ung fieht man bey Beftime 
mung der verfchiedenen Tyahreszeiten mehr auf Witterung 
und Temperatur, als auf den Stand der Sonne, und daher 
laßt ſich in dieſem Verſtande der Anfang der Jahreszeiten 
nicht genau angeben. So verſteht man unter dem Fruͤh— 
linge diejenige unbeſtimmte Zeit, zu welcher die Kälte auf— 
börer, die Temperatur wieder gelinder und wärmer wird, und 
die, erftorbene Natur aufzuleben anfänger. 

Srüblingsnachtgleiche (aequinodium vernum, 
aequinoxe de printems) heißt diejenige Zeit, da die Sonne 
in ihrer fcheinbaren Bahn ous der füdlichen Halbfugel in 
den Aequator koͤmmt, in der gemäßigten nördlichen Zone den 
Fruͤhliagsanfang beſtimmt, und zugleich an allen Orten dee 
Erde Tag und Nacht gleich macher. Es erfolger diefe Zeit 
gerade beym Eintritte der Sonne in den Widder oder etwa 
um den arten Marz. 

Fruͤhlingspunkt, f. Aequinoctialpunkte. 

Fundamentalabſtand am Thermometer, ſ. Ther⸗ 
mometer. 

Zundamentalelekrrometer des de Luͤc, ſ. Elek⸗ 
trometer 

Funkeln oder Blinken der Sirfferne (ſcintillatio 
fixarum, radians fixarum fplendor, ſcintillation des 
etoiles fixes) beißt das lebhafte Zirtern der Firfterne, wor: 
Durch fich ihr sicht von dem Fichte der Planeren , welches oft 
ftärfer, aber minder lebhaft und nicht zirternd iſt, unrerfcheider.. 

Vitellio *) fchreibe das Blinken der Firfterne der: 
Bewegung der Luft zu, In welcher das Licht gebrochen wird; 

denn! 
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denn im bewegren Waſſer die Firfterne berrachter fen das 
Blinken derfelben noch) viel ftärfer. D. Hook *) erklaͤret 
das Blinfen der Firfierne aus der unregelmäßigen und un« 
gleichen Brechung der Lichtſtrahlen, welche auf dem Rande 
der Sonne, des Mondes und der Planeten eine zirternde 
Bewegung gebe. Daß es aber eine ungleiche Miſchung 
der Theile in der Atmofphäre gebe, beweifet er aus der 
Verſchiedenheit der Hitze und Kälte in der $uft. Hiervon 
Fönne man ſich überzeugen, mern man nad) entfernten Ob» 
jekten über einem Stüce beißen Glafes hinſaͤhe, melchen 
man dod) wohl auf Feine Art Ausdünftungen zufchreiben 
Eönne. Eben dieß bemerfe man, wenn man die Sterne 
durch auffteigende Diünfte von Waffer berrachte. Mi— 
hell ?) glaubet, daß die Urſache des Blinken ber Fire 
ſterne in einer ungleichen Dichtigfeie des von den Sternen 
ausfließenden Lichtes zu fuchen fy. Muſſchenbroek7) 
ift der Meinung, daß das Funfeln der Sterne nicht allein 
in der Beſchaffenheit der Atı. »ſphaͤre, fondern aud) in dem 
Auge feloft feinen Grund have ‚ und vermuthet, daß die 
$ebhaftigfeit des Lichtes, womit es dag Auge rühret, etwas 
hierzu beytragen Fönne. Allein alsdann müßten die Sterne 
im Zenith an lebhafteften funfeln, weil alsdann das $iche 
am ungefchwächteften Ins Auge koͤmmt, welches aber wider 
die Erfahrung ift. Moch andere haben die Urfache des Fun— 
felns darin finden wollen, weil eine unzaͤhlbare Menge 
Stäubchen in der $ufe die Firfterne, welche nur als Punfte 
erfchienen, unaufbörlich bedecften und dem Auge wieder er 
fcheinen ließen. Allein eln folhes Staͤubchen müßte ale» 
dann dod) wenigftens fo groß als der Augenftern ſeyn. | 
Die gemeinfte von den Naturforſchern angenommene 
Meinung ift diefe, daß die Urfache des Funfelng in der Be- 
fchaffenbeit der Armofpbäre liege. Denn wenn wir auf 
biefe Erſcheinung genau Acht hätten, fo bemerfe man, daß 
| die 
a) Mierographia p. 231. 
#) Philofoph.. transad. Vol. LVII. p. 262. 
y) Introductio ad philofoph. natural. Vol. II. $. 1741. 
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die Fieſterne nicht zu allen Zeiten und an verſchiedenen 
S:ellen am Himmel gleich ftarf blinkeen. Ben dunfliger 
Luft fünfelten die Sterne weis ftärfer, als bey ganz beites 
rer, fo wie das Blinken ebenfalls ftärfer fey, wenn fie 
niedrig am Himmel fländen, als gegen das Zenith bin, 
Weil nämlich die in der Luſt ſchwebenden Dünfte in einer 
bejtändigen Bewegung find, fo muͤſſe nothwendig das ſtarke 
Licht der Firfterne, welches durch. die dunftige Atmosphäre 
hindurchgehe, in eine zitternde Bewegung gebracht werden. 
Diefe Meinung fey vorzüglich durch die Beobachtungen in 
beißen und frocfenen Laͤndern, 3. B. im wuͤſten Arabien und 
am perſiſchen Meerbufen beſtaͤtiget worden, wo die fire 
fterne bey einem faft immer beirern Himmel lebhaft alänzs 
ten, obne irgend ein Funfeln an ihnen wahrzunehmen. 
Daraus fen zugleich begreiflich, warum man fie ben feuchter Suft 
und am niedrigen Himmel, wo ihr $iche durch mehrere 
Dünfte durchgeben müffe, fo ſtark flimmern ſehe. 
Daß aber die Planeren nicht funfelten, das rühre un. 
fireirig von der geringen Lebhaftigkeit des von der Sonne 
erborgten Lichtes, und vorzüglich von ihren ſcheinbaren 
Durchmeffern und ihrer ſcheibenaͤhnlichen Geſtalt her, bey 
welchen man bloß ein: Zittern an den Rändern bemerken 
würde. Go belle auch das Licht der beyden Planeten des 
Jupiters und der Venus fen, fo fen doc) diefe Lebhaftigkeit 
des Sichtes von dem Bliaken der Sterne gar fehr verfchieden. 
Wenn man die Firfterne durch gute Fernröhre betrach- 
tet, fo benehmen diefe jenen das Funkeln, und man fiehe 
fie bloß als hell glänzende Punfte, fo daß fogar die größten 
Sirfterne durch ihr glänzendes Licht noch die prismatifcyen 
Farben im Fernrohre bewirken, * | J 
M. f. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel 

©. 14. 131. 372. | | ——— 
Funken (ſeintilla, étincelle) find kleine leuchtende 
Punkte, welche durch irgend eine Kraft von einem Koͤrper 
glelchſam losgeriſſen werden, wie z. DB. der gluͤhende Ham⸗ 
merſchlag beym Schmieden des gluͤhenden Eiſens, die Fun⸗ 
| | fen 
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en beym Feuerſchlagen, die Funfen beym Neiben des Glas» 
fes an einem berumlaufenden Müdlenfteine u. ſ. f. Bey 
einem ftarfen Feuer fieht man fehr oft durch die ausdehnende 
Kraft des Feuers Fleine brennende Körper mit fortreifen, 
die noch eine kürzere und längere Zeit in der Luft forebrens 
nen, und die man im gemeinen $eben Feuerfunfen nennt. 


Beym Schlagen des Stahls an einem Feuerfteine find 
die Feuerfunken wahre Fleine brennende Stückchen Stahl, 
welche durch den Schlag losgeriffen und oft mit Theilchen 
des Steines zufammengefchmelzen oder verfchlacft find. Dieß 
entdeckt man fehr leicht durchs Mifroffop, wenn man der» 
gleichen Funken auf ein untergelegtes Papier gefchlagen har, 
wo fich die verbrennten und verfchlackten Theile als Eleine 
tunde Kügelchen zeigen. J 

Den Grund der Entſtehung der Feuerfunken, welche 
vorzuͤglich durch das Reiben zweyer Koͤrper an einander ent⸗ 
ſtehen, muß allein in der Zerſetzung des gebundenen Licht— 
und Warmeftoffs liegen. Nur iſt bierbey ftreitig, ob dag 
Feuer aus den getiebenen Körpern entſtehe, oder ob felbit 
eine Luſtzerſetzung vorgehet. Mach Herin Gren rühren 
diefe Funken von dem Brennftoffe ber, welchen die Körper 
durch Die Zerfeßung des Sichtes aufgenommen haften, mwel« 
cher aber nicht hemifc Damit verbunden zu feyn, fondern 
ihnen nur zu adhäriren fcheiner, und daher durch eine höhere 
Temperatur ihnen wieder enrzogen werden kann, indem er 
fid) dann wieder mit dem Wärmeftoffe zum gichte verbinder, 
und als folches austritt. Mach ihm ift aber Sicht aus Brenn⸗ 
fioff und Waͤrmeſtoff zufammengefeget, vor welchem leg. 
tern jenes die Erpanfion erhält. M.f Licht. 

Wirklich losgeriffene Theilhen von brennenden oder 
glübenden Körpern, welche ſich als Feuerfunken in die $ufe 
erheben, befinden fich unter eben folchen Umftänden, wie 
die großen brennenden oder glübenden Körper, und müffen 
daher auch als ſolche betrachter werden. M. ſ. Verbren- 
nen, Glüben. | | 
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- Sunken, elektriſcher (ſcintilla eledtrica, etincelle 
eledtrique)-ift eine eleftrifche Erfcheinung, da aus einem 
elektriſirten Körper durd) Annäherung eines andern abgerun« 
deten ein kleiner fchneil vorübergehender ſchmaler $ichtenlin 
der berausgelod’er wird, welcher mit einem Frifternven 

Schalle begleitet if. Der Knall oder das Geraͤuſche, wel—⸗ 
cher bey der gehörigen Naͤherung Des Körpers aus dem 
elektriſirten Körper bervorbriche, ift, nach Dem verfchiedenen 
Stärfe der Elektricität bald größer, bald Kleiner, Ware 
züglic) lebhaft ift der Schall alsdann, wenn der elektriſirte 
Koͤrper und der ihm genaͤherte Leiter ſind, welche auf ent⸗ 
gegengeſetzte Art eleferifirer find; wie wohl auch ſtarke uns 
Een entſtehen, wenn nur der eine Seiter ftarf elektriſiret, der 
andere aber im natürlichen Zuftande fid) befinder, oder auch 
wohl gleichnabmig mit jenem aber ſchwach eleftrifirer iſt. 
Die Weite, auf welche der eine Körper dem elektrifirten ge⸗ 
naͤhert werden muß, wenn ein Funke entſtehen ſoll, heißt 
die Schlagweite, und fie ift, alles übrige gleichgefeger, 
deſto größer, je flarfer die Elektricitaͤt des elefrrifirren Koͤr⸗ 
pers iſt. Wenn der eleftrifirte Körper ein Nichtleiter ift, 
fo ift der Funke nur ſchwach, und die Schlagweite ben weis 
ten nicht fo groß, als wenn er ein ifolirter Seirer ift. Wenn 
in diefem Falle der Leiter, womit der eleftrifiwe Funken bers 
ausgelocet wird, ifolirer iſt, fo vertheilet fich die Elcktrieis 
taͤt nach Maßgabe der Oberflaͤche der Leiter; ift er aber 
nicht iſoliret, fo zeigen auch beyde nad) erfolgiem elektri— 
ſchen Funken Feine Elektricitaͤt mehr. | 

Waͤhrſcheinlich gebe die eleftrifche Materie ben der Mir: 
tbeilung durch den Funken in Geſtolt einer Fleinen Kugel 
über, Allein die Gefchwindigfeit, womit der Funke hervor» 
bridye und verfchroinder, ift fo groß, daf der Weg, den er 
nimmt, einen vollen $ichteylinder darfteller, und man niche 
vermögend iſt, die Rugelgeftalt wahrzunehmen. Eben von 
dieſer Geſchwindigkeit ruͤhret es auch. ber, daß man auf 
feine Weiſe dur) Erfahrung beftimmen und vorber fagen 
Fann, aus welchem Körper der Finke fomme, und in wels 
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chen er übergehe. Nach dem franflinifchen Syſtem muß 
er aus dem pofitiv eleftrifirten Fommen , und in den negativ 
eleftriftvren übergeben. Uebrigens bemweifer aber die Erfah« 
rung feine Verſchiedenheit in der Geftalt des Funkens, er 
mag aus einem pofitiv, ober negativ —— Koͤrper 
herausgelocket werden. 


Wenn aus dem erſten Leiter einer Maſchine ein Funke 
ausgezogen wird, fo iſt er deſto flärfer, je mehr Oberfläche 
der Seiter bat, und je großer feine Ausdehnung in die Laͤnge 
ift, und man erhälr die ftärfften Funken aus den von der 

Maſchine abgefehreen Ende des Leiters. Lockt man den 

elektriſchen Surfen mit dem Finger oder mit einem andern 

Theile des menfchlichen Körpers aus dem elektriſirten Koͤr— 
per, fo ift die Empfindung davon ſchmerzhaft, und gibe 
felbft eine Erſchuͤtterung, wenn der Funke ſehr ſtark ift. 
Eben diefe Empfindung bat ein Menſch, wenn er iſoliret 
ift und elekerifiver wird, alsdann aber entiveder einen Leiter 
beruͤhret, ober von einem berühree wird. - Wenn der elek» 
trifche Furken ftarf genug ift, fo Fönnen dadurch leicht ent» 
zündliche Marerien, als z. B. Weingeift, befonders wenn 
er vorher etwas ermärmer worden, angezündet werden; bes 
fonders leicht wird durch den eleftrifchen Funken eine gehoͤ— 
ige Miſchung von brennbarer und atmofphärifcher Luft ent» 
zündet, worauf fich verfchiedene eleftrifche Werkzeuge grüns 
den. M.f. Piftole, elektriſche, Lampe, elektriſche. 


Bey großen und wirffamen Elektrifirmafchiren ſind bie 
Surfen oft fo ſtark, daß fie nach allen Seiten Feuerbüfchel 
ausfttömen. Die Wege, welche die Funken nehmen, find 
oftmahls verfdrieden ; nicht felten brechen fie ſich unrer ſpitzigen 
Winkeln und bilden ein Zickzack, wie man beym Blitz DAN 
nimmt. Ohne Zweifel ruͤhret diefe Verſchiede heit von den 
mehr eder weniger leitenden Theilchen- ber, welche ſich nahe 
am Wege, wohin der Funke gehen will, befinden , indem er 
allemahl den beffern zeitern folge. So Fünnen z. B. Feuch⸗ 
tigkelten, welche ſich in der Luft befinden, den Funken von 
feinem 
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feinem geraben Wege ablenfen, und berurfachen, daß er ges 
ſchlaͤngelt in den leitenden Körper uͤbergehet. 
Man hat auch Werkzeuge angegeben, um die $änge der 
Funken zu meffen , welche unter dem Nahmen Sunkenmef 
fer befannt find. Dergleichen finder man beichrieben bey 
Groß *), leRoi®) und Langenbischer ?). Ihre Ein 
richtung ift eine Kugel, welche man an einem Maßſtabe ver⸗ 
ſchieben, und daher ihre Entfernung von dem. erften Seiten 
der Mafchine, welcher ihnen Funken gibt, abıneffen kann. 
Auch eutdecfte Groß eine befondere: Erfcheinung des eleftri. 
ſchen Funkens, weldje er elektriſche Daufen nannte. Es 
hörten namlich in einer gewiſſen Entfernung vom eleftrifirten 
Körper unter gewiſſen Umſtaͤnden die Funken auf, in einer 
größern Entfernung aber kamen fie wieder. Eben dieß bes 
merkte nachher auch Klaiene. —* | 
‚Die eriten, welche an eleftrifchen Koͤrpern ein Licht mie 
begleitenden Kniſtern bemerften, waren Otto von Guerike, 
Bayle, D. Wallund Sayokebee, Befonders D Dal, 
nachdem er ein Stück Bernftein flarf gerieben batie, em». 
pfand bey Entſtehung des eloftrifchen Lichtes einen ploͤtzlichen 
Stoß. Gray bemerkte zuerſt, daß ein Leiter Funken gab, 
indem er ſeine gerlebene Glasroͤhre gegen die Oberflaͤche des 
Worfers in einem Gefäße brachte, Nach feiner Erzählung 
foll ein feiner Strahl fih aus dem Waſſer erboben. heben, 
DU Lay in Frankreich war aber doch der erfte, velcher aug 
feinem eigenen Körper einen elefrrifchen Sunfen zog. Er 
empfand einen Schmerz wie von dem Stiche einer Mädel, 
oder von dem Brennen eines Feuerfunkens, welcher durch Die 
Kleider eben fo gut; wie auf die bloße Haut wirkte, Diefe 
Empfindung hatten auch diejenigen, welche den duͤ Kay bes 
rührten, wobey man auch zugleich den elektriſchen Funfen | 
im Dunfeln wahrnahm. Sein damahliger Schüler, [Toller 
erzaͤhlet, 


«) Elektriſche Pauſen, Leipzig 1776, 8. 
) Mem. de l’Acad. roy. des ſelenc. de Paris, t=66. p. 541. 


Y) Beſchteibung einer verbeſſerten Elektriſirmaſchine. Yugsdurg 17860. 
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ehzehhlet, daß er die Beſtuͤtzung nie vergeſſen werde, in 
welche ihn der erſte Funke aus duͤ Says Körper verſetzet habe. 
sr Die deutſchen Naturforſcher verſtaͤrkten den elektriſchen 
Surfen ungemein. Beſonders bemerkte der P. Gordon 
in Erfurth, daß der eleftrifche Zunfe ungemein verftärfee 
würde, wenn man die Eleftricitäc auf einem langen geiter 
fortleitere. Dadurch bewerfftelligte er, daß. er in einer Lei⸗ 
fung von 200 Ellen langem dicken Deahte Voͤgel durch den 
elektriſchen Funken rödten konnte. Auch zuͤndete im Jahre 
1744 der D. Ludolf in Berlin und der Prof. Winkler in 
geipzig mittelft eines elefrrifchen Funkens den Weingeiſt an, 
fo wie Herr Gralath in Danzig ein eben verloſchenes Licht, 
inden er den Zunfen auf den Dampf geben ließ; und Bofe 
in Wittenberg fegte Schießpulver in Brand, welches er in 
einem Loͤffel gefchmolzen harte. Alle diefe Verſuche wurden 
von D, MWarfon wiederhohler, wobey er zugleich fand, daß 
die Entzündung des Weingeiftes erfolgte, wenn eine eleftris 
firte Perfon denfelben biele, und eine unelektrifirte den Fin⸗ 
ger daran brachte. | 

Nach der Enddeckung der leidner Flaſche, welche bald. 
darauf erfolgte, war man im Stande, weit flärfere Wirs 
kungen zu bewerfftelligen, als durch) die einfachen Funfen 
an dem Conduktor der Mafchine erhalten werden konnte. 
Durch nach und nach verbefferte Eleftrifirmafchinen hat man 
jedody auch die einfachen Funken fo ftarf erhalten Fönnen, 
daß fie den Wirfungen einer varTärkten ———— in der 
leidner Flaſche nicht viel nachgeben. 
IM. |. Cavallo vollſtaͤndige Abhandlung ber Lehre von 
ber Eleftricirät an mehreren Stellen; Prieſtley Gefchichte 
der Elektricitaͤt durch Kruͤnitz an verschiedenen Stellen. 

Sunken, fcheinbare im Auge (Tcintillae oculi ap- : 

parentes, Etincelles apparentes d’oeil) beißen diejenigen 
feurigen Funken, welche zu entſtehen fcheinen, wenn das Auge 
im Dunkeln gedruckt oder gerieben wird, Nenn man dag 
uge mit dem breiten Theile eines Fingers auf den opafen 
heil etwas druͤckt, fo wird dadurch ein kreisfoͤrmiges Bild 
I. Theil. Oo an 








‚leuchtende äftige Linien, welche einigermaßen unter: einander 
verbunden find, und von jedem Theile des Gefichtsfeid 


Netzhaut am gedruckten Iheile berzuleiten gefucher. Dan 


„der Umfreis leuchtend, und der Discus dunfel; würde da: 


Die ftärfere Neigung ducch den Druck verwifche alfo d» 


‚Urtheil erveger, das fonft mit der Neigung vom wirtli | 
ücte verfnüpfer iſt. 


e) Betrachtungen fiber das Sehen: in Ems Jouttal der vboſ | 
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‚an derjenigen Stelle, welche der gedruͤckten gegenüber lieger! 


verurfacher; das siche des Discus iſt ſchwaͤcher als das dee 
Umfanges. Bewerkſtelliget man hingegen den Druck mit 


einer ſchmalen Fläche, wiez. Bd. mit dem Knopfe einer Sted! 


nadel oder eines Nagels, fo ift dieß Bild fehmal und beif! 
Wird der vordere Theil des Auges zu wiederhohlten Mahler 
gedruckt, fo daß dadurch eine Art von fchmerzhafter Empfin: 
dung veranlaffet wird, und ein fortdauernder Druck auf di 
Sclerotica Statt findet, wahrend ein ununterbrocherer Dru 
auf.die Hornhaut gemacht wird, fo merfen wir mebrentbeill 















gegen einen Mittelpunft, welcher etwas mehr nach außer 
und. böber als die Augenare liegt, hinſchießen. Hex 
Doung *) bat alle diefe Erfcheinungen aus dem Neiße de 


Gemuͤth beziehe fich nämlid) auf die Stelle, von welcher Sicht 
das durch die Pupille Fame, auf diefen Fleck fallen würde 
Weil nun diefer Reis am Umfreife der niebergedruckter 
Stelle, wegen der großern Dehnung am größten ift, fo ii 
auch bier die Erfcheinung im Bilde am lebhafteſten. Erbai 
das Auge zu gleicher Zeit wirkliches Licht, fo ift alsdann nu 


Auge an dem Theile, wo das Bild erfcheiner, einen Gegen 
ftand fehen, fo wird er ganz unfichtbar und verfchwinder 


ſchwaͤchere durch. wirkliches $icht, Bey der Erfcheinung, we 
che durch den wiederhohlten Druck! am vordern Theile dei, 
Auges entſtehet, wird aller Wahrſcheinlichkeit nach hier eir 

ungleiche Bewegung der verfchiedenen Stellen der Netzhau— 
und folglich Neigung berfelben hervorgebracht, melche da 


B. VIIL ©,415. 
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Suß, Schub (pes, pied) iſt das Maß, welches man 
zur Meffung gerader Sinien angenommen bat, und aus deffen 
Zufammenfeßungen und Eintheilungen alle andere Längen 
maße entfpringen. Die Sänge diefes Fußmaßes ift aber an 
verfchiedenen Orten gar febr verfchieden, und diefe Verſchie— 
denheit rühre von der unbeſtimmten Laͤnge eines Fußes einer 
im richtigen Verhältniffe der Theile: ausgemachfenen Maung« 
perfon her, als welche zum Sängenmaße unter dem Nehmen 

‚Fuß angenommen werden follte. 

Man hat wegen diefer unangenehmen Verſchiedenheit 
der Laͤnge von Zeit zu Zelt Vorſchlaͤge gethan, ein ganz all« 
gemeines Fußmaß einzuführen, wovon man bey Weidler «) 
Hinlängliche Nachricht findet. Da aber alle diefe Worfchläge 
fruchtlos waren, glaubte Huygens ®) in der Laͤnge Dee Se— 
Fundenpendels ein allgemeines Maß aufgefunden zu haben. 
Damahls vermuthete er aber noch) nicht, daß die Sänge des 
Sefundenpendels an verfchiedenen Orten der Erde eine ver« 
ſchiedene Sänge erfordern würde. Dieſes allgemeine Fußmaß 
ſſollte der dritte Theil der gefundenen Sänge des Gefundenpen» 
dels betragen, welches fi) zum parifer Fuß wie 881: 864 
verhält. Allein aud) diefe vermeinte Eatdeckung ward aus 
oben angefuͤhrtem Umſtande vereitelt. 

I Man behielt demnach, da die Natur fein beſtimmtes und 
an allen Orten ‚gleich langes Maß ‚entdecken ließ, bie unbe⸗ 















Be der — * koͤnigliche zum — Ale 
Mburde. Diefer parifer Fuß haͤlt 12 Zoll, jeder Zoll 12.fi- 
Wien, und jede Sinie 10 Points, fo daß allo ı parifer Fuß 
440 parif. Points enthalt, In ſolchen Theilen ſind nun die 
aͤngen anderer Fußmaße angegeben worden, und man hat 
efunden, daß ı rheinländ. Fuß 1391,3 ſolcher pariſ. Points 
ithalte, an verhielt fi) der parifer Fuß zum rheinländ. 
Do 2 Fuß 
.«) Diff. de nous menfura corporum vniuerfal), Witeb, 1737. 
| €) In herologio ofsillatorio prop: 25. 


580 Su. 


Fuß = 1440:1391,3, oder es wären 1391,3 parifer Fuß 
— 1440 theinl. Fuß. Vollſtaͤndige Vergleichungstabellen 
der mebrerley, Fußmaße nad) den möglichit genauen Bes 
ftimmungen findet man vorzuͤglich bey M. R. 3. Ger» 
hardt e). Von den Fußmaßen der Alten handeln Snel— 
lius ?), Riccioli r), Eiſenhardt ?), Arburhner +) 
und Rome de !’ Tele). 


Bey den Geometern wird gewöhnlich der Fuß in 10 glei 
che Theile getbeller, welche Holle (digiti) beißen, ein Zoll 
abermabls in 10 Theile oder Linien, eine Linie wieder ir 
10 Theile oder Skrupel u. fs So machen auch 10 Zuf 
zufammengenommen eine geometriicheieder Decimalruthe aus; 
Sonſt ift es aber im gemeinen $eben mehr gewöhnlich, einer 
Fuß in 12 Zoll, 1 Zoll in 12 inien, mLinie in 12 Skru 
pel u. ſ. w. einzutheilen; alsdann rechnet man 12 auch 15 und 
16 Fuß auf eine Ruthe, 6 Fuß auf eine Toiſe, Lach, 
ter, Klafter, Saden u. fi In der Phyſik werben ger 
ähnlich die Laͤngen, fo wie im gemeinen geben, nad) Werk 
maßen angegeben. 





















Im Jahre 1774 wurde zur Einführung eines A: 
derlichen Maßes eine Dreisaufgabe der Societaͤt in Jondor 
veranlaffet ,..bey welcher ein gewiffer Maßftabmacher, Thon 
mas Hatton, einen Theil des Preißes erhielt, für die Er 
findung eines Apparats zu genauer Beſtimmung der Laͤnger 
der 


=) Allgemeiner Kontorift, oder neueſte und genenmärtige Zeiten geh 
woͤhnliche Muͤnz Maß» und Gemwichteverfaflung aller Länder uns 
Handelsktädte, nach den neuehen und zuverlaͤſſigſten Nachri 
ten. 2 Bände. gr. 4. Berlin 1791, 1792. 
#) Eratofthenes Batauus, 1. I. 
y) Geographia reformata. L. II. 
5) De ponderibus et menfuris veterum. Argentor. 1708. 8. 
e) Tables of ancient Coins, Weights and Meafures. Lond. 1727. 4 
5 M£trologie. a Paris. 1789. a. Metrologiiche Tafeln üder die alte 
Maße, Gewichte und Münzen Roms und Griechenfandes , nebf 
den Merbältniffen derſelben zu den bekannten franzdf. und dent 
fen, nach dem Franzoͤſ. des Rome’ del’ Tele, von &, Große 
Braunſchw. 1790. gr. 8. 
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des Sekundenpendels. Whitehurſt *) bat nachher dieſen 
Gedanken, welcher dabey zum Grunde lieget, weiter benußt, 
und auf genaue Ausmeſſungen der Pendellaͤnge einen Vor⸗ 
ſchlag zur Einfuͤhrung beſtimmter Maße angegeben. 

Die neuen Republikaner haben ihr neu eingefuͤhrtes Maß 
auf Sängenmeflung , nämlich auf die Sänge deg In Frankreich 
gemeſſenen asten Meridiangrades, gegründet, wovon mit 
— unter dem Artikel Metre. 


| 
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Gährung (fermentatio, fermentation). Hierun⸗ 
ter verftebt man eine von felbft erfolgende Miſchungsveraͤn · 
tung aller todten organiſchen Körper. Die Erfahrung leh— 
ret, daß eine ſolche Miſchungsveraͤnderung nur alsdann vor 
ſich geben koͤnne, wenn die organifchen Körper bey einem ges 
willen Grade der Wärme und Feuchtigkeit vom Zugange dev 
$uft nicht ganz ausgeſchloſſen find. Durch diefe Gaͤhrung 
verändern fic) die Figenfchaften und Natur der Körper, und 
es bilden ſich neue Produkte, welche vorher nicht da waren, 
Bo Beichaffenheit der Subſtanz, aud) wohl nad) der 
Dauer der Gaͤhrung felbit, find diefe Produfte verfchieden. 
Man Fann hiernach befonders dreyerley Arten von Gähru ng 
anterfcheiden, naͤmlich Weingaͤhrung (fermentatio vi- 
ioſa), Eſſiggaͤhrung (fermentatio acida) und faule 
DHabrung over Faäulniß (putrefadio). Bon legterer ſ. 
. den Artifel Faͤulniß. | 

Wenn der ausgepreßte Saft der — oder der 















habiliichen Reihe, deren Bafıs Zuckerftoif zu kenn ſcheinet, 
yeiche alſo einen ſuͤßlichen Geſchmack haben, einer Tempera— 
80 3 tur 


«) An Attempt towards obtaining invariable Meafures of Length, Ca- 
pacity and Weight from the Menfuration of Time. Lond. 1787. 
Verſuch durch Zeitmeffung, unveränderliche Längen» Körper» und 
Gewichtsmahe zu erhalten, von Job. Wbitehurft, a. d. Engl. 
mit Anmerk. von Job. 5 Wiedemann, Nuͤrnb. 1790. gr. 4. 


588 SA. 


— | 
tur von etwa 70° nach Fahrenh. ausgefeget werden, fo bes 
anerfe man gar bald große Mifchungsveränderungen. Der: 
Moft erleidet eine merfliche innere Bewegung , wird trübe,, 
und in ein größeres Volumen ausgedehnet; zugleic) hoͤrett 
man ein Geräufch, welches man Brauſen nennt, wobey 
ſich Eohlenfaures Gas entwickelt, welches eben diefes Ge—— 
räufch verurfachet. Auf der Oberfläche bemerfet man auch 
eine ſchaͤumige Maffe, welche Häfchr genannt wird. Nach) 
einer längern oder Fürzern Zeit höre endlich die Gährung 
auf, der Gaͤſcht verlierer ſich, und der Moft bar ſich in ei 
ganz anderes Produfe umgeſchaffen. Die Klebrigkeit dess 
Moftes ift verſchwunden, die gegohrne Fluͤſſigkeit ift belle: 
und Flar worden, und har einen geiftigen Geſchmack und Gert 
ruch erhalten, welcher beräubend iſt, zugleich bat fich eines 
dicke graulibe Maſſe abgefonderr, weldye man Hefen (faex) 
nennt, fo wie ein wefentliches Salz, der Weinſtein. Soll 
nun die gegohrne geiftige Materie, welche unter dem Nabjl 
men Wein befanne ift, Feine fernere 'Mifchungsveränderungg 
erleiden, fo muß er von den Hefen abgezogen, vor dem Zuıl 
gange der freyen $uft bewahret, und an einen Fühlen Ort ger) 
bracht werden, damit alle die Bedingungen, unter welchen! 
eine neue Gaͤhrung Statt finden Fönnte, nicht vorhanden find | 



















Alle vegetabilifche Fluͤſſigkeiten, welche einen fchleimigı 
zucferigen Beftandebeil befigen, find einer Weingähtune 
fähig, und zwar wird die. weinartige Maffe defto geiſtiger 
je mehr Zucerftoff in den Fluͤſſigkeiten anzutreffen if. Dad 
bin geböree vorzüglich der Birnwein, Aepfelwein oder Cider 
der Meth aus Honig und das genugſam bekannte Bier. Ei 
gibt aber auch fehr viele Flüffigkeiten, welche felbft bey alten 
günftigen Umftänden einer Weingäbrung dennoch nicht f 
leidye in Gaͤhrung übergehen, theils wegen eines gemiffe 
Mangels an Zucferftoff, theils aber auch wegen zu große 
Waͤſſerigkeit; daher feet man diefen Flüffigkeiten etwas zul 
was die Gaͤhrung befördert, und diefes nennt man Gaͤh 
rungsmittel (fermentum). Diefes kann entweder eine fob 
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he Subftanz ſeyn, welche wirklich ſchon in Gaͤhrung, ober 
eine folche , welche leicht dazu aufgeleger iſt. 

Die Beſtandtheile des zur Weingährung fähigen ſchle 
mig- zuckerigen Stoffes in Verbindung mit Waſſer, find 
Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Sauerſtoff. Die Waͤrme, als 
erſte Bedingung einer Weingaͤhrung, bewirket demnach Tren⸗ 

nung dieſer Beſtandtheile, und der Sauerſtoff, welcher aller 
Wahrſcheinlichkeit nach niche allein der fehleimig » zucferartige 
Stoff, fondern auch das Waſſer, welches mithin zum Theil 
zerſetzet wird, und felbft die umgebende £uft liefert, verur⸗ 
ſachet, daß die Grunoftoffe der zur Weingäbrung ausgeſetz⸗ 
‚ten Subftanz eine ganz andere qualitative Verbindung unfer 
ſich eingehen, und mithin ein ganz neues Produfe bilden. 
‚Es verbindee ſich nämlich der Sauerftoff zum Theil mit dem 
Kohlenſtoffe, und bilder daher Roblenfäure ; durch den Wär« 
meftoff wird aber die Koblenfäure hufrförmig , und gebt als 
Fohlenfaures Gag davon, und eben dadurch entfteher das Ger 
raͤuſch. Zum Theil wird aber die Entwicfelung der $uftart 
wegen der Klebrigkeit ber Fluͤſſigkeiten unterdruͤcket, und 
bilder daher die ſchaͤumige Maffe oder ven Gaͤſcht. Nun wird 
natürlic) nach Abfcheidung des Foblenfauren Gas, welches 
‚aus zwey Beſtandtheilen der gaͤhrenden Subſtanz vor der 
Gaͤhrung zufammengefegei iſt, das qualitative Verbältniß 
der Grundfloffe ganz anders feyn, als vor der Gaͤhrung. Es 
bildet daher ‘der Wafferftoff, noch ein Theil Koblenftoff und - 
etwas Waſſer in der innigften Werbindung das Geiftige. 
iefes Fann aber nun nicht mehr die Beftandrheile aufge» 
löfet erhalten, welche das Waſſer der zur Gaͤhrung ausge— 
feßten Subftanz aufgelöfet hatte, folglich muß fid) diefe Sub» 
ſtanz trüben, und dadurch fondern fich nach) und nach ſchlei— 
mige Theile, fo mie der Weinſtein aus der gährenden Sub: 
ftarz ‚immer mehr und mehr ab. Hätte der Wein wenig 
eiftiges, fo bleibet auch wohl nach etwas in den übrigen 
äfferigen Teilen von dem Sthleime und Weinſteine aufs 
gelöfer. Je größer alfo die Menge des Zucerftoffes in der 
gährenden Fluͤſſ 5 ift, deſto größer wird die Menge bes 
004 Spiri⸗ 
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Spirituoͤſen. Eine zu große Menge des zucerartigen Stoffs 
kann aber doc) machen, daß der entſtandene Wein fuͤß bleibr, 
und unzerfegten Zuckerftoff behält, weil durch eine gewiffe 
Menge des erzeugten Spitituöfen die Gäbrung felbft gehem— 
met wird, - 
Wenn die Weingährung ganz vorüber ift, und es bleibe 
die gegohrne Materie einer fernern Wärme ausgeſetzet, fo 
gebet von neuem eine Mifchungsveränderung in dem Weine: 
vor, und eg entfteht abermahls ein ganz neues Produkt, deſſen 
Eigenfhaften und Natur ganz verfchieden von denen des: 
Weines find. Wird naͤmlich der Wein elner Temperatur‘ 
von 75 bis 85° nad) Fahr. unter dem Zugange der $ufr aus⸗ 
geleßet, fo nimmt man von neuem wahr , daß fid; der Wein 
rüber, daß er von einer kahnigen Haut bedecker wird, undı 
fich eine gewiffe fadenartige Materie aug ihm trennt. Nach 
einiger Zeit wird er allmaͤlig wieder klar, jedoch hat er nun 
den geiftigen Geſchmack und Geruch, welcher vorher Eopfe, 
fürmend war, gänzlich verloren, und iſt zu einer völligen. 
fauren Fluͤſſigkeit umgefchaffen worden , welche auch Eſſig 
genannt wird. Bey dieſer Eſſiggaͤhrung ſind als vorzuͤg⸗ 
liche Bedingungen voraus zu ſetzen, daß der Wein noch) 
ſchleimige Theile enthalte, daß die angezeigte Temperatur: 
‚da fey, und daß Sauerfloffgas gegenwärtig fen. Daber: 
Fann fich der Wein ohne freyen Zutrire der guft nicht in Eſſig 
verwandeln. Denn eben an der Luft fauget der Mein den 
Sauerftoff an ſich, und verbinder fid) damit. Die Effigs: 
fäure beſteht ebenfalls, wie der Wein ‚ aus Waſſerſtoff, Rode 
lenftoff und Sauerſtoff, nur in ganz andern Verhaͤltniſſen. 
Alle Säfte, welche einer Weingährung fähig find, find auch 
einer Eſſiggaͤhrung unterworfen. Fa es gibt andere Stoffe, 
.. welche entweder gar feinen oder wenig Zucerfloff enrbalten,, | 
und welche gleichwohl ohne vorbergegangene Weingaͤhrung | 
in Eſſiggaͤhrung übergehen; dieß erfolgt felbft bey den weine] 
geiftigen Stoffen, wenn fie gleich anfanglich einen ziemlich 
boden Grad der Temperatur ausgeſetzet werden, obgleich bey 
diejen jederzeit eine Weingährung vorbergeber, die aber for 
geſchwind 
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geſchwind erfolget , daß fie unbemerkbar iſt. Daraus folge 


alſo, daß es Feinesweges nothwendig fey, daß vor der Eſ⸗ 


figgäbrung eine Weingährung vorbergebe, 

Nimmt man die Gaͤhrung in einem weitläufigen Vor⸗ 

fiande, und verfteht uͤberhaupt darunter eine jede natürliche 
und von felbjt erfolgende Veränderung der Miſchung aller 
organifchen Körper, fo kann man aud) behaupten, daß fie 
fo wohl bey der Ernäherung und dem Wachsthume der 
Pflanzen als der thierifhen Körper hoͤchſt mannigfaltig 
Statt findet, und daf das ganze vegetabilifche und auima= 
liche Seben im Grunde nichts weiter iſt, ale ein gaͤhrungs⸗ 
artiger Prozeß. Dergleichen muß aber der Phyſiologie 
uͤberlaſſen werden, indem hierher bloß Mifchungsverändes 
rungen todter phyſiſcher Subſtanzen gehoͤren. 
Das Ranzigwerden der fetten Oele und bes thieri⸗ 
ſchen Fettes iſt als eine Art von Eſſiggaͤhrung zu betrachten, 
weil hierbey ſich wirklich eine anfangende Saͤure bildet, und 
der Kohlenſtoff und Waſſerſtoff des Oels Sauerſtoff aus der 
Luft in ſich nehmen. Vorzuͤglich aber gehoͤret hierher die 
Gaͤhrung des Brotteiges. 

Galileiſches Fernrohr, f. Lernrohr. 

Gallaͤpfelſaͤure, Ballusfäure (acidum gallaceum 


f. gallae, acide gallique) iſt eine eigene Säure, welche _ 


aus den Salläpfeln und andern zufammenziehenden Be» 
mwächfen gewonnen wird. Es gibt viele Pflanzen und Theile 
Davon, wie z. B. die Ehinarinde, die Rinde der Eiche, 
die Granaräpfelfchalen und Bluͤthen, das Braſilienholz u. 
ſ. ſ., welche einen zuſammenziehenden Stoff enthalten, 
ber ſich ſehr leicht Durch den Geſchmack erfennen läßt. Dies 
fer Stoff bar die Eigenfchaft, daß er das Eifen in Aufloͤ— 
fungen mit Säuren ſchwarz niederfchläget, wie 5. B. bey 
der gemeinen Dinte. Wenn diefer zuſammenziehende Stoff 
von den Harzigen und gummigen Theilen befreyet wird, 
ſo zeige: er ſich als ein weißes nadelförmiges Salz, welches 
die wirkliche Gafläpfelfäure iſt. Zur Auflöfung erfornert 
dieſes Salz drey Theile jiedendes und 24 Theile Faltes IRaf- 
| — 9 ſer; 


* 
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fer; auch läßt es ſich im Weingeiſte auflöfen ; in der Wärme 
ift es flüchtig, und gibt einen weißen dicken Rauch, :wels 
cher ſcharf ift, und Huften erreger. . 

Ueber die Natur des zufammenziehenden Stoffs haben 
zuerft die Akademiften zu Dijon «) Aufichlüffe gegeben ; 
fpäterhin zeigte Scheele ?) das Galläpfelfalz rein und ab» 
gefondere zu gewinnen, wozu noch die Heren Richter 7) 
und Dize' ?) andere Merboden gegeben haben. 

Die Grundlage diefer Saure ift, wie alle andere Pflan» 
zenfäuren, zufammengefegt. Durch Salpeterfäure läßt fie 
ſich in Sanerfleefäure verwandeln. 

Der ſhhwarze Niederſchlag, welchen der zuſammenzie⸗ 
hende Stoff mit dem Eiſen macht, iſt in einem Ueberſchuſſe 
von andern Saͤuren aufloͤslich, wodurch die ſchwarze Farbe 
wieder verſchwindet, welche ſich aber alsdann durch Alcalı 
wieder zum Vorſchein bringen läßt. _ | 

Nach dem antiphlogiftifchen Syſtem befteher diefe Säure | 
aus Wafferftoff, Koblenftoff und Sauerſtoff. Mit dem | 
Alkalien und Erden geht fie neutral» und mirtelfalzige Werz | 
bindungen ein, welche mit dem Nahmen gallates beleget | 
werden, und — noch nicht hinlaͤnglich ſi ſind unterſu⸗ 
chet worden. | 

Gallerte, der ehfetifehen Rörper, f. Tiere. 

Balmey, Calmintſtein, gegrabene Cadmie (la- | 


pis calaminaris, cadmia nativa ſ. fofhlis, pierre ca- 


laminaire, Calamine, Cadmie foſſile) iſt eın Mineral 
von gelber ins Roͤthliche fallenden Farbe, welches Zinf, Ei: 
fen, auch wohl Schwefel und Arfenif nebft andern Sub: | 
fangen enthält, und zur Bereitung des Mefjings gebraur | 
het wird. M. ſ. Mefling. a 
Gang,, 


«) Morveru, Morel u. Sale Anfangsgr- der theoret. und 


prakt. Chemie Ch. II. ©. 30 | 
6) Ueber Kae ee rele Sanäpfelfats; in Crells chem. Unnal. 1787. | 
1 


Y) Ueber den AUBAUMIEINIEDENAFN @rundfoff der Galäpfel; in Cello 


Ann. 1787. B. 1. ©. 139, f. 
>) Abgekuͤrztes Verfahren, die a iu gewinnen; in 


Greus Journal der Phyſik B. VIL ©. 39 
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Gang, Erzgang (Vena metallica, filon, mine) 
ift eine befondere plattenförmige Lagerſtatt der Foſſilien, 
welche faft immer. die Schichten des Gefteins derchſchnei— 
det, und in diefer Rückficht eine von diefen abweichende Lage 
bat, auch mit einer mit der Gebirgsart mehr ‚oder weniger 
verfchiedenen Maffe angefüllee ift. Von den Gängen un- 
terfcheidet man Slöge, welche ebenfalls Lagerſtaͤtte, welche 
mit einer andern Materie angefülle find, aber die Schichten 
des Geſteins nicht durchfehneiden, fondern mit diefen pa= 
rallel gehen, und daher felbjt von einem Gange durchfchnit- 
ten feyn koͤnnen. 


Die Theorie der Gänge iſt In einer eigenen hierzu bes 
fiimmten Schrift von Herrn Werner *) ganz neu bear: 
beitet worden. Er hält die Gänge für Spalten oder Risen, 
welche in den Gebirgen entftanden find, und nachher fic) 
mit Soffilien, welche von der Bregart felbft verfchleden find, 
angefülle babe. Kr unterfcheidee die Gänge von den Ge» 
birgslagern, lösen, von einzelnen Schichten des Gefteins, 
von Fällen und Stücen, weldye, wenn fie in. der Werflä 
hung mit den Gängen übereinftinnen, von den Bergleu- 
ten unrichtig Gänge genannt werden. Ganze unregelmäßig 
gebildete mehr der weniger weit fich erftrecfende Klumpen oder 
Stuͤcke Gebirge, welche beynabe mit einer unzähligen 
Menge Fleiner Gänge nad) allen Richtungen durchzogen 
find, beißen Stockwerke, Alle Gänge von ein und der 
nämlichen Entftehung zufammengenommen, fie mögen nun 
nahe in einer Gegend beyfammen , oder weit entfernet von 
einander liegen, nennt Herr Werner Bangformarionen 
oder Furz Sormarionen. Gänge von einer Formation, 
melche in einer gewiſſen Gegend zufammen vorfommen, 
beißen eine Gang⸗Niederlage, welche er nad) dem 
Hrte und den borzüglichen Eradpieh andeutet. Verſchiedene 
Erzniederlagen, welche in einerley a zufammenftoßen, 

und 


«y Neue Theorie von Entſtehung der Gaͤnge mit Anwendung auf 
den Bergbau, heſonders des freybergiſchen. Frepherg 1791. 8. 
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und meift in einander greifen, nenne er enblic) eine Erz. 
Refier, die nad) dem Orte ihre Benennung erhält. 

Der Gang hat gewöhnlich, mo er an das Gebirge grenzr, 
Fenntliche und von der Berg» und Gangart zu unterfcei- 
dende Einfaffungen, welche Saalbänder, und die Dice 
des Ganges die Maͤchtigkeit genannt werden. Das 
Streichen des Ganges, d. i. der Wirfel, welchen Die in 
den Seitenflaͤchen desfelden gezogeren Horizontallinien mit 
der Mittagslinie machen, wird von den Marficheidern niche 
in Graden, fordern Stunden angegeben. Es wird. näms» 
lich der Horizont in 24 Stunden gerbeiler, welche vom Mit» 
tags- und Mitrernachtspunfte aus zur Rechten bis XII 


forrgezahlet werden. Auf ſolche Weife fsllen diefe Pankte 


in die zwölfte, der Morgen: und Abendpunfe aber in die 
fehsfte Stunde, und von einem Gange, weldyer von Mordoft 
nah Suͤdweſt läuft, fagt man, er ffeeiche in der drir- 
sen Stunde. Uebrigeng flreicht der Gang in einer guren 
oder fehlechten Stunde, nachdem die Richtung desfelben 
eine folche ift, nach welcher man in demfelben Gebirge viel 


oder wenige fündige Gänge gefunden hat. Unter Sallen 


des Ganges verfteht man die Meigung desfelben gegen die 
Vertikalebene, und wird in Graden ausgedruct. Alles, 
was bierbey auf Nechnung -und Ausmeffung ankommt, 
wird in einer eigenen Wiſſenſchaft, unter dem. Mahmen 


Markſcheidekunſt (geometria fubterranea), vorgetras 


gen, wovon Herr Käftner“) verſchledene Mrmerfungen 
gegeben, Herr Lempe ) aber diefelbe volljtändig abge 
faſſet bar. * 
Alle dieſe Gänge find entweder mit einem von der Borg» 
art verfchiedenen Geſtein ausgefüllt, oder fie find leer, jene 
nennt man fündige, dieſe aber raube Gänge. Das 
Geſtein in dem fündigen heißt auch die Gangart, und in 
diefen liegen die Erze. | | 


«“) Anmerkungen über die Markſcheidekunſt Götting. 1775. 8. 
#) Gruͤndliche Anteitung zur Markſcheidekunſt Leipz. 178%, gr. 8. 
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Die Gefchichte der Meinungen von den Gängen hat 
Herr Werner febr vollſtaͤndig erzähle. Schon beym Diss 
dorus Siculus *) und Plinius ?) finder man der Gange 
Erwähnung gethan. Vollftandig davon handelt aber bes 
fonders Agricola), welcher der Meinung ift, daß fie 
Durch das Spalten bey Entſtehung der Gebirgsmoffen und 
durch eingedrurigenes Waſſer, und durch Einwirkung der 
Wärme und Kälte ausgefüllee wären. Becher ?) laͤßt die 

. Erze von unterirdifcher Dämpfen entſtehen, welche aus. 
dem Innern der Erde in die Matricen, die in den Gängen 
fich befunden hätten, eingedrungen wären, ı Nach Yen: 
£el °) ſollten dieſe Daͤmpfe durch eine Gaͤhrung im Geſtein 
felbft. entſtehen, die er Einwitterung nannte, und feßte 
dabey das Daſeyn der erforderlichen Mairicen voraus, von 
welcher Hofmann?) und Achniann")in eigenen Ab» 
Handlungen handeln, Der erfte, welcher glaubte, -daf Die 
Gange mit den Erzen aus Verwandlung des ‚Gebirgfieing 
durch ein eingedrungenes Salzweſen entftanden wären, war 
Zimmermann?). Eine rich:ige Erklaͤrung von den Gaͤn— 
gen und ihrem eigentlichen Unterſchied von den, Flößen gibe 
zuerft der Herr von Oppel an. Delius *) vollftändige 

und ausführliche Gedanfen über die Bildung der Gänge 

find groͤßlentheils aus dem Agricola entlehuer Bau 
x + en ..Iie 


«) Bibl. hiftor. per Laurent. Rhodomannnm, Hanov. 1604. fol. p, 
150, 313. 
E) Hiftoria’naturalis, Lib. XXX. cap. or. TER 
y) De ortu et caufis fubterraneorum. III. 4. IV. 4. 5. 11. V. 7. 
2) Phyfica fubrerranea Francof. 1669. ed. Stahlii Lipf. 1703. 
vs) Kieshifforie Peipg. 1725. Mediorum chymicorum. non uliimum,, 
_ appropriatio. Dresde et Lipf. 1727. 8. 
) De matricibus metallorum Lipf. 1738. 4. 
”) Abhandlung von Metalmüttern und der Erzeugung der Dietafe 
Berlin 1753, 8, ze x 
3) Dberfähf, Bergakademie. Dresd, 1. Lpz. 1746. 4. &t.2.©. 105, 
») Anleitung zur Maxrkſcheidekunſt. Dresd. 1749. 4. 9538. u. f. 
Bericht vom Berghau 1769: 4.9.29. 1: f. 
>» ») Abhandlung von dem Urfprunge der Bebirge und Erjadern 
ur 770. Anleitung au der Berghaukunſt. Wien 1773. 4, 
’ 13 — 52. 
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mer ⸗) meinet, daß bie Gänge noch unter dem Meere ent« 
ftanden wären, und bemerket, daß in ihnen VBerfteinerungen 
von Seethieren vorkommen. Gerhard ®) hält die Gänge 
für Spalten des Gebirgsgefteins, melde durch berbenges 
floffenes Waffer mit den Im Nebenſtein aufgelöfeten Theilen 
ausgefülfer worden. Der Herr von Trebra ) nimmt 
an, daß durch eine langfame immer fortwirkende Gährung 
oder innere Bewegung ganze Gebirgsmaffen umgeändert 
würden, und Kafius ”) erflävee die Gänge für Spalten, 
welche ſich mit Waffer anfüllten, das mit $uftfäure und 
andern Auflöfungsmitteln imprägniret in die Gebirgsmaffe 
eindrag, und Die Erd» und Metalltheilchen auflöfete, welche 
durch verfchiedene Niederſchlagungsmittel in den Gängen 
abgefegee wurden. a 


Herr Werner nimmt an,'doß alle wahre Gänge wirk⸗ 
fihe Spalten gewefen find, die anfänglich ganz offen was 
ren, und nachher faft allein von oben herein angefüller find. 
Die’ Haupturfachen diefer enrftandenen Spalten waren die 
Schwere , das Zufammenziehen der durd) erfolgte Austrocke— 
nung anfänglich feucht gewefenen Gebirgsmaffen, Erdbeben 
fm. Vermoͤge der Schwere Fonnten die Spalten auf 
niannigfaltige Are entfliehen, nachdem ſich nämlich die ſeuch⸗ 
fen und weniger feften Gebirgsmaffen zufammenfeßten, und 
durch geringere Unterſtuͤtzung nad) ber einen Seite Din gar 
verſchiedentlich getrennt wurden, welche Wirfungen das 
Höher geitandene allgemeine Gewaͤſſer veranlaßfe. ben 
der naffe Niederfchlag, wodurch die Lager und Schichten der 
Bebirgsmaffen, und unter folhen aud) Die vielen erzfuͤh— 
renden gebildet wurden, erzeugte auch die. Gangarten, wenn 
fic) 
«) Fundam. geographiae et hydrographiae fubterraneae. Giefl. 1779. 
8. Cap. XIV, 9. 4. ; \ 

e) Verſuch und Gefcichte des Mineraleeiche. Berlin 1781. 8. 
Y) RE vom Innern der Gebirge. Deſſau und Leipi. 1735 
>) Beobactungen über. die Harigebirge Th. 2. Hannov. 1789. 8. 
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ſich über den Spalten Xuflöfungen, welche dergleichen erz 
führende Theile enthielten, befanden. 
Die Spalten und Gänge find zu verfchiedenen Zeiten 
entftanden,, und ihr relatives Alter wird durd) folgende Kris 
terien erfennbar. 1) Ein jeder, Gang, welcher einen andern 
durchſetzt, iſt neuer, als der durchſetzte. Hieraus: folge 
alſo, daß diejenigen. Gange die älteften find, weldye von 
allen übrigen durchſetzet werden, diejenigen aber Die neues 
ften, welche alle übrige durchfeßen. 2) Was inder Mitte 
des Ganges fid) befindet, ift gewöhnlich neuer, ‚als dagje- 
nige, was den Saalbändern naͤher liegt, und was In den 
obern bricht neuer, als. das in den untern. 3) Boy eine ⸗ 
zelnen Stufen ift das Foſſil, welches über dem andern vors 
koͤmmte, neuer, und dasjenige, was in andere mit ihm 
brechende eingewachfen fcheint, alter als die übrigen.‘ - 
Was die verfchiederen Gangformationen beirifft, fo 
koͤnnen dieſe durch alle Gebirge, jede einzeln für ſich, ziem— 
lich von einander unterſchieden werden. Ihre Identitaͤt er: 
kennt man vorzuͤglich aus der Uebereinſtimmung der Erz⸗ 
und Gangarten. Wenn Gaͤnge ein und die naͤmlichen Ei; j 
und Gangarten enthalten, ſo Eann man fie als Gänge von 
ein und eben derfelben Formation betrachten, befonders wenn 
fie zugleid) eine Menge von verfchiedenen: Er: und Gang. 
arten führen. 

Die verebelten ee haben ihre Entflehung I) von 
der Ausfüllung mit Erz = oder Metallmaffe durch befondere 
‚Gelegenheit von oben oder Durch innere Einfüllungsfandle, 
ober durch Gelegenheit zur Durchdringung der ſchon vor: 
bandenen Gangart, 2) zum Theil auch von dem Hinzu 
kommen eines befondern neuern Gang » Wolumeng erzfühs 
render Maſſe zu der bereits erzfuͤhrenden Gangart, :3) ſelten 
aber von einer befondern Wahlanziehung des Nebenſteins. 

Es gibt in den Gebirgen nur gewiffe Gegenden , welche 
vorzüglich ganzführend find, befonders beruhet dieß auf 
dem Xeußern des Gebirges, und zwar. theils auf der Sage 
des ee Gebirges in Ruͤckſicht feiner Ausbreitung und 


feines 
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feines Abfalle;, teils‘ aber auch auf der befonderen Sage der 
Gegend, wo fie angertoffen werden, wenn naͤmlich ſolche 


fanft ‚ausgebreitet, aud) wohl abgeplattet, oder auch, wenn 
es ein Punkt eines Hauptehals ift, Oſt kommen aud) in 
der namlichen Gegend Gänge von verſchiedenen Formationen 
zugleich vor, und machen zuſammen eine Erzrefier aus 
Dergleichen Gaͤnge haben ausgezeichnete Merkmahle ſo 
wohl in Anſehung ihrer Formationsverſchiedenhelt, als auc) 
in Anſehung ihres Formationsalters. 

Eine Gangart von einer gewiſſen Formation koͤmmt zu⸗ 
weilen auf mancherley Art, und zwar fo wohl in eigenen 
und befondern Gängen, als auch auf Kreuzen zweher andern 
von ihr ganz verfchiedenen Gänge, oft auch in der Mitte, 
feltener an dent seinen Saalbande eines andern Ganges vor. 

Daß anfänglidy die Gangraͤume offene Spalten geweſen 
find, ſucht Herr Werner aus folgenden Gründen zu bewei— 
fen: ı) es müffen foihe Spalten nothwendig enrftehen, wenn 
die anfänglich leckern und feuchten Gebirgsmaffen ſich zuſam⸗ 
menſetzten und austrockneten. 2) u naſſen Jahren und bey 
Erdbeben enrftehen vergleichen jeße'noch; 3) die Sage und 
Geſtalt beweiſet dieß, und 4) die ganze Heide von den ſchmaͤl⸗ 
ſten noch offenen Klüften bis zu den maͤchtigſten Gängen, 
fo. wie auch 5) die Drufen, welche nichts anders find, als 
unvollendete Ausfuͤllungen, Veberbfeibfel von den ehemah— 
ligen Gangraume. 6) Viele Gangarten zeigen offenbar die 
$eere des Raumes, z. B. die Ausfüllung mit runden Ges 
ſchieben, mie Bruchflücken vom Mebengeflein, mie Gang« 
maffe, deren Truͤmmer wieder mit etwas anderem verbunden 


find, mie Berfteinerungen,, mit Steinfalz und Steinkohlen; 
7)das Verhalten der Gänge gegen einander ‚und 8) gegen 


die einzelnen Lager der Gebirgsmaſſen läßt fich daraus volle 


fommen, anders aber nicht erflären. 9) Diejenigen Gänge, 


welche aus mehreren Koffilien ng he find aus verfchiedes 


nen mit. den Saalbändern parallelen Sagen zuſammen igeſetzet, 
deren Kryſtalliſationen zu erkennen geben, daß ſich eine auf 
die andere geſetzet habe, und daß gewoͤhnlich die, welche den 


Saal⸗ 
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Saalbändern am nächften liegen, zuerſt entſtanden find, 
welches die allmälige Ausfüllung des Gangraumes genug⸗ 
ſam bemeifet. 

Daß die Ausfüllung der Gangräume vermittelt. eines 
naſſen Niederſchlages von oben herein erfolger ſey, fuchr er 
durch folgenden angenommenen Goß darzuthun: daß alle 
Floͤtzgebirge aus Bovenfägen des Woffers enrftanden fird, 
und jede Schichre ein einzelner Bodenſotz ſey. Wenn naͤm⸗ 
lich ganze Gegenden, melde effene Gebirgefpalten befäßen, 
mit naffer chemifcher Auflöfung bedecket waren, fo müßte 
ſich nothwendig der Niederſchlag aus felbiger ebenfalls in die 
ı mit der chemifchen Auflöfung angefüllten Spalten abgeſetzet 
‚haben. Man finder eine große Menge von Benfpielen von 
‚Gängen, welche mit eben ven Maſſen ausgefüller find, wor⸗ 
aus die Flößgebirge beſtehen; von Lagern und Flößen, welche 
die meiften Foſſilien enthalten, die man auf ten Gängen ans 
trifft. Auch die Verfteinerungen und Gefchiebe in den Gaͤn—⸗ 
en, fo wie die Innere Struktur derfelben,, zeigen eine ſolche 
Anfüllung an, 

In einigen Gebirgen gibt eg Gänge, welche bold nad) 
er Formation des Gebirges, und noch ehe die Gebirges 
mafle erhärtete und austrecknete, entftanden ſeyn müffen. 
Yiefe find befonters erfennbar durch die Webereirftimmung 
des Geſteins mit der Gebirgsart, ihre gar; geringe Mäche 
igkeit, ihre völlige Verwachſenheit mit der Gebirgsart, und 
die Durchdringung des Mebengefteins nicht allein mir Erze 
arten, fondern fogar mit Geſteinart. Faft immer beftehen 
yie fo genannten Stockwerke aus folchen in Anfehung des Ale 
ers der Gebirgsart ſehr nahe Fommenden, in unzäbliger 
Menge oufjäßenden Gaͤngen. 

“ Unter den Merallformationen ſcheint Zinn eine der ältee 
ten zu fen, indem man ſolches nod) nie in Flößgebirgen, 
eboch noch in Porphrrgebirgen getroffen bat. Die Erze des 
Molybdaͤns und Scheels fcheinen gleichfalls von ganz alter 
Formation, und ziemlich gleichzeitiger Entftehung mit den 
zinnerzen zu ſeyn. Die Uraniums » und Wismuthe ſorma⸗ 
‚U. Theil, Pp tionen 
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tionen en never; doch trifft man fie auch in Zlößaohir 
gen an. Gold und Silber fird von neuerer Formaron: 
Duckfi Iber von verfcyiedenem Alter und fehr felen, dagegen 
die Formationen von Kupfer, Bley und Zink ſehr zahlreich 
und von ungemein verſchiedenem Alter findy Kobalt, insbe: 
fordere Glanzkobalt und Kupfernickel find meifteneheits foße 
neu, der einzige weiße Spielfobale bricht allein ir Urgebie: 
gen, und in diefen felbft auf $agern. Grau Spies: :glaserz 
iſt von mittleren Alter. Die Formationen des Eiſens feinen 
von allen Altern, und unter allen die jahlreichtten zu ſeyn 
die verfchiedenen Braunfteiaformationeh aber fird von mitt! 
letem Alter, und Arſentkkies ſcheint ein altes Erzenamß zu fehm 
‚Kart Werner ſucht endlich hieraus alle Theorien der 
Alten zu widerlegen, n nach welchen behauptet witd, daß die 
Gebirge mie dem Erdkoͤrper felbft einerley Alter und einer ler 
Urſprung haͤtten; daß ſie Zweige ober Aeſte eireg im Mit: 
tel der Erde befiadlichen Stocks von Gangmaſſe, und durch 
eine Art von. Vegetation entffanden fen; daß die Spalten de 
Gebirge fid) bey ver Suͤndfluth mie Geftein und Erde auge 
he is hätten; daß die Erze durch aufgeſtiegene — in 
en ſchon vorhandehen bazu geichicken Stein = und Erzarter 
erzenget wären; daß ſich die Gangräume durch den Nieder 
ſchlag aus dem Waſſer, welches ſich aus dem Gebirge Hi 
felbige ‚begeben , fowoht. mir Geflein als Erzen ausgefüffe 
bätren; und endlich daß Diefelben durch eine Umwandlun 
Des Gebirggeſteins in Gange durch Aufloͤſungemi⸗ sel” end 
fanden wären... —S —— 
Gangart, Bang. | — uf 
. Bas, Gasart, Luftart, luftformiget Ss | 
permanent laſtiſches bleibend elaliſches Fluidun 
(gas, aër, aura, acëris genus, Auidum” acriformei 
fluidum elafticum, gas, air, elpece air, "Auideäel 
‚riforme, Auide d’une Elafticite permanente) beißt ein 
& jehe völlig, unfichtb: are‘, flüffige, elaftifche und ſchwere Mare 
rie, melsse ihre elaflifche Form beh jedem "Stade det Zufd 
mendruͤckung, welche wir angumenden im Stande hit — 
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bey. ‚jetem ung bekannten Grote der Kaͤlte behäle, und wel: 
che endlich in glaͤſerne Gefaͤße eingeſchloſſen werden kann, 
ohne ihre Eigenſchaften in venfelßen zu veraͤndern. Hierdurch 
untericheider man alſo ſehr leicht Das. Gas von den Daͤmpfen 
‘oder Dünften, von dem tropfbar Fluͤſſigen und von den uͤbri⸗ 
ae expa ſibel Fiüffigkeiten, Aus dieſer E klaͤrung der güft 
üb erhaupe ſieht mat ſehr leiche ein, daß aud) die gemeine 
oder atnioſohaͤriſche Luft unter die Gasarten ‚gehörer. Diefe 
| Luft hat man ‚bie ia den niedern. Beten erſt recht Fenne ges 
lernet; indem man Mittel aufgefunden‘ bat, die Beſta d—⸗ 
theile derſelben beſonders anfjifangen. Ueberhaup: aber ſchei⸗ 
zen alle Koͤ ever Dazu aufgeleget zü fen ‚ durch den Beytritt 
von Waͤrmeſtoff und Li diumaterie in ‚eine permanent al 
Flaͤſigkoit uͤber zugehen· 
| Durch Erft dung der Menen iſt das Gebiet der Na⸗ 
turledre e un gemein erweltert worden, und 0b fie gleich eigent⸗ 
lic) Produkte der Chemie‘ find, fo tft es doch hoͤhſt wahr⸗ 
fcheintih, daß ſelbſt die Matur chemiſche Operationen zur 
| Bildung der $ufe anwendet. Ich werde daher bier die che— 
miſchẽn Eigen‘ ichafren der $uftarfen einer Unterfuchung wurers 
Amerfen, und die mechanifchen En dem Artikel Luft 
Wborbehalten. 
Die verſchiedenen elaſtiſchen Stüfigfeiten laſſen ſich auf 
mancherley Weiſe erhalten. Ben der Auflöfung verſchiedener 

















nannte Aufbraufen bey manchen Auflöfungen entfteber. Auch 
bey der Gährung, fo wohl bey der geiftigen als Eſſiggaͤh— 
rung, als auch faulen Gaãhrung und bey der Zerftörung ber 
Körper durchs Verbrennen entwickeln ſich $uftarten u. -f. w. 
Allein es ift weder wahrscheinlich nod) 'ermeistich , daß .offe 
diefe £uftarten, ehe fie fich noch unter dieſen Umſtaͤnden be 
nden , in den Körpern gleichfam in einem zufammengeprof« 
Iten Zuftande. da gewefen mären, vielmehr werden fie wäh. 
rend der Operation in einen Iufrförmigen Zuftand erft gebilder, 
Alle diefe luftartigen Stoffe, welche bey den Gaͤhrungen, 
Aalen uf f shanden, ‚ waren. den Alten nicht ‚unbes 
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Koͤrper entwickelt ſich Eünftliche guft, woher eben das fo ges 
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Pannt, ob fie gleich die Mittel noch nicht hatten, fie befon« 
ders aufzufangen, Cie belegten diefe eloſtiſche Flüffiafeiten 
bis zu den Zeiten de: Paracelſus mit dem Nahmen wil—⸗ 
der. Luft, wilden Geiſtes (ſpiritus fylueltris). Sein 
Schüler, van H Imont, gebrauchte dafür zuerft der Nah—⸗ 
‚men Gas, vermurbtich non dem hollaͤndiſchen Worte Ghoaft, 
welches mit den hachdeurfchen Worte, Geiſt, und mir dem 
englifhen Ghoſt alle Aehnlichkeit hat. Junker «) hin⸗ 
gegen leiter den Nahmen Gas von dem deutſchen Worte 
Gaͤſcht ab, welches fo viel als einen Schaum oder Aus⸗ 
bruch der Luſt aus einem Koͤrper bedeutet. Man mag nun 
den Ausdruck Bas von einem Worte ableiten, von welchem 
mon will, fo ijt es doch unftrsitig gewiß, daß er zur Ben 
jeichnung der lufrförmigen Stoffe überhaupt fehr geſchickt iſt/ 
weil es fonft gar Peine eigene Bedenrung mehr. har. 

Dan Selmont ) unterſchied ſchon verſchiedene Arte 
der laſtfoͤrmigen Flüfigkeiten durch die Ausdruͤcke gas {yl- 
veitre Hammeum, ventofum, pingue u.f.f., und bei 
merfte auch, Daß diefes Gas, worin ſich manche Körpen 
ganz auflöfen laffen, in felbigen niche in feiner elaftifchen 
Form, fondern in einer concreren und coagulirren Geftall 
(piritus concretus et corporis more coagulatus) 5 
gegen fen. | 

Boyle 7) gab ben Gasarten den Nahmen der kuͤnſtli⸗ 
chen oder gemachten Luft, und fand zuerſt, daß die armou 
fohärtfche £uft durch die Verbrennung in dem Volumen ver: 
mindert; ober nach feiner Eiklaͤrung, in der Feder kraft ges 
ſchwaͤcht würde. Nach der Zeit hat Sales ?) die dahin gerl 
hörigen Berfuche mit vielen andern verwandten Verſu 12 


















x) Confp. chem. Tab. XIV. 5. 14. | | 

&) Gomplexionum atque mixtionum eleinentarium figmentum. Num 

‚ 14. IN opp. omn. Francof. 1704. 4, ä 

y) Noua experim. phyfico- mechanica de elaflicitate et grauitate aörkl 

in Opp. Genev. 1520. 4. I 

) Vegetable Statiks.Lond, 1729.8. la ſtatique des vegetaux et l'ana⸗ 

lyſe de air par M. Aales trad. de l’Angl. p- M. de Buffon. a Pas 

ris 1735 exp CHI, et CVI, p. 198: 200, Statik der Gewoͤchſe 
Halle 1747. 8, | 
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wieberhohlet, und ſich dabey ſolcher Berärhfchaften (m. f. 

pnevmatiſch » hemifcher Appatar) bedienet, welche 
ihn in den Stand feßten, den von der Luft fo wohl vor ale 
nach dem Ausbrennen der Flamme erfüllien Kaum zu meflen, 
Von dieſen Berfuchen findet man viel Lehrreiches beym Za« 
poifier *) und Weigel ®). 

Boerhaave7) glaubte theils aus den Werfuchen des: 
Hales, ıheils aber aud) aus feinen eigenen fich uͤberzeuget 
zu haben, daß die Luft in einem unelaſtiſchen Zuftorde als, 
Beſtandtheil in der Grundmiſchung vieler andern Maflen 
ſtecke; und hieraus ward nach und nad) der Nahme fire 
\ Luft eingeführer. Nach dem Urtheile des Lavoifier, ift 
‚es vornaͤmlich D. "of. Black, welcher die-fire Luft in die 
Chymie brachte. Seine Unterfucyungen über Die weiße 
Magneſie und ihren Unterfchied von der Kalferde, haben 
dieß vorzüglich veranlaſſet. Er fuchte zu beweiſen, daß die 
Aetzbarkeit und auflöfende Kraft des Kolfs und der Saugene 
ſalze von dem Grade der Sättigung mit firer Luft abhä.ıge. 
(Diefe feine Unterfuchungen machte er zuerit im Jahre 1755 
bekannt ?). Einiges biervon wendete Klacbride °) auf 
den thieriihen Körper an. 
Alte feine Vorgänger aber übertraf D. Prieftl.y 2). 
Beine großen und wichtigen Entdeckungen veranlaßten Un— 
Pp3 ters 














«) Opufeules phyfiques et chymiques, Paris 1744. Tom. I. P. L, 
Lavoiſier pbyſikaliſch-chemiſche Schriften, aus d. Ftanjoͤſ. von 
Weigel. Greifsw. 1783 8. 

#) Benträge zue Geſchichte der Luftarten. Greifs. 1784. 8. Kb. 1. 

y) Eleınenta chemiae., — 

) Eflays and obſervat. read before a ſociety in Edinburgh, Vol. IT. 
Treue Bemerk. und Verſuche. Ch. U. Altend. 1757. 

») re effays on medical and philofophical fubjeäis, Lond. 
1707. 8. BE 

3) Experiments and obfervat. on different kinds of air. Lond. 1774 — 

3786. groß Vol. 1-VI. Deutih; Verſuche und Beobachtungen 
über die verfchiedenen Gattungen der Luft, von D. Chrift. Lude 
wigq. Wien u. Leipz. 1773. 1779. 1780. Verſuche und Beobach⸗ 
tungen über verfcbiedene Theile der Natutlehte. Reips. 1780, 
Zwerter Theil. Wien u.Leipk. 1782.98. Herr Drieftley bat feine 
ſaͤmmtlichen phyſiſch⸗ demifhen Schriften in 3 Bänden im &. me 
kondon 1790 herausgegeben. 
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J Bi WIR = ’ N 2 — it ER — gi y 1.0 ; nd hd 20 
terſuchungen, welche das Gehler: der obnfifchen. Chemle un. 
gemein erweiterten , und? neue Auffchlüffe. in den wich igſten 
Natureperationen gaben, Und eben don diefer Zeit an wurde 


jasarten ein nicht geringer Zweig ber 


die Lehte von’ den € 
Naturlehre. — — 
Die porzuͤglichſten Schriften‘, welche von dieſem Gegen⸗ 
ſtande gehanden haͤben, ſind von Leonhardi =) angefuͤh⸗ 
ret worden. Kurz zuſammengefaßt finder mas die gehre'von 
den Gasarıcn beym Cavallo ), Leonhardi.r), Rou⸗ 
land ?), de la Mlecherie‘‘), und in, einer Tabelle-von 


Tromsdorf Ha". — — 
Die Laftarten entwickeln ſich auß aͤhnliche Art, mie der 
Dampf entſtehet, und der Unterſchied von beyden liegt bloß 
" Darin,daß bey den Suftarten der Waͤrmeſtoff mit den Grund⸗ 
lagen derſelben chemiſch bey den Dämpfen aber nur mecha⸗ 
miſch verbunden iſt. Ein jedes Gas macht alſofuͤr ſich ein 
* eigenen permanent elaſtiſches Fluidum aus, und es iſt mei⸗ 
ner. Meinung nad) auf-feine Weiſe zu behaupten, daß das 
Gas feine eläfliiche Form allein: dem Wärmeftoffe zu vers: 
danken habe, wie Herr Gren meiner, fordern es macht el, 
gentlich ein elaftifches Mevium:der-Bafıs und des: Waͤrme⸗⸗ 
ſteffs aus, und iſt daher ein Körper von eigener nicht aber: 
abgeleiteten expanſiven Elaſticitaͤt. — ai 
Herr de Luͤc) theilet die expanſibeln (ausdehnbaren) 
Floͤſſigkeiſen überhaupt in zwey Cloffen ein, naͤmlich inıl 
Dünfte (vapeurs), und in luftfoͤrmige FSluͤſſigkeitemn 
N ae en ee LEN (Auidessl 














«) Macquers chymiſches Wörterbuch. Art. Bas. ii 
a) Abhandlungen über die Eigenſchaften der Luft und der übrigen] 
beſtaͤndig elanifben Materien, nebſt einer Einleitung in die Che— 
mie, aus dem Engl. Leipz. 1783. 8. | 
y) Aerologiae phyfico-chem. recentioris primaelineae. Lipf, 1781. 40 
—und kurzer Umriß dee neuern Entdeckungen hder die Luftgettun— 
gen Leipa. 1782 5 defindet ſich in ſ. Ueberſetzung von Scheelensd 
Ahhandl von Ruft und Feuer. Reips. 178%. 8. | J 
)Tableau hiſtorique des proprieies de l’air. a Paris 1784. 8. 4 
⸗) Eſſai analytique (ur Lair pur et les differ. efpeces d'air. à Pati— 
1735. 8. Deutſch nach der. 2ten Ausgade, Leipj. 1790, 
I) Täbele über die Luſtatten. Weimar 1790. | 
”) Neue Ideen über die Meteorologie ©. 73 u. fe. 
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(Auides aöriformes) ein. "Den erffen Grund der Yusbehn- 
borkeit ſucht er überhaupt im $ichte, als welches nach fel er 
Vermuthen der einzige mirflich elementarifche Stoff fey. A 
übrige ausdehnbare Flüffigkeiten find nach) ihm — 
ſetzet, welche ohne Aufhoͤren entſtehen und vergehen. Sie 
‚erhalten ihre Elaſticitaͤt von einem ihrer Beſtandtheile, wel— 
chen er das fortleitende 8luidum (Auide deferent) 
nennt. Eben diefes fortleitende Fluidum macht mit einer an 
der fehmeren nicht elaftifchen Subſtanz (ubftance grave) 
die ausdehnbare Flüffigfeit aus. Die unterfibeidenden Kerne 
zeichen der Dämpfe und, der luftförmigen Zlüffigfeiten , find 
übrigens nach) Herrn de Kuͤc folgende: 
1. Die luftförmigen Fluͤſſigkeiten Fönnen jeden befannten 
Grad des Drucks, ohne ſich zu zerfegen, aushalten; 
da im Gegentheil die Daͤmpfe ſich zerſetzen, weun ſie 
einen zu großen Druck leiden. 
2. Die luſtfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten erleiden nur alsdann eine 
Zerſetzung, wenn zwifchen ihren bloß fchweren, und einer 
andern Subftanz ſich eine Verwandtſchaft äußert, wel- 
che die Verwandtſchaft der erftern gegen ihr ſortleiten⸗ 
des Fluidum übertrifft. Es Faun alfo ein luſtfoͤrmi⸗ 
ges Fluidum nicht zerſetzet werden, wenn es in einem 
hermetiſch verſiegelten Gefäße eingefehloffen it. Die 
Dämpfe hingegen koͤnnen fich. in einem ſolchen Gefäße 
zerfeßen, weil ihre fortleitende Fluͤſſigkeiten Neigung 
zum. Entweichen befigen, um ein gewifles Gleichgewicht, 
„welches den verſchiedenen Gattungen eben ift, wieder 
herzuftellen. | 
Wenn die luſtfoͤrmigen Stöffigkeiten eitmahl gebildet 
find, fo iſt ihre Zufammenfegung beftimmt, und fie 
koͤnnen ihre Natur nicht ändern, wenn nicht andere 
nieue Subſtanz hinzukoͤmmt. Bey den Dürften aber 
iſt das Verhaͤltniß der reſpektiven Mengen derſelben 
Beceſtandtheile ſehr abwechſelnd, und ihre Elaſticitaͤt 
haͤngt allein von der Menge des in. —— fortleiten« 
BE den Fluidums ab. 
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Diefe drey auszeichnenden Kennzeichen der Dämpfe In 
Vergleichung mit den lufiföcmigen Flüffigkeiten , tiber bloß 
von der ſchwachen Verbindung ihrer fdyweren Subſtanz ‚mie 
dem fortleitenden Flaidum her, da hingegen bey den aubern: 
eine weit fFärfere und innigere Verbirdung der ſchweren Sub⸗ 
fianz mit dem ſortleitenden Fluidum Start hat. 

Um die Gasarten beſonders aufzufangen, find einige 
Werkzeuge dazu nörhig, welche unier dem Nahmen des prens: 
matiſch· chemifchen Apparats begriffen werden ‚ wovon mit 
Mehieren unter einem eigenen Artikel, 2 ? 

Man Fann alle Gasarten, deren Eigenfchaften nad) als, 
phabetiſcher Ordnung angegeben werden follen, in zwey 
Claſſen bringen: in die erſte gehoͤren diejenigen, welche das 
Einathmen der Thiere und dag Werb:ennen der Körper be⸗ 
fördern, und refpirable Luftarten genannt werden koͤu⸗ 
nen; in Die zweyte gehören diejenigen, weldye weder jung! 
A hemhohlen für Thiere, noch zur Erhaltung des Feuers 
dienen, und irreſpirable, mepbirifche Luftarten beißen, 
Die mephitiſchen Luftarten find entweder wieder ſolche, Die! 
fih nicht im Waffer vermifchen , oder welche fih damit vers, 
miſchen laſſen. Dieſer letze Usterſchied iſt vorzuͤglich dies, 
ſerwegen wich:ig, weil viel hierauf bey ihrer Gewinnung und) 
Behardlung ankoͤnmt. Auch gibt es unter den mephiti— 
ſchen Gasarten einige, welche ſich mit Beruͤhrung der at⸗ 
moſphaͤriſchen Luft entzuͤnden, audere aber nicht. 

Bas, armofphärifches, atmofpbärifche Luft, 
aumeine Luft (gas atmolphaericum, adr atmofphaeri-. 
cus, vulgaris, communis, gas ventolum, gas atmo- 
Ipherique, air commun, air de Yatmofphere) heißer 
diejenige unfichtbare, farbeuloie, ſchwere uno permanenft 
elaſtiſche Aüffige Materie, welche in gläfernen und metalle⸗ 
nen Gefäßen eingefchloffen werden kann ‚„ und unfere Erbeil 
altenedalben umgibt, Es wird bier in diefem Artikel algıl 
bewiejen angenommen, daß unfere Erde von diefer Luſt als.|i 
leurhalben bis auf eine gewiffe Earfernung umgeben werde 
Ueberhaupt fellen Hier bloß die chemiſchen Pe 

dieſer 
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diefer Luft nebft dem Vechalten derfelben gegen andere Luft⸗ 
arten unterfucher, fo wie ihre eigentlich phyſiſchen unter dem 
Artikel Luft befonders vorgetragen werden. 

Man muß die armotphärifche Luft von Der Atmoſphaͤre 
felbit oder vom Demſikreiſe unterfcheiden , indem in demſel⸗ 
ben außer der eigentlichen armofphäriichen Luft noch eine 
Menge anderer unzaͤhlbarer Stoffe darin ſich aufhalten Föns 
nen, Ueberhaupt iſt die Armofphäre unferer Erde eine 
Werkſtatt, in welcher Operationen vorgehen, die ung noch 
lange nicht genug befaune find. So fteigen in felbigee 
Dampfe von allen denjenigen Körpern auf, welche fich 
bey den gewöhnlichen Graden der Temperatur in elaftliche 
Ftüffigkeiten verwandeln koͤnnen, und es iſt jeßt nod) immer 
Inter den Maturforichern ſtreitig, ob diefe aufgeftiegenen 




















aufgelöfer verbunden find, vder od fie nur als dampffoͤrmige 
Subſtanzen mechaniſch mir diefer vermenge fen, | 
Die eigentliche atmoſphaͤriſche Luft ijt aber doch Feinege 
| mweges, wie die Alien glaubten, einfach. Erft die Unter» 
ſuchungen der Lebensluft haben eine genauere Kenntriß dee 
I demofpbarifchen $uft bewirfer. Mean finder in der atmofphäe 
Jriſchen $uft an den Körsern eben die Phannmene, wie in 
der gebeneluf. M. ſ. Gas, dephlogiſtiſtrres. ‚Sie 
Jiſt dienlich zum Athemhehlen für Thiere und befördert dag 
Verbrennen der Körper, obgleich das Athemhohlen in felble 
‚ger wicht fo frey und die Flamme der Körper nicht fo glärw 
Jzend ift, alsin der Lebensluſt. Hieraus kann man ſchon 


Achemhohlens der Thiere dienek. 

Man nehme einen offenen Glascylinder, welcher mirtelſt 
ines eingeriebenen S’öpiels luftdicht verfchloffen werden 
ann, ftelle ihn alsdann offen in ein Gefäß mit angefuͤlltem 
Baffer oder Queckſilber, fo daß er etwa bis zur Hälfte ſei— 
er Höhe darin ftehe, und bemerfe ſich die Höhe des Quech⸗ 
ſilbers in ihm genau durch ein angebrechtes Zeichen, Hier» 
MM. PP 5 auf 


Dünfte mit der eigentlichen armofphärifchen Luft chemiſch 
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auf faffe man ein Stuͤckchen Phosphor unrer ben Cylinder 
treten, und zuͤnde ſelbigen vermittelſt eines Brennglafeg 
durch das Sonnenfeuer an. Er verbrennt mit Flamme 
und weißem Rauche. Durch die entſtehende Hitze wird die 
Luft anfänglich ausgedehner , und man muß daher Sorge 
tragen, daß von der eingeſchloſſenen Luft nichts entweiche; 
allein bald nimmt ihr Volumen ab, und: bag Queckſilber 
ſteiget über das gemachte Zeichen in dem Cylinder durch 
den Druck der aͤußern Luft empor. Nachdem nun alles 
erkaltet, und auf die vorige Temperatur zurückgebrache iſt, 
fo findet man bie rücftändige Luft um ein Merkliches in 
ihrem Volumen verminderr. Waren die $uft und das Due. 
ſilber recht trocken, ſo findet man die Flaͤche des Queckſil⸗ 
bers und des Cylinders mit einem weißen Salze bedecket, 
welches ſauer ſchmecket, ſich leicht im Waſſer aufloͤſet, und 
in der freyen Luft zu einer ſauren Fluͤſſigkeit zerfließet. Es 
iſt dieß faure Salz wahre Phosphorfäure, welche, noch ehe 
ſie zerfließt, mehr wiegt, als der Phosphor, welcher dabey 
verbrannt iſt. So wiegt beym gaͤnzlichen Verbrennen von 
einem Grane Phoephor diefes faure Satz 24 Gran. Sn 
12 Cobikzoll parif. Maß acmoſph. Luſt kann man etwa ein 
parif. Gran Phosphor verbrennen; dabey nimmt die Luft etwa 
um,3 Cublkzell eder 15 Gran ab, und diefe Abnahme bes 
trägt. eben fo viel als die Zunahme deg Gewichtes der er⸗ 
zeugten Phosphorfäure. Die nadı dem Verbrennen übrig 
gebliebene Luft iſt zum fernern Verbrennen des Dhosphors | 
ſowohl als aud) jedes andern verbrennlichen Körpers gang 
untauglich; auch dient fie zum Athemhohlen nichtmehr, 
fondern iſt vielmehr erſtickend. Alle dieſe Erſcheinungen 
finden bey jedem Verbrennen Statt; die atmofphärifche 
Lruft erleidet allemahl dabey eine Berminderung in. ihrem 
Volumen, und der Rückftand iſt jederzeit den Thleren zum, 
Athemhohlen untauglih. Auch beym Arhmen. der Thiere 
und Menſchen ſelbſt in einem verſchloſſenen Raume wird die 
atmoſphaͤriſche Left nach und nad) verderblicher, und zuletzt zur 
fernern Unterhaltung des thieriſchen Lebens untauglich. Ba | 
i durd) ) 
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durch Erfahrungen bewieſenen Thatfachen: zeigen-beutlich, Daß 
ein "Theil in der atmofphärifchen Luft fid) befinden müffe, 
“welcher zur Unterhaltung der Flamme der verbrennlid,en 
Körper und zum Athmen dev Thiere gefchicht ift, und diefer 
Theil muß felbjt an ven verdrenulichen Körper. beym Ver—⸗ 
brennen treten, indem fich fonft auf Feine Weife die Ge» 
wichts zunahme des verbrannten Koͤrpers erklären laͤßt. Da 
"nun die ruͤckſtaͤndige Luſt ganz und gar weder zur fernern 
Unterhaltung der Flamme noch zum Athmen der Thiere taug« 
lich ift, fo laffen ſich Hierbey nech folgende zwey Fälle ges 
denken: entweder muß ſich bern Verbrennen ein materieller 
Stoff aus dem brennenden Koͤrper entwickeln, und diefer 
mit dem zurlichgebliebenen Theile der Luft verbunden werden, 
wodurch die Eigenfihaften derjelben fid) ändern, oder eg muß 
die atmoſphaͤtiſche Luſt felbft eine aus mehreren verſchiede— 
‚nen Örundftoffen vermifchte Materie feyn, wovon nur eine 
gewiffe Art zur Unterhaltung. der Flamme gefickt iſt, 
welche aber zugleich während des Verbrennens der $uft nach 
und nach entzogen wird, Das erjtere dachten ſich vormahls 
Diejenigen, welche von dem ſogenannten Brennftoff oder 
Phlogiſton einen ganz andern Begriff als die jeßigen Na— 
furforfcher ſich machten, Sie ftellten ſich nämlich vor, daß 
das Phlegifton benm Verbrennen ſich mit der atmofphäris 
fchen Luft verbinde, und dieſe phlegiftifire oder zur weitern 
‚Unterhaltung der Flamme und tes thierifchen Lebens ganz 
untauglich mache. Nachdem man nun in den neuern Zeiten 
‚Mittel aufgefunden hatte, die dephlogiftifirte Luft ganz rein 
‚zu gewinnen, fo fchfoß man gang natürlich nach der. Alten 
ihrer Meinung, daß die reine Luft durchs -Merbrennen ver 
‚Rörper in felbiger nie ganz verſchwinden Eönnte, weil dag. 
Phlogiſton einen Theil derfelben verderben oder phlogiftifiren 
müfe. Allein man fand bey forgfältiger Behandlung in 
den neuern Zeiten, daß bey binlängliher Menge der brenn» 
baren Materie die ganz reine Lebeusluft ſich völlig verzehre, 
wodurch die Meinung der Phogiftifirung der Luft auf ein 
Mahl widerleger wurde, Hieraus ergab ſich alfo, daß a 
Theil 
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Theil der atmofphärifchen Luft, welcher zur Unterhaltung 


der Flamme ber verbrenplichen Körper und zum Achmen 
der Thiene reine dephlogiſtiſirte Laft, und der Ruͤckſtand, 
el5 der andere Antheil der otmoſphaͤriſchen Luſt, eine wahre 
serdorbene Luft (Stickgas) feya muͤſſe. Es beſteht alfa 
die. atmoſohaͤriſche Luft aus zwen Iufiförmigen Sioffen, 


naͤmlich aus dephlogiſtiſirter Luft (Sauerſtoffgus) und mes 


phiciicher Saft (Stickgas), wozu einige noch etwas Luſtſaͤure 
fegen. Man darf aber hieraus Feinesweges ſchließen, daß 
die atmoſphaͤriſche Luft als eine bloße Miſchung von dieſen 
beyden Laftarten zu betrachten ſey, vielmehr ſcheinen ſie che⸗ 


miſch mit einander verbunden, und folglich die atmoſphaͤri⸗ 


ſche Laft ganz homogen zu ſeyn; fie wird bloß durchs Wer 

brennen verbrennlicher Körper, durchs Athmen u. ſ. f. zer⸗ 

feßt, und in ihre Beftandrbeife zerleger, | 
Durch ein genaues Verfahren beym Verbrennen des 


Phosphors in arms phärtfcher Luft, und durch andere Mittel 


bat man das Verhaͤltuiß Der deohlegiſtiſirten Luſt zum Sticks 
gas wie 37:73 bit 30:73 gefunden *), Der Antheil des 
luf-fauren oder Foßlengefauerten Gas in der atmoſphaͤriſchen 
gufe iſt ſehe gerig, und ſcheinet nach Localumſtaͤnden ſehr 
ungleich zu ſeyn, daher er von einigen auf Tg, don andern 
Dingegen nur auf 155 gefeßet wird. | 

Außer dem VBerv.ennen und Athmen der Thiere wird 
Die atmofphärifche Luft verdorben durch das Calci: iren der 
Meialle, durd die Gährungen, fowohl geiftigen, eſſigſau⸗ 
rer, als auch faulen Gaͤhrungen, durch die Wirkunq deg 
St wefels, des Kalkes mit Waffer oder Säuren, des Eifeng 
und Kupfers mir üchtigem Alkali, des Bleyes mit Wein« 


efig u. ſ. f. wobey jederzeit eine Verminderung des $uftvolus 


mens Statt finder. Ueberhaupt laͤßt fi) annehmen, daß 
Die gemeine $uft, welche durch irgend ein Verfahren in ih. 
rem Volumen iſt vermindert worden, nicht mehr fo rein alg 
vorher fen, und daß eine beſtimmte Quantität von $uft, 


welche fid) durch Feinen der genannten Proceffe weiter ver« 


mindern 
e) Laveifier traité Element, de chlınie To, I. p. 33. fq. 
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anlndern läßt, zum Athmen und zur Verbrennung gar nichts 
‚mehr tauge. Boyle, und die übrigen damahls lebenden 
Haturforfdyer, welchen diefe Verminderung des Luftvolu⸗ 
mens nicht unbekannt war, betrachteten dieſe als Folge einer 
gelhmwächten Elaſticitaͤt der Luft, die alsdann durch den ge» 
mwöhrlichen Druck der Armofphäre in einen ergern Raum 
zuſammengepreßt werde. Beil man aber diefen Ruckſtond 
‘der Laft fpecififch leichrer als Die gemeine armsfphärifche Luft 
Fand, und mithin diefe Urfache niche als wahr anzchmen 
konnte, fo behauptete Prieſtley zuerſt, daß die fire Luft, 
welche den ſchwerſten Theil der atmosphaͤriſchen Luft aus⸗ 
mache, durch die Verbindung mit dem Phlogiſton niedere 
gelchlagen werde. Da er aber nachher bemerfre, daß aͤhn⸗ 
lihe Verminderungen auch bey ſolchen Gasarter erf.igren, 
welche gar feinen Theil von firer Luft in fich Bielren, fo 
nahm er diefe Verminderung als eine wirkliche Zufammen« 
ziehung des Wolumers an, deren Arc und Weije er aber 
nicht erflären fonnte. Mad) den neuern Entdecfungen aber 
ergibt fi) die Verminderung des $uftvolumens und tes ſpe⸗ 
eififchen Gewichtes von felbft, wenn man annimmt, daß 
die armoiphäriiche Luft ben diefen Proceffen nicht deßwegen 
derdorben wird, weil Phlogiſton in fie übergeber, ſondern 
weil ihr reiner Theil zerfegt und der Sauerftoff entzogen wird, 
Selbſt der elektriſche Funke verderbt die atmoſohaͤriſche 
Luſt, w , wenn er zu mieberhoßlten Mahlen durch eine ‚gewiffe 
Quantitär derſelben gehet. Zu biefem Verſuche berichte 
ſich Prieſtley einer Glasroͤhre von 7% Zoll im Durchmeſſer, 
an deren einem Ende ein Draht angekittet war, welcher als 
Are ein ‚wenig in die Röhre bineinging, und am ävfern 
Ende einen Kaopf hatte; das andere offene Ende der Ro hre 
ſteckte er in Lakmustinktur, und brachte den Knopf gegen 
den Conduktor der Mafchine, fo daß der elektriſche Funke 
‚aus dem innern Ende des Drahtes durch die Luft in die 
Tinktur ſchlug. Dur) wiederhohlte Funken fand er etwa 
nach zwey Minuten die Luft in ihrem Volumen vermindert, 
und den obern Theil der Lakmuetinktur roth gefaͤrbet. Aus 
dieſem 



















diefem Verſuche ſchloß Prieſtley, daß der elektriſche Funke 
ſelbſt Phlogiſton beſitze und beym Durchgange durch die:) 
$uft dieſelbe phlogiftifire, Fontana cber wollte durch Vers. 
fuche gezeiget haben, welche Cavallo *)..anführer, daß 
das Phlogiſton nicht von elektriſchen Funken, fondern.voni] 
dem Kitt und dem Drabte herruͤhre, weildiefe&rfcheinung nichet| 
erfolge, wenn man Gilberdraht ohne Kits in die Glasröhre:] 
einfchleife. Allein Henry Cavendiſh #)) fand, daß die⸗ 
Roͤche der Lakmustinktur von einer daben erzeugten Salve 
terfäure herruͤhre. Dieſer entdeckte nämlicy, daf eine Mile: 
fhung von depblogiftifirter und phlogiſtiſirter Luft, folge 
lich von zwey Beſtandtheilen der armofphäriichen Luft, durch] 
die. Wirkung der Elektricitaͤt in Salpeterfäure vermantele!] 
werde, Nohm er eine Miſchung von 5 Theilen dephlogiſti⸗ 
firter und 3 Theilen phlogiſtiſi rter Luft, fo verfchwand das 
Luftvelumen beynahe ganz. Auch der Herr van Ma⸗ 
zum?) hat mit der großen teyleriſchen Maſchine faſt gleiche 
Reſultate erhalten. 

Verſchiedene Naturforſcher glauben ‚daß die armofphdil 
rifche Luft als Auflöfungsmittel bey der Ausdünftung des 
Waſſers wirke, und dieſes folglich aufgeloͤſet in ſich halte. 
Daher auch dieſe einen Unterſchied zwiſchen der Verdom⸗ 
pfung und der Ausduͤnſtung machen. Alleis Herr de Luͤc 
hat mit überwiegenden Gründen hinlaͤnglich dargerhan, daß 
die Ausduͤnſtung eigentlich eine wahre Verdompfung fen,, 
und zeiget fehr wahrfcheinlich, daß der aufgeittegene und)| 
mir der Luft vermengte Waflerdunft Durch Hinzukunft eines] 
dritten noch unbefannten Bindußgsmittels in der luftfoͤr⸗ 
migen Zuftand — daß Folglich das Waſſer ſelbſt inn 
Luft ſich verwandele. M. ſ. Ausduͤnſtung. Herr de 
Luͤc wagt es aber ajeht zu beſtimmen, worin das Bin⸗ 
J— 


H ueber die Natur und Eigenſchaften der Luft. S. ayı. 
4) Philoſoph. transact. Vol. LXXV. P. II pP 372» f. Vol. LXKVIIR. 
F pP... P» 260. 1, vom Icht. überf, in Grene Journal der Dhye 
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dungsmittel befiehe, welches dem Wafferdunfte die perma⸗ 
hent elaftifche Form gebe; er vermurbet vielmehr «), daß 
man nod) neue mwirfende Urfachen in der Natur zu entdecken 
habe,. um Die meteorelogiichen Erſchelnungen vollftändig 
zu erklaͤren. Bey allen dieſen Phaͤnemenen aber ſcheine 
doch die Elektricitaͤt eine ſehr ſtark mitwirkende Urſache 
zu ſeyn, und in einigen Fallen heym Weſſerdunſte chemiſch 
zu wirken. Worzüglid) ſchienen dieß folgende Thatſachen 
zu beſtaͤtigen: 1) die Elektricitaͤt befördere die Aus duͤnſtung, 
2) enrftänden noch den‘ WVerſuchen des Herrn Paets van’ 
Trooſtwyk und Deimann Gasarten, wenn der elektri⸗ 
ſche Funken duch Waſſer Ichlägt. 3) Bey den Donners 
wettern, ols einer der vorzuͤglichſten Luftzerſetzungen, zeigten 
ſich eine große Menge von elektriſchem Flindum, von wel⸗ 
chem Herr de Luͤc ſehr wohrfcheictid) gezeiget hat, daß 
dieſes nicht als Ladung in den Wolfen koͤne gewelen ſeyn, 
4).in den höhern Gegenden ber Atmoſphaͤre, wo vorzüglich 
die. Waſſerduͤnſte in Luft verwandelt werden, ſey das elek⸗ 
triſche Flaidum wegen feiner Leichtigkelt an meiften anzufreffen. 
Auch nimmt das Waller atmofphärifche Luft auf. Ob 
aber dieſes alsdann die aufgenommene Luft noch als ſolche 
halten koͤnne, das ſcheinet meiner Meinung nach nicht ſo 
ganz auegemacht zu ſeyn. ‚Schon unter dem Artifel Eie 
babe. ich den Gedanfen geäußert, daß das Waffer im narürs 
lichen, Zuftande Feine Suft erhalte. Daß in tem Eife wirk⸗ 
liche Luſtblaſen anzutreffen ſind, ruͤhrt meiner Meinung nach 
nicht davon ber, weil das Waffer wirkliche Luft enchiele, fon. 
dern weil bey jedem veränderten. Grade der Waͤrme aus 
Waſſer $uft entſtehen kann. Meine Gründe find dieſe: Miſt 
die ausdehnende Kraft der Luft ben jedem Grade der Wärme 
„Jederzeit größer, ‚als Die des Waffers ; follte nun die Luſt mie 
dem Waſſer wirklich als Luft verbunden ſeyn, fo müßte dieß 
‚bloß, auf eine mechaniiche Art, naͤmlich durch Adhaͤſton, ge⸗ 
ſchehen; dieß wuͤrde ſich aber mit der uͤberwiegenden ausdeh⸗ 
⸗)y Siebent. Beief an Herrn de la Metherie; in Grens Joufnal 
det Phyſik B. IV. S. 204, 1 fü 
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nenden Kraſt der $uft nicht zufommenräumen laſſen. Auch 
fehrer wirklich die Erfahrung, daß $uft, Die man unter Wafler | 
geben läßt, aus felbigem ſogleich wieder in bie Hoͤhe ſteiget; 
2) iſt es nicht zu begreifen, wie eine fo große Menge von 
Luft, die nad) den gewöhnlichen angegebenen Verſuchen einen 
fehr vielmahl groͤßern Raum als das Woffer ausfüllen müßte, 
tum-mit- der äußern Luft das Gleichgewicht zu halten, in einem 
folchen Raume im zufammengepreßten Zujtande erbaften were | 
ben koͤnne, ohne ihre Elaſticitaͤt zu äufiern ; welche Kraft | 
wäre wohl vorhanden, welche diefer Elofiichät Schranken | 
fegre? — Mir daͤucht, Herr de Lüc dat mit ganz aufen | 
Gründen dargerhan, daß Waffer in $uft, und umgefebre || 
$uft wieder in Waſſer verwandelt werben Pönne.  Gelle | 
nach Heren de Luͤc's Vermuthung die Sleftricität als Bir | 
dungemittel mitwirfen , ſo widerfpriche-dieß meiner Behau⸗ 
ptung nicht. Denn veraͤnderte Temperatur ſetzt auch veraͤn⸗ 
derte Grade der Waͤrme voraus, und wo Wärme entſtehet 
und vergehet, ift jederzeit Elektricitaͤt perhanden. Mach der 
dynomiſchen Lehrart erhält das vollkommen flüffige Weffer 
gar Feine Zwifchenräume, in welchen fich die Luft als Luft 
aufhalten koͤnnte; doher bleibt es mir ſeht wahrſcheinlich deß 
die atmoſohaͤriſche Luſt, welche ſich mit dem Woffer verbig⸗ 
det, ſelbſt wieder in Waſſer verwandelt wird, und wenn ſich | 
$ufe aus ſelbigem wieder entbinder,, diefe erſt im Maffer er⸗ 
zeuget werde, und wegen ihrer fpecififchen Leichtigkeit in die 
Höhe fteiges Auch ſcheinen diefe meine Meinung: die neuern 
Verſuche, nach welchen das Waſſer Durch den elektriſchen 
Sur Een In Luftarten verwandelt werden kann, noch mehr zu f 
beftärigen. | —R 
Durch die verſchiedenen und manchet ley Prozeſſe, welche: 
die gemeine Luft verderben, wuͤrde ſelbſt die ganze Maſſe 
der die Erde umgebenden Luft in ihrer Beſtimmung untuͤch⸗ J 
tig machen, wenn nicht die guͤtige Natur fchon dafür gefors I 
get bärte, durch verfchiedene Mittel die verdorbene atmnor 
ſphaͤriſche Luſt wieder in einen verbefferren Zuftand zu fegen. 
Man war fonft der Meinung, daß die Vegetation oder das |] 
| Wachs⸗ 


er — — 







Ga: 609 


Wachsthum der Pflanzen dag vorzüglichfte Mittel fen, deſ⸗ 
fen fih die Natur bediene, um der Werderbung der Luft 
durch Athemhohlen der Thiere und Menfchen, durch Ver— 
brennung, Faͤulniß und andere Progeffe entgegen zu wir— 
fen. D. Prieſtley hatte diefe wichtige Entdeckung zuerſt 
gemacht, nachdem er fich mit. Verfuchen, um die verdorbene: 
$uft zu verbeffern, vergeblidy befchäftiger hatte, Er nahm 
nämlich wahr, daß die durchs Arhmen der Thiere gang 
verdorbene Luft vermittelft der Wegetation fo gut wieder 
'hergeftellet werde, daß nad) einigen Tagen ein Thier in fels 
Biger wieder eben fo gut und eben fo lange lebte, als in eis 
ner gleichen Menge atmoſphaͤriſcher Luft. Bey diefen Were 
fuchen ‚gebrauchte er vorzuͤglich die Muͤnze (mentha pipe- 
itis Lin.). Andern Maturforfchern, welche die Wer 
fuche wiederboblten, gelang es nicht, die verdorbene Luft 
durch diefes Mittel wieder berzuftellen, und felbft Prieſtley 
fand im Sabre 1778 bey Wiederhohlung diefer Werfuche 
mit endern Pflanzen das Nefultar derfelben fehr zmeifelbaft. 
Im Jahre 1779 machte aber D. Ingenhouß -) verfc)ie- 
ene Verfuche mit den Pflanzen befannt,, aus welchen er fols 
zende Nefultate ziehen konnte: ı) hätten die meiften Pflanzen 
yie Kraft, verdorbene Luft in Furzer Zeit zu verbeffern, wenn 
ie dem Sonnenlichte ausgefeßet werden, im Gegentheil mach⸗ 
en fie die Luft zur Nachtzeit unrein, und wenn fie im Schat= 
en fich befänden; 2) geben die Pflanzen aus ihrer eigenen 
ubftanz am Sonnenlichte eine reine dephlogiſtiſirte Luft, 
der Macht aber, oder im Schatten eine fehr unreine Luſt; 
) diefe Wirfung brachten nicht alle Theile der Pflanzen, 
andern nur die grünen Stengel und Blätter, befonders durch 
hre untere Geite hervor; 4) fange die Entwickelung der 
phlogiftifiecen Luft erft einige Stunden nad) Erfcheinung 
der 

















«) Experim. upon vegetables. Lond. 1779. 8. Verſuche mit Pflanzen, 
wodurch enthecket worden, daB. fie die Kraft befigen, die atmo⸗ 
fpHärifche Luft beym Sonnenfchein gu reinigen, des Nachts aber 

: zu verfchlimmern, feipi. 1780, 8. Wien. Th. I.-IIl. 1785 - 1790. 8: » 
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der Sonne über dem Horizonte air, und höre mir Tagebende 
auf. Mebrigens betrage aber die fhädliche Luft aus einer 
Pflanze zur Nachtzeit Faum „55 don der dephlogiftifirten, ‚| 
welche an einem heitern Tage in zwey Stunden aus Ihr ent⸗ 
wickelt werde, Sennebier *) in Genf ſachte dagegen zul 
behaupten, daß die Pflanzen zur Nachtzeit gar, Feine $ufer] 
gäben, weldyes-aber Ingenhouß F) mwiderleger, und die] 
Nichtigkeit feiner Behauptung durch binfänglicye Werfucher 
beftäriget bar. Wenn man aber bedenft, mie viele Luft von 
Zeit zu Zeit durch alle vorerwaͤhate Prozeſſe zerfeger werde, 
fo ſcheint die Vegetation allein zum Erſatz eines fo großem 
Veriuſtes nicht hinreichend zu feyn. "Mach dem antiphlogi- 
ftifchen Syſteme gefchiehet viefe Werbefferung der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luſt bey der Vegetation durch Zerlegung des Waſſers, 
welches aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff züfammengefeßet ft] 
indem fid) nämlich der Waſſerſtoff mit dev Pflanze verbirdet,] 
der Sauerftoff aber frey wird‘, und in Gxsgeftalt in die Ar 
mofphäre übergehet: Hiernach wäre alfo das Waſſer dat 
vorzüglichfte Mittel, welches durch den Sauerſtoff des zer: 
feßten Waffers Die Salubrirät der verdorbenen Luft wieder] 
herftellte. Da aber au) die Antiphlogiftifer zur Erklaͤrung 
verfchiedener Meteore ſehr ftarfe Zufammenfegungen von] 
Waſſer im gufifreife annedinen müffen, welche eine erſtaun 
lich große Menge Sauerftoff erfordern , fo wird es nur no] 
ſchwerer zu begreifen, wie eine folche große Quantität vor] 
Sauerftoff durch eine ſolche geringe Waſſerzerlegung, welche 
die Pflanzen bewirken, erſetzet werden koͤnne. 
* | VUebrigen 


&) Mémoires phyſico-chymiques ſut linfluence de la lumiere ſolair 
pour modifier les &tres des trois regnes de la nature, et furtow 
ceux du regne vegeral. à Geneve 1782. T.E-II1 8. Joh Sem 

neviers phyſikalifch chemiſche Abhandlung über den Einfluß dei) 
Sonnentichtes auf ale drey Meiche der Nuter, a. d. Sram KEN 

I.- IV. Rip. 1785. 8. Experiences fur l'action de la lumiere fc | 

| laire pour le vegetation. à Geueve 1788. 8. x | 

e) Einige Bemerkungen über die Dekonomie der Pllanzen; in dei 
N Schriften dush Wolter, Wien 1784. 98.8. D-- 
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WUebrigens hängt die Reinigkeit und Salubritaͤt der guft 
viel von lofalen Umftänden ab. Soft z. DB. die Luſt in 
Gegenden, mo viele Sünpfe fich. befinden, befonders wenn 
fie allenthalben von Bergen eingefäjloffen werden, und gang 
ohne Luft zug find, nicht fo rein und beilfam, als in andern 
Gegenden, welche eine.günftigere Sage haben, Den Grad 
der, Neinigfeit on verfchiedenen Orten der Erde zu beftim- 
men, hat man Werkzeugeiunter dem Nahmen Eudiome—⸗ 
fee angegeben, wovon der Artikel Eudiometer nachzuſehen 
if. Im Ganzen genommen, finder man vermitrelft Der Eu— 
diometer die $uft an verfchiedenen Orten der Erde nicht ſehr 
verfchieden. Gleichwohl aber. bemerket man nicht uuberrächte 
liche Unterfchiee in. Unfehung der Heilſamkeit der Luft in 
Gegenden, mo das Eudiometer faft gleiche Reinigkeit anzei⸗ 
get, ‚obgleich Die Gefundbeit der Einwohner. augenfcheinlich 
das Gegentheil zeiget. Daraus erbellet, doaß das Eudiomes 
‚ter als Fein untrögliches Mittel zur Beſtimmung der Salu⸗ 
britaͤt der Luft angeſehen werden koͤnne. 
Schon in den alten Zeiten hat man auf Mittel gedacht, 
| die verdorbene $ufe durch die Kunft- zu verbeſſern. Allein 
man iſt blerin nicht gluͤcklich geweſen. Das einzige bekannte 
Mittel, die ſchlechte Luft aus Gegenden, wo fie häufig und 
Kunvermeidlich erzeuget wird, hinwegzubringen, iſt der Luft— 
/ zug. Hierdurch wird aber doch die Loft eigentlich richt ver» 
beſſert, fondern nur die fehlechte weggefübret, und reine an 
eren Stelle gebracht. 

Herr Achard *) har gefunden, daß phlogiftifirte Luft 
ungemein verbeflere wird, wenn fie Durch geichmolzenen Sal— 
erer gehet. Ohne Zweifel liegt die Wirkung biervon darin, 
aß fic aus dem geſchmolzenen Salperer dephlegiftifirte $ufe 
aͤufig entbindet. | 
Bas, leichtes brennbares, entzündbare, entzuͤndliche 
Muft, inflammable $uft, breimende Luft (Scheele), Brenn⸗ 
Juft (Ingenhouß), Waſſuſteſe (Girtanner), 

Q292 waſſer⸗ 
ueber die Dephlogißiſtrung der phlogiſtiſchen Luft; in ſ. Sammt, 

phyſ. und chemiſch. Ahhandl. BD, 1, Berlin 1734. 8. 











612 > Sa, 
waſſerzeugendes Bas (Hermbſtaͤdt) (Gas inlamma« 


bile leue, aër inflammabilis, mephitis inflammabilis, 
gas hydrogenium, gas inlammable, air inflammable, 
gas hydrogene) ift eine mepbitifche und mic Waſſer nicht 
mifchbare $uftart, welche fi) bey Berührung der atmoſphaͤ⸗ 
rifchen oder dephlogiſtiſtrten $uft anbrennen laßt, und durch 
Miſchung mit atmoſphaͤriſcher oder dephlogiſtiſirter Left mit 
einem ſtarken Knalle ſich entzuͤndet. Dieſes Gas muß man 
von dem ſchweren brennbaren Gas unterſcheiden, wovon 
nachher geredet werden ſoll. | 

Schon längft ift es bekannt geweſen, daß Dämpfe bey | 
gewiſſen metallifchen Auflöfungen durch Annäherung eines) 
brennenden $ichtes Feuer fangen. Verſchiedene Verſuche mit 
brennbarer $uft aus Zinf, Zinn und Eifen, bat Caven⸗ 
difh *) angefielle, und zugleic) das fpecififche Gewicht ders.) 
felben beftimme, und D. Prieſtley N befonders bat die:| 
brennbaren Gasarten mit vielem Fleiße in ein größeres ren 
zu ſetzen gefuchet. | 

Vorzüglich entwickele fic) das leichte brennbare Gas 6 
der Auflöfung des Zinfs und des Eifens in verduͤnnter Schwe⸗ 
felfäure oder Salzſaͤure. Man bringt naͤmlich in eine ſo ge⸗ 
nannte Entbindungsflaſche Eiſenſpaͤne oder groͤblich geſtoße⸗ 
nen Zink, fo daß etwa der vierte oder fünfte Theil derfelbenil 
angefülfet wird; aledann gießt man einen Theil Vitrioloͤl 
mit fechs Theilen Waſſer vermifcht darauf. Nun verftopfe: 
man diefe Flaſche durch einen mit einer Frummgebogenem) 
gläfernen Röhre verfehenen Stöpfel, und bringe das Ende: 
diefer gläfernen gebogenen Roͤhre unter dem Trichter einer 
mit Waffer angefüllten pnevmatifchen Wanne, über welchen 
eine mit Waffer angefüllte aläferne Glocke fich befindet. Died 
in der Mifchung fich entwickelte brennbare $uft wird Durch Died 
Frummgebogene gläferne Röhre in die Glocke übergeben, und! 
fich dafelbft fammeln. 
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&) Experim. on faltitions air; in philof, transact. Vol. LVT. 
8) Berfuche und Brnbactungen aͤher verſchiedene Gattungen den 
Duft. Th. 1. Abſchn. 2. 
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Aruch kann man die brennbare Luſt aus Wafferdampfen 
ober aus Weingeiftvämpfen gewinnen, wenn diefelben durch 
“eine eiferne glühende Roͤhre geleitet werden. Diefer Prozeß 
iſt vorzuͤglich merkwuͤrdig, und verdienet einer genauern An⸗ 
‚zeige. Man nehme eine kleine glaͤſerne Retorte, fuͤlle ſel⸗ 
bige mit reinem Waſſer an, bringe ſie in ein Sandbad, ſtecke 
die Oeffnung deſſelben in einen horizontalliegenden Flinten⸗ 
lauf, und verkitte alles gehoͤrig luftdicht; an dem andern 
Ende des Flintenlauſes befeſtige man eine Roͤhre, deren an» 
dere Deffnung unter den Trichter in der mir Waſſer ange 
füllten pnevmatifchen Wanne gefteft wird. Den Slinten« 
lauf umgebe man mit glühenden Kohlen, und erbige nun 
das in der Retorte befindliche Waffer bis zum Kochen, Die 
Wafferdämpfe, die fic) entwickeln, fireichen durch den Flin— 
tenlauf und werden an der glühenden Stelle beffelben in Waf 
ferftoffgas verwandelt , und geben nun als folches über, Um 
jedoch die Veränderungen, welche das Waffer bey der Erzeu⸗ 
gung dieſer Gasart erleidet, beffer zu beftimmen, ftelle man 
den Verſuch auf folgende Art an; man nehme eine mit Lu⸗ 
tum befchlagene gläferne Roͤhre von hartem Glafe, bringe in 
die Mitte ihrer Hoͤhlung 274 Gran ſpiralfoͤrmig gewundenen 

Eiſendraht kitte in die obere Muͤndung derſelben den Hals 
einer kleinen glaͤſernen Retorte, in welche man zwey Unzen 
deſtillirtes Waſſer geſchuͤttet bat, und lege fie in ein Sand» 
bad. Den mittleren Theil der befchlagenen Nöhre laffe man 
‚etwas geneigt durd) ein Kohlenbecken treten, und kitte ihr 
unteres Ende in eine Mittelflafche, die in kallein Waſſer ſteht, 
und aus der einen Leitungsroͤhre unter den Trichter Der pnev— 
matifchen Wanne tritt. Man mache vie Glasroͤhre in der 
‚Mitte nad) und nnd) glüdend, bringe dann das Waffer in 
Der Netorte zum Kochen, und nördige fo bie Waſſerdaͤmpfe 
durch das glübende Eifen zu ftreichen, wo ſich fodann das er= 
wähnte Gas erzeuger. Man erhält, wenn alles gut gelingr, 
nach, Abzug. der atmofphärifchen Luft der Gefäße etwa 416 
Eubifzoll von dem Waſſerſtoffgas, welche ı5 Gran wiegen, 
das Eiſen in der Retorte Hat ſich in wirflichen Eiſenkalk ver: 
293 wandelt, 






614 | Ga. 


wandelt, und wiegt nun 85 Gran mehr als vor der Opera⸗ 
tion, Das in der Mittelflaſche geſammelte Waſſer beträgt, 
mern es überdeftifliver iff, 100 Gran weniger als das zur. 
Dpveration angewendere, Hierbey laſſen fich num zwey Fälle: 
gedenfen : entweder fauger das Eifen das Waffer in fich, und: 
es entwickelt ſich aus felbigem brennbare Luft, oder es wird: 
der Wafferdampf zerfege, indem nämlich das Eifen aus ihm: 
Sauerstoff verſchluckt, und der andere Stoff mir dem Wärs: 
mejtoffe die brennbare Lift bilder, Beyhde Fälle baben fehr: 
große Vertheidiger, den zweyten Fall behaupten befonderg 
die Anriphlsgiftiker. Folgen hieraus fm. unter dem Artikel 
Waſſer. Nach Herra Gren nimmt der Waſſerſtoff Den: 
Drenzftoff des Eifens auf, und tritt mie dem WBärmeftoffe:] 
als erpanfidles Fluidum aus, indem der Sauerftoff des Waf: 
fers ſich mit dem Eiſen verbinder, und eg vnerßalfe zurücks | 
laßt. Hiernach wäre alfo die Bafıs des Wafferftoffgas Waſ⸗ 
ſerſtoff und Brennftoff. —J 
Dieß brennbare Gas iſt deſto ſpecifiſch leichter, je ſchnel⸗ 
ler es entwickelt wird; auch koͤmmt es bierbey noch auf die: 
Körper an, woraus es gewonnen wird, Das fpecififche Ge⸗ 
wicht des Wafferftoffgas verhält fich zu dem der atmoſphaͤ— 
tifchen Luft wie ı zu 12,63. Es bat einen eigenthuͤmlich un⸗ 
angenehmen Geruch, vermiſcht fich nicht mie dem Waſſer, 
und iſt zur Unterhaltung der Flamme und zum Athemhohlen | 
der Thiere untauglich, ob es gleich in Berührung mit atmo⸗ 
ſphaͤriſcher und dephlogiſtiſirter Life entzuͤndet werden Fann..| 
Wenn man eine Flaſche mit brennbarer Luft oͤffnet, und ſo⸗ 
gleich eine Flamme daran bringt, fo entzünder fie fich mit 
einer Flamme, welche befto ſchneller in das Gefaͤß bineins 
fteigt, je weirer die Mündung der Flaſche iſt. Won diefem: 
brennenden Gas fondert ſich ein Dampf ab, welcher in dies 
Flaſche hineingehet, und fich daſelbſt als Woſſer ſammelt. 
Uebrigens iſt die Farbe der Flamme der aus Meralfen ent⸗ 
bundenen brennbaren $uft eine grünlic; weiße Farbe, mitten] 
in derfeiben zeigen ſich aber lebhafte rothe Furken, welche 
nach allen Richtungen hinſchießen. Wenn dieſes Gas aus 
einer 
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einer elaſtiſchen Flaſche mit einem engen Halſe herausgedruckt, 
und durch einen elektriſchen Funken angezuͤndet wird, fo ent⸗ 
ſtehet dadurch ein. langer ununterbrochener Feuerſtrom. 

Wenn Hingegen die brennbare Luft mit reſpirabler Luft 
bermildit ift, fo erplodiret fie ‚bey Annäherung einer Flamme 

mit einem befiigen Knalle, und es entzündet ſich das Gemiſch 
anf einmahl, wenn es gu) mit. der äußern Luft alsdonn nicht 
mehr in Berührung fi. Nach Prieſtley und S.avoifier 
geben zwey Theile gemeine und ein Theil brennbarer Luft in 
der Mifchung die ſtaͤrkſte Erplofion. Noch flärker iſt fie, 
wenn man einen Theil eines Sauerſtoffgas mir zwey Thei— 
len brensbaren Gag. vermiſcht bat, Dieſe fo genannte Knall: 
luft Fann man ia Flaſchen Sabre lang aufbewahren, obne 
Daß fich erwas von ihrer Entzundbarkeit verlieret. 

Wird die Erzeuaung des Waflerftoffgas aus Zinf und 
Vitrio loͤl in einer kleinen Flaſche aus flarfem Glafe vorge» 
nommen, welche man mit einem Korkſtoͤpſel verfchloffen bar, 
durch Den eine enge zulaufende Glasroͤhre vertikal geftecke iſt, 
aus der Das Gag heraustreten kann; alsdann den hervortre— 
tenden Strom das Gas anzünder, nachdem man ficher ift, 
daß Feine atmoſphaͤriſche Luft mehr im Glaſe eingeſchloſſen 
iſt; und uͤber die Flamme des brennenden Gas die Muͤndung 
eines Glaskolbens oder eines oben geſchloſſenen Gleschlinders 
halt, fo entſtehet ein ſchneidender Ton. M. f. chemiſche 
Harmonika. 

Wenn man 15 Theile Waffe: ſtoffgas mit 85 Theilen des 
Sauerſtoffgas dem Gewichte nach in einem verſchloſſenen 
Raume verbrennen laͤßt, fo werden beyde Sufrarten zerſtoͤrt, 
und es bildet ſich Waſſer, welches dem Gewichte nach 100 
Theile betraͤgt =). 

Nach dem neuern Syſteme iſt die E — chkeit eine 
Folge der Verwandtſchaft, welche zwiſchen dem Waͤrmeſtoffe 
nd Sauerſtoffe bey einer gewiſſen Hoͤhe der Temperatur 

244 Siatt 
















«) Memoir. fur la combuſtion du gas hydrogene dans les ——— 
cloſ. p. M. Fourcroy, Vanzwelin et Seruin; in den annales de chi- 
i mie T. VIII. ©,230ff, T. X. ©, 308, 
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Saft finder, Daher koͤmmt es, daß aus beyden Luftarten 
der Sauerſtoff und Waſſerſtoff ſich zu Waffer mit einander: 
verbinden , der Waͤrmeſtoff aber mie Hiße und Licht entweicht. 
Daraus läßt fic) auch leicht erklären „warum das Waſſer⸗ 
ſtoffgas nicht fuͤr ſich allein und ohne Berührung oder inı 
Bermifchung mit refpirabler Luft brennt, weil Fein Verbren⸗ 
nen ohne Gegenwart des Sauerftoffgas State finden kann. 
Das Wafferfioffgas zerſtoͤrt die Kraft zu feimen in den: 
Samen der Pflanzen gänzlich; nad) den Verfuchen des Herrn: 
Sennebier aber Eeimen die Samen in Diefer Gasart, wenni! 
fie mie Sauerfloffgas vermiſcht ift. Bringt man Pflanzen: 
in Wafferftoffgas, fo fterben fie in felbigem bald ab; feger| 
man fie aber in diefer $uft dem Sonnenlichre aus ‚ fo bemerfer: 
man weiter Feine Veränderung, als daß dag Wolumen des Gags] 
abnimmt. In diefem Falle muß ſich alfo aus den Pflanzeni| 
durchs Licht Sauerſtoff entwickeln, welches ſich mit dem Waſ⸗⸗ 
ſerſtoffe des Waſſerſtoffgas verbindet, und dadurch Waſ⸗ 
ſer bildet. | 
Nach der Meinung ber Antiphlogiftiker fol auch einer) 























gen, Das fie zu Erflärung verfchiedener Materien nörhig;! 
haben. Durch die Hißeim Sommer werde namlich fehr viell] 
Waſſer zerleget, deffen Sauerftoff fich zum Theil mie den] 
Pflanzen verbinde, und deffen Warferftoff groͤßtentheils in die: 
Höhe fleige, und wegen feiner außerordestlichen Leichtigkeitt 
bis in die höhern Regionen der Armofphäre gefange, Dort 
treffe nun dieſer Wafferftoff eine große Menge Sauerſtoff 
an, und durch den eleferifchen Funken deg Blitzes werde diefer] 
Miſchung entzündet und in Waffer verwandelt Allein nach 
Herrn de Lüc’s Erfahrungen hat man auf den Gipfeln dee]; 
höchiten Berge von einer Gegenwarrdes Wafferftoffgas nichts 
wahrgenommen; und bey einer folhen Menge , als zur Ent⸗ 
ftedung der Gemitterregen nörhig wäre, müßte ein jeder Blitz 
oder ein jedes Feuer auf hoben Bergen die ganze Atmofpbarer 
entzuͤnden. Ueberdem ift aber auch das Sauerftoffgas ſpe⸗ 
cifiſch ſchwerer als die atmoſphaͤriſche Luft, und es muͤßte 94 
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daher , felbft nach dem Urrheile der Antiphlogiftifer, vorzüg« 
lic) diefes nahe an der Erdoberflaͤche anfammeln , und könnte 
folglich kaum in einer beträchtlichen Höhe über felbiger der= 
‚gleichen anzutreffen ſeyn; daher es auf feine Weife einzufehen 
iſt, wie in den obern Negionen eine fo erffaunlidie Menge 
Sauerftoff eneftehen und binfommen Fönne. 

Vormahls hiele Rirman die brennbare $uft für das 
Phlogiſton ſelbſt. Seine Gründe dafiir und die. Gegen— 
gründe der Antiphlogiftifer findet man in der franzöfifchen 
Ueberſetzung feines Werfuchs über das Phlogifton *). 

Bas, ſchweres brennbares, Sumpfluft, ge 
kohltes Waſſerſtoffgas (gas indammabile gravius, 
gas paluftre, aer paiudum, gas carbonum, pingue, 
fammeum (van Helmont) gas hydrogenium carbona- 
tum, gas hydrogene carbone). Diefes brennbare Gas 
kommt mit dem leichten brennbaren in vielen Stücken uͤber⸗ 
ein, nur unterfcheidet eg fich von diefem durch ein groͤßeres 
fpecififches Gewicht, und befonders dadurch, daß es benm 
Anbrennen in verfchloffenen Gefäßen mit $ebensluft nicht 
bloß Wafler, fondern auch Eoblenfaures Gas hinterlaͤßt, 
‚welches letztere das leichte brennbare Gas, wenn es rein iſt, 

nicht thut. 
Dieſes ſchwere brennbare Bas Fannten die aͤltern Na⸗ 
turforſcher unter dem Nahmen ver entzuͤndlichen Schwa⸗ 
| den in unterirdiſchen Höhlen und Gruben. Auch wer dem 
van Helmont ®) die entzündbare Luft, welche durch die 
Verdauung der Speifen im menſchlichen Körper erzeugee 
wird, und welche beym natürlichen Ausgange fo wohl durch 
die Winde als auch der verdaueten Speife felbft angezuͤn⸗ 
det werden kann, bekannt. "Sales ?) entwickelte ent zuͤnd⸗ 
bare Materie aus Erbſen, Wachs, Auſterſchaalen und 
Bernſtein. Als D. Franklin im Jahre 1764 durch Neu⸗ 
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4) Effai fur le phlogiſtique, tradnit de l'anglois de M. Kirwar 
avec des notes de MM. de Morveau, Lavoiſier, de la Place, 
Bertbollet ete. A Paris 1782. 8. 

#) Complex. atque mift. elem. figm, $. 28. 29. de Slatibus $. 4. 62. 
y) Vagetable ftatiks, 6x. 57. 





Jerſey veifete, fo wurde ihm. werfchiedene Mahl erzaͤhlet, 
daß man die Luft über verfchiedenen dafelbft befindlichen Waf-; 
fern anbrennen koͤnnte. Er und ein Freund von ihm rühts, 
ten Daher in einem fumpfigen. Orte den Schlamm mit dem 
Stocke auf, und hielten ſogleich, als £ufiblafen in die Höhe: 
fliegen, ein Sicht daran, da ſich alsdann die Flamme fehr: 
plöslic) erzeugte. Stanklin glaubte dazumahl, daß ſich 
eine, Subſtanz wie ein fluͤchtiges Terpentindl von einem Fich⸗ 
tenfumpfe mit dem Waffer gemifche hätte, wie wohl ihmı 
dieſe feine Muthmaßung Fein binlängliches Genüge leiftere,, 
Auch erhielt D, Chandler zu Sonden im Jahre 1765 vanı 
D. Sinley aus Neu » erfey einen Brief, worin ihm ber: 
richtet wurde, daß fich eben diefe Exfcheinung in eis 
nem Miühlteiche in Deu » Yerfen zeige, und; die Entdes 
ung von. ungefähr Durch) des Müllers Leute gemacht wor=: 
den ſey *). | | 
Diefes brennbare Gas kann aus alten brennbaren Subs: 
ftanzen dnrch Hiße, Gaͤhrung u. f. auf mancherley Art, ers: 
Dalten werden. Auch entwickele.es fih aus der trockenen 
Deitillation aller ebierifchhen und aller vegetabilifchen Körber, , 
jedoch aber erſt bey der Gluͤhehitze; ferner bey der Faͤulniß 
aller thieriſchen Körper und aller Pflanzen und zwar in 
großer Menge; auch Fann man es gewinnen aus Weinſtein, 
Weinfteinfäure,, Zucer, Sauerfleefäure, Pflanzenfchleim 
und Gummi, Harz, Kleber, Eyhweißſtoff, Stärfe, Gal— 
lerte, Fett, Milchzucer, aus dem Blute, aus dem Blut⸗ 
waſſer, Blutkuchen, Berlinerblau, aus Weingeift, aus 
dem Reißbley, aus. Waſſerduͤnſten über Kohlen durch gluͤ— 
hende Röhren geleiter. Man nehme buͤchene Holzſpaͤne, 
fülle hiermit eine irdene befchlagene Netorte bis zur Mina, 
dung des Halfes an, fitte eine gläferne gefrämmte Roͤhre 
mit einer oder mehreren Mittelflafchen luftdicht an ihren | 
Hals, lege die Ketorre in einen Windoſen, bringe die Deffe 
nung der andern Geitenröhre der Mitrelflafche unter den 
e Trichter 
«) Berfuhe und Beobachtungen über verfchiedene Gattungen dee U 
Luft Th. 1. ©. 318, | 2 

























= 


Ga. 619 


Trichter der mit heißem Waffer oder Queckſilber gefüllten 
Wanne des pnevmatifch-chemifchen Apparats, und gebe 
gelindes Feuer, welches man nad) und nad) bis zum Gluͤ⸗ 
ben der Retorte verſtaͤrkt. Anfänglich ertweicht die atmo— 
ſphaͤriſche Luft, bey verſtaͤrkter Hiße gebet Waſſer über, das 
fi) in der Mittelflafche fanımelt, und zugleich entwickeln 
fid) bey dem gehörigen Grave der Hige die uͤbrigen fluͤchti— 
gen Theile, welche, wenn fie Dämpfe find, durch gehörige 
Abkühlung in der Mittelflaſche als tropfbar flüffige Stoffe 
aufgefangen werden; wenn fie aber Gag bilden, unter ven 
Necipienten des pnevmatifchen Apparats treten. Die. Des 
ſtillation wird fo lange forrgefeßer, bis feine Dämpfe und 
fein Gas mehr übergeben. Die Menge von Gas, welches 
"wahres. kohlenſaures Wafferftoffgas ift, iſt bey diefer Ope— 
ration erfiaunend groß, Mach Lavoifier beſtehen dieje— 
nigen Pflanzen, welche fein Del enthalten, aus Koblen« 
ftoff und Waſſer; während der Deſtillation wird daß Waſ—⸗ 
fer zerleget, und man erhält daher ein Gemifch von kohlen— 
faurem Gas und Wafferftoffgas. Won demjenigen Pflan⸗ 
zen, welche Del eathalten, erhält man mehr Waſſerſtoffgas, 
weil bier ein Theil des MWafferftöffs aus dem Dele hinzu⸗ 
koͤmmt. Das Foblenfaure Gas fann man von dem übri- 
gen Gas durchs Wafchen mit — oder Kalkmilch 
leicht ſcheiden. 

Prieſtley konnte auch vermittelſt eines efekteifchen Fun⸗ 
(tens aus verfehiedenen verbrenalichen Subftanzen , befonders 
aus verfchiedenen Arten von Delen und aus dem flüchtigen 
‚ammontafalifchen Geifte brennbare $uft entbinden. Aus 
dem Terpentinöl befonderg entwickelte fich diefe Gasart am 
‚gefchwindeften, aus dem Dlivenöl aber am langfamften. 
Sonſt findet man in unterirdifchen Höhlen, in den 
Shashten, befonders in den Steinkohlengruben folche Luft; 
uch in den Gedärmen ver Thiere entwickelt fie fich häufig, 
und in den Eloafen, in den heiinlipenn@lemähern «), in Be⸗ 

grabnißs 


# —— Cadet et Parmentier obſervat. ſur les foſſes d'aiſance, Pa- 


ris 1778. p. 77. Hanow's Geltenbeiten der Natur 
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graͤbnißorten =), und überhaupt, wo eine Faͤulniß Start 
TenbeR ; trifft man dergleichen an. 

Auch in Suͤmpfen, Pfuͤtzen uud ſtehenden Gewäffern, 
wo viele Pflanzen, Schilf u. dergl. modern, trifft mam 
in dem Schlamme des Grundes die breanbare $uft an. 
Volta) bat befonders aufmerffam darauf gemacht, und 
‚gezeigt, wie man diefes Gas gewinnen koͤnne. Man fülle 
naͤmlich eine Flaſche mit Waſſer an, kehre ſie im Waſſer 
eines ſtillſtehenden Sumpfes um, bringe einen Trichter in 
bie Oeffnung derſelben, und rühre mit einem fpigigen Stoce: 
im Grunde, fo fteiger die Sumpfluft in. Blaſen auf, und] 
wird auf diefe Welfe in der Flafche gewonnen. Eine noch) 
beguemere Methode, die Sumpfluft mit einer an einem 
Stocke gebundenen Blaſe aufzufangen, beſchreibt Ingen⸗ 
houß⸗). 

Die Eigenſchaften dieſes kohlenſauren Waſſerſtoffgas⸗ 
ſind dieſe: ı) es iſt ſpeciſiſch ſchwerer als das leichte brenn⸗ 
bare Bas, und bat aud) einen üblern und. ftärfern Geruch) 
als biefes, 2) ift es ebenfalls wie das leichte brennbare Gas 
an ber Flaͤche, wo es die atmofphärifche $uft beruͤhret, ent=-| 
zündbar and brennt miteiner bläulichen Flamme ohne. Kauch..| 
Wenn die Deffnung der Flaſche, worin es abbrennt, klein 
genug ift, fo verlöfcht die Slammen aud) wohl ‚wieder vonil 
ſelbſt. Vermiſcht man es mie atmofpbärifcher. Luft, fo | 
brennt es lebhafter, und Immer um deſto ſchneller ab, je 




















luft. Kin Theil diefes Ba Gas mit ı6 Theilen, at⸗ 
moſphaͤriſcher oder 4 Theilen Lebensluft vermiſcht, gibt eine:] 
Erplofion ‚ welche aber der beym Abbrennen des brennbaren] 
Gas in gebörigem Verhaͤltniſſe mit depbiogiftifirter Luft zus] 
fammengemifcht, nie an Stärfe und Heftigkeit elek Emm 


#) Dobfon medical comment. en fixed air p. 77. ; 

ß) Lettere al P. G. Campi full’aria inflammabile nativa delle per | 
ludi. Como 1776. 8. 1778. 8. Briefe über die natürlich entde⸗ 
hende Sumpfluft a. d. It. Minterfdur L77R- 8. 

* Bermifchte Schriften. Wien 1784 96, 8. B. 1 Num an. S. 29. f. 
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mit atmoſphaͤriſcher kufe entzündet werden; 3) zur Unters 
haltung des Feuers und zum Athemhohlen der Thiere iſt 
es ganz untauglich; 4) wenn das Gemiſch diefer Luft mit 
einer gehörigen Menge atmoſphaͤriſcher oder dephlogiſtiſirter 
$ufe abgebranut wird, ſo fchläge ſich Waſſer nieder, und 
es entfteht Fohlenfanres Gasz 5) es verbindet ſich nicht 
mit dem Waffen ,: zerfegt die Salpeterluft.nicht, und Böser 
die Lakmustinktur nicht, wenn fie rein iſt. 


Nach dem neuern Syſteme iſt die Baſis biefer Sufe 
MWafferfioff und Kohlenſtoff. Hiernach entbindet ſich bey 
der Entzündung der Sauerftoff der armofphärifchen Luſt zum 
Theil, mie dem Wafferftoffe, und bilder Waffer, zum Theil 
mit dem Kohtenftoffe, und bilder Eohlenfaures Gas; da« 
‚durch wird die gebundene $icht» und — ſreh, 
und verurſachet die Flamme. 


WUebrigens findet bey diefer ſchweren — Luft ei⸗ 
niger Unterſchied in Anſehung des ſpecifiſchen Gewichtes, 
des Geruches und des Ruͤckſtandes bey der Zerſetzung des⸗ 
ſelben durchs Abbrennen mit Lebensluft Statt, nachdem 
man naͤmlich zur Entwickelung dieſer Gasart verſchiedene 
Körper genommen bat. Daher erwies auch ſchon Herbſt «), 
daß es verfchtedene Arten von brennbarer Luſt gebe. Aud) 
ſchon aus einerley Stoffe.erhält man.einen Unterfchied in der 
Menge und dem Verhaͤltniſſe des brennbaren und des fob: 
‚Ienfauren Gas, je nachdem man die Operation bey langſa⸗ 
‚mer. und allmähliger ober bey ſchueller und raſcher Erhi— 
tzung unternimmt ). 


Durch die entdeckten Eigenſchaſten * ——— Luſt⸗ 
arten hat man verſchiedene Naturbegebenheiten weit befrie— 
digender erklaͤren koͤnnen, als ſonſt. Hiervon f. m. die Ars 
tikel Feuerkugeln, Flamme, Irrlicht, Sternfihnup- 
pen. Bon Anwendung der brennbaren Luft f. m. vie 

Artikel 
«) De aere, Auidisque ad aeris genus ‚pertiu, Prop. 25. p. 123. 


8) Memoir. far l’air inflammable tire des differentes fublances. 
cedigé p. M, Minkeler, A Louvain 17784. 
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re Aerofiar, Lampe, elektriſche, Piſtole, elck⸗ 
triſche ai rain) —— 
Gas dephlogiſtiſirtes, dephlogiſtiſirte Luft, 
brennſtoffleere Luft/ reine Luft, Feuerluft, kuͤnſt 
li reine Luft, Lebensluft, Sauerſtoffgas, ſaͤu⸗ 
tgzrugendes Gas, Sauerluft (gas dephlogiſticatum, 
acr’dephiogilticatus, »aer purisfimus, aër verus fa=. 
ctitius, aër viralis, gas oxygenium, gas ou air de-. 
phlogiltique, gasoxygene). Dieſe Suft iſt ein Beſtand⸗ 
theil der sarmofphärifchen Luſt, welche diefelbe ganz allein] 
zur Unterhaltung des. Feuers und zum. Athemhohlen der: | 
Thiere gefchickt macht. In den neuern Zeiten har manı 
Mittel aufgefunden, diefe Luft für fich allein zu gewinnen, | 
Das dephlogiſtiſirte Gas. wurde, zuerft von Prieſtley 
und Scheele entdecket. Erſterer erwähnte fchon in demil 
im Jahre 1774 berausgefommenen erften Bande feiner Vera) 
füche und Beobachtungen einer Luſtart, die er aus dem Galaı| 
peter erhielt, in welcher nicht nur ein Sicht forebrannte, fons:| 
dern die Flamme ſogar zunahm, wobey man ein Ziſchen 
hoͤrte, welches dem Verpuffen des Salpeters im frehen 
Feuer ſehr aͤhnlich war. Aber erft im zweyten "Bande, | 
welcher 1776 erfchlen, führe er eine Menge von Verfuchen ı| 
an, welche zur genauern Kenntriß der dephlogiſtirten uft 
den Grund geleget haben.‘ Zum erften Mahle erhielt er 
diefe Luft den ıten Auguft 1774, welchen Tag die Antiphlo⸗ 
giſtiker fuͤr ſehr merkwuͤrdig halten, weil dieſer der Geburts⸗ 
tag der antiphlogiſtiſchen Chemie ſey. Er betrachtete fie als 
eine ſolche Luft, welche wenig Phlogiſton enthielt, und 
nannte ſie daher dephlogiſtiſirte Luſt. Faſt gleichzeitig mit 
Prieſtley wurde dieſes Gas von Scheele, damahls noch} 
zu Mordfiöping in Schweden, entdeckt, welcher ihm den’ Nah⸗ 
men Seuerluft gab. Diefe feine Erfindung machte er in l 
feiner chemifhen Abhandlung von Luſt und Feuer bekannt, il 
welche zum erſten Mahle zu Upfal und Seipzig im Jahre 
1777 herauskam. Die Are und Weife, wie diefe beyden 
Gelehrten ihre Verſuche angeftellee Haben, und die vers] 
ſchiede⸗ 
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ſchiedenen Begriffe, welche fie von dieſer Sache ſelbſt ‚ges 
habt Haben, beweifen gar zu deutlich, daß beyde auf einer 
ley Erfindung zugleich gefommen find. | 
Dieſe Gasart fann ans ſehr verfchiedenen Gorbern des 
nommen werden; ſie entwickelt fich bey der flarfen Erbißung 
dus — 59 Mineralien, beſonders aus Brauuſtein 
und Salpeter, aus den Daͤmpfen der Salpeterſaͤure, wenn 
man fie durch ein gluͤhendes irdenes Pfeifenrohr geben laͤßt; 
"aus dem mit dem Dunfte der dephlogiſtiſirten Salzfäure 
angeſchwaͤngerten Waſſer, wenn man felbiges in einer weißen 
gläfernen Retorte, welche mit dem prevmatifchen Apparat 
verbunden ift, dem Sonnenlichte ausſetzet; aus der Reduk— 
tion der beyden Arten von rothem Queckſilberniederſchlag 
ohne Zufag von verbrennlichen Körpern bey ſtarkem Feuer; 
bey fta:fer Erhigung aus metallifchen Kalfen und Erden 
nach vorbergegangener Anfechtung mit Salpeterſaͤure der 
Vermiſchung mit VBitriolfäure; nad) Fontana aus der Als 
faun » und Bittererde, wenn ſie vorher durch die Hiße vor 
Luftſaͤure find befreyer worden; aus den friichen Pflanzen 
am Tageslichte, fogar nach des Grafen von Rumford' 
(Sir Benj. Tompfon) Berfuchen beym Lichte brennender 
ie jedoch Herr Ingenhouß ſaſſc lien > 
en will 
Die befte und wohlfeilfte Meihode, dieß Gas rein AR 
gewinnen, geſchi⸗ sheet vermittelſt des Braunfteins. Man 
fülfe naͤmlich eine Eleine irdere Retorte 'mit gepulverrent 
I Braunftein ganz bis an ihren Hals voll, kittet an die Muͤn— 
dung des NHalfes derfelben eine blecherne Röhre kufrdiche an, 
legt die Retorte in einen Windofen in freyes Feuer, bringe 
die Mündung der Röhre unter den Trichter der mit Waffer 
‚gefüllten Wanne des prevmatifchen Apparats, und erbißee 
die Retorte ganz allmaͤhlig und ſtuffenweiſe bis zum Gliu⸗ 
hen. Anfaͤnglich geht durch die Waͤrme bloß die atmoſphaͤ— 
riſche Luſt aus der Retorte und Roͤhre über; ſobald aber 
der Braunſtein gluͤhend wird, entwickelt ſich das dephlogiſti⸗ 
ſirte Gae. Die zu EN übergehende Luft iſt von geringerer 
a Guͤte 
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Güte als bie nachfolgende, wegen des noch bdamit vermiſch⸗ 
ten. Antheils der atmoſphaͤriſchen Lufſt. Uebrigens erhaͤlt 
man aus dem Braunſteine eine betraͤchtliche Quantitaͤt der 
Luft. Auf eben dieſe Art kann man auch die dephlogiftis 
ſirte Luft aus dem Salpeter gewinnen. Scheele hat fogar. 
aus. der Salpeterfäure, nämlich aus dem rauchenden Sals, 
petergeifte, feine Feuerluft erhalten. . Mac) Prieftley ente 
binder fich ebenfalls das dephlogiftifirte Gas aus Mennige, 
Zinfblumen, Thon, Sedativfalz, Kiefelfteinen, Eifen und 
allen anderen Metallen, wenn alle diefe Subftanzen vorher 
mit Salpeterfäure angefeuchtet oder darin aufgelöfee find. | 
Allein nie erhält man daraus. die dephlogiftifirte $ufe rein, | 
fie ift jederzeit mic andern Gasarten vermiſcht. Am allers | 
reinjten wird Diefes Gas aus der Reduktion des rothen 
Queckſilberkalks obre Zufas von verbrennlichen Stoffen ers || 
halten. Man nehme namlic) eine Unze rothen Dueckfilberz 
kalk, fehücte ihn in eine Fleine gläferne Retorte, welche mie | 
einer ‚Eleinen Mittelflafche und dem pneomatifchen Apparat ı) 
communiciret. Die Fugen verfictet man genau, erbige | 
die Retorte über Kohlfeuer nad) und nad) und vorfichtig bis | 
zum Gluͤhen. Anfaͤnglich gebt die armofphärifche $uft der. | 
Geraͤthſchaft fort, nachher aber gebt reine $ebensluft über, | 
wobey das Queckſilber veduciret und in die Miteelflafche | 
uͤberdeſtilliret wird. dir 

Daß friiche Pflanzen ebenfalls dephlogiſtiſirte Luft ges 
ben, ift bereies ſchon von Prieftley wahrgenommen wor |; 
ben. D. Ingenhouß aber bejtimmte es genauer, unter | 
welchen Umſtaͤnden ſich dephlogiſtiſirte uft-entwicfele. Man | 
bringe nämlich eine gefunde und faftreiche Pflanze in eiten | 
geräumigen Ölascylinder oder Glaskolben, fülle dieß Ge« | 
Faß mit ganz reinem Waffer voll, decke es mit einer Schüfe | 
fel oder Taſſe ganz zu, Fehre es in einer Wanne mit Waffer | 
fo um, daß Feine Luft von außen bineinfomme. Stellt 
man nun diefen Apparat an die Sonne, fo bemerfer man, | 
daß aus der Fläche der Blätter Sufebläschen zum Vorſchein 
kommen, welche fic) davon ablöfen, nach oben in das Ge=’ |, 


aß | 
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faͤß auffteigen,, fich dafeldft fammeln, und ſo das Waffer 
heraustreiben. Go lange die Pflanze frifch und gefund 
bieibet, Dauert die Entwicelung des Sauerfloffgas im 
Sonnenlichte fort. Die faftigen Pflanzen, die Waſſer⸗ 
pflanzen, die kryptogamiſchen Pflanzen, befonders der Fluß» 
waſſerſaden (conferua riuularis), und die prieftley’fche 
grüne Marerie geben die dephlogiſtiſirte Luft in vorzüglicher 
Menge. Die zahlreichen Verfuche des Heren Ingenhouß 
über diefen Gegenſtand beftätigen es allgemein,. daß zur 
Entwickelung des dephlogiftificren Gas aus den Pflanzen 
die Einwirkung des Sonnenlichtes norhiwendige Bedingung 
iſt, und daß fie dieß Gas deſto reichlicher geben, je belfer 
(der Tag iſt, und je mehr die Stellung der Pflanze fie dem 
Einfluffe des Sonnenlichtes ausfeßet; daß fie im Gegens 
theil bey Nacht oder Im Scyatren eine Irrefpirable Gasart, 
‚obgleich in geringer Menge , ausftrömen. Hierbey laſſen 
fih nun zwey Fälle gedenken, entweder flröme wirklich 
durch die Einwirkung des Sonnenlichtes auf die Pflanzen 
das Sauerftoffgas aus felbigen, ‘oder eg wird das Waſſer 
zerſetzt. Das zweyte behaupten befonders die Antiphlogi— 
ftifer. Am Sonnenlichte wird nämlich von den Pflanzen 
der Wofferftoff aufgenommen, und der Sauerftoff des Waſ—⸗ 
fers entlaffen, welcher in Werbindung der Wärmematerie 
a8 Sauerftoffgas bilder. | | - 
Das Sauerſtoffgas unterfcheider fich von der atmoſphaͤ⸗ 
tifchen Luft fehr auffallesd, ob es gleich in manchen Eigen: 
ſchaften mit diefer übereinfomme. Es hat weder Gefhmack 
och Geruch und wird vom Waſſer niche zerſetzt. Es ift 
pecifiſch fehmerer als die gemeine Luft; das Verhaͤltniß ders 
ſelben zu diefer ift nach Prieſtley wie 183: 1655 nach Son: 
ſtana mie 160:153 und nad) de la Milerberie wie 17: 16. 
ur Unterhaltung des Berbrennens und zur Reſpiration für 
hiere ift fie weit fähiger als die gemeine Suft. Ein Thier 
'n diefer eingefchloffenen $ufe lebe wohl 6 bis 7 Mahl län« 
jer, als in einem gleich großen Raume armofphärifcher 
zuft. Das Verbrennen der verbrennlichen Körper befördere 

3, Theil, Rr die 
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die dephlogiſtiſirte Luft in einem ſehr hohen Grade: Eine 
Kerze brennt darin, ebe fie verloͤſcht, 6 bis 7 Mahl länger: 
als in der gemeinen Luft, nnd mit einer. weit größern und) 
glänzenden Flamme und Hige und mit einem Enifternden Ge— 
raͤuſche. Das glimmende Docht geraͤth in ſelbiger miederr 
zur völligen Flamme; Zunderſchwamm, welcher ſonſt nur 
glimmt, bricht in dieſer Luft in eine Flamme aus; glühendee 
- Koblen verzehren ſich darin weit ſchneller und bremen mitt 
ſtarkem Scheine, Eine zugefpigte ftählerne Uhrfeder, welcher 
vorher an der Spitze glühend- gemacht worden, oder an 
welche man ein Scackchen angezuͤndeten Zunderſchwamm 
geſteckt hat, verbrennt darin mit vielem Funkenſpruͤhen 
Beſonders ſtark und ungemein leuchtend aber iſt die Flamme 
des darin verbrennenden Phosphors oder Kampfers. Durch) 
ein Loͤthrohr anf die Flamme einer Kerze geleiter kann mam 
damit eine Hitze bervorbringen, welche der Hise großer! 
Brennfpiegel und Brenngläfer gleich -fömmt.. Befondered 
Borrichtungen zum legtern Gebrauch haben Ballif ch =) undy) 
Goͤttling #) angegeben, mobey das Sauerfioffgasdurd) dem 
Druck des Waffers aus einem Gefäße auf die Flamme. gexf 
leiter wird. Zu größern Schmelzungen mit Sauerftrffgasg 
haben Ahard 7) und Kavoifier-?) kleine Defen beſchrie⸗ 
ben. Auch hat der Herr von Humboldt :) einen eigenen 
Apparat angegeben, vermitrelfi des Sunerftsffgas in unters 
irdifchen Gruben bey böfen Wettern und Schwaden derfel! 
ben zu reſpiriren und eine Lampe brennend zu erhalten 



















zur Schmelzung zu benußen, find ſehr vollftändig von ehr 
mann? ) gefammelt worden. «> - h 
Um die Natur und die Rienhafjenbeie dieſer Basarı Y 
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“) Verſuch einer Anwendung der RN Luft aufs ei | 
roht; in Crells chem, Annal. 1784. ©. 3 u 
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deſto genauer kennen zu lernen, nehme man den Prozeß des 
Verbrennens mit dem Phosphor im eingeſchloſſenen Raume 
dieſes Gas auf eben dieſe Art vor, wie in atmoſphaͤriſcher 
Luft. Zu dem Ende fuͤlle man einen glaͤſernen Cylinder 
mie Queckſilber in einer Schaale, und laſſe ungefähr big 
zur Hälfte feines Inhaltes Sauerftoffgas hinein treten, Hier- 
auf bringe man ein Stüdchen Phosphor unter den Eplinder, 
melches in dem Queckſilber empor fteiget und darauf ſchwimmt, 
und zünde eg mittelſt eines Brennglaſes unter dem Chlin« 
der an. Iſt ver Phosphor verbrannt, fo bringe man mie. 
der frifchen darunter, wiederhohle dag Verbrennen u. f. f. 
Hierben findet man, daß alles eben fo vorgeber, wie beym 
Verbrennen in atmofphärifcher Luft, nur mit dem Unter— 
ſchiede, daß die Stärfe des Feuers größer iſt, daß mehr 
Phosphor in gleichem Raume dieſes Gas verbrennen Fann, 
und daß, wenn Hinlänglicher Phosphor, ift angewendet wor⸗ 
den, und das Sauerftoffgas ganz rein war, die $uft gang 
‚und total verfchwinder. Gewöhnlich wird indeffen ein ges 
ringer Nückftand von Stickgas gefunden, welches damie 
hverbunden war. Die gebildete Phosphorfäure iſt hierbey 
Avon eben der Art, wie beym Verbrennen in atmösphäti« 
Nfcher Luft, und wiegt ebenfalls, und noch ehe ſie zerfließt, 
mehr als der dazu angewendere Phospder, Die Zunahme 
des Gewichtes correfpondiret dem Gewichte des dabey ver» 
undenen Sauerftoffgas. Mach einer genauen Beftimmung 
es Herrn Lavoiſier verfchwinden bey diefer Operation 
urch das totale Verbrennen 45 Gran Phosphor 1383 Eus 
ikzoll oder 69, 375 Gran Sauerftoffgas, und es bilden fich 
114,375 Gr. fefte Phosphorſaͤure; oder 100 Theile Phog- 
Mohor verzehren beym Verbrennen 154 Theile Sauerftoffgag, 
Pem Gewichte nach, und geben dann 254 Theile fefte Phos— 
Yhorfäure. u 
Aus diefer unläugbaren Thatſache iſt die ehemahlige 
Meinung von ber Dhlogiftifirung der reinen Luſt durchs Ver» 
rennen verbrennlichee Körper in felbiger völlig widerleget 
yorden, Denn in dieſem Falle wäre eg unmöglid), daß 
Rr 2 die 
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die reine Luft ganz und total verfchwinden koͤnnte, indem 
allemahl ein Nückftand von phlogiftifirrer Luft bleiben müßte, 
Im Gegentheil wird bierdurd) die Meinung aufs vollkom— 
menfte beſtaͤtiget, daß das Sauerſtoffgas durchs Verbren- 
nen verbren licher Körper in felbigem völlig zerfeßer werde, 
und daß der eine Beftandrheil an den verbrennlichen Körper 
trete, ünd die Gewichtszunahme desfelben verurfäche, die: 
gebundene Wärmematerie aber frey werde, und die dabey 
entftehende Hitze bewirke. Nach dem. antiphlogiftiichen 
Syſteme beſtehet alſo das Sauerftoffgas aus Sauerſtoff 
und Wärmematerie, welche mit jenem chemiſch gebunden | 
if. Man. hat die Grundlage diefer Luftart deßwegen Sau⸗ 
erſtoff genannt, weil er die Urſache der Saͤuerung des ver⸗ 
brannten Phosphors ſeyn fol. Man bat aber dieſen Sau⸗ 
erftoff noch nicht für jich abgefondere darjtellen Fönnen ; ‚darı| 
ber Fann er aud) als. ein bloß hypothetiſch engensmmenen 

Stoff betrachtet erden, | 


Herr Görtling =) hat mit: dem. Phosphor; int: a 
ftoffgas ‚ von.deffen Reinheit er völlig-verfichere war, neuer 
Verſuche angeſtellet, aus welchem er die Folge ziehen konnte, 
daß ganz reines. Sauerſtoffgas durch die Einwirkung aus 
dem Phosphor Stickluft werden kann. Wegen des fo be— 
kannten Streites über das Leuchten des Phosphors im Stide 
gas, und der vielleicht baldigen Beendigung desfelber, er: 
fordere es die Abfiht, das Welentliche von diefen Werfus 
chen bier mit benzubringen, zumabl da fie vielleiche mehr 
$icht über das noch big jeßt fo raͤthſelhafte Stickgas verbreiten 
Fönnen. Zu diefen Verſuchen bediente fih Herr Goͤtt⸗ 
‚ling zuletzt vorzüglich folgender gläfernen Gerächfchajt: er 
ließ fich ein gabelförmiges Glasrohr (fig. 80.) a blafen, das 
: unten bey b mir einer Deffnung verfehen ift; an die beydem 
obern Defnungen d und e wurde ein anderes an. beude 
Enden gefrümmses — — c angeblaſen. Dieſe ganze 
RR wurde mit heißem Waffer angefüller, und! 
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3) Beytrag zur Berichtigung der antipblogififchen Cormie auf! 
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Phosphorſtuͤckchen hineingetragen, welche ſogleich in Fluß 
kamen, und ſich in der untern angeblaſenen Roͤhre c ſam⸗ 
melten; es wurde ſo viel Phosphor hineingetragen, daß die 
Roͤhre nicht völlig damit angefüllet wurde, ſondern die Luft 
noch ſehr gut unter dem Phosphor wegſtreichen konnte. 
Hierauf wurde die Geraͤthſchaft in ein Gefäß mit Falten 
Waſſer gebracht, um den Phosphor zu erftarren. Nun 
füllte man felbige mit. abgefochtem Waſſer an, und füllte 
in der $uftwanne einen Kolben voll, welcher ı Unze Woffer 
hlielt, reine Sauerftoffluft hinein, verwahrte die untere Deff- 
nung b recht gut mit einem Korf, und verband alles mit 
einer feuchten Blafe. Der Warmegrad war ungefähr 18 
bis 19° Reaum. Hierauf wurde eine Bewegung des Wale 
ſers zu unterhalten angefangen, damit die Luft immer über 
dem Phosphor hin und her firömen Fonnte. Nachdem diefe 
Bewegung ungefähr eine Stunbe lang forrgefeget war, fo 
fing der Phosphor an zu dampfen, und leuchtere im Dun» 
keln. Waren hierben die Dämpfe zu häufig, fo wurden 
‚fie durch Scütteln mit dem Waffer in Verbindung ges 
bracht. Während diefer Zeit wurde das Gefäß verfchiedene 
Mahl unter ausgefodyrem Waffer geöffner, wo jedesmal 
‚ein Antheil davon bineinftieg, bis nad) 6 Stunden dag 
euchten und das Entftehen der Dämpfe völlig beendigee 
mar. Jetzt wurde das Gefäß wieder geöffnet, es flieg noch 
kein guter Theil Waffer binein, und es blieb etwa der vierte 
Theil ‚von einer $uft übrig, welche fih in allen Stücden 
wie diejenige Luft verhielt, Die übrig bleibe, wenn der Phos— 
phor in der armofpharifchen Luft zu leuchten aufgehörer har. 
Ein Licht brannte niche darin, und es wurden aud) durch 
Salpeterluft Feine rorhen Dämpfe und Feine Naumvermins 
erung bemerkbar. Nachdem fie mit vollommener Sal« 
Ipeterfäure behandelt worden, wurde der darin enthaltene 
hosphor zerftöret, und in dem Luftraume leuchtete der Phos- 
phor eine Zeitlang wieder, und fie verbiele ſich übrigens in 
allen Stuͤcken vollfommen wie phosphorhaltige Stickluft. 
lefer Verſuch wurde noch einige Mahl unter ähnlichen 
| Nrz ; . Um: 
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Umſtaͤnden wiederhohlet, und es verhielt ſich alles eben ſo. 
Hieraus ſchließt nun Herr Goͤttling, daß das Sauerſtoff⸗ 
gas durch die Einwirkung auf den Phosphor Stickluft werde, 
und daß daraus unwiderleglich dargethan zu ſeyn ſcheine, 
daß die waͤgbare Baſis des Sauerſtoffgas und des Stick, 
gas eine und diefelbe fen, und das Stickgas nicht mehr ans 
genoinmen werden Fönne, | 

Mit breanbarer Luft vermifche gibt die dephlogiſtiſirte 
Luft eine ſehr ftarfe Knallluſt, weldye fid) bey Annäderung, 
einer Flamme oder durch den eleferifchen Funken anguͤnden 
läßt, und mit einer heftigen Erplofion abbrennt. Iſt dieſe 
Verbrennung in verſchloſſenen Gefaͤßen vorgenommen wor⸗ 
den, fo entſteht alsdann Waſſer, beſonders wenn beyde Gas⸗ 
arten rein geweſen find, Auch ſcheint ſich umgekehrt das 
Waſſer in dieſe beyden Gasarten zerlegen zu laſſen, wie 
ſchon aus dem im Artikel, Bas, leichtes brennbares, 
angeführtem Verſuche erbeller, und wovon mit mehreren: 
‚unter dem Artikel Waſſer gebandelt werden foll. Aus 
diefer von Ware und Tavendifch gemachten Entdeckung, 
welche nachher die Antiphlogiftifer noch weiter verfolgten, | 
glaubte Ware fchliegen zu koͤnnen, daß die dephlogiſtiſirte 
Luft nichts weiter als ein feines Phlogiſtons beraubtes und] 
mit Seuermaterie verbundenes Waffer ſey. Lavoiſier 
aber und die neuern Chemifer haben hinlaͤnglich bemiefen,, 
daß das Phlogifton in dem bier angenommenen Verftander] 
gar nicht noͤthig fey, fondern daß diefes Gas aus einer waͤg⸗ 
baren Baſis und dem Wärmeftoffe in innigfter Verbindung] 
mit einander beftehe, und daß es folglich ein elaftiiches Meer] 
dium zwiſchen dem Sauer» und dem Wärmeftoffe, nicht) 
aber, wie Herr Gren glaubt, feine elattifhe Form vomil! 
Waͤrmeſtoffe abgeleitet fey. Herr de Küc ») rannte diedk 
Bildung des Waffers durd) die Verbindung der brennbareniln 
und dephlogiftifirten $uft den erften Strahl vom wahren 
$ichte in der Meteorologie. Machdem er aber über die me: 
crorologiſchen Phänomene nad) feinen angeftellten Beobach⸗ 
| Ä tun⸗ 
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kungen nachgedacht, und fie mit jener Idee vonder Waffer- 
erzeugung verglichen hatte, fo blieb er doch am Ende ganz 
überzeugt, daß diefe Erzeugung des Waflers in der Atmo— 






















überhaupt für die Bafıs aller $uftarten das Waſſer an, in: 
dem nach feiner Bermutbung der Wafferdampf, welcher 
aus Waſſer und Feuer beftehe, durch Beytritt eines dritten 
die Luftgeſtalt erhalte und daß auf Werfchiedenbeit dieſes 
dritten auch die Verfchievenbeit der Luftgattungen beruhe. 


Der Herr van Marum ſtellte auch mit der feyleris 
fhen Mafchine Verfuche auf Sauerftofflufe an, welche mit 
Dueckfilber oder Wafler gefperre war; durch den Boden 
‚des Cylinders ging nämlich eln Loch, in welchem fich ein 
befeſtigter Draht befand, durch welchen der efeferifche Funke 
in das Queckſilber oder Waffer aus der Sauerftoffluft über« 
ging. Man fand auf diefe Are, daß die aus rothem Queck— 
filberniederfchlage bereitete vepblogiftifirce Luft „I, ihres Für« 
‚perlichen Inhalts verlor, ihre Befchaffenheir aber nicht merk⸗ 
lich geändert wurde, wie dieß die Prüfung mie dem Eudio« 
meter lehrte. Diefer Verſuch wurde mie KRalfwaffer und 
mit Lackmustinktur wiederhohlet; allein es erfolgte Fein Nies 
derſchlagen, Feine Veränderung der Farbe, kein Phlogiſti— 
‚firen der $uft. Beym Herauslaffen diefer Luft Eonnte man 
den gewöhnlichen Geruc) der elefirifchen Macerie deutlich 
bemerken. 


Die Sauerftofflufe mache einen Beſtandtheil der armo- 
fphärifchen £uft aus, ohne welche Fein Menfch und Fein 
Thier in derfelben leben, Fein Verbrennen, Eein Werkalfen 
r Metalle u.f.f. Statt finden fönnte, Nothwendig wird 
erfordert, daß dag Blur von Zeit zu Zeit mittelbar oder uns 
ittelbar mit dem Sauerftoffgas in Berührung koͤmmt. Alle 
diejenigen Operationen, welche man fonft phlogiftifche Pros 
Iseffe nannte, find wahre Zerſetzungen des Sauerftoffgas; der 

auerftoff koͤmmt namlich zu dem Körper Hinzu, da man 
onft annahm, es gehe Phlogifton aug dem Körper u. ſ. f. 
Nr 4 Gas, 


fopäre auf Feine Weife allgemein anwendbar fer. Er nimmt 
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Gas, flußſpathſaures, ſpathſaures, flußſpath⸗ 
ſaure Luft, luftige Slußfpachfäure, fluͤſſiges Gas, 
ſpathgeſaͤuertes Bas (gas Aluoris mineralis gas aci- 
dum fpathofum, aör acidus fpathofus, mephitis Auo-. 
ris mineralis, gas acidum fluoricum, gas acide fpa-. 
thique, air acide fpathique, gas acide fluorique) iſt 
eigentlich eine wahre in Luftgeſtalt dargeſtellte Säure, welche: 
aus dem Flußfpathe gervonnen wird, Ä 

Drieflley *) war der Erfinder diefer befonderg merk⸗ 
würdigen Gasart. Nachdem nämlid) Scheele Flußſpath 
mit ſtarker Vitriolfäure deſtillirte, ſo nahm er wahr, daß 
eine erdige Subſtanz wie ein gepulverter Sand mit uͤberging,, 
und auf dem Waſſer in der Vorlage als eine erdige Rinde 
fi) bildete, welche er anfänglich für eindurd) die Säure vers: 
wandeltes Waſſer hielt 6). Als nun Prieſtley hiervon Nach⸗ 
richt erbielt, fo ließ er fich von Derbyfhire Flußſpath kom⸗ 
men, den man in England zu Vaſen und Verzierungen der:| 
Camine verarbeitet , und ftellte damit Werfuche an, um die:] 
von Scheele entdeckte Flußſpathſaͤure mitrelft des Witriole.| 
öls im Queckfilberapparat in Luftgeſtalt zu erhalten. Er ges 
warn auch wirflicd) eine Menge von diefer Gasart, welche, ‚| 
als er Waffer dazu ließ, von felbigem verfchlucke wurde, und] 
auf deffen Oberfläche eine weiße fteinartige Rinde bildere,.| 
Mannigmahl gelang es ihm," auf diefe Weife ergögende Er« 
fcheinungen durch diefe $uft wahrzunehmen: es blieb nämlich ı 
bisweilen eine große $ufiblafe, die ſich mie Berührung dest] 
Waſſers in eine fteinartige Kugel bildete, an det Oberflaͤche 
des Queckſilbers haͤngen; eine gleich an eben der Stelle auf⸗ 
ſteigende Luftblaſe ſtieß, noch ehe ſich die erſtere unten ge⸗ 
ſchloſſen hatte, den obern Theil deſſelben hinauf, und debnre:] 
diefelbe, fo wie fie im Waſſer beraufitieg ,; der Laͤnge 
nach aus; ſo folgte eine nach der andern, und ſtieß immer 
die vorhergehende heraus, big fie endlich eine fteinarrige Roͤhre 

bildeten, ‚| 











| 





















⸗ * x 
4) Bean tube Gelingen über verfchied, Gattung. der Luft. 
«ll, 21 
A) Schwediſche Abhandlungen. B. XXXIII. ©. 122f. 
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bildeten, welche fich von der Oberfläche des Queckſilbers bis 
zur Oberfläche des Waſſers erftreckte, Da nun auf diefe 
Weile eine neben der andern aufftieg, fo war beynahe das 
ganze Gefäß damit angefüllt, und fie ſahen wegen ihrer ver- 
fchiedenen Sänge faſt wie Drgepfeifen aus. Diefe bewun- 
dernsmürdige Erfcheinung Fonnte man nachher, da man bie 
Wirkung der Flußfparbfäure auf das Glas genauer entdecke 
hatte, ſehr leicht und natuͤrlich erklaͤren. 


Dieſe Gasart gewinnt man ohne große Mühe auf fol- 
gende Art: man bringe Elein zerfchlagene Stücken von Fluß: 
fparh in ein Glas, das einen eingeriebenen Stoͤpſel mic durch⸗ 
gehender Roͤhre beſitzet, und gießet ftarfes Virrioloͤl darauf, 
Das Gas entbindet ſich anfaͤnglich ohne alle Wärme; nach— 
ber aber ben ſehr gelinder Hitze, und kann im Queckſilber⸗ 
apparat aufgefangen werden. | | 


Das flußfparhfaure Gas befiger die allgemeinen Eigen- 
fchaften, wie alle übrige Gasarten ; ift aber in feinem befon« 
dern Verhalten von dieſen verfchieden. Es wird fonleic) zer» 
fest und in weißgrauen Dampf verwandelt, wenn es mit der 
armofphärifchen $uft in Berührung koͤmmt, befonbers wenn 

dleſe feucht it. Vom Waller wird es ſchnell verfchluckt, und 
wenn es aus gläfernen Gefäßen gewonnen war, fo bilder fich 
auf dem Waller fogleich eine erdige Fiefeline Rinde, welches 
aber nicht gefchieher, wenn man es aus metallenen Nerorten 
erhält. Das Waffer, meldjes dieß Gas eingefogen bar, ift 
wahre Flußſpathſaͤure. Es ift ſpecifiſch ſchwerer als die at— 
mofphärifche Luft, ift zum Verbrennen der verbremnlichen 
Körper und zum Athmen ganz untauglic), und tödter die 
Thiere ſchnell. Es befiget den Geruch der Kuͤchenſalzſaͤure 
und den fauren Geſchmack, und rörber den Veilhenfyrup und 
die Lakmustinktur. Das Kalkwaſſer wird davon fogleich ge» 
trübet, aud) wenn man es aus metallenen Gefäßen gewonnen 
hat. Ammoniafgas und flußfparbfaures Gag verlieren beyde, 
wenn fie zufammenfommen, ihren Iuftigen Zufland, und 
‚bilden einen falzigen Miederfchlag. 

Rr5 Alle 
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Alte diefe Eigenfchaften des flußfparbfauren Gas zeigen 
Binlänglich, daß es eine Flußſpathſaͤure iſt, welche durd) Ein» 
wirkung der Wärmematerie in den Zufland einer wahren 
luoftfoͤrmigen Flüffigfeit gebracht worden. Das Waffer, wel— 
ches mit dem flußfparbfsurem Gas in Berührung koͤmmt, 
nimme die Bafis, die Flußfpatbfäure, auf, und made den 
Waͤrmeſtoff frey. Die Abfegung der erdigen fiefeligen Rinde 
auf das Waffer, wenn das Gas durd) gläferne Gefäße geber, 
oder auch fonit Kiefelerde beym Flußſpathe war, beweifer, 
daß felbft die Kiefelerde durch Hülfe diefer Saure nicht nur | 
verflüchtiger, fondern auch damit in einen luftfoͤrmigen Zus 
ftand verfegt werden koͤnne. | | 

Weil die Flußſpathſaͤure die einzige unter allen iff, welche | 
die Eigenichaft befiger, Kiefelerde aufzulöfen , fo begreift man | 
leicht, daß fie die gläfernen Gefäße, durch welche fie gebet, | 
angreife,und einen Theil aufgeloͤſet mit fich fortnehme, Wegen | 
der genauern Verwandtſchaft des flußfparhfauren Gas mit | 
dem Waffer aber wird jenes von Diefem in der Berührung | 
zerſetzt, und. die Kieielerde niedergeſchlagen. Wird dDiefer | 
erdige Miederfchlag Durch wiederhohltes Abwafchen von aller | 
anflebenden Säure befreyet, fo verwandelt cr ſich in ein 
weißes Pilver, welches eben die wahre Kielelerde if. 

Prieſtley hielt die flußſpathſaure Luft für eine Vitriol⸗ 
ſaͤure, welche etwas Phlogiſton und Die Erde des Fluffpa= | 
thes bey fich führe. Es war ihm aber anfänglich unbekannt, | 
daß diefe erdige Ninde auf dem Woffer in der Worlage von | 
aufgelöfeter Kiefelerde berrübre, und daß fie fehler, wenn | 
Das Gas nicht durch Glas gegangen iſt; auch war eg noch | 
nicht fo völlig erwieſen, daß der Flußſpath eine eigene Säure | 
beſitze. Nachher bemerkte er aber auch, daß diefes Gas | 
das Glas angreife. | 

Wegen diefer Eigenfchaft, welche das flußfparbfaure Gas | 
auf das Glas äußert, hat man eg in den neuern Zeiten zur |; 
Aetzung in felbiges angefangen zu gebrauchen. Die Kunft, ins |; 
Glas zu äßen, war nach Heren Hofr. Beckmann *) kon | 

m | 

x) Benträge zur Geſchichte der Erfindung, B. 11. ©. 547, | 
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im Jahre 1670 von dem nuͤrnbergiſchen Künftfer Heinrich 
Schwankhard erfunden worden; eben dieſe Erfindung hat 
auch ein gewiſſer D. Pauli in Dresden im Jahre 1725 ges 
macht *). Nach Herrn Kichtenberg iſt das leichtefte Vers 
fahren folgendes: man überziehr das Glas mit einem Aetz— 
grunde, und radiret hierauf. Alsdann bringe man geftoße- 
nen Flußſpath in einen Kolben, gießt Vitrioloͤl darauf, und 
ſetzt ihn in gluͤhende Aſche. Sobald die weißlichen Daͤmpfe 
aufzuſteigen anfangen, denen man einen Zug vom Munde 
meg geben muß, hält man den radirten Grund darüber, eine 
Stelle nad) der andern, bis die Striche etwas weißlid) aus» 
zufehen anfangen, ve! (ches bey weichem Glaſe etwa in 10 Mi« 
nuten zu geſchehen pflege, fo iſt die Aetzung vollendet. Auch 
Die nicht radirce Seite muß Benigftens mit gelbem Wachfe 
überzogen werden; denn fonft wiirde der flußſpathſaure Dampf 
herumziehen, und diefe Seite anfreffen, wodurch eine matte 
Darftellung des Bildes hervorgebracht würde, | 
Das Verhalten des flußfparhfauren Gas gegen andere 
Gasarten, ift noch nicht hinlaͤnglich unterſuchet worden. 
Gas, hepatiſches, hepatiſche Luft, ſchwefel⸗ 
leberluft, ſtinkende Schwefelluft, geſchwefeltes 
Waſſerſtoffgas, gasfoͤrmiger ſulphuriſirter Waſ⸗ 
ſerſtoff (gas hepaticum, aer hepaticus, mephitis he- 
patica, gas hydrogenium fulphuratum; gas ou air he- 
patique, gas hydrogene fulfure) iſt eine eigene mephiti— 
ſche entzündbare Gasart, die gewöhnlich aus der fo genann» 
ten Schwefelleber erhalten wird. 
Bergmann ?) bar diefes Gas entdecket, und zuerft 
aus der fo genannten ſchwarzen Blende, einem fehmefel« 
Jhaltigen Zinferze, erhalten. Vorzuͤglich kann man dag bes 
patifche Gas aus der gewöhnlichen Schmwefelleber gewinnen, 
wenn man diefe mit einer Säure uͤbergießet; man ftoße naͤm⸗ 
I lich die Schwefelfeber zu einem groben Pulver, fülle damit 
die Entbindungsflafche des weg Apparats, und 
gieße 


©) Breslauer Sammlungen. XXXT. Verſ. vom Jahre 1725. ©. 107. 
6) De mineris zinci. $. 8.9.5 in opuſcul. T. II. 
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gieße eine Säure darauf. Die Glocken auf dem Tragge-: 
fimfe der Wanne werden mit warınen Waſſer angefüllt „meil’ 
diefes dag Gas nicht ſo ſehr wie dag kalte verſchluckt. Durch 
Queckſilber darf dieſes Gas nicht gelaſſen werden, weil eg 
von jenen zum Theil zerſetzet wird. Auch aus kuͤaſtlich bes 
reiteten metallifchen Schwefellebern echaͤlt man das Gag, 
wenn man die Theile, weldye in die Mifchung kommen, in 
einer Retorte ſtark erhitzt, bis Fein Schwefel mehr aufſteigt, 
und alsdann Säure übergießt, wie z.B. aus einer Mifchung || 
von gleichen Theilen braun gerieberen Braunfteing und ges 
pulverten Schwefels, aus dren Theilen. Eiferfeil und zwey 
Theiten Schwefel u.f. fr Bmelin*) erhielt felbft aus der 
ſpaniſchen Soda mit Schmefel- Salg« oder Effigfäure eine: 

entzündliche Laſt, welche hepatiſch iſt, und Scheele e) ent⸗ 
wickelte aus Kehlenſtaub und Schwefel, und aus Baumoͤl 
und Schwefel durch ſtatke Hiße eben dergleichen , welche Erz | 
fahrung fchon warn Helmont7) gemacht haste. Bon Nas 
tur entwickelt ſich dieſe Luft aus vielen übelriechenden Waſ⸗— 
fern und aus den Körpern der Thiere, deren natürliche Aug» | 
gänge eben daher ihren unangerehmen Geruch erbalten. . | 


Es bat diefes Gas einen ausnehmend ftarfen ftinfenden | 
Geruch, wie die aufgelöfte Schwefelleber, und ift zum | 
Athemhohlen ganz unrauglid. Ein Sicht verlöfche darin: | 
nähert man aber demfelben. in einem. Gefäße mit einer weis 
ten Deffnung einen brennenden Körner, fo brennt eg mie 
einer vörhlid) » blauen Zlamme, und feßt während diefes | 
Brennens andie Wände des Gefäßes etwas weniges Schwer | 
fel ab; felbjt der eleferifche Funfe bringe es alsdann zum | 
Brennen. Mit drey Mahl fo vieler atmoſphaͤriſcher Luſt 
vermifche brennt es fchneller und mit einem Schlage. Die | 
$afmustinfeur und das damit gefärbte Papier rörhet es | 
nicht, den Veilchenſyrup aber macht es. grün. - Das | 
Kalkwaſſer trübe eg nicht, wie das Eoblenfaure Gas, wenn | 
| | | es 














&) Einleitung in die Chymie, Nürnberg 1780. 8. $. 33. 
e) Bon Luft und Feuer. ©. 150 u f. 
‚y) De flätibus. 6,7. ' 
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es durch dasfelbe hindurchgehet. Wenn man es mif at: 
mofpbärifcher oder noch mehr mit dephlogiftifirter Luft ver 
miſcht, fo vermindert fih der Naun,, weld;en bende $ufts 
arten einnehmen follten, immer mebr und mehr, Das 
hepatiſche Gas wird zerſtoͤrt, es ſcheidet ſich ein wahrer 
Schweſel davon ab, und die dephlogiſtiſirte Luft wird eben⸗ 
falls zerfeßt.. Vom Falten Waſſer wird es nach und nad) 
verſchlucke. Se heißer aber das Waſſer ift, defto weniger 
nimmt es ſolches auf, und eben daher kann man heißes 
Waſſer fehr bequem zu feiner Entbindung anwenden. Nach 
Beramann *) nehmen 100 Cubikzoll deſtillirtes Waffer 
60 Cubikzoll hepatiſches Gas in der mittleren. Temperatur 
in fih auf. Das Waffer, welches damit "imprägniret 
worden iſt, koͤmmt mit den- frifchen Schmwefetbäbern über» 
‘ein, dergleichen das. aachner ift, und man kann mittelſt der 
parferfchen Glasgeraͤthſchaft dieſe Waffer Fünftlidy nachma= 
chen. Aetzende alkaliſche Laugen -fcylucken das hepatiſche 
Gas in Menge ein, und ‚bitben damit wieder eine Art von 
lüffiger" Schmefelleberi 
Das heparifche Waffer hat einen ftarfen: Schwefellebers 
geruch,, welcher an’ der Luft nicht fo leicht wieder verfliegr, 
einen ftarfen, etwas’ füßlicyen efelhaften Geſchmack, und 
ſieht klar und helle aus‘, fo lange es friſch bereitet iſt, oder 
in guet verſchloſſenen Gefäßen obne eingefihlaffene: refpirable 
$uft aufbewahrer wird. Die Safmustinftur rörber es nicht, 
den Veilchenſyrup aber macht ‚es gruͤnlich. Aetzende und 
foblenfaure Alfalien, jo wie das Kalfwaffer, bringen Feine 
Aenderung darin hervor. Dieſes wird nicht davon getruͤbt. 
Wenn man hingegen zur Entwickelung des bepatifchen Gas 
‚eine aus Fohlenfauren Alfalien durch Schmelzen bereitete ge— 
meine Schrefelleber angewendet bar, fo wird.alsdann zugleic) 
‚durch die Säure aus dem Alfali Kohlenſaͤure entbunden, 
welche fodann aud) dem Wafler die Eigenfchaft gibe, die 
Lakmustinktur zu roͤthen, und das Kalkwaſſer zu trüben. 
Durchs 


«) De wet medicatis calidis arte parandis; in opufc. Vol, I. ©. 
229. f, 
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Durchs Kochen in offenen Gefäßen wird. dag hepatiſche Gas 
aus dem Waffer gänzlich wieder verjagt. Bringt man dag 
bepatifche Öas in einem verfchloffenen Raume mit $ebengfufe 
zufammen, fo wird dieſe immer mehr und mehr verminbere 
und zerfegt. Das Waſſer wird nach und nach frübe, und 
es fordert fich ein wahrer Schwefel daraus ab. Hieraus 
iſt es zu erflären, warum aus den Schwefelbaͤdern bey 
“Berührung der Luft mit der Zeit ein Schwefel niederfälle, 
welcher vorher Durchs, Einkochen es Waffers nicht zu erhals 

ten fand. Der Gerud) des heparifchen Waffers wird durch | 
Schmwefelfäure nicht „abgeändert, welches aber nad) Bin« | 
gember durch die fhweflige Säure, erfolgen, uud. weiche 









aud) Schwefel daraus niederfchlagen foll, * 4 
Das hepatiſche Gas iſt nach Bergmann zufammen | 
geſetzet aus Phlogiſton und Schwefel, welche durch den 
Beytritt von Waͤrme die Luftgeſtalt erhalten haben. Alle 
Stoffe, welche seine große Verwandſchaft zum Phlogiſton 
beſitzen, wie z. B. die dephlogiſtiſirte Luft, ſcheiden aus 
ihr Schwefel ad, und werden phlogiſtiſiret. Andere Er⸗ 
Flärungen, nad) dem Syſtem vom Brennſtoff, finder man von 
Herrn Kirwan ben Erell -) und von Cavalleri in | 
Grens Journäl der Phyſik ). Nach dem antipblegifti- | 
ſchen Syſteme ift die Baſis dieſes Gas, Schwefel und Hy · 
Drogen, und es erfolget die Entſtehung desſelben durch, eine 
Zerſetzung des Waſſers; die Säure bewirfer nur in ſo fern 
geſchwefeltes Waflerftoffgas, als ſie mit Waffer vermifche 
it. Bringt man eine ganz trockene Schwefelleber Über. dag | 
Feuer, fo läßt ſich dieſes Gas nicht gewinnen, fondern es | 
geht eine Sublimatiom des Schwefels vor, und das Saugenz | 
falz bleibe zuruͤck; wird aber die Schwefelfeber mit Waffen | 
angeſeuchtet, und laͤßt eben den Grad der. Hige auf fie wir« | 
Een, fo entwicele fi) nun bepatifches Gas in großer Menge |‘ 
| und, | 


=) Vermiſchte Verſuche mit bepatifcher Luft in Crells chemiſch. An⸗ 
nal. 1787. B. J. S. 26. f. ©. 116 f. 
e) Beobachtungen uͤber die Natur und Zuſammenſetzungen des 
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und der Ruͤckſtand iſt vitrioliſirter Weinſtein, weil das 
Oxygen des Waſſers in Verbindung, mie dem Schwefel 
Schweſelſaͤure gebildet, und dieſe mit dem Laugenſalze ſich 
vereiciger hat... Das Hydrogen hingegen hat ſich mit einem 
Theile des Schwefels zum hepatiſchen Gas verbunden. Eben 
dieß geſchiehet, wenn Schwefel, Eiſenſeile uud Waſſer zu⸗ 
ſammen gemiſchet, und dieſe Miſchung gelinde erwaͤr— 
met wird. 


Hieraus: laßt ſich nun auch erklaͤren, wie das —— 
Gas vom Sauerſtoffgas zerleget werde. Das Hydrogen 
verbindet ſich naͤmlich mit dem Sauerſtoff, es entſteht Waſ⸗ 
ſer, und der aufgeloͤſte Schwefel wird niedergeſchlagen. Auch 
durch das hepatiſche Gas wird die atmoſphaͤriſche Luft zer⸗ 
leger , bierbey werbinder ſich der Sauerſtoff mit dem Waſſer⸗ 
Roffe des Gas, und eg bleibt, Sticfgas zurück. 


Ferner läßt ſich daraus begreifen, auf welche: Are Ges 
patifches Gas in der- Natur entwickelt werde. Wenn im 
Innern der Erde Schwefel,Eifen’und Waſſer in Berührung 
Eommen , ſo erfolget eine Waſſerzerlegung, es entwickelt ſich 
Waͤrmeſte ff und es entſtehet hepatiſches Gas. Daher kom⸗ 
men die heißen Quellen, die Schweſelwaſſer, die Valkane, 
umd die unterirdiſche Wärme. Dieſerwegen findet‘ man 
auch mitten im Sande Feine Vulkane, fordern beftändig in 
der Nabe des Waſſers, weil dieß ai Etzsiging der vulfas 
niſchen Eruption- nothwendig iſt. Syn den vulkaniſchen Pro—⸗ 
dukten finden ſich Schwefel und Ammoniak haͤufig; letzteres 
entſteht aus dem Woſſerſtoff des zerlegten Waſſers und dem 
\Stidftoff, welchen die verfaulten thierifchen und a 
fehen Subftanzen im Meere hergeben. 


Die gefchmefelren. Körper verändern ſich an der freyen 
£uft in ſchwefelgeſaͤuerte Körper durd) das Waſſer, welches 
fie aus der $uft einfaugen. Diefe Veränderung wird noch 
fchneller befördert, wenn man fie mit Waffer befeuchter ; das 

Waſſer mird zerlegt, und es entfteht hepatiſches Gas mir 
einer gewiflen Menge Waͤrmeſtoff. 
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Die Antiphlogiſtiker find übrigens ſelbſt in der Erklaͤrung 
ber Eatſtehung und der Erfcheinung des hepatifchen Gas nicht 
einig. Darin ſtimmen fie miteinander überein, daß die. 
Grundlage diefes Gas Schwefel und Wafferfioffges fen. 
Lourcroy und verfchiedene hollaͤndiſche Chemiker *) find: 
ver Meinung, daß die Schwefelleber das Waffer fchon an 

ſich durch die größere Verwandtſchaft des Schwefels mit dem 
Sauerſtoffe zerſetze; Daher verbinde ſich ein Theil des Schwe⸗ 
fels mit dem Sauerftoffe des Waſſers zur Schwefelfäure, 
weiche mit der alfalifchen Subſtanz der Schwefelleber zum 
fhwefelfauren Neutral» oder Mittelfag zufammentreten; der 
frey werdende Wärmeftoff verbinde fich mit einem Theile ı| 
des Schwefels, ‘und bilde die Grundlage bes: hepatifchen 
Gas. Dieſe Grundlage'werde'aber von dem frey geworde⸗ 
nen Theile des Alkali feft zurückgehalten, und. entlaffe fie | 
erjt beym Zufaß einer Säure, wo fie nun durch die Einwir⸗ 
Fung des Waͤrmeſtoffs gasfoͤrmig werde. Hiernad) entſteht 
alſo das hepatiſche Gas aus der Zerſetzung des Waſſers, 
und die Saͤure iſt bloß dazu erforderlich, um die Grundlage 
desſelben vom Alkali los zu machen. Auch erfolget die Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers nur ſo lange, bis die alkaliſche Sub⸗ 
ſtanz mit der erzeugten Grundlage des hepatiſchen Gas ‚ge: | 
ſaͤttiget iſt. Bringt man aber hepatiſches Gas und Saus 
erſtoff zuſammen, ſo verbindee ſich, der Waſſerſtoff des. er⸗ 
ſtern mit dem Saͤuerſtoff des gudern, und es entſtehet wieder 
Waſſer, der Schwefel des hepatifcyen Gas: wird abgeſchie⸗ 
den, dieß wird alſo zerſetzt, und eben ſo auch das Sau⸗ 
erſtoffgas. in re er 
Andere Dingegen behaupten %) ,. daß die Schwefelfeber ı) 
das Waſſer nicht fuͤr ſich zerſetze, fondern erſt in der Ver⸗ 
bindung mit einer Saͤure, deren Waͤrmeſtoff mit dem Waͤr⸗ 


meftoffe | 


«) Elem. de chimie. 4. Edit. Tom. IT. ©. 3:5, 'Memoir, fur la na--] 
‚ture des fulfures alcalins , par! MM. Deiman, Paets van Troofle J 
syR, Nienwland et Bondt; im journ. de phyſ. Juin. 1792. ©, | 
409, und in den annal. de chimie. Tom. XiV. ©, 294. 

@) Annales de chimie To. XIV. p-311. fq. 
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meſtoffe des Waſſers zuſammentrete, welches mit einem 
Theile Schweſel das hepatiſche Gas bilde; ein anderer Theil 
des Schwefels aber werde durch die Aufnahme des Sauer— 

ftoffs vom Waſſer zur Schweſelſaͤure. | 
Mad) der Theorie des Herrn Gren*) iſt die Baſis des 
bevatiidien Gas brennbarhaftiger Waſſerſtoff ff und Schwefel. 
Durch die Verbindung des Schwefels mit Alkalien und al» 
kaliniſchen Erden erhält namlich derfelbe das Ver mögen, dag 
Waſſer durch: Anziehung des Sauerfloffe zu zerſetzen, mas 
er für fich allein nicht vermag. Go wie I Schwefelalfalt 
mit dem Waſſer In Berührung koͤmmt, fo entzieht es ihm 
\Sauerftoff, welcher mit einem Theile des Sawefels zur 
Schwefelſaͤure wird, die mit der .alfalifchen Sabſtanz in 
Verbindung gehet, während der Brennfkoff.diefes zur Schwe-⸗ 
‚felfäure werdenden Schwefels an den Wafferftcff tritt. Dies 
fer frey werdende Waſſerſtoff des Waſſers aimmt einen Theif 
Schwefel auf, und bilder damit vie Da des hepatiſchen 
Gas, die aber von dem frey gemordenen Theile des Alfali 
zurück gehalten, und erfi beym Zufage und durch Hülfe der 
Waͤrme daraus frey wird, und das Gas entweicht, Wenn 
uf das trockene Schwefelalfali eine verdünnte Säure gegofe 
fen wird, fo iftres nur das Waſſer der Säure, welches dag 
epatifche Gas. bilden hilſt, und die Säure trägt weiter 
ichts ben, als daß fie Die Baſis des Gas vom Alfeli, mos 
on fie aufgeloͤſet wird, entbinder, Die Zerfegung des ſchwe— 
elhaltigen Waſſerſtoffgas durch Sauerfloffgas läße fich dar— 
haus erklaͤren, daß der Waſſerſtoff und Sauerſtoff fich dabey 
anziehen, und Waſſer bilden, wobey der Schwefel niederge— 
chlagen wird. Eben dieß ift der Grund, warum das Wafz 
er, welches fchwefelbaltiges Wafferftoffgas aufgelöfer ent⸗ 
Jalt, an der frenen Luft Schwefel fallen laͤßt. a 
Bas, laugenartiges, flüchtig alEalifches, fluͤch⸗ 
rig alkaliſche Luft, laugenſalzige Luft, urinöfe 
uft, Ammoniakgas (gas alcalinum volatile, aët 
alca. 



















«) Grundtiß der Natutlehre. Halle, 1797. $, 986, 
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alcalinus, mephitis vrinofa, gas ammoniacale, gası 
alcali- volatil, gas ammonical) ift eine irrefpirable ent: 
zündbare mit dem Waffer mifihbare Gasaet, weldye mar 
aus dem flüchtigen gaugenfalze erhält, 

Driefiley ift der Erfinder von diefer Gasart. Er ent: 
wickelte aus dem Hirſchhornſalze und dem flüdttigen Salmiaf! 
falze durch eine bloße Erwärmung mit der Lichtflamme ein 
luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit, welche fid) zwar von allen übriger 
Gasarten auffallend unterfcheider, und welche noch einen Anı 
theil von firer Luſt enthielt. Mach mehreren VBerfuchen fantt 
er aber Methoden, fie reiner zu geminnen, | 

Diefe Gasart erhält man am beten, wenn man red) 
ftarfen ägenden Salmiakgeiſt in einer gläfernen Kerorte, well) 
che mit dem Queckſilberapparate in Verbindung iſt, durch 
die Flamme einer Lampe gelinde erhitzt. Das Ammontatl 
des Salmiafgeiftes rrite mie dem Wärmeftoffe in $uftgeftalil 
aus dem Waſſer und gehe als folde in die Auffangeglockil 
über. Die Deftillation wird geendet, wenn waͤſſerig⸗ 
Dämpfe uͤberzugehen anfangen, zu deren Abſonderung man 
auch mit Vortheil eine Mittelflafche mic dem Apparate ver 
binder. | | 

Es befiget diefes Ammoniafgas einen durchdringendem 
faft erſtickenden Geruch, melcher in allen mit dem Geruch, 
des aͤtzenden Salmiakgeiſtes übereinfommt, und einen garıll 
Adnlichen feharfen, äßenden, urinöfen Gefchmac Den Beil 
chenſyrup macht es fogleic) grün, das angefeuchtere Curcema 
papier braun, und das Fernambucpapier violert. Wom Wat 
fer wird es augenblicklich und gaͤnzlich verſchluckt, und auffft 
geiöfer, wobey ſich Wärme erzeuger. Iſt das deftillirek 
Waſſer damit gefättiger,, fo wird diefes dem äßenden Gal 
miafgeifte vollkommen ähnlich; daher Fann man das Waſſe 
zu feiner Sperrung ſchlechterdings nicht anwenden. Ei) 
ſchmelzt in demfelben gleichfolls ſehr fchnell , und wird dan 



















€ 


auch zum Salmiafgeijte, wobey fich Kälte erzeuger. Zu | 
Athemhohlen ift es ganz untauglich und den Thieren tödtendfl 
Es diene nicht zur Unterhaltung des Feuers, fo large die re 


N 
fpiral | 


fpitabfe Luft von ihm ausgefchloffen bleibe. Beym Ginlänge 
lichen Zugange der leßtern aber iſt es felbft enrzündbar und . 
perbrennlich. Nach Prieftley vergrößert der elektrifche Funke 
fein Volumen und verwandelt ſich in brennbare Luft. Were 
fehiederie glauben, daß dem Ammoniafgas die Entzündbars 
keit nicht weſentlich zufomme, fondern zeige fidy nur, wenn 
es aus einem mit vielem Brennftoffe verfebenen Saugenfal;e 
verſetzt worden fey. Es ift leichter als atmofphärifche Luft, 
und es wiege ein parifer Eubifzoll davon bey 10° Raum. und 
23 Zoll Baromererhöhe 0,27488 Gran. Durch die Hitze 
wird es mehr als die atmofphärifche Luft ausgedehnt. Mit 
den reſpirablen Luftarten, ſo wie mit dem Stickgas und dem 
hepatiſchen Gas vermiſcht es ſich, ohne zerſetzt zu werden. 
Mit den ſauren Luftarten verbindet es ſich in dem Aus 
genblicke der Beruͤhrung in einen feften weißen Salmiak. Zur 
Sättigung werden bierbey auf zwey Maß Ammoniakgas 
zwey Maß falzfaure Luft, von der vitriolfauren ein Maß 
und non rorben Salpeterdämpfen 2 Maß erforder. Auch 
bie Säuren in flüffiger Geftalt verfchlucken das Ammontaks 
gas, und werden dadurd) in wahre Salmiafauflöfungen ver» 
andele, wobey viel Wärme entſtehet. Mit der guftfäure 
ird das Ammoniafgas zu einem milden, flüchtigen Alkali, 
welches fih in Frpftallinifcher Form an die Wände des Ge— 
aͤßes anleger. 

Wenn das Gemifch von Ammoniafgas und Sauerſtoff⸗ 
Mas angezündet wird, fo zerfegen fich beyde Gasarten, und 
as Provuft deg Merbrennens iſt Waſſer und Stickgas. Es 
ſt alſo das Ammoniak zuſammengeſetzet aus dem Waſſer⸗ 
Poffe und Stickſtoffe. M.ſ. Laugenſalze. 

1 Aus den Eigenſchaften des Ammoniakgas erhellet hin⸗ 
inglich, daß das Ammoniaf mie dem Waͤrmeſtoffe ches 
| fc) verbunden ſey. Die Wärme wird frey, wenn Waffer, 
Faͤuren u. ſ. f. fich mic dem Ammoniak verbinden. Selbft 
Ns Eis macht Wärme frey, das Schmelzen desfelben aber 
"Mm fie wieder und noch mehr dazu, daher entſteht Kälte, 

s iſt ferner hieraus klar, warum man das Ammoniak nicht 
Ss 3 in 
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in fefter Geftalt darftellen kann, indem es fich alle Zeit ent⸗ 
weder in Berbindung mit Waffer in tropfbarer, flüffiger Form 
oder in Luſtgeſtalt zeigt. | 

Bas, mepbitifches, Ralkgas, wildes sder Weis 
niges Gas, fire Luft, Eünfkliche Luft, mepbiri« 
{de Säure, Luftfäure, Kreidenſaͤure, Sauerluft,, 
kohlenſaures Gas, Fohlengefäuertes Gas, Roh— 
lenſaͤure, Iuftfaures Gas (gas mephiticum, calca-. 
reum, fylueftre, vinofum, mephitis vinofa, aër Axus,, 
acr faditius, acidum mephiticum, acidum aöreum f., 
atmolphaericum, acidum cretae, gas acidum carboni-.) 
cum, gas aöreum, gas mephitique, calcaire, air fixe,,| 
acide mephitique, acide crayeux, gas acide carboni-I 
que) ift diejenige irvefpirabfe, mit Waſſer mifchbare Gasart, | 
welche fid) aus der weinigen Gaͤhrung und aus den milden! 
Saugenfalzen und alfalijcyen Erden durch Säuren entwickelt.) 

Außer der armofphärifchen Luft iſt wohl diefe die erfte,,) 
welche den Mienfchen befannt geworden iſt; die erfficken: 
den Schwaden oder die böfen Werter der Bergleuteg 
rühren daber, welche man fonft den unterirdifchen Duͤnſte | 
zufchrieb, welche die $uft umher verbreitete, Um die Mittel 
des ı6ten Jahrhunderts bemerkte audı van Helmont, dafil 
man aud) einen folchen erflickenden Dunft über ver Dber-ll 
fläche gährender Körper finde, und benannte felbigen mir gasdl 
vinofum. Außer andern von Boyle angeftellten Berfuchern] 
über die guftentwicfelung aus verichtedenen Körpern , felft« 
er aud) einen mit gepufverten Korallen und Auſternſchalen 
an, und erhielt aus diefen in deftillirten Weineſſig gebrach 
ten Körpern eine $uftart, welche er kuͤnſtliche Luft nannte 
Damahls hielt man fie aber, fo wie andere von Boyle entil 
wickelte Gasarten, als gemeine $uft, welche ihre Elafticitää 
verloren ‚Habe, und ſich als Element in der Grundmiſchunt 
der Körper finde. Erſt im Sabre 1755. wurden die vonkt 
Boyle angefangenen Berfuche durch Dr, Black forrgefeget! 
diejer fand, daß fich eben diefelbe £uft aus allen kalkartigen 
und laugenartigen Körpern gewinnen ließ. Er gab ihr verfn 

| Nahmen 
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Nahmen fire Luft, weil er der Meinung war, daß ſich diefe 
$uft vor der Entwicelung in den Körpern im gebundenen 
oder eingefshloffenen Zuftande befaͤnde. Man bar dieſen 
Nahmen fire Luſt nachher zwar allen aus Körpern ſich ent= 
wicfelten Gasarten gegeben, da man aber immer mehr und 
mehr davon Überzeuget wurde, daß unmöglid) die aug den, 
Körpern ſich entbindende Luft in ſelbigen vor der Operation 
gleichſam im zuſammengepreßten Zuſtande enthalten ſeyn 
koͤnnte, fo behielt nur das luftſaure Gas im eingeſchraͤnkten 
Verſtande den Nahmen firer Luft, weichen auch Prieſtley, 
der die ver ſchledenen Luftgattungen in ihren weſentlichen Uns 
terfchieden weit genauer als alle.feine Vorgänger beftimmte, 
dieſer Luftart gab. 

Das kohlenſaure Gas laßt ſich auf mannigfaltige Art ge» 
innen: 1) aus tbierifchen und vegetabilifchen Gubftanzen-bey 
ber trockenen Deftillarion ebierifcher Körper und idrer Theile, 
ben der trockenen Deftillation dee Gewaͤchſe und ihrer Pro— 
dufte, beym Durchgange glühender Waſſerdaͤmpfe durch tbies 
rifche und vegerabilifche Kohle, beym Verbrennen der vege⸗ 
tabiliſchen Subſtanzen und ihrer Kodie, bey der weinigen, 
I fauren und faulen Gährung, bey Zerfegung aller organifchen 
Stoffe durch Salpeterfäure, beym Athemhehlen warmblütiger 
Thiere, wo man es in der ausgehauchten Luft alle Zeit an« 
trifft; 2) aus mineralifchen Subflanzen beym Verbrennen . 
der Erdharze und bes Relßbleyes, befonders aber aus allen 
rohen Kalferden durchs Brennen derfelben und Yuflöfen in 
Säuren. 

Die gewoͤhnlichſte und leichteſte Methode, das luftſaure 
Gas zu erhalten, iſt dieſe: man ſchuͤttet eine Quantitaͤt einer 
fluͤſſgen Säure, wie verduͤnnte Schwefelſaͤure, in die Ent— 
bindungsflafche, bringe die Mündung der Geitenröhre unter 
den Trichter der YBanne bes pnevmatilchen Apparats, ſchuͤt⸗ 
tet gepulverte Kreide fo in die Flaſche, daß nichts in dev Müns 
dung bärgen bleibt, und dag Zufchließen verhindern Fönne; 
bierauf verftopft man die Flaſche gehörig, und läßt durch das 
erfte Aufbraufen die in der Flaſche und Röhre enthaliene 

Ss3 atmo⸗ 
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atmoſphaͤriſche Luſt befonders austreten, und fängt dann bag 
aufſteigende Gas in der Vorlage auf, 


Bon Natur findet fich dag Fohlenfaure Gas in Gruben, 
Höhlen, Brunnen und andern Orten, wo Fein $uftzug Start 
bat, und an welchen es durch natürliche Verbrennungen und 
Gährungen, z. B. in der Machbarfchaft der Vulkane und der \ 
Schwefelkieſe u, d. gl. ergeuget werden kann. Go ft z. B. 
die bey Neapel liegende ſo genannte Hundsgrotte wegen 
des auf ihrem Boden liegenden kohlenſauren Gas, das aug | 
den Ritzen und Spalten der Erde hervordringt, bekannt. 
Die Thiere, welche dahin Eommen, fterben unter heftigen 
Zuckungen, oder werden wenigſtens auf einige Zeit der Em⸗ 
pfindung beraubt, und die hineingebrachten Fackeln und $iche | 
ter verlöfchen. Der Dampf der ausgelöfchten Sicher ver 
breitet ſich in der etwa 14 Zoll hohen kohlenſauren Gasfchichte 
über dem Boden, und fine, wenn er zur Hoͤhle binau ges 
frieben wird, in der atmofpbärifchen Luft nieder, worin fonft 
der Rauch empor fleiger. Der Boden in der Höhle hat viele 
warme Quellen, Ausbrüce von Dampf u.f. f. und nahe 
dabey ift die befannre Solfatara, eine ganz fchmwefelige | 
und ftets dampfende Gegend. Auch die erftickenden Schma« | 
den in den Gruben legen fich auf das Legende, fo wie die: 
brennbaren Dämpfe am Hangenden ſchweben. Won eben | 
der Befchaffenbeit find auch die erfticfenden Schwaden in den ıl 
Kellern, wo Bier und Moft in Gährung gerarben find. Man | 
Fann Daher bey gährenden Materien das Fohlenfaure Gas auf) 
eine ſehr leichte Arc gewinnen. Prieſtley gebrauchte dieß 
Mittel bey ſeinen erſten Verſuchen in einem bey ſeiner Woh⸗ 
nung nahe gelegenen Brauhauſe. Gemeiniglich befinder ſich 
eine 9 big 12 Zoll hohe Schichte von kohlenfaurem Gag uͤbet 
‚dem Gebräude, wenn es in dem Kübel zu gähren anfängt, | 
In diefe braucht man nur eine Flaſche mit aufwärts gekehrter 
Muͤndung aufzuhangen; das kohlenſaure Gas wird ſich als⸗ 
dann von ſelbſt durch ſeine Schwere in die Flaſche begeben, 
und die atmoſphaͤriſche $ufe herausdraͤngen. 1 
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Auch in der Atmoſphaͤre befindet fich ein Eleiner Antheil 
von Foblenfaurem Gas, welches gemeiniglih auf „,, nad) 
Lavoiſier aber auf „45. gefeget wird. Fontana und de 
la Metherie *) baben dieß geläugnet, und zum Grunde an« 
geführer, daß das Kalfwafler von der atmofphärifchen Luft 
nicht getrübet werde, da doch „4, Foblenfaures Gas mit ges 
meiner $uft vermifche diefe Wirkung bervorbringe, Allein 
es ift genugfam befannt, daß das Kalfwafler an der freyen 
$uft, fo wie der gebrannte Kalk felbft Wera-Derungen erleis _ 
‚det, welche ganz allein von dem in der Atmoſphaͤre befindlia 
chen Foblenfauren Gas berühren. Gelbft der Herr de 
Sauffire fand fogar auf der Spige des Montblanc noch 
einige Wirkung des Fohlenfanren Gas auf das Kalkwaſſer, 
indem ſich diefes, da es etwa Z Stunden an der Luft geſtan— 
den hatte, mit einem regenbogenfarbenen Häuschen überzo« 
gen hatte. Er überzeugte fich von der Gegenwart des koh— 
lenfauren Gas in der Atmoſphaͤre nod) mehr dadurch, daß er 
ägendes Cewächslaugenfalz in der Atmoſphaͤre färtigre. Er 
nahm nämlich Dapierftreifen, tauchte fie in das Laugenſalz, 
und feßte fie 11 Stunde auf tem Gipfel des Berges der freyen 
$uft aus. Dieſe Streifen braufeten mit den Säuren, da fie 
aus der Flafche kamen, nicht, nachdem fie aber an der $ufe 
trocfen geworden waren, fo nahm er mit den Säuren ein 
ſtarkes Braufen wahr, welches offenbar die Gegenwart der 
£uftfäure bewies, die in der Atmoſphaͤre als Gasgeſtalt felbft 
in einer Höhe von 2400 Toifen über der Meeresfläche ſich 
mußte aufgehalten haben. Lamanon und Mongez ſan⸗ 
den auf der Spige des Pif von Teneriffa auf dem Kalkwaſſer 
Fein Häuschen, nachdem fie folches den Daͤmpfen des Vul—⸗ 
Fang ausgefeßet hatten; mit äßendem Gewächsalfali aber 
harten fie diefen Verſuch nicht angeftellet e). 


Ss 4 Es 
=) Eflay fur l'air pur et les differentes efpeces d’air. Paris, 1785. 8. 


R) Gethaifhes Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und Tattırs 
— Bd, IV. St. 2. S. 51. aus Rozier journ. de phyf. 
1786. | 
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Es iſt dieſes Gas fpecififch ſchwerer alg bie atmsfphärifche 
Luft; rat Bergmann ift fein Verhaͤltniß zu diefer wie 3:2, 
nach Lavoiſier aber 501: 455, und es wiegt ein Cubikzoll 
par. bey 100 Reaum. und 28 Zoll ‘Barometerhöhe 0,68985 
Gran. Es finfe daher in der almoſphaͤriſchen Luft gegen: 
den Boden, welches zu mancherfen beiuftigenden Verſuchen 
Anlaß gibt, dergleichen Düc de Chaulnes *) vor der Afas 
demie zu Daris angefteller bar. | | 
Nach den neuern Snſteme ift die Bafıs des kohlenſau⸗ 

ren Gas Koblenftoff und Sauerftoff, mithin die Kohlenſaͤure, 
welche durch Einwirkung der Wärme eben in Foblenfaureg ı| 
Gas umgefchaffer wird. Bey dem Druck und der Tempera⸗ 
tur unferer Mimofphäre, wobey wir leben, iſt die Koblens:| 
jaure gasfoͤrmig; bey Ihrem Erzeugen und Freywerden nimmet| 
fie alſo fogleich die Gasgeftalt an, Won dem Falten Waſſer, 
Kalkwaſſer und von der Aetzlaäuge wird Diefes Gas zerſetzt, 
indem ſich ſeine Baſis damit verbindet, melde dadurd) pomı| 
Waͤrmeſtoffe getrennt wird. . KRaltes Waſſer Fanı etwa einıl 
gleiches Volumen vom Fohlenfauren Gas einſaugen. Dieſes 
Foblenfaure Waſſer beſitzet einen ſchwach ſaͤuerlichen Geſchmack, 
faͤrbt die Lackmustinkeur roth, und wirft Blaſen , wenn mann 
es ſchuͤttelt. Diefes Waffer hat eine fehr große Hebnlichkeiet 
mit dem natürlichen Sauerbrunnen , dergleichen das Pyrmoner] 
ter⸗, Selter:, Eger: Woffer u. a. m. find, welche ſich aber: 
doch von einander felbft, als auch von reinem Eoblenfaurenı 
Waſſer durch andere aufgelöfere Beſtandtheile unterſcheiden. 
Alte Kohlenſaͤure kann aber durch Erhitzung oder Kochen aus 
dem Waſſer wieder als Gas auggetrieben werden, fo wien 
auch durch) die Luftpumpe. Das kohlenſaure Waſſer har ſelbſt 
durch Die Kohlenſaͤure Die Faͤhigkeit erhalten, auch anderen) 
Subftanzen, als Erden, Eifen u. ſef. aufzulöfen, welche es 
für ſich nicht aufloͤſen kann, wovon die kohlenſauren Stahl⸗ 
brunnen Beyſplele geben. Um die Anſchwaͤngerung des Waſ⸗ 
ſers mit der Kohlenſaͤure bequem zu verrichten, Diener Die fon) | 
genannte parkerſche Glasgerächfihaft. M. f. Get 


ſund⸗ 

























) Mem des Savaus ctrangers 1778. 
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— parkerſche Maſchine. Auch macht 


die Kohlenſaͤure einen Beſtandtheil der ſo genannten monffis 
renden Weine und der Bouteillenbiere aus, woher das Schäus 
mende, wie Deym Ehampagnerweine, entfteher, und bildet 
fic) bey jeder Weingährung, wo fie im Gaͤſcht enthalten iſt. 
Uebrigens laͤßt ſie ſich aus allen Koͤrpern, in welchen ſie ei— 
nen Beſtandtheil ausmacht, — Gluͤhen im Feuer austrei— 
ben, und darauf beruhet das Brennen des Kalkes. | 

Das Eohlenfaure Gas löfcht das Feuer ſchnell aus, Schieß⸗ 
pulver laͤßt ſich in ſelbigem nicht entzuͤnden, und eine bren— 
nende Kerze oder Kohle verloͤſcht darin ſogleich. Zum Athem—⸗ 
hohlen iſt es ganz untauglich, und Thiere ſterben darin mit 
Zuckungen. Mit den reinen Alkalien und der reinen Kalk— 
erde verbinder ſich die Bafıs des Fohlenfauren Gas oder die 
Kohlenſaͤure ſehr gern, und beyde verlieren dadurch ihre Heß: 
barfeit, und verwandeln ſich in Neutral: und Mittelfalze. 
Miſcht man Foblenfaures Gas zum Kalkwaſſer, fo wird die— 
fes fogleich getruͤbet, weil Die darin aufgelöfete reine Kalk— 
erde die Keblenfäure aufaimmt, und fid) dadurch in Fohlen» 
faure Kalferde verwandelt, welche als folche im Waſſer niche 
anflösbar if. Ein Veberfchuß von Kohlenſaͤure macht aber | 
Doc) die Fohlenfaure Kalkerde wieder im Waſſer auflöslich, 
oder, welches einerley ift, Foblenfaures Waffer löfer die koh— 
er auf. Diefe Auflöfung wird durd) Kochen 
zerſetzt. Die Kalferde bat gegen die Kohlenſaͤure näbere 
"Berwandtfchaft als die Alfalien dagegen baden, und jene 
entziehet daher Diefelbe den Fohlenfauren Alkalien und mache 
fie aͤtzend. Kalkwaſſer wird eben daher vom kohlenſauren 
Alkali fogleid) getrübt., Ammpniafgas und kohlenſaures 
Gas geben bey ihrer Berüdrung fogleich eine fefte Materie, 
Be Ammonisf, 

Anfänglid), ale Prieſtley die verſchiedenen Luftarten be= 
flimmrer aus einander zu feßen fuchte, hielt man dafür, daß 
ber faure Geſchmack des Fohlenfauren Woffers von einem 
Theile der Birriolfäure berrübre, welche man zur Entwickes 
lung des Fohlenfauren Gas gebraucher habe, und von welcher 


Ss5 ſich 


k 


fich etwas mit demfelben verbunden habe. Allein die Wera 
fchiedenheit des Geſchmacks vom Eohlenfauren Waffer mit 
dem von der Vitriolfäure, und die Werfuche mit kohlenſau— 
tem Gas, welches aus der edinburgifchen Magnefia durchs 
Feuer entmwickele war, und gleichwohl dem Waffer eben dies 
fen Gefchmack gab, mwiderlegten diefe Meinung bald, Auch) 
bewies Bewoley *) durd) enrfiheidende Werfuche, daß die 
Säure des Eoblenfauren Gas demfelben nicht bloß beygemifche 
fen, weil alfalifche Auflöfungen niche allein den fauren An—⸗ 
theil von diefem Gas verfchluckten, fondern die ganze Luft. 


Auch mar man nicht vermmögend, an felbigem mit irgend eis 


ner der befannten Eäuren eine Aehnlichkeit zu finden; daher 
beiraditete er die Säure des Fohlenfauren Gas als eine eigene, 
wie ſchon Bergmann ?) dargerhan hatte, und gab ihr deß— 
wegen den Nahmen mepbitifye Säure. | 

Andere, als z.B. Sage, hielten die Koblenfäure für eine 
Galzlävre, die durch die Digeftion über Sand mir Del ges 
traͤnkt flüchtig geworden fey.. Allein Duͤc de Chaulnes 
und Uchard ?) erwieſen, daß faft keine einzige Eigenſchaft 


der nach Sage behandelten Sälzfäure mit der Koblenfäure | 


übereinfomme. 


Noch andere, und vorzüglich Macquer, hielten dafür, die | 
Koblenfäure fen eine aus reiner Luft und Phlogiſton zuſam- 


mengefeßte Subftanz, fo. daß die phlogiftifirte Luft gleichfam 


zwiſchen ber Koblenfäure und der reinen Luft das Mittel bielte, | 
Zum Beweiſe führen fie an, daß ſich die im Waſſer gefchürs | 
telte kohlenſaure Luft zuerft der phlogiftifirten nähere,  zulege | 
aber immer mehr die Natur der reinen Luft annehme, Priefts | 
len hingegen bat diefer Behauptung widerfprochen; denn eine | 
bloß durch Phlogiſton verdorbene Luſt zeige Feine Eigenfchafe | 
ten einer Säure, fen leichter als reine Luſt, und verbinde fich | 
nicht gern mit dem Waffer; das kohlenſaure Gas aber habe 

= die | 


— Hrieſtley Verſuche und Beobachtungen sc. Bd. IT: im Anhange 


tamero L, 
R) De acjdo aëreo; in f. opuſc. phyſ. etchym. Vpfal. 1779. 8. 
x) Ehymifch : phufifal. Schriften. Berlin, 1780, ©. 305 - 328. 
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die gerade entgegengeſetzten Eigenſchaften, und uͤberdieß laſſe 


ſich nie phlogiſtiſirte Luft durch mehreren Zuſatz von Phlogi⸗ 


ſton in kohlenſaure Luft verwandeln. Scheele *) bält viel 
mehr das kohlenſaure Gas vom Phlogiſton ganz frey, die 
verdorbene Luft fuͤr phlogiſtiſch, und die Feuerluft fuͤr eine 


mit Phlogiſton geſaͤttigte Luftſaͤure. Dieſe ſeine Behauptung 


gründet ſich vorzüglich auf den von ihm angenommenen Satz, 
daß die brennbare Luft durchs Athmen vom Phloegiſton frey 
werde, indem der thieriſche Körper durd) diefe Maturoperas 

tion das Phlogifton aufnehme. Allein, wenn die durchs Arhe 


men verdorbene Luft gleiche Eigenfchaften mit derjenigen bee 
ſitzet, weiche durch Verbrennung oder andere pblogiftifche 


Proceffe verdorben ift, fo muß fie doch auch wohl mit diefer 
auf einerlen Art, nach damabliger Behauptung, durch Anz 
nahme, nicht durch Entziehung des Phlogifton verdorben feyn. 

Drieftiey vermutbete, daß die bey den fo genannten phlo« 
giftifchen Proceffen erhaltene Eohlenfaure Luft nicht erzeuger, 
fondern aug der gemeinen $uft durch das Phlogifton nieder» 
gefchlagen werde, Diefe Vermuthung wird aber durch) fol 
genden Berfuch unmittelbar widerleger: man fülle eine gläs 
ferne Glocke mit Kalkwaſſer an, und fege fie über Kalkwaſſer. 
Nachher lafje man durch das Kalkwaſſer Sauerfloffgag unter 


die Glocke treten, und bringe Salpeterluft Hinz. Das Vo— 


lumen der beyden $Suftarten wird fich vermindern, weil, wie 
Drieftley annimmt, das Pblogifton der Salpeterluft fich mie 
der Sebensluft verbinde. Aber das Kalkwaſſer wird nicht im 
‚mindeften getrübt, und eg Eike! folglich Fein ‚Fohlenfaus 
res Gas. 

Rirmwan glaubte vormahls, daß das kohlenſaure Gas 


aus Lebensluft und brennbarem Gag beſtehe, welches letztere 


er für das reine Phlogiſton hal. Dagegen führen aber die 
Antiphlogiftifer folgenden Verſuch an: Es wird in einer klei— 
nen Flaſche brennbares Gas aus Eifenfeil und Vitriolfäure ente 
wickelt, fo wie eg nun aus der gefrümmten Röhre kommt, 
entzuͤndet und brennend unter eine mit depblogiftifircer Luſt 
Ans 

) Vom Feuer und Luft, 5.93. 
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angefuͤllte Glocke, die mit Kalkwaſſer geſperret iſt, gelaſſen. 
In der Glocke brennt es num mit einer größern und bellern 
Flamme; die depblogiftifirte Luft nimme nach und nach ab, . 
und das Kalkwaſſer ſteigt unter der Glocke in die Höhe, End— 
lic) hört das Gas zu brennen auf, und die Glocke wird bey» 
nahe ganz mit Kalkwaſſer angefüll, Allein man bemerkt 
dabey nicht im-misdeflen, dag dadurch das Kalfmwaffer ges 
trübet werde. Mithin iſt auch durch die Verbindung der 
Drenabaren Saft mir der dephlogiſtiſirten Feine Eoblenfaure Luft 
entfianden. Auch bat nachber Here Kirwan diefe Meis 
nung ſelbſt verlaffen, und das antipblogifiifche Syſtem in den 
meiſten Stuͤcken angenommen. 

Ueberhaupt iſt man in Beſtimmung uͤber das Mefenurd | 
den eigenrlichen Urſprung des kohlenſauren Gas ſonſt nicht 
gluͤcklich geweſen. Die meiſten Chymiker und Naturforſcher 
verfielen in den Fehler, daß fie dieſes Gas mit dem dephlo— 
giſtiſirten für einerfen Dielten, welches um fo mehr zu ver: 
wundern iſt, da fie fehon Binlänglic) die Eigenfchaften des 
erftern von den des andern ganz verfchieden fanden, In den 


neuern Zelten iſt man bierin glücklicher gemefen, wie bereits 


ſchon aus dem oben Angeführten erhellee, und nod) mehr aus. | 
Folgenden erbellen wird. ei 

Wenn Koblenftaub, welcher einige Zeit der freyen Luft 
ausgeſetzet gemeien ift, in verfihloffenen Gefäßen über Feuer 


gebracht wird, fo erhält man dadurch nichts weiter als Koh⸗ 


lenſaures Gas und Weſſerſtoffgas, es mag dieſe Operation 
auch noch ſo lange fortgeſetzet, und das Feuer noch ſo ſehr 
verſtaͤrket werden. Der Ruͤckſtand iſt nichts weiter als wahre 
Kohle mit allen ihren Eigenſchaften, außer daß fie etwas von 
ihrem Gewichte verloren hat. Wird diefe gereinigte Kohle 
wiederum einige Zeit der $uft ausgefeger, fo nimmt fie bey⸗ 
nahe ihr voriges Gewicht wieder an, und gibt bey wiederhohl⸗ 
ter Operation abermahls Eohlenfaures Gas und Waſſerſtoff⸗ 
gas. Nenn man den Verfuch mit der rückjtändigen Kohle 
inmerfort wiederhohlet, fo geht jedes Mahl etwas mehr von 
dem Gewichte verloren, bis fie zuleßt ganz in diefe beyden 

| ass 
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Gasarten zerleget iſt. Sie machen aber zuſammen drey Mahl 
das Gewicht der Kohle aus, welche ſie hervorgebracht hat. 
Hieraus folgt alſo, daß jedes Mahl die Kohle, als ſie der 
$ufe iſt ausgeſetzet worden, etwas aus ſelbiger angenommen 
haben muͤſſe, was Sauerſtoff zum kohlenſauren Gas, und 
Waſſerſtoff zum Waſſerſtoffgas hergegeben hat, und dieß iſt 
Waſſer geweſen, welches durch die Einwirkung der Hitze in 
die beyden Beſtandtheile iſt zerleget worden. 
Wenn man die calcinirte Kohle einer voͤllig trockenen Luft 
ausſetzet, ſo gibt ſie kein Waſſerſtoffgas mehr, hingegen aber 

etwas Sauerſtoffgas; legt man fie aber in Waſſer, fo erhaͤlt 
man daraus Wafferftoffgas in einer weit größern Menge, als 
wenn fie bloß der frenen Luft ausgefeger gemefen ift, Die 
ganz trockene, völlig wafferfrene Kohle gibt weder kohlenſaures 
Gas noch Wafferftoffgas. Daraus erbeller alſo, daß bie 
Baſis des Eohlenfauren Gas der Kohlenſtoff und der Sauer» 

off ift. / 

; N eslatih aber bat man fich in den neuern Zeiten mie 
der Zerlegung des kohlenſauren Gas befchäftiget, und den 
Kohlenſtoff als einen feiner Beftandrheile daraus zu entwickeln 
geſacht. Weil aber ver’ Kohlenſtoff in. der Temperatur des 
Gluͤhens eine nähere Verwandtſchaft zum Sauerftoffe bar, 
als andere einfache verbrennliche Stoffe dagegen haben; fo 
fieht man wohl ein, daß die Zerfegung diefes Gas fo leicht 
nicht ift. Gebr wahrfcheinlicd, laͤßt fich aber diefe Zerſetzung 
durch zufammengefegste Verwandtſchaften bewerfftelligen; 
wenigftens bringt fie die Natur bey Der Vegetation der Pflan⸗ 

zen täglich zu Stande. ' | 
Die Wiederherftellung der Kohle aus der Kohlenſaͤure 
it Herrn Smichfon Tennane *) gelungen. Er nahm 
hierzu eine beſchlagene Glasröbre, welche an dem einen Ende 
‚verfchloffen war, brachte darcin zuerft etmag weriges Phos« 
phor, und darauf etwas fein gepulverten Marmor, verftepfte 
die Röhre, doc) nicht ganz genau, und erhigte fie bis zum 
3 Roth⸗ 
A) Philofoph. transact. 1791. Vol. LXXXI. p.182. faq. Ueber die ers 
legung der Luftſaͤure; in Grens Journal der Phyf. B.VI. ©. 229 f. 
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Korhglühen einige Minuten lang. Nach dem Zerbrechen der 
erfalteten Roͤhre fand er darin ein ſchwarzes Pulver welches 
aus Kohle mit phosphorſaurer Kalkerde und Phosphor mit 
gebrannter Kalkerde beſtand. Ward nun die phosphorſaure 
Kalkerde durch Aufloͤſung in einer Saͤure und durch Filtriren, 
der Phosphor aber durch Sublimation baden geſchieden, fo 
blieb eine Kohle zurück, welche fi) von der Kehle der veges 
tabilifchen Materien in Feiner Ruͤckſicht mehr unferfcheiden 
ließ. Nach Herrn Tennant finder die Wiedererzeugung der 
Kohle folgender Maßen Statt, der Roblenftoff werde, ob er | 
"gleich eine weit größere Verwandtſchaft, als der Phosphor | 
gegen den Sauerftoff bar, gleichwohl durd) die Summe ber 
Berwandrfchaften des Phosphors gegen den Sauerftoff, und | 
ber Phospborfäure gegen die Kalferde, vom Sauerjtoffe ges | 
trennt. . | 
Nach) Heren Pearfon =) gelingt die Zerfegung des koh⸗ 
lenſauren Gas noch leichter und beſſer mit Fohlenfaurem Mi- 
neralalkali und Phosphor, wenn man zwey Theile des letztern 
mit acht Teilen des erftern, welches feines Kroftallifariongs. | 
waſſers völlig beraube worden ift, in einer Glasröhre einer 
ſtarken Rocthgluͤhehitze ausfeser. Hierbey bilder fich Koble 
und phosphorſaures Mineralalfali, 
Das Fohlenfaure Gas hält mehr oder weniger Waffer in 
fih. Nenn über dem Queckfilberapparat durch diefes Gag 
eleftrifche Funken gelaffen werden, fo wird fein Volumen bis 
auf 3% des Ganzen größer, der Leiter fäurer ſich, wenn er 
von Eifen ift, ſetzt auf dem Queckſilber ein ſchwarzes Pulver 
ad, und das Fohlenfaure Gas wird mir Wafferftoffgag ver- 
miſcht. Dieſe Phänomene fuchen die Antiphlogiftifer aus 
der Zerlegung des Waffers herzufeiten. Das bierdurd) era 

zeugte Waſſerſtoffgas ift die Urfache der Vermehrung des 
Luftvolumens. | 
Diejenigen, welche das Waffen für die Baſis aller Lufſt-⸗ 
arten halten, nehmen die $ufifäure für eine einfache Sub- | 
| 7 | ſtanz, 
«) Experiments made with the view of decompounding fixed air by 

G. Pearfon. Philoſ. transadt, Vol. LXXXII. P. II. p. 289. fgq. 
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franz , und das luſtſaure Gas als eine Mifchung diefer Säure 


mit Waſſer an, welche durch eine innigfte Verbindung mie 


dem Wärmeftoffe die Laftgeſtalt erhalten bat. Auch fuche 
Deieftley *) durch directe Verſuche zu erweifen, daß das 


Waſſer einen wefentlichen Beſtandtheil des Iufifauren Gas 
ausmache. Aus der fohlenfauren natürlichen Schwererde 


Eonnte er durch bloße Hiße Feine fire $uft erhalten. Sie man 


aber in einem irdenen Rohre bey der Weißgluͤhehitze Waſſer— 
dampf über fie hinwegftreichen, fo entwickelte ſich ſehr ſchnell 


fire Luft. Zu 294 Gran firer Luft hatte man 160 Gran 
Waffer gebraucher. Ferner wurde eine Auflöfung ven 48 
Gran Schmererde im Salzgeift bis zur Trockniß abgerauchr, 
und der Nückftand geglübet, wobey er 4 Gran verlor. Er 
gab bey ver Auflöfung 7,2 Gran fire su, daß folglich eine 
Gewichtszunahme der Luft von 3,3 Gran entſtanden war, 
welche fehr wabrfcheinlich von nichts anders entftehen Fonnte, 
als vom Waſſer. Hieraus folgert Prieſtley, daß bey der 
Bildung der firen Luft beynahe mir völliger Gewißheit ein 


Theil Waffer als Menftruum derfelben mir weggeführee werde, 


und daß diefer Theil ungefähr die Halfte des Gewichtes der 
ganzen Luft betrage, Die Antipdlogiftifer behaupten eben— 
falls, daß das Fohleufaure Gas Waſſer enthalte, fie nehmen 
aber an, es fen in dem Gas aufgelöfer, und eineigentlicher 
Beſtandtheil derſelben. Die Verfuche fuchen fie aus ver Zer— 
legung des Waffers abzuleiten. . So nehmen fie z.B. an, 
daf bey der Bildung des Eohlenfauren Gas aus Schwererde 


nicht das Wafler felbft, fondern nur der Sauerftoff desfelben 


in diefes Gas uͤbergehe. Mach Drieftley, de Luͤc und ans 
deren find das Waffer und die Säure ei fache Stoffe, und 


hiernach geht alfo das Waffer bey der Bildung der firen $ufe 


als folches über; die Kohle betrachten fie aber als eine Zuſam— 
menfegung von $ufsäure und Phlogifton, welche hingegen 


Ü nad) dem antiphlogiftifchen Syfteme eine einfache Subftanz 


ift. Mit völliger Gewißheit kann doc) bis jeßt noch niche 
ent: 


«) Phil. transadt. Vol. LXXVIII. p. 147. ſq. üderf, in Brens Journal 
der Phyſik. Bd. l. ©. 104 f. 
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entſchieden werden, welche Meinung die richtigfie fen. Im 
‚Kleinen laſſen fich nach der Meinung der Antiphlogiſtiker leichz: 
tere Erffärungen hierüber geben, im Großen aber fcheine die: 
andere Meinung mehr mit dem Ganzen jufammen zu 
ſtimmen. — 

Gas, phlogiſtiſirtes, phlogiſtiſirte oder phlogi⸗ 
ſtiſche Luft, verdorbene Luft, unreine Luft Stick-: 
luft, Salpeterſtoffgas, Stickſtoffluft, Srickgas, 
azotiſches Bas (gas phlogiſticum, aör phlogiſticatus, 
vitiatus, mephitis aëris phlogiſtica, gas azoticum, gas 
ou air phlogiſtique, gas azotique) iſt diejenige Luftart, 
in welche ſich die atmoſphaͤriſche Luft durch die ſo genannten 
phlogiſtiſchen Proceſſe verwandelt, und welche weder zum 
Einathmen der Thiere und der Verbrennung der Körper taugsıl 
lic), noch mit dem Waſſer miſchbar ift. Man nahm naͤm⸗ 
lich nad) dem phlogiftifchen Syſteme an, daß alle diejenigen ı) 
Droceffe ſowohl der Natur und Kunft, bey welchen die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft zum Athemhohlen ganz verdorben wird, aus 
den Koͤrpern gebundenes Phlogiſton abſcheiden , welches die 
Urſache des Verderbens der Luft fer. Daher wurden auch | 
dergleichen Proceffe phlogiſtiſche Proceffe genannt. Ob es 
hun gleid) den Alten fchon laͤngſt bekannt war, daß die atmos ı 
fpbäriiche Luft vorzüglich) durchs Werbrennen der. verbrennlis 
hen Körper in felbiger zum Athemhohlen und zur Unrerhals fl 
tung der Flamme ganz unfauglich wurde, ſo bar doch erft 
Prieflley die Stickluft genauer zu entdecken gefucher. Def fl 
fen ungeachtet bleibt aber das Sticfgas immer noch raͤchſel⸗ 
haft. Alle dieſe Mittel, welche gewoͤhnlich angegeben wer⸗ 
den, um Stickgas zu erhalten, wie z. B, die Be: brennung, Ü 
Berfalfung, Athmen, verwittern der Kieße uf ſind fo 
beichaffen, daß man fic) od) Feinen vollftändigen Begriff WM 
von diefem Gas machen kann. Die angeführten Proceffe Ri 
bringen jeder Zeit eine Zufanımenfeßung von verfchiedenen I 
Gasarten hervor, und es iſt bisher immer noch ungewiß ges ki 
weſen, welche Eigenfihaften einer ganz reinen Sticklaft zus} 
kommen muͤſſen. Erſt neuerlich hat Herr Görcling die 
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charakteriftifchen Kennzeichen einer ganz reinen Stickluft zu 
beſtimmen geſucht, welche nachher erwähnet werden ſollen. 


Es tft bekannt genug, daß man durchs Verbrengen 
des Phosphors in einem eingefälofferen Naume von atmo— 
ſphaͤriſcher Luft fogenannre Stiefluft erhalten kann, wie bes 
‚reits dieſer Prozeß unter tem Artifel, Bas, atmoſphä— 
riſches, iſt angeführer worder. Die Verminderung des 
hierbey erfalgten Luftvolumens Fonnte nadı dem. alten Sy⸗ 
ſteme nur mit Schwierigkelt erklaͤret werden. Erſt nachdem 
avoiſter ſeine wichtigen Verſuche bekannt machte, war 
an im Stande, leichte und genugthuende Erklaͤrungen hier— 
on zu geben, zumahl da es verſchiedenen Chemikern geluns 
gen war, daß ganz reine dephlogiſtiſitte Luft Durchs Ver—⸗ 
brennen mit hinlaͤnglichem Phospdsr ganz und total ver» 
ſchwand. Hieraus folge nım natürlich, daß durchs Ver— 
brennen, fo wie überhaupt durch jeden phlogiſtiſchen Prozeß 
Fein Phlogifton an die Luft treten Fonnte, fondern daß die 
luft zerfeße werden mußte, Daher ift auch das Stickgas 
nicht als eine vom Phlogifion verdorbene $uft, fondern als 
anderer Beftandtheil der armofphärlfchen Luft zu beirachten. 


Bey Zerlegung des aßenden flüchtigen Alkali durch die 
ephlogiftifirte Salzfaure wird Stickgas erhalten, welches 
sicht von der atmoſphaͤriſchen Luſt herruͤhret. Man bringe 
aamlich eine Tubularrerorte in ein Sandbad, und bringe 
hr Erde mit einer Röhre in Verbindung, welche ir eine 
Stafche gebt. Diele Flafche wird mit 4 Unzen ven concen» 
rirteſten flüchtigen Salmiakgeifte, mit 4 Unzen reinen Waſſers 
ermifcht, angefülle, und biermie nech eine Roͤhre verbuns 
en, beren anderes Ende unter eine, mit Waſſer gefüllte 
Blocke gebt. In der Retorte wird gepulverter Braunftein 
Anir Rochfalge in gebörigem Verhaͤltniſſe vermifcht, und con» 
Jentrirte Birriolfäure aufgegoffen. Die daraus fic) ent- 
sickelnde dephlogiftifirte Salzſaͤure gebt in Luftgeſtalt in die 
slafche über, mo fie bey dev Berührung mit dem flüchtigen 
Alkali zerfeßer wird, woraus ein Gas, daß fich durch diefe 
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Zerfeßung bilder, in bie Glocke uͤbergeht, und welches Sticks. 
gas iſt. | 
Auf dieſe Weile gewinnt man auch Sticfgas aus der. 
Redmiftion der Metallkalke mir dem flüchtigen Xifali, Dar— 
aus bemeilen bie Antiphlogiſtiker, daß das fluͤchtige Alkali! 
aus Waſſerſtoff und Sticfftoff beftehe. Es foll ſich naͤm⸗ 
lich der Waſſerſtoff mir dem Souerſtoffe zu Waffer bilden, 
und wegen des Verluſtes des Sauerftoffes foll eine Kedufe) 
tion ber Metallkalke vor ſich geben; ver Stickſtoff des Al⸗ 
kall aber mit dem Wärmeftoffe Stickgas bilden. : 
Aud) bey dem Verpuffen des Salpeters über Kohlen er⸗ 
haͤlt man Stiefgas; fo wie auch der gepufverte Braunfteind 
in einer Retotte von Porzellan allmählig erwärmer Stickgas 
gibt. Kine gleihe Luftare gewähren auch die Dämpfe de: 
Fochenden Woffers, wenn man fie durch ein glühendes irde⸗ 
nes Pfeifenrohr geben läßt, R 
Alle diefe fehr verfchienenen Arten, deren noch medrerei 
angelübret werden Eönnten, um Stickluft zu erbalten, ſind 
noch bey weiten zu wenig geprüfet worden, um mit völlige | 
Gewißheit zu behaupten, daß die daher gewonnene Stick 
Iufe von ein und der nämlichen Beichaffenheit fey. Ueber 
dem verdiente es auch, wie Herr Goͤttling erinnert, einer 
gerauern Unterfuhung, ob bey alle den Prozeſſen, welch 
man anmwender, um aus der Atmoſphaͤre Sticfluft zu erhal! 
ten, ob die Sauerftoffluft aus der Armofphäre vöflig weg 
genommen werden Fünne, und dabey an der $uft ſelbſt Fein | 
DBeräxderäng vorgehe, welche etwa bewirfe, daß man ſich 
ihrer bey genau anzuftellenden Verſuchen nicht als einer 
reinen Sticfluft bedienen Fönne. F | E 
Gewoͤhnlich werben folgende unterfcheidende Eigenſcha 
ten der Stickluft angegeben. Gie iſt fpecifiich leichter al 
bie atmoſohaͤriſche. Nach Lavoifier wiegt ein Cubikzo 
ben einer Wärme von 10° Mean. und 28 'Zoll Barometen 
hoͤhe 0,44444 Gran, waͤhrend ein gleiches Volumen arme 
ſphaͤriſcher Luft ben gleichen Umftänden 0, 46005 Gran wieg 
Zum Athemhohlen für Thiere iſt dieſe Euftare ganz untauel 
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lich, und dieſe erſticken darin fehr bald; auch dienet fie 
niche zur Unterhaltung der Flamme der verbrennlicyen Koͤr— 
per, indem eine brennende Kerze in felbige gebracht ſogleich 
verloͤſcht; auch ift fie geruch) » und gefhmadlos; vom Waſſer 
wird fie nicht eingefogen, und durch Wafchen damit niche 
geändert; mit der atmoſphaͤriſchen Luft laͤßt fie fich in allen 
Verhaͤltniſſen vermiſchen, ohne einen fichtbaren Rauch zu 
bitden, und ohne zerfeßt zu werden. 


Anfänglich biele man das Stickgas für ein Gemifh von 
reiner Luft und Phlogiften ; allein die Erfcheinungen, befon« 
ders die von der Verminderung des. Belumens und. des 
Gewichtes der atmoſphaͤriſchen Luft bewiefen bald, daß diefe 
Erklärung nicht zureichen wollte, Nachdem aber Lavoi⸗ 
fiee bewies, daß die Stiefluft einen Beſtandtheil der at— 
moſphaͤriſchen $uft ausmachte, fo biele man die Stickluft 
‚als eine Zufammenfegung aus Stifftoff und Waͤrmeſtoff, 
‚und Lavoiſter bebauprete, daß die armelpbärifche Luft 
Kaus 37 Teilen Sauerftoffluft und aus 73 Thellen Stickluft 
beſtehe; folglich wäre die Sticfluft bey weiten der größte 
Theit ver atmoſphaͤriſchen Luft. Eavendifh *) ließ brean« 
bare und depbiogiftifirte Luft In verfchloffenen Gefäßen vers 
puffen, und fand, daß das daraus erzeugte Waffer einen 
| fauren Geſchmack Barte, welches mit firem Alfali gefärtigee 
Inad) dem Abdampfen einen wahren Galpeter gab, Eben 
Idieß erfolgte, wenn gleich zur DBereitung der reinen $uft Feine 
HGalpeterfäure fondern Bitrlolfäure gebraucht worden war. 
Zuletzt entdeckte er, daß ein Gemiſch von phlegiftifirfer und de= _ 
phlogiftifirter Luft Durch den eleftrifchen Funken in wahre Salpes 
terfäure verwandelt würde ?), mworcuser folgert, Daß die in 
ker Atmofphäre befindliche J— Luft nichts anders 

| ee: als 













MM. =) Philof. transa&t. 1784. im gothaiſchen Magazin für das Neueße 

Ä ‚aus der Phyſik und Naturgefbichte B. Hi. Gt. 3. G. 39, u. f. 
Ay Philof, transadt. 1785. Vol. XXV. p. 372. Vol. LXXVIV. P. I. 

| pag. 26. Ueber die Verwandlung eines Gemiſches der dephlogi⸗ 

ſtifirten Luft in Galpeterſaͤure durch Huͤlfe des elektriſchen Fun⸗ 
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als eine mit Phlogiſton geſaͤttigte Salpeterfäure fey. Das 
ber nahmen die Antipblogiftifer Weranlaffung , das Stid- 
gas als Die Grundlage der GSalpererfäure zu befrachten, 
welche aus $ Sauerſtoff und 4 Sticfjtoff beſtehe. Sie 
fügen ihre Meinung vorzüglich auf ven Verſuch, daß ein 
Gemiſch von 10 Theilen Stifgas und 36 Theilen Sauers 
fioffgas durch den elektriſchen Funken in Salbeterſaͤure vers 
wandelte werde. Unfehlbar würde diefer Werfuch einen 
ganz enrfcheidenden Beweis ihrer Behauptung abgeben, wenn | 
mar nur ahnehmen Fünnte, wie wirklich die Artipblogifliker 
thun, daß der eleftrifche Funke bloß mechanifch wirfe, Wenn 
man aber bedenkt, daß fich in einem folhen Falle unmoͤg⸗ | 
lich Grundſtoff mit Grundftoff zu einem ardern von Natur | 
ganz eigenen Körper verbinden fönne, fo har man ollerdingg | 
Grund genug anzunehmen, daß. der eleftrifche Funke ches | 
miſch wirfe, es fey entweder, daß die eleftrifche Materie | 
bloß die qualitative Zuruͤckſtoßung der Stoffe von beyden | 
verfchiebenen Gasarten hervorbraͤchte, um fic) alsdann zu | 
einem Körper von eigener Matur zu verbinden, oder, daß 
die elefrriiche Marerie felbft zerfeßer werde, wobey der eine | 
Beſtandtheil die Grundlage der Salpererfäure abgeben Fönnte. | 
Hieraus fiebt man alfo, daß die Behauptung der Aatipblos N 
giftifer auf feinen fichern Gründen berube, | 

Auch iſt die Grundlage des Stiefgas ein Beſtandtheil 
des Ammoniaks, wie die Antipblogiftifer durch eine zahle |; 
reiche Menge analyrifcher und funtberifcher Werfuche bewei⸗ 
fen. So erhält man beym Verbrennen das Ammiontafgas || 
und Sauerftoffgas Waſſer und Stickgas. Es verbindet] 
fid) naͤmlich der Sauerſtoff des Sauerfloffgas mit dem Wafa 
ferftoff des Ammoniafgas, und bilder Waffer, und der 
Sticfteff des Ammoniafgas wird Durch den Waͤrmeſtoff in 
Stickluft verwandelt. Demnach beftehbe dag Ammoniaf aus ık 
Stickſtoff nad Waſſerſtoff. Das bey der trockenen Deſtil⸗ 
lation und bey der Fäulsiß -ehierifcher und vegetabiliſcher 
Dinge entſtehende Ammoniak iſt erſt ein Produkt vom Waſ⸗ 
ſerſtoff und Stickſtoff. | 

| VERY Das) 
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Das Stickgas ift dem Wachsthume der Pflanzen eben 
fo nachrheilig,, wie dem Leben der Thiere, und vermindert 
ihre Reitzbarkeit. Der Herr von Humboldt bemafte, 
daß die mimofa pudica im Stickgas verwelfte , und bey er« 
fchöpften Kräften wenigerreigbar war. Auch die Thiere, welche 
im Stickgas geftorben find, geben nach dem Tode auf eben 
diefe Art Fein Keanzeichen der Neigbarfeie von ſich. Im 

Gegentheil ift das Stickgas der grünen Farbe der Pflanzen 
vortheilhaſt, und erfegt in dieſer Ruͤckſicht den Mangel 
‚des Jichtes. j | 















"Auch führen die Herrn Kichrenberg *) und Gren ?) 
‚an, daß man eine Luftart erhalte, welche in ihrer Beſchaf— 
fenheit vem Stickgas ahnlich ift, wern man Wafferdämpfe 
durch ein irdenes glühendes Pfeifenrohr ftreichen laßt. Herr 
Lichtenberg hält fie für eine $uftart, die wir noch nicht 
recht kennen, dem Stickgas wenigſtens ſehr ahnlich, wo nicht, 
mechaniſche Beymiſchungen abgerechnet, ganz dieſelbe. 
s bleibt hier immer noch unerklaͤrbar, wo das Stickgas 
herkomme. Dringt es vielleicht von außen durch das Pſeifen⸗ 
rohr hinein? Was geht mit den Waffer vor, und welche 
jeränderungen gefcheben am Mohr ? Herr Lavoiſier laͤugnet 
überhaupt, daß ſich Waffer durch bloßen Waͤrmeſtoff in Luſt 
erwandeln laffe, und fieht den Uebergang desſelben durch 
ine gläferne Rohre als bloße Deflillation an. Auch feheis 
ndieß Verſuche, welche der Herr von Hauch) mit gols 
enen, filbernen, porzellanen und gläferren Möhren ange 
Nteller Hat, zu beftätigen. Der befondere Umſtand, daß bey 
ewinnung diefer Stickluft das Glühen des Rohres als noth⸗ 
vendige Beftimmung vorausgefeger wird, bat die Vermu— 


Windung ſtehe. M. f. Stickſtoff. { 
⸗ HEFTE Diefe 


i . 


«) Errleben Anfangegründe der Naturmiffenfcbaft. 1794: 8. ©. 214. 

#) Seftematifches Handbuch der geſammten Chemie Th. 1. 5.268. 

x) Grens Journal der Phyſik. 8. viit. ©. 27 f. Ebemifbe Ver⸗ 
ſuche über die Beſtandtheile und die Serlegung des Malers. 


652 Ga—. — 


Dieſe Vermuthung ſchien ſich durch die merkwuͤrdigen 
Verſuche, welche Herr Goͤttling ) uͤber Das Leuchten des 
Phosphors.in Stickluft anftellre, noch mehr zu beftätigem, 
Dieß Leuchten nahm man fonft als ein fhwaches Verbrennen 
ar, und glaubte daher, daß es fich im Sauerſtoffgas ſtaͤrker 
als in gemeiner Saft, undim Stickgas gar nicht zeige, Herr 
Goͤttling aber fand, daß der Phosphor in dem reinften. 
Sauerftoffgas gar nicht, im Stickgas hingegen defto Lebe | 
hafter leuchte. Er erhielt eine Sauerſtoffluft, wenn er die 
Daͤmpfe der rauchenden Salpeterſaͤure durch ein giübendes, | 
Preitenrohr ſchnell durchtrieb, im Gegentheil aber eine Suft, ‚| 
die fich faſt wie reine Stickluft verhielt, wenn die Dämpfe 
langſam durchgeleiser wurden. - Sm erftern feuchtete der: 
Phosphor nur wenig, in der leßtern aber fedr ſtark. Aus 
feinen Verſuchen glaubte er ſchleßen zu muͤſſen, daß das 
Seuchten des Phospdors in atmoſphaͤriſcher Luft nur in fo fern 
Stort faͤnde, els fie Stickluft enthaͤlt. Das Leuchten in at⸗ 
moſohaͤriſcher Luft war beſonders mit Temperaturer hoͤhung 
begleitet, da es hingegen in Stickluft, wo.es ſich doch weit!) 
ſtaͤrker zeigte, ohne ale Wärme war. Geht unerwartet) 
war es ihm aber, daß durch dieſes $euchten des Phosphors 
nicht allein das Stickgas in feinem Volumen vermindert, fons: 
dein fogar der Phasbhor gefäuere wurde, Wenn er nämlich 
den. Phosphor. eine Zeitlang in der. Stickluft hängen ließ, fü 
ward das Leuchten nach und nach ſchwaͤcher, und hörte end⸗ 
lich gar auſz zugleich ward aber: auch ‚der Posphor feucht 
geworden. Nahm er diefe Feuchtigkeit. mic einem Papieren 
weg ,. und brachte ibn alsdann wieder in bie vorige Stickluft, 
ſo Teuchtere er abermahls wie zuvor, und überzog ſich aufgd 
neue, mit Feuchtigkeit. Das Paper, womit diefe Feuchtiget 
keit abgewiſcht ward, erbleft einen ſauren Geſchmack. Oeff⸗ 
nete Here Goͤttling ein ſolches Glas unterm Waſſer, ſo 
trat etwos davon hinein. Wenn er alsdann den Phosphor 
von der Feuchtigkeit reinigte, und ihn wieder in die — 

—* a | | ‚luft 


H Beytraͤge zut Berichtiaung dee antipblogiſtiſchen Chemie auf Ver⸗ 
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luft brachte, und darin leuchten ließ, bis er aufhörte , fo 
trat nach dem Oeffnen unterm Waſſer noch mehr Waſſer 
hineln. - Durch wiederboblte Operationen fand er, daß alles 
mahl mehr Waſſer in das Glas tar, und daraus glaube 
er zu ſchließen, daß durch ein folches Seuch!en des Phosphors 
Das Stickgas rad) und nach ebenfalls aufgezehret, und der 
Phosphor geſaͤnert werde. 
| Diefe Verſuche des Herrn Goͤttling find-von mehreren 
Chemifern wiederhohlet, die Nejultare verfelben aber mit den 
des Herrn Goͤttling nicht übereinflimmend gefunden wor» 
den, $EimbEe «) bemerkte gar Fein Leuchten des Phosphors 
im Stidgas;. Jaͤger und Scherer 6) bemerkten es nur 
unter gewiſſen Umfiänden, aus welchen. fih allemahl auf 
Zurritt vom Sauerſtoffgas ſchließen ließ. Jäger ?), Bil 
debrand ?), Link), van Mons °), Guiton (Mior: 
veau) "), Berrboller *) und andere mehr, glaubten aus 
ihren Verſuchen ſchließen zu Fönnen,, daß das $euchten im 
Stickgas unter Feiner andern Bedingung Statt finden Fönne, 
als wenn e8 Sauerftoffgas enthalte, und dieß wurde hierauf 
\ als ganz urläugbare Wahrheit angenommen. | 
Indeſſen hatte Kerr GSoͤttling mehrere Verfuche, um 
| der Wahrheit in dlefer Sache näher zu kommen, Sein 
und leg:e vorzüglich in feinem Almanach für das Jahr ız 
einige Fragen, das Seuchten des Phoepders im Sſeckgas ” 
| treffend , den Ehemifern vor, um fie aufmerffam zu machen, 
| wie viel noch zu berichtigen fen, ehe man noch entfcheiden 
| Könne, auf, welcher Seite die Wahrheit liege, welche er kurz 
RAR | Darauf 
e) Srens Journal der Phyſik. B. vom, ©: 365. Ä 
) Meder das Leuchten des Phosphots im atmofphärifchen Stickgas. 
Reſultate einiget daruͤber angeſtellten Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen, von D. Scherer und D. Jäger, nebſt D. Ppfaffs Bemer⸗ 
kungen zu Hetrn Prof. Goͤttlings Schrift: Beytrag u. f. 
Srens neues Kournal der Phyſik. Bil, ©. 455. 


| 3) Erells chemiſche Annalen 1796. BU. ©. 411. und 488. 
9 — sur Phyſik und Chemie. St. 2. Roſtock und 1756. 
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dorauf größtentheils burch feine neuern Erfahrungen beant⸗ 
wortet hat *). Vor aller Dingen fcheint ihm aber nothwen⸗ 
dig zu ſeyn, Eigenſchaften feft zu feßen, wodurch ſich die: 
Stickſtoffluft von andern unterfcheiden müffe, und moranı 
man ihre Gegenwart erkennen Eönne; Nach den nenerm 
Örundfägen der Chemie Fönnten dieſe Eigenfcyoften feine: 
andern als folgende fen: | | 
| 1. Maß fie feinen Geruch haben, denn daraus wäre fchonı 

zu ſchließen, daß fremde Theile mie ihr in Verbindung ges 
treten find, | 

2 Muß fie mit der atmofphärifchen Luft oder auch mitt 
der reinen Sauerfteffluft vermifcht feinen Dampf bilden. | 
3. Muͤſſen Thlere in ihr erſticken und brennende Lichter 
in ihr verloͤſchen. 7 

4. Darf fie mit der Salpeterluft Feinen rothen Dampfi 
bilden und auch eigentlich Feine Verminderung damit zeigen, 
Dabey macht Here Goͤttling die Anmerkung, es fen bier 
die größte Behutſamkeit ördıg, weil die Erfahrung lehre,, 
daß auch die bloße Solpererluft durch die Behandlung mit 
Waffer einer Werminberung fähig fey. | 
5. Darffie das Kolfwaffer nicht trüben. > 

6. Darf fie fih bey Berührung der Bauerftofflufe 
nicht entzünden, wenn man fich ihr mit einem brennenden 
Lichte nähert. ’ Het 
U Muß der Phosphor in einer fchwachen Temperaruml 
darin leuchten; wobey er bemerfer, daß man diefe Eigensil 
fhaft nicht zugeftehen wolle, fondern man leite fie. aus einemil 
Antheile Sauerftoffgas ber, weldyes noch daran haͤngt, und 
mit Schwierigkeiten davon zu ſcheiden ſey. | 
8. Verdünute vollfommene Salpererfäure, oder auch voll⸗ 
kommene Salzſaͤure darf damit Feine Dämpfe bewirken. 


Aug feinen fehr ma kwuͤrdigen Verſuchen zieht er zulel 
"folgende Reſultate: | | | 
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1. Die Sauerfteffluft wird beym Verbrennen des Phos« 
phors in einer dazu hinlänglich hohen Temperatur, menn fie 
völlig von Siickſtofflaft frey iſt, ganz verzehrt; doch Fönnen 
dabey Nebenumſtaͤnde eintreten, welche den Verſuch ſtoͤren, 
vorzuͤglich kann eine zu lange Erhitzung nach beendigter Ver⸗ 
brennung zur Erzeugung eines Antheils ruͤckſtaͤndiger $uft Ge⸗ 
legenheit geben. | 
2, In einer ſchwaͤchern Temperäfir;, ungefähr. mer 
Reaum. ‚ leuchtet und dampft der Phosphor in’ einer völlig 
‚reinen Sauerſtoffluſt nicht. : Die Sauerftofflufe wird aber 
dabey zur Stickſtoffluft, und dann fängt der Phosphor an, 
‚in felbiger zu Dampfen und zu leuchten, bis endlich ein An» 
theil guft übrig bleibe, die ſich eben fo verhält wie die Stick⸗ 
luft, worin der Phosphor zu leuchten aufgebörer hat; es muß 
“aber Die Vorrichtung dabey ſo getroffen werden, daß immer 
neue Lufttheile auf den Phosphor wirken koͤnnen. | 
3. Daß durch ruhiges Stehen die reinfte Sauerſtoffluft 
ohne Dampf- und Lichtentwickelung einen Antheil Phosphor 
in ſich aufnehmen , oder. auflöfen Fann, ohne ihn zu verbren« 
nen, obgleich vorzüglid) die frangöfifchen Chemiker behaupten, 
daß die Stickſtoffluft nothwendig ſey, den Phosphor, aufgu« 
loͤſen, damit ihn die Gauerftoffluft verbrennen koͤnne. Kann 
nun Die Saverftoffluft den Phosphor ebenfalls auflöfen , oder 
can ihm ohne Sichtentwickelung eine Veränderung hervorbrin« 
IAgen, die aber bey der Sricfftoffluft mie Sichtentwickelung 
‚igefchiehet, fo Fann die Urfache der &ichterfheinung nicht in 
der Gegenwart der Sauerftoffluft liegen , fondern die: Stick⸗ 
Aſtoffluſt muß dabey die Hauptrolle ſpielen. 
4. Der Phosphor leuchtet in einer von Sauerftoffluf 
völlig freyen Stickſtoffluft, er wird daben gefäuert, und. in 
unvollkommene Phosphorfäure verwandelt, die fi Ö in dem 
$uftraume verbreitet, wo dann der Phosphor aufhoͤret ferner 
‚darin zu leuchten, welches $euchten aber wieder feinen Ans 
fang nimmt, wenn die Phosphorfäure auf irgend eine Are 
in vollfommene Phosphorfäure, wo fie nicht mehr gasförmig 
bleiben kann, verwandelt worden iſt. 
Tt 5. 
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5. Daß die Stickſtoffluft beym Erhitzen des Phosphors 
eine Neigung erhält, einen größern Raum einzunehmen, als 
fie dor ber. Erding einnabm, was auch beym Leuchten aber: 
in einem wiedern Grade gefchehen Fann, und wodurch dann. 
wahrfcheinlich Die völlige Wegnahme ver Stickſtoffluft beym 
Seuchten des Phosphors erichwerer wird, . Een 


6. In der atmofpdärifchen Luft feuchtet der Phosphor, , 
die Sauerftoffluft wird dabey ebenfalls zerfegt, weil fie ges: 
ſchickt ift, die dabey durch Hülfe der Stickſtoffluft entſtan⸗ 
dene unvollfommene Phospdorfäure von Zeit zu Zeit in volle: 
fommene umzuaͤndern, bis endlich ein Antheil Stickftoffiufe:) 
übrig: bleibt, in die felbft ein Antheil Phosphor, in einem! 
Zuſtande der unvollkommenen Phosphorfäure eingetreten iſt, 
die hernach das fexnere Leuchten" hindert. — — 


7. Daß das Leuchten des Phosphors in der Stickſtoff⸗ 
luft, worin der Phosphor zu leuchten aufgehöree bat, wieder: 
feinen Anfang nedmen ann, wenn man Sauerftoffgas Bine. 
zuſetzt. Daß aber nur allein die zugefegte Sauerftofflufer) 
durch dieſes geuchten wieder weggenommen werde, ohne daß; 
die Stickluft dabey an Menge abnehme, fcheine Herrn Goͤtt⸗ 
ling nur ſcheinbar, und nicht nur in der Neigung der meh⸗ 
reren Ausdehnbarkeit der ruͤckſtaͤndigen Luſt (M.5.), fondern: 
auch in der neuen Entſtehung eines Antheils Scickſtoffluft 
durchs Leuchten nur ſehr langſam zerſetzet wird, und manı! 
immer nur mit Fleinen Mengen mit diefer Luft operiren kann, 
fo ift es leicht möglich, daß diefelbe Menge Stickftofflufer) 
durch Hülfe der Sauerſtoffluft wieder entfteher, welche durchs] 
Leuchten weggenommen worden war, = 
8, Daß durchs Verbrennen des Phosphors in der atmo⸗⸗ 
ſphaͤriſchen Laft die Sauerſtoſſlyft weggenommen werde; wird)) 
aber der Phosphor ferner darin erhitzt, fo geht er entweder 
ols unvollfommene Phosphorfäure, dampffsrmiger Phosphor, ,) 
„der auch) in einem Zuflande, mo er fich dem phosphorifchemn 
MWaflerftoffgas nähere, mit dem ruͤckſtaͤndigen $uftraume ini 
Verbindung, und hindert das fernere Seuchten in dieſer Suft., 
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9. Kann die $uft, welche, nachdem der Phosphor in der 

atmofphärifchen Luſt oder auch in der Stickſtoffluſt zu leuch— 
sen auſgehoͤret hat, durch Mittel, die den darin befindlichen 
Phoephor zu zerſtoͤren geſchickt wieder in den Zuſtand 
verſetzet werden, wo ſie das Leuchten bewirken kann; ſie wird 
aber dann durdhs Seuchten des Phosphors in ihr, wieder aufg 
neue in ben Zuſtand zurichgebracht , wo fie dag Leuchten 
‚nicht mehr zu bewirfen im Grande ift. 
E10, Daß es Fälle gibr, wo die Luft nicht das Leuchten 
an dem Phosphor hervorzubringen im Stande iſt, ob es gleich 
ihr an Sauerftofflufe nithe fehle, und es eben daher hoch 
lange nicht ermiefen ift, ob die Sauerftoffluft hierzu unum⸗ 
gänglich nothwendig fen. 

an Daß es durch) die Verfuche, melde andere darüber 
‚angeftelfet haben, noch lange nicht dargerban iſt, daß der 
Stickſtoffluft die Eigenfchafe, das Leuchten hervorgubringen, 
nicht zufomme, indem Diele Luft durch den Phosphor veruns 
veiniget und dann den Phosphor in ſich leuchten zu laſſen, 
unfähig wird. 

12. Daß man noch auf feine Are Stickſtoffluft habe her⸗ 
Vorbringen Fönnen, worin der Phosphor nicht anfangs ge= 
leuchtet habe, ehe er mit ihr in eine eigene, noch nicht bins 
laͤnglich bekannte Berbindung (unvollkommene Phosphore 
fäure) geiveten fey. | 

13. Daß in der Verunreinigung der Stickflofflufe durch 
Phosphor wahrſcheinlich der Grund liege, warum die voͤllige 
Wegnahme derſelben ſo große Schwierigkeiten mache. 

14. Daß die Sauerfiofftuf durch den Einfluß der Urs 
fache bes Lichtes allerdings in den Zuftand der Stiefftoffluft 
übergeben koͤnne. Herr Goͤttling fand naͤmlich, daß 
wenn man die Sauerſtoffluft in Blaſen füllte, und ſolche 
durch ein glühendes Dfeifenrohr ſtreichen ließ, ſich ſolche nach 
und nach ebenſalls in Stickgas umaͤndere. Hieraus ließe 
ſich auch erklaͤren, wie es zugehe, daß Wafferdämpfe durch 
ein gluͤhendes Deifenrehr gelaffen in Sticftofflufe verwan— 
be werde. D, RE ift bagegen der Meinung, daß 

die 
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die Sauerſtoffloft in diefen Fällen durch das Rohr hindurch 
‚gegangen fey, und daß die Blaſen Feine ganz luftdichte 
Huͤllen ſeyn, wo dann die atmoſphaͤriſche Luft hindurchdringe, 
und das Gleichgewicht erſetze. Herr Goͤttling erwiedert 
darauf, daß man hierin ſehr leicht das Sonderbare finden 
werde. Das Durchöringen dev Gauerftoffluft durch die 
Pfelfenroͤhre ſey bier durch nichts erwiefen, und von der 
Blaſe fey es ja befannt genug, daß Feine $uft Dineinzutres | 
ten brauche, um fich mit der innern $uft ins Gleichgewicht 
zu ſetzen, weil fie nach und nach, fo wie die $uft aus ihnen 
berausgerrieben wird, zufammenfallen. Sey aber auch 
ſchon ein Benfpiel vorhanden, daf in dem Augenblicke, wo 
die Luft durch die Hiße aus einem Gefäße berausgerrieben 
wird, die andere hineintrere? dieß müßte doch bier geſche— 
ben. Oder die Blafen härren fo lange, bis die Sauerftoffe 
luft fich alle entfernet hätte, zufammenfallen müffen, und 
dann, wenn die atmofphätifche Luft bineingedrungen wäre, 
haͤtten fich folche erſt wieder aufblähen, ja fie hätten ſich 
nad) und nach beyde mit Stickluft füllen müffen, | 
| 15. Daß, wenn fich aud) das $euchten des Phosphorg | 
in der Stickſtoffluft, und vie völlige Wegnahme vderfelben | 
durch den Prozeß deg Leuchtens nicht beſtaͤtigen follte, doch | 
feine Theorie dabey völlig beftehen koͤnne, und es deffen un« | 
geachtet erwieſen fen, daß die Grundlage der Stickſtoffluſt 
urd der Sauerſtoffluft eine und diefelbe fen, meil im ent« 
gegengeſetzten Falle die Sauerftoffluft bey der Wirfung auf | 
den Phosphor nicht zur Stickluft werden Fönne, | 
16. Daß die Operation des Leuchtens und des Verbren« 
nens weſentlich von einander zu unterfcheiden fen; denn 
beym Leuchten des Phoephors in der reinen Sauerftofflufe 
entſteht Stickftoffluft; hingegen beym Werbrennen wird 
der ganze $uftraum weggenommen, wenn die Sauerftofflufe |; 
völlig von Stickſtofflaft frey war. 
‚Bas, phosphoriſches, Pbospborluft, aepbos- 
phortes Wafferffoffgas, gasförmiger phosphori⸗ 


ſirter Waſſerſtoff (gas phosphoricum, mephitis phos- 
| phorica, 





u eg — 
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phorica, ‘gas hydrogenium phosphorifatum, gas ou 
air phosphorique, hydrogene phosphorile) iſt cine cis 
gene mepbirtiche Gasart, welche gemödrlid) aus dem Phog» 
phor erhalten wird, wenn felbiger mit einer aßenden Lauge 
vom feuerbeitändigen Alkali gefscht wird. 

Gengembre «) beſchrieb dieſes Gag zuerſt, welches ee 
ben der Aufloͤſung des Harnphosphors in aͤtzenden, feuerbe— 
ſtaͤrdigen Laugenſalzen erhielt, wenn er dieſe Aufloͤſung bey 
gelindem Feuer deſtillirte, und das uͤbergehende mit Queck⸗ 
ſilber auffing. Um dieſes Gas bequem und ohne Gefahr 
zu entwickelö, muß man fo wenig als möglich atmofpbäti« 
fe Luft in die Gefäße einſchlleßen. Zu dem Ende nehme 
man eine Fleine zinnerne oder irdene Retorte von etwa zwey 
Uzen Schale, ſchuͤtte auf einen Theil Phosphor in verfele 
ben etwa 12 Theile einer ſtarken äßenden auge von Gewaͤchs⸗ 
alfali, fo daß ner wenig Luft eingefchloffen bleib‘; man 
ftecke einen Kork ſeſt auf, durch welchen eine gefrümmte 
glaͤſerne Roͤhre geht, die hoͤchſtens 13 Linie im Durchmeſſer 
bat, und deren anderes Ede unter den Trichter der mie 
Waſſer gefiillten Wanne des p-eovmatifchen Apparats tritt, 
und erhitze die Flaſche allmahlig im Sa: dbade durd) Sams 
enfeuer bis zum Kochen der Lauge. So wie fie anfängt heiß 
u werden, entwickelt fich auch fogleich diefes Gas. Sorge 
fältig bat man fih dabeh zu hüten, daß eg fich nicht bey 
eruͤhrung der anfänglich eingefchloffenen atmoſphaͤriſchen 
zuſt in den Ka entzuͤnde, wodurch flarfe Erplofionen 
entfliehen, die die Gefäße zurfehmettern. 

Das Phosphorgas iſt von einen fehr unangenehmen, 
gleichfom fauligen Geruche; zum Athemdoblen ift es ganz. 
antauglich und den Thieren rödtend; bey Berührung der ata 
noſphaͤriſchen Luft entzündet es ſich mit einer Erplofion und 
inem lebhaften Knalle. Laͤßt man die ufiblafen aus dem 
Waffer 


















«) Ueber eine neue Ruft, welche man durch die Wirkung von Lau— 
aenialzen auf Kunkels Vhospbor erhält; aus. dem mem. pre- 
ent. To. X. &,651, f. uͤberſ. in Crells cbemifiben Annalen 
1789. B. J. ©,459, 
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Waſſer an die ruhige atmofphärifche Luft treten, fo verbren⸗ 
nen je von felbjt mit einem Knalle, und der weiße Rauch, 
welchen fte zurücklaffen, feige in Geſtalt horizontal liegender, 
ſich immer mehr eriweiternder Ninge in die Höhe. Laͤßt 
man die Blafen diefes Gag zu armofphärifdyer Luft unter 
einem hinlänglich weiten Cylinder, weldyer mit Waffer ge« 
fperre iſt, treten, fo wird der nach der Entzündung übrig 
bleibende Naud) vom Waffer eingefogen, und das Waffer | 
wird phosphorfauer. Iſt der Cplinder mir Kalkwaſſer ges | 
ſperrt, fo wird dieß vom eingefogenen Rauche niedergefchlar 
gen; und der Miederfchlag ift phbosphorfaure Kalkerde, | 
Wegen der Gefahr des Zerfprengens des Glafes muß man | 
aber Sorge nagen, daß nicht viel Phosphorges zu einer | 
großen Menge atmofphärifcher $uft gelaffen werde. Wenn | 
man Sauerftofflufe mit diefem Gas in Berührung bringt, 
fo ift die Erplofion noch weit ftärker, fo daß es gefährlich 
feyn würde, beyde Oasarten in einem gläfernen Gefäße mie | 
einander zu vermifchen. Vom Waſſer wird vieles Gag | 
nicht aufgelöfet, und an und für fid) rüber eg weder das | 
Kalkwaſſer, noch roͤthet es die Lakmustinktur. 

Nah dem antiphlogiftifchen Syſteme iſt bie Bafıs | 
diefer Gasart Wafferftoff und Phosphor. In der Ber 
rüdrung mit der Gauerftofflufe baben der Wafferftoff und | 
der Phosphor eine nähere Verwandſchaft zum Sauer: | 
ftoffe, als fie unter fi haben, mithin zerfegen fie die Sau« | 
eritofflufe plößlich , und verbrennen mit Erplofion, das Pros | 
dukt diefes Verbrennens iſt alfo euer, Waffer, und 
Phospbhorſaͤure. | 7 


| 
| 
SE 
Statt der aͤtzenden feuerbeftändigen Alkallen farn man |ı 
t 










aud) nah Raymond =) gebrannten Kalk mit Waffer zur | 
Bereltung diefes Gas anwenden. Man nimme nämlid) 
zwey Unzen frifchen an der $uft zerfallenen, gebrannten Kalk, it 
ein Quentchen in Eleine Stuͤcken zerfchnittenen Phosphor, | 

| und! 





“ *) Meder seine HE Bereitungnet der —— aus den 
annal. de chimie To. X. 1791. 8. P. 19. uͤberſ. in Grens Jour⸗ 
nal d. Phyfik. B. VI. ©, 157, | s 
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und eine Unze Waſſer, bringt dieſes zuſammen in den vorhin 
angegebenen Apparat, und läßt alles darin zufammen Fochen. 
Aus der Wirfung des gephesphorten Waſſerſtoffgas mit 
der armofphärifchen Luft erflären die Antiphlogiſtiker vie 
Irrlichter, Sternichauppen u. hf. e 
Gas , faipererarriges, Salpeter, ſalpeterartige 
der Salpereriuft, nitroͤſe Aufe, Salpeter baib- 
faures Gas (gas nitrofum, aër nitrofus; mephitis 
nitri phlogiltica, gas ou air nitreux) iſt eine eigene me« 
phitiſche und mir Waffer niche miſchbare Gasart, welche 
aus den Dampfen der dephlogiſtiſirten Salpeterſaͤure ers 
halten wird, | 
Schon van Helmont ) führet ein Gas an, welches 
bey der Auflöfung des Silbers im Scheidewaffer in die Höhe 
fteige und. die Gefäße zerfprenge. Sales %) aber Fannte 
die Eigenichaften dieies Gas noch viel genauer. Er fucdhte 
es aus walroner Kießen durch Scheidewaffer zu gewinnen, 
und entdeckte, daß es mit gemeiner $uft vermifcht einen oran⸗ 
gefarberen Dampf gab, und daß dabey ein großer Theil 
der Luft verfchlude wird, Indeſſen ift man doch die vers 
beſſerte Bereitung und die Kenntniß der Wirkungen diefes 
Gas dem Prieftley Y) fchuldigz dieſer wurde beym $efen 
in des D. Hales Werfe vorzüglich darauf aufmerkſam, 
glaubte jedoch anfänglich, daß vdiefes Gas allein aus Kie— 
‚Ben von Walton gewonnen werden koͤnne. Es traffic) aber 
nachher, daß er im Jahre 1772 zu London mir Cavendifh 
U Davon fprach, welcher zu ihm fagte, daß wahrfcheinlich die 
Roͤthe der Mifchung allein von dem Salpetergeiſte abhinge, 
und daß man daffelbe Gas auch) aus andern Kiefen, ja 
ſelbſt aus Metallen erhalten Fönne, Hierauf fiellte auch 
wirklich Prieſtley den erſten Verſuch mir einer Auflöfung 
von Meſſing am gen Sun. 1772 an, und entdeckte diefe 
| merk⸗ 












«) De flatibus 6.67. | 
. 8) Statical effays Volt, p. 224. Vol. II. p. 208. Statik der Gewaͤchſe 
Halle 1747. 8. ©. 128. 224. 


y) Verfüche und Beobachtungen uͤher verſchied. Gatt, der Luft, 
2.1. ©: 105, f. 
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merkwürdige Gasarf, welcher er den Nahmen falpeterar- 


tiger Luft gab. 
Wenn Galpeterfäure mit der atmofphärifchen guft in 
Berüdrung koͤmmt, fo ſtelget fie in rothen Dämpfen auf, 


weiche vom Waſſer leicht verſchluckt, und wieder in eine | 


wahre Galpeterfäure verwandelt werden. Eben die Dämpfe 
zeigen ſich auch, wenn Scheidewaffer auf Metalle gegoffen 
wird, welches diefe angreifer und auflöfet. Alle diefe Dämpfe 
laſſen fih ben Augfchließung der Luft in wirkliche Tuftföre 
mige Geftalt durch Hülfe der Wärme und des pnevmatifch« 


chemiſchen Apparats darftellen. Sonrana *) bar bierüber | 


vorzüglice Werfuche angefteller. 
Es laͤßt ſich zwar das Salpefergas aus allen leicht ent. 


zuͤndlichen Körpern vermictelft der concentrirten Salpeter⸗ 


fäure bereiten; allein wenn dergleichen Körper kohlenſaure 
Grundlage in ihrer Mifchung enthalten, fo nimmt diefe den 
Sauerjtojf der Salpeterfäure auf, und entweicht als Fohlen« 


aures Gas zugleich mit dem Salperergas. Wenn man | 
3 g | 


alfo das GSalpetergas ziemlich rein erhalten will, fo muß 
man zur Berelitung desfelben ſolche Subftanzen wählen, 
welche Feinen Kohlenſtoff enthalten. Am beſten dienen dazu 
Metalle. Man bereitet es vorzüglich auf folgende Art: man 
fülfer eine Eleine Entbindungsflaſche ganz mit Kapfer- eder 
Meifingdrabt an, gießt verdünnte Salpererfäure, welche aus 
einen Theile concentrirter Salpeterfäure und 3 Theilen Waſ⸗ 
fer gemacht iſt, hinein, fo daß feine atmofphärifche Luft 


im Glaſe zurückbleibt, und verbinder die Flaſche gebörig mie. | 


der pneomarifchen Geraͤthſchaſt. Das Metall loͤſt ſich uns 
rer Aufbrauſen in der Säure auf, und es tritt eine große 


Menge von Luft durch die Seitenröhre der Flafche aus, welche |. 


man anffängt, nachdem man die erften Portionen hat weg» 
gehen laffen. | ' 3 
Das 


« Richerche fifiche fopra l’aria fiffa etc. Firenze 1774. Phyſik. Uns 


terfuchung über die Natur der Salpeterluſt, der vom Brenudbae 


‚ren beranbten Luft und der firen Luft; übderf. von Waſſerberg. 
Wien 1777: 8 ©, 11. ff. 
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Das gewonnene Salperergas iſt farbenlos, bar, fo 
fange die atmoſphaͤriſche oder dephlogiſtiſiete Luft von ihm 
ausgeſchloſſen bleibt, keine Spur einer Saͤure an ſich, 
ſchmeckt nicht ſauer und ſaͤrbt weder die Lakmustinktur 
noch den Veilchenſyrup roth; wenn es aber die atmoſphaͤri— 
ſche Luft beruͤhret, fo verwandelt es ſich in rothe Dämpfe, 
mie rauchender Salpetergeiſt, welche alle Kennzeichen der 
Salpererfäure befigen. Zum Athemhohlen ver Thiere iſt eg 
ganz untauglid) ‚. fondern toͤdtet fie augenblicklich; auch zur 
Unterhaltung des Feuers dient es nicht, und ein Sicht vers 
Löfche fogleich darin; dem Wachsthum der Pflanzen ift es 
hinderlich, und diefe verbleichen und ſterben vielmehr darin 
‚ab. Mit Waffer verbinder es fih nicht, und wird auch 
‚ durchs Schuͤtteln keinesweges zu refpirabler Luft, wie ln 
ley behauptet; das Kalkwaffer truͤbt es nicht, widerſtehet 
aber der Faͤulniß ungemein ſtark: obgleich die darin aufs 
bewahrten Körper hernach bey Berührung der atmoſphaͤri⸗ 
fchen ven Geruch der Salpeterfäure erhalten Die aufs 
fallendfte und wichtigfte Erſcheinung diefer Gasart nimme 
man bey der Beruͤhrung mit refpirabler Luft gewahr; wenn 
man nämlich. unter einem Blascylinder, der das Salpeter⸗ 
‚gas mie Wafler gefperrt enthält, armofpbärifche Luft treten 
‚tape ‚ fo entftehen fogleich roͤthlich gelbe Mebel unter Ers 
waͤrmung und eine Verminderung des Volumens beyder 
„fuftarten; das Waſſer fleige in dem Cylinder böber, und 
wird nun zur. Solpeterſaͤure. Wenn man auf dieſe Weiſe 
beyde Luftarten mir einander im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe vers 
miſcht bat, fo bleibt zuletzt bloß noch das Stickgas der ats 
joſphaͤriſchen Luft übrig. Gewoͤhnlich braucht man 16 
Map atmoſphaͤriſcher Luft, um 74 Maß S Salperergas völlig 
zu zerſtoͤren. Wenn man ftart der atmoſphaͤriſchen Luft reine 
Luſt 'gebraucher, fo ift die Roͤthung und Erhitzung weit be⸗ 
traͤchlicher. Nach Lavoiſier gebrauchet man nur vier 
Theile vephlogiftifister Luft, um 74 Theil Salpererluft aang 
zu zerfegen, und der Ruͤckſtand berräge nur noch) 2% des 
Raums der angewandten dephloaiftifirten Luft. Des 
IL Theil, Yu ley 
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ley fand fogar einmahl, daß bey der Vermifhung von! 
zwen Maß nitröfer und ein Maß dephlogiſtiſirter Luſt nad) 
der Verminderung nur zIs Maß übrig blieb. Wären: 
beyde Luftarten völlig rein, fo würde auch bey der Vermi⸗ 
fung derfelben im gehörigen Werhäleniffe ein gaͤnzliches 
Verſchwinden desfelben erfolgen. Allein ſchwerlich find. die: 
Sauerftoffluft und das Galpetergas ganz von allem Stids: 
gas rein zu erhalten, welches alsdann übrig bleibt. 


Die rotben Nebel, welche bey diefen Verſuchen entſtehen, 
find falperrige Säure, welche nach und nad) in Salpeter⸗ 
fäure übergehet, und vom Waſſer eingefogen wird. Esıl 
wird alfo aus Sauerftoffgas und Salpetergas Salpeterfäure, | 
und jene beyden $uftarten beren auf zu feyır. | 

Die irvefpirabeln Suftarten zerfeßen bie Salpeterluft ganzı) 
und gar nicht, fondern fie bleiben mit diefer in einem voͤl⸗ 
lig luftförmigen Zuftande verbunden, und felbft vermindert!) 
fi dadurch ihr Umfang nicht. Je reiner hingegen Die. ven) 
ſpirable Luſt ift, deſto flärfer ift die Verminderung, welcher] 
fie Durch Beymiſchung des Salpetergas erleidet. Die Größer] 
diefer Werminderung bat man daher zum Maßſtabe der:| 
Reinigkeit und Heilfamfeit der atmofphärifchen angenoms 
men; von den Werkzeugen hierzu, um die verminderter) 
Größe zu meſſen, fe. m, den Artifel Eudiometer. 

Was die Natur des GSalpetergas betrifft, fo. war manıl) 
pormabls geneigt zu glauben, daß es aus Galpererfäure undı) 
Phlogiſton beilehe. Dieß war die Meinung des Prieſtley, 
FSontana, Scheele, Bergmann u. and. Hierzu für: 
gen ned) diejenigen, welche Waffer für die Bafis aller Luft⸗ 
ärten annehmen, Dasfelbe hinzu. Allein, da es wohl nichen) 
zu bezweifeln ift, daß reines Salperergas mit reiner Sauer⸗ 
ftoffluft im gehörigen Verhaͤltniſſe mit einander vermiſcht, 
das Luftvolumen ganz und fotal eben fo zernichten, wie 
die reine Sauerftoffluft beym Werbrennen des Phosphors 
verzehrer wird, fo ftebt man, daß das Salpetergas unmöget 
lich Phlogifton enthalten Fönne, weil fonft allemahl — dern 

| Fer⸗ 
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Vermiſchung besfelben mit dephlogiſtiſirter Luft phlogiſtiſirte 
$uft zurück bleiben müßte. — 

Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme hat die Salpeterluft 
mit der Salpeterſaͤure einerley Grundlage, naͤmlich Stickſtoff 
und Sauerſtoff. Nur das Verhaͤltniß iſt in beyden ver— 
ſchieden. Im Salpetergas befinden ſich 32 Theile Stickſtoff 
und 68 Theile Sauerſtoff; in der Galpererfäure aber 20,5 
Thelle Stickſtoff und 97,5 Theile Sauerftoff. Ueberhaupt iſt der 
Stickſtoff fähig, mie dem Sauerftoff Verbindungen in ver 

ſchiedenen Graden einzugeben; daher entſtehen auch verſchie— 
dene Produkte. Die gefärtigte Verbindung des Stickſtoffes 
mit dem Sauerſtoffe gibt Salpeterſaͤure, die miader ges 
ſaͤttigte die unvollkommene Salpererfäure, welche 

Herr Gren falpeirige Säure nennt; ein noch minderer 
Grad der Oxidirung mache die Grundlage des Solpetergas, 
urd der mindefte die Baſis des ſauerſtoff haltigen 
Stickgas. | & | 
. Das Galpetergas zeige fi) noch nicht als Eäure, es 
bat aber eine ſtarke Neigung, mehr Gauerftoff aufzuneh: 
men, und durch eine folche Verbindung wird der Stickftef 
erſt zur falperrigen Säure, 

Ein Cubikzoll Salpetergas wiegt bey 10° Reaum. u nd 
28 Zoll Barometerböhe 0,5469 Gran. Sein fpecififches Se: 
wicht verhält fid) zu den der armofphärifchen Sufe wie 
1547 : 468. | | 

Hieraus läßt fih nun die Entfiehung des Salpetergas 
aus der Auflöfung des Metalle in Salpeterfäure v.nd die 
Verminderung des Volumens der Mifihung des Sabserergas 
mit reipirabler Suft leicht erklären. Das Merrill jerfeße 
nämlich bey ber lee in Salpeterföure einen, Theil von 

leßterer, entzieht ihr Sauerftoff, und bilder ſich mit dem 
durch die Auflöfung erzeugten Waͤrmeſtoffe zum Salperergas ; 
a8 nun nicht mebr als Säure wirft, und andere Eigen 
haften zeigt. Bey Berührung des Salpetergas mit reſpi— 
Frabler Luft verbinden ſich Die Grundlagen beyder Luftarten 
NN Uua | mit 
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mit einander und bilden unter Entlaffung ihres gebundenen 
Wärmeftoffs wieder Salpeterfäure, 





















Mad) Herrn Gren *) wird. der Salpeterfäure durch 
die Zerfegung eines Ancheils derfelben von dem Metall bey 
der Auflöfung Sauerftoff entzogen, dagegen tritt dag Merall 
DBrennftoff ab, und briuge dadurch die Galpeterfäure in, 
einen veränderten Zuſtand, moben fie in der Temperatur uns 
ferer Atmoſphaͤre luftſoͤrmig erſchelnet, und die übrigen Ers | 
fheinungen zeiget. Hiernach enthält die Bafıs des Salpe⸗ 
tergas außer Brennſtoff das Nadifal der Galpeterfäure ; ine ‚| 
deifen enthalte fie dasfelbe noch nicht rein, fondern felbft in | 
Verbindung mit einem Antheile Sauerftsff, welcher aber 
richt hinreichend fey, das Radical in den Zuffand einer Säure] 
zu bringen. Daher werde der Salpeterfäure durch das Me⸗ 
tall nicht aller, fondern nur der größte Theil des Sauerſto J 
fes entzogen, und die Baſis des Salperergas beſtehe demnad) | 
aus Brenaftoff, dem Radical ver Salpererfäure und etwagi) 
Sauerſtoff. 


Here Milner 4) Hat einen für die Antiphlogiſtiker 
[dr günstigen Verfuch mit Salpetergas angeftelle, mworausıl 
fie mie Gewißheit zu folgern glauben, daß der Gticjtoffi] 
einen Beſtandtheil des Salperergas ausmache. Er liegil 
namlich Salpetergas durch einen glühenden Flintenlauf ſtrei⸗ 
chen, dadurch ſich alsdann das Gas ganz in Sticluft ver⸗ 
wandelte. Mach der Meinung der Antipblogiftifer verbin⸗ 
det fid) hierben der Sauerfloff des Salpetergas mir dem Eis 
fen, das dadurch verkolkt wird; der fren gemachte Stickftoffil 
aber bilder mit Wärmeftoff das Stickgas. Allein nach 
Herrn Goͤrtlings neuern Verſuchen enrfteht bier vielmehen)) 
Stickſtofftlaft durch Einwirkung der fichres. Es bleibt da⸗ 
ber die Erflärung der Antiphlogiftifer noch vielen Zweiſeln 
umterworfen. | 


| 


e) @rundrif der Naturlehre. Halt, 1797. 8. 6 to14. \ 
6) Philof. transadt. Vol. LXXIX. 789. p. 300. überfegt in Brem 
Jouthal der Pboſik. B. III. ©, 83 u.f. 
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Dem Harn van Marum *) iſt es gelungen, eine 
Zerlegung des Salpetergas durch den elektriſchen Zunfen zu 
bewirken, welches er in einer Roͤhre Über aͤtzender alkali— 
feher Lauge eingeſchloſſen hatte. Bey foregefeßtem Elektriſi⸗ 
ren wurde von der Laͤnge etwa 3 vom Salpetergas verſchluckt. 
Machdem er nun ein Papier in Die Sauge eintauchte, und es 
alsdann verbrarnte, fo gab es durch Kniftern zu erkennen, 
daß fich eine beträchtliche Menge Salpeterfäure in felbige 
begeben haste. Durch Benmifchung der atmoſphaͤriſchen 
$uft mit der rücfftäsdigen Luft ging ben eudiemetrifcher Prü- 
fung Feine Verminderung des Bol mens ver ſich, fordern es 
jeigte fich vielmehr Diele ruͤckſtaͤndige Luft durd) alle Droben 
ols Siclufe. Nochher zeigte fi auch, daß die bloße 
Lauge ohne Funfen eben diefelbe Verwandlung, wiewohl viel 
langfamer , bewirfe. Her. van Mlaruni fiheint geneigt, 
Dieraus gegen dag neue Syſtem zu fchliegen , daß das Sal« 
petergas eine bloße Mifchung aus Salpererfäure und Sticks 
gas fen, weil der elektriſche Funke bloß mechaniſch wirfe, 
und es in dieſe Beftandrbeile zerlege. ‚Allein diefer Verſuch 
kann fir keines von beyden Syſtemen entfdyeiven, meil er 
auch nad) dem antiphlegiſtiſchen Syſtem erklaͤret werden kann. 
m Salpetergas ſind naͤmlich ungefähr a Theile Sauerſtoff 
und ı Theil Stickſteff. Dieſe zwey Theile Sauerfloff Fön- 
nen nur & Theil Stickſtoff bis zur. vollfommenen Salpeter⸗ 
ſaͤure ſaͤttigen und mit der Lauge verbinden ; der übrige halbe 
Theil Stiefftoff bleibe aljo ohne Sauerftsff mit bloßem Wär: 
meſtoffe vereiniger, mithin als Sticgas zuruͤck. 

Die Bildung' der Grundlage des Salpetergas ift aber 
noch nicht der erſte Grad der Säurung des Radicals der Sal⸗ 
Ipeterfäure, ſondern es gibt noch einen niedrigern, Wenn 
an naͤmlich Salpetergas über angeſeuchtetem Eifenfeil oder 
ngefeuchteter Schwefelleber ftehen läßt, fo erleider es eine 
Berminderung feines Wolumens von etwa 2, und erhäle 
anz andere Eigenfchaften, als es vorher beſaß. Dieß noch 

u 3 7 ruͤck⸗ 




















«) Prem. continuation des expériences faites par le moyen de la 
machine Teylerienne. Haarlem, 1787. 4maj. | 
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ruͤckſtaͤndige Gas, welches Prieſtley entdecfte, und ihm 
ven Nabmen dephlogiſtiſirte Salpeterluft gab, haben 
die bolländifchen Gelehrten weiter unterſuchet, und eg alg 
gasförmige azotiſche Zalbfäure (oxide gafeux d’a- 
zote) befrnchter *). Herr Green nennt diefes Gas fauer« 
ffoffbaltiges Stickgas (gas azotofum), 

Die holländischen Gelehrten haben an diefem Gas fols 
gende Eigenfchaften wahrgenommen; eine Kerze brennt in 
ſelbigem mit verſtaͤrkter und lebhafter Flamme; glimmendes 
Docht wird darin wieder von ſeibſt zur flammenden Entzuͤn⸗ 
dung gebracht; ſein Umfang erleidet durch Vermiſchung von 
reſpirabler Luft oder Solpetergas Feine Verminderung, und | 
bringt damit Feine rolhen Dämpfe'zu Wege. Vom Waſſer 
wird es verſchluckt, und brennt mit etwas brennbarem Gag | 
vermifcht mit Exploſion ab; brennender Phosphor, Schwe⸗ 

























fel und Kohle verloͤſchen und Thlere erſticken darin. 4 
Man kann dieſes Gas auch durch Auflöfüngen gewinnen. ‚| 
Es gibt die Auflöfing des Eiſens in einer Miſchung von] 
Schwefeſſaͤure ind Salpeterſaͤute, beyde mit Waſſer vera) 
duͤnnt,/ zuerft brenhbareg Gas, nachher azotiſche Halbſaͤure 
und zuletzt gemeines Salpeter gas. Kerner gibt die Aufloͤ⸗ 
ſung des Zinks in der mit vielem Waſſer verduͤnnten Salpe⸗⸗ 
terſaͤure vom Anfange der Operation, und noch ehe die Auf⸗ 
löjung braun wird, ſehr weise azotiſche Halbſaͤure. Auch 
gewinnt man eg in großer Menge durd) Erhitzung des falpes 
terſanren Ammoniaks.. el 
Nach der Berechnung.befinden fich in roo Theilen qzoti⸗ 
ſcher Halbſaͤure 37 Theile Sauerſteff und 63 Theile Stickſtoff. 
Es. läßt ſich daraus erflären ‚ wie diefes Gas aus dem Sal⸗ 
petergas entſtehen kann. Es wird naͤmlich der Boſis des 
Salpetergas noch" Sauerftoff entzogen, jedoch aber nicht 
| Ba & die Natur des von Hrieſtley fo genannten depblogiftifietend 
Saldpetergas ober der gasförmigen azotifchen Halbfäure, von en 
R. Deimann, Paets van Troofwyf, P. Yiewland, Qu 
Bondt und Y, Rauwernburgb; aus dem journal de phyf. Toms 


RUN. p. 327 fg, überf. in Grens neuem Journal der POHHR) 
B.l. S. 243 1. 
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‘aller, welchen fie enthält, und nad) Herrn Gren dagegen 
noch mehr Brennſtoff mitgerbeilet, dadurd) bilder nun das 
Kadical der Salpeterfanre, mit noch weriger Sauerſtoff ver: 
"bunden, die Baſis einer andern vom Salpetergas verſchiede⸗ 
‚nen Gasart. 

Die Auflöfungen von Eifen, Zim und Zink in concen« 
trirrer Safpeterfäure geben bloß Salpetergas. Wenn aber 
hierzu Waſſer koͤmmt, fo fäuren fic) diefe Metalle bloß auf 
Koften des Waſſers, es enrftehe brenndares Gas und Sal: 
petergas; erfteres ziehet den Sauerſtoff des leßtern an, und 
verwandelt diefes in azotiſche Halbiäure: Das falpeterfaure 
Ammoniak enthaͤlt Sauerftoff, Waſſerſtoff und Sticfftoff; 
durch die Erhigung aber werden die Verwandtfchafren geans 
dert; ein Theil Saverftoff verbindet fich mit Waſſerſtoff zu 
Waſſer, und es bleibt daher weniger Sauerftoff mit mebe 
Stickſtoff verbunden als azotifche Halbfäure, 


Obgleich fonft der Stickſtoff den enthaltenen Sauerftoff 
an verbrennliche Körper fehr leiche abtritt, fo hält er doch 
‚derjenigen Antheil vom Sauerfioff, womit er die azotiſche 
Halbſaͤure bilder, fo feſt, daß er weder von dem Phosphor, 
Kohle und Sabefel noch durch Schweſelleber und durch 
ſalzſaures Zinn angezogen werden kann. Daher erklaͤret es 
ſich, daß weder Phosphor, noch Kohle, noch Schwefel in 
dieſem Gas fortbrenuen Eönnen. Unter allen: verbreanlichen 
Koͤrpern iſt aber der Waſſerſtoff der einzige, welcher dieſen 
‚Anibeil Sauerſtoff vom Stickſtoffe zu trennen, mithin die 
azotiſche Halbfaure zu zerfegen vermag: Dieſerwegen bretts 
nen die Kerzen in biefem Gas, in fo fern fie Waſſerſtoff ent · 
halten, und dieß iſt der — der verſtaͤrkten Flamme der 

ichtkerzen. 
Sollen aber Thiere in einer Gasart athmen, ſo muß 
ihr Kohler ſioff Sauerftoff darin finden, mit welchem er 
fid) vereinigen Fann. Weil nun der. —— Der azoti⸗ 
ſchen Halbfäure eine größere Verwandtſchaft mit Ber Baſis 
hat als mie dem Kohlenſtoff, ſo ſterben auch) die Thlere darin. 
Uu 4 Es 
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Es iſt alſo das Radical der Salpeterſaͤure mehrerer Grade: 
ber Saͤurung fähig. Der erfte oder niedrigſte Grod iſt die 
Baſis der azotiſchen Halbfänre, der zweyte die Baſis des 
Salpetergas, der dritte die ſalpetrige Säure und der 
vierte und legte die Sulpererfäure. 


Bas, ſalpeterſaures, falperetfaure Luft, phlo⸗ 
giſtiſirte Salpererjäure, Salpererdämpfe, unvoll- 
kommene Salpererfäure in Dampfgeftalt (gas acidumı) 
nitroſum, acidum nitri phlogilticatum, mephitis acidaı) 
nitri, gas ou air acide-nitreux). Es ift diefes eigentlich) 
gar keia Gas zu nennen, und ift im Grunde nichts weiter:) 
als die falperrige Säure (acide nitreux). Wenn manı 
nämlich die Salpererdämpfe mie der. armefphärifchen Luft ini) 
verfchloffenen Gefäßen vermifche , fo verlieren fie nach und)| 
nach ihre Roͤthe, werden Flar und dürchfihtig, und eben 
Diefe ungefärbte Mifchung der Salpeterdämpfe mit der atsı 
mofpbärifchen Luft iu verfchloffenen Gefäßen betrachtet manıl 
als das falpererfaure Gas, Sobald aber diefe $uft mir demil 
Waſſer in Berübtung koͤmmt, fo wird fie von dieſem fogleichhl 
eingefogen, | | 

Diefe Dämpfe erhält man durch Erhitzung der reinem) 
Salpererfäure, durch Aufsfung einiger Metalle in Salpes 
terfäure uf. w. Fänge man fie vermicrelft des pnevmatifche 
chemifchen Apparars über Quecfilber auf, fo verlieren ſie 
ebenfalls ihre Roͤthe, wenn auch keine atmoſphaͤriſche Lufli 
dazu koͤmmt. a Anal | 

Dieß Gas färbt die Lakmustinktur roch, Die Mennige 
weiß. Mir dem MWaffer braufer es, und macht mit dem 
ſelben ein ſchwaches, rothes, dampſendes ſalpeterſaures Gag} 


Gas, ſalzſaures, kochſalzſaures; ſeeſaure, koch⸗ 
ſalzſaure Luft, luftige Salzfäure, Rochſalzſaͤure 
(gas muriaticum, aör muriaticus, aër acidus falinus 
ſ. marinus, mephitis muriatica, gas acidum muriati« 
cum, gas ou air acide-marin, gas acide muriatique) 
iſt nichts weiter als die Kochfalziäure in Luſtgeſtalt. 

Caven⸗ 
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Cavendiſh nahm wahr, daß er eine Luftart erhielt, 
welche ſogleich vom Woſſer eingeſogen wenn er 
Kochialzläure auf Kupfer gegoſſen hatte. Diele Beobach⸗ 
tung gab Prieftley Vera: laſſung, medrere Verſuche mit 
Aufgüffen von verfchiedenen Säuren auf Metalle anzuftellen, 
und er entdeckte, daß der Dampf ‚ welcyer fic) bey Ver⸗ 
mifchung Des gemeinen Salzes mit Schweſelſaͤure erzeugr, 

in Iuftförmiger Geftalt dargefteller werben koͤnne. 

Man erhält das falzfoure Gas am beiten auf folgende 
Art: man bringe zwey Theile Rochfalz in eine gläferne Tu— 
bulatretorie mit einen langen N :lfe, welche in einem ers 
wärmten Sandbade liegt, ırägr blerzu nach und nad) einen 
Theil fehr concentrirter Schwefelfäure, und bringt die Müns 
Ding der Retorte unter den Trichter der mir Queckſilber ans 
gefüllten Wanne, wo eine wirklich permanent elajtifche, durche 
ſichtige, farbenlore Fluͤſſigkeit als Sufiblafen in die mit Qued- 
fiber gefüllten Vorlagen in die Hoͤhe ſteigt. Man gewinne 
auch dieſes Gas ſehr bequem, wenn man reine Salzſaͤure 
in einem Kolben erhitzt, und die aufſteigenden Daͤmpfe im 
Queckſilberapparat auffaͤngt. Der rauchende, ſehr concen« 
| srirce Salzgeift gibt fchon von felbit Dampfe von. fich, 
welche alle Eigenfchaft des falzfauren Gas an fich tragen, 
Dieſes Gas verliert feine luftfoͤrmige Geftalt fogleich 
bey Bermirhung mic refrirabier $uft, und verwandelt ſich 
| unter Eiwärmung in weißgrauen Mebel, woben auch eine 
Verminderung des Volumens der refpirablen $uft vorgehet. 
Je feuchter die refpirable Luft ift, defto ſtaͤrker find die ent« 
flebenten Nebel. Von Geſchmack ift es fehr fauer und 
bar den Geruch des rauchenden Salzgeiftes; den Veilchen⸗ 
ſyrup und die Lakmustinktur röıher es fogleid); es tödter die 
1 Thiere fogleich, Iöfcht die Sichter aus, doch mit dem Um⸗ 
dl ftande, daß die Flamme vor ihrem Verloͤſchen , und in dem 
4 Augenblicke, da man fie wieder anzünder , eine ſchoͤne grüne 
Moder hellblaue Farbe annimmt, Das Kalkwaſſer truͤbt es 
nice, fondern verwandelt es vielmehr in ſalzſauren Rolf, 
‚Die Aßenden Alfalien nehinen es mit Erwärmung in fich 


Uu 5 auf, 
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auf, und werden damit zu falzfauren Neutralſalzen. Vom— 
Waſſer wird es augenblicklich in großer Menge und mit Ers 
bigung eingeſogen. Mac Prieflleg nehmen :2 Gran Res 
genwaffer drey Unzenmaße falzfaure Luft in fin. Darch 
diefe Anſchwaͤngerung wird das Waffer fauer, und endlich 
zum ftärfften rauchenden Salzgeiſte, wenn es ganz mi die= 
fer Saft gefäreiget if, Daher läßr fidy bey feiner Berei⸗ 
tung das Waſſer nicht zum Sperren anwenden. Dur) 
diefe Sättigung vergrößert fi) das Volumen des Waffers | 
um ein Drittel, und fein Gewicht verdoppelt fich; das Eis | 
fchmelzt hierin ſehr ſchzell, und das Gas wird augenblidli | 
verfchluckt. Das folzfaure Gas und dag Ammoniakgas ver 
nichren fid) beym Zufammentreffen fogleic) ; es entftehe das | 
bey eine weiße Wolfe unter Erwärmung, und beyde bilden | 
zufammen einen wahren Solmiaf, welcyer fidy an die Wände | 
‘der Gefäße oder über Dneckjilber abfeget, welches man zum 
Sperren gebraucher. Es ift beträchtlich fehmerer als die | 
armofphärifche Luft, und verhält fich nad) Sontana gegen | 
diefe wie 1,698:1,000, ‘ Vom fohlenfauren Gas, vom | 
Stickftoffgas, vom bepatifchen Gas, vom Salpetergas und | 
vom brennbaren Gas wird es nicht zerfegt, vorausgefest, | 
daß jene nichts MWäfferiges bey ſich führen. | 
Uebrigens hat Herr Prieſtley durch eine große Menge | 
von Verfuchen gefunden, daß fid) das falzfaure Gas ganz 
eben fo, wie der tropfbare Salzgeift, nur weit ftärfer als dies 
ſer verhäle So löfet dieß Gas verfchiedene Metalle und | 
metallifche Kalke auf, greift auch diejenigen Gläfer ftarf an, | 
welche viel Bleykalk enthalten, die Dele verdickt eg, denen | 
es beygemifäje wird, und der MWeingeift mit ihm verbunden 
löfee das Eifen auf. — 
Alle dieſe Eigenſchaften zeigen deutlich, daß das ſalz⸗ 
ſaure Gas eine wahre durch die Einwirfung der Waͤrme in 
lufiförmige Geſtalt gebrachte Rochfalzfäure fg, Wenn es 
daher mit dem Waffer in Berührung koͤmmt, fo nimme | 
diefes feine Bafis auf und entläßt den Wärmeftoff. Die | 
Verwandlung des falzfauren Gas in Mebel bey Berührung |; 
der 
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der reſpirablen Luft, muß man zwar der Feuchtigkeit der Suft 
zufchreiben, weil aber vabey and reine Luft zerſetzet wird, 
fo muß es ned) etwas Gauerftoff aufnehmen, wobey ſich 
zugleich die entftehende Warme erkläre. Jedoch zieht es 
aus der $ebenslufe nicht fo viel Sauerfloff ar, daß es da⸗ 
durch) in vollkemmene Salzſaͤure verwarbelt würde. Gleich— 
wohl hat die Bafis des ſalzſauren Gas eine greße Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Sauerftoff e und ift faͤhig, fich mit mehrerem 
zu verbinden; in dieſem Zuſtande erſcheinet fie dann in ane 
dern Verhaͤltniſſen und Eigeafchaften: fie wird nun zue 
vollfommeren Säure, welcher Scheele den Nahmen des 
phlogiftifiece Salzſaͤure Cörpgenixte) gab. M.f. Salz: 
ſaͤure, dephlogiſtiſirte. 

Gas, — fluͤchtiges ſchwefelſaures 
Bas, vitriolſaure Luft, luftfoͤrmige Schwefel— 
ſaͤure, luftfoͤrmige phlogiſtiſirte Vitriolſaͤure, 
Schwoefelluft, ſchwefelſaures Das, unvollkom—⸗ 
mene Schwefelſaͤure in Dampfgeſtalt (gas acidum vi- 
triolicum, gas acidum ſulphureum volatile, aër aci- 
dus vitriolicus, acidum vitrioli phlogiſticatum aëri- 
forme, mephitis acida ſulphuris, gas acidum ſulphu- 
reum, gas ou air acide vitriolique, acide de foufre 
acriforme, gas acide fulfureux) iſt bloß die flüchtige 
Schweſellaͤure in $uftgeftalt. 

Prieſtley, welcher bereits bie Dämpfe des Salpeter⸗ 
geiſtes in I: efoͤrmiger Geſtalt dargeſtellet hatte, machte aͤhn⸗ 
liche Verſuche mit ven Schwefeldaͤmpfen, die die Schwefel» 
fänre mit entzündlichen Körpern verbunden ausftieß, und 
gewann daher eine $uft, die er vitriolſaure Luft nannte. 

Man erhält diefes Gas auf folgende Art: man ſchuͤtte 
gleiche Theile Dueckfilber und Vitrioloͤl in eine gläferne Re— 
torte zufammen, weldye mit der pnevmatifchen Queckfilbers 
wanne in Verbindung ift, und erhiße das Gemenge im 
Sauddade bie zum Sieden. Dadurch gehe diefe Gasart 
über. - Zur Gewinnung dieſer $uftare dienen auch‘ andere 
Metalle, welche von ber Schwefelfäure angegriffen wer« 
| den; 


den; auch Dele, Weingeiſt, Aether und vorzuoͤglich Koh 
len u. ſ. ſ. — 


Es iſt dieſes Gas ſpecifiſch ſchwerer, als atmofphärifche 
Luſt; nach Fontana iſt es noch ein Mahl fo ſchwer, als die 
gemeine Luſt, und es wiegt ein Cubikzoll bey 100 Reaum. 
und 28 Zoll Barometerhoͤhe 1,00830 Gran. Es har einen 


ſehr ftechenden und erfticfenden Geruch , welcher dem des ver» 


brennenden Schwefels vollfommen gleic) ift, und einen fehr 
ſchwachen fäuerlihen Geſchmack. Zum Athemhohlen für 
Thiere iſt es ganz untauglich, und diefe erfticken darin ſeht 
fchrell. Das Feuer löfcht es ſogleich aus, und Fein entzuͤnd⸗ 
licher Körper Fann darin in Brand gefeßer werden. Vom 
Waffer wird es verfchlucft, und zwar nicht allein vom Falten, 
fondern auch vom: fiedenden, fo daß 100 Theile Waſſer 5 
Theile von diefem Gas dem Gemichte nad) in fich nehmen. 


Das hierdurch angeſchwaͤngerte Waſſer iſt hell und klar, 
und erhaͤlt alle Eigenſchaften der phlogiſtiſirten Vitriolſaͤure, 
bat einen ſchwach ſaͤuerlichen Geſchmock und einen durdydrina | 
genden fehwefligen Geruh. Den Veilchenſyrup rörhet es | 
zwar, zerfiöret aber endlich feine Farbe ganz. Auch die | 
Tinfrur der Nofenblätter und andere Pigmente verlieren ihre | 
Farbe dadurch gänzlich, Meikwuͤrdig ift dabey, daß bie | 
gemeire Schwefelfäure diefe Farbe wieder herftelle, Won | 
ber gemeinen und gewöhalichen Schwefelſaͤure unterfcheidee | 
es ſich durch dem erſtickeuden und durchdringenden Geruch), | 
welcher mit dem vom verbrennenden Schwefel ganz überein» | 
kommt, In der refpirablen $ufe verwandelt eg fich mit der 


Zeit in verduͤnnte Schwefelfäure, wobey die Sebensluft vers 


Das Eis ſchmelzt in der virriolfauren Luft, obgleich. | 
die Anfcehwängerung damit das Gefrieren des Waffers nie h 


hindert, Auch Iöfer diefes Gas ten Kampfer, das Eifen 


und das Kupfer auf; es treibt aus feinem Mittel - oder Peus It 


tralſalze die Säure aus, wohl aber aus den milden Laugen⸗ 
falzen die Luftſaͤure. | ER 
| Wenn 
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Wenn man das virriolfaure Gas mie armofphärifcher 
dder noch mehr mit dephlogiftifirter Luft vermiſcht, fo enrites 
het einige Wärme, Waͤſcht man diefe Mifchung im Waffer, 
fo wird die Säure von diefem ſchnell eingefogen, und die res 
fpirabfe $uft iſt num phlogiftifiret, und ihr Volumen hat eine 
Verminderung erlitten. RATE 

Die Baſis diefes Gas iſt die unvollfommene Schwefel: 
fäure, welche ſich von der gemeinen und reinen Schwefelfäure 
durch ihren erftickenden und durchdringenden Geruch unter⸗ 
ſcheidet, welcher mit dem vom brennenden Schwefel ganz 
uͤbereinkoͤnmt; aud) durch ihre Flüchtigfeir, welche fo groß 
iſt, daß fie ſchon bey Berührung der Luft verfliege, und 
welche hindert, daß fie nie concenfrire dargeftellee werden 
kann; endlich) auch durch ihre mindere Säure. 

Weil dieie unvollkommene Schwefelfäure bey dem Grade 
der Temperatur und des Drucks unferer Atmofphäre, worin 
wir feben, fuftförmig ift, fo gibe fie auch in Werbindung mit 
dem Wärmeftoffe das virriolfaure Bas. Das Wafler ent» 
zieht dem Wärmeftoffe die Bafis, und wird daher fluͤſſige, 
unvollfommene Schwefelſaͤure. An der refpirablen $uft 
nimmt diefe unvollfommere Schwefelfänre nach und nah 
mehr Sauerftoff in fid) auf, und wird dadurd) vollfommene 
Schmefelfäure; daraus erflärer fic) alfo auch die Wermindes 
rung des Volumens der refpirablen $uft und die Phlogiftifie 
‚tung Derfelben. ES EL AASR 

M. ſ. Prieſtley Verfuche und Beobachtungen über ver. 
ſchiedene Gattungen der $uft, a. d. Engl. III. Theile. 8. Wien, 
‚3778. 1779: 1780. Verſuche und Beobachtungen über ver» 
‚fchieveue Zweige der Naturlehre, aus dem Engl. I. Band. 
Leipz. 1780. II. Band. Wien und Leipz. 8. an verfchiedenen 
"Stellen. Aörologiae phyfico-chemicae recentioris pri- 
mae lineae. Sc. Jo. Goitfr. Leonhardi, Lipf. 1781. 4. 
Tib. Cavallo Abhandlung über die Natur und Eige: ſchaf⸗ 
ten der $uft und der übrigen beftäntig » elaftifchen  Materien, 
a. d. Engl. Seipzig, 1783. 91.8: Lavoiſier Syſtem der 
antipblogiftifchen Chemie, aus dem Franzoͤſ. durch Hermb⸗ 
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ſtaͤdt, LBd. Berlin u. Star. 1792. 91.8. Gren Grund⸗ 
riß der Maturlebre, Halle 1737. gr. 8: an verſch. Stellen, 
Desjelben ſyſtematiſches Handbuch der gefammten Chemie. 
Halle, 1794. 8. Bd. J. Desfelben alfes und neues Journal 
der Phyſik an verſchiedenen Stellen. Girtanner Anfangs⸗ 
gründe ter anmiphlogiſtiſchen Chemie, Berlin, 1795. 8. 
Goͤttling Beytrag zur Berichtigung der antiphlogiſtiſchen 
Chemie, auf Verſuche gegruͤndet. Weimar, 1794. 8. 2. St. 
1798. 8. — 
Gazometer, Gaſometer, Luftmeſſer (gazome-.) 
trum, gazometre) iſt ein von Lavoiſier angegebener Ab⸗ 
parat, den er und Meusnier zu verſchiede en Verſuchen 
mit Gasarten, beſonders aber zu beſtimmten Abmeffungenı) 
des Volumens derſelben erfunden haben. Mit dieſem Appa⸗ 
rot bat man vorzüglich den merkwuͤrdigen Verſuch von der 
Waſſererzeugung aus depblogiftifivier und brennbarer $ufe,, 
vermittelſt der Verbrennung diefer beyden Suftarien, angeſtel⸗ 
let, und dieſerwegen verſteht man auch jetzt gewöhntich uns] 
ter dem Worte Gazometer eine Vorrichtung, welche dazu 
beſtimmt iſt, um das Verbrennen dieſer beyden Gasartenıl 
bequem zu verrichten, theils die Quamitaͤten der hierzu an⸗ 
gewendeten Suft in befiimmten Verbaltniffen genau zu mef«| 
fen, und endlich auch dag dadurch erhaliere Waffer gehörigil 
zu ſammeln und zu waͤgen. | | 5 
Der Herr van Wlarum *) Dat ven Apparat, welhert]: 
nad) Lavoiſier Beichreibung zu ſehr zufammengefeger undı]! 
koſtbar war, welt einfacher und bequemer eingerihter. Die 
legten abgeaͤnderten Verbeſſerungen dieſes Werkzeuges find]: 
im Weſentlichſten folgende : In der fig. Sr. ii aa ein Ballon 
mit feinem Fußgeſtelle, worin Die Verbrennung der beydealı 
Luft⸗ 
) Wefchreidung eines Gazometers u. ſ. we in einem Schreiben au i 
Hin, Beribollerz in Grene Joutnal der Phyfik. SL. V. G.154 
u.f. Beſchreibung eines ſehr einfachen Gazometers u. f. m. in 
einem zweyten Schreiben an Berthollet; in Grens Turn. de Yo, 
S. VI. S. u. f. Defcription de quelques appareils chimiques nau«J 


veaux et perfeitionnes de la fondätion Teylerienne et des exp&i 
giences faites aves ces appareils par Marts van Marum 8 Hasrlemi 


798: 97,4, 
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$uftarten vor ſich gehen foll, und in welchen zwey gläferne 
gekruͤmmte Roͤhren fih enden. Eine jede von dieſen Glas— 
roͤhren ift mit einer gläfernen Glocke verbunden, deren man 
fi) alfo auf jeder Seite eine mit dem dazu gebörigen Appa« 
rate vorftellen muß, wovon bier in der Zeichnung alles dies 
fes nur zur Rechten abgebilder if. Die Glocke rubt aufdem 
Tiſche p, und befißer eine Skale, welche den Inhalt der 
Glocke vom Rande der Fupferner Einfaffung mm an gerech⸗ 
ner in Eubifzollen angibt. Die Skale felbft ift von Elfen⸗ 
bein, und an ein Kupferblech befeftiger, welches an die Ein- 
faffung mm, weldje einen Zoll hoch auf dem Tifche feft iſt, 
angeichraubet wird. Das obere Ende der Skale geht bis 
zur innern Flaͤche des Randes der Zwinge rr fort, und iſt 
dafelbit ebenfalls mie einer Schraube befeftiger. Diefe Glocke 
ift nun dag eigentliche Gazemeter oder das Maß des $ufte 

volumens, | | 
Neben ber Glocke befinder fi der Glaschlinder gg mit 
zwey Haͤhnen nn verfeben, durch welche dag im Cylinder 
‚befindlihe Waffer abgelaffen, und auf jede beliebige Höbe 
geſtellet werden Fann. Der Heber kkbcd, der überall die 
Weite von ungefähr & Zoll haben muß, beftehee aus drey 
Stuͤcken; kk ift eine gläferne, faft bis auf den Boden der 
Glocke herabgehende Roͤhre durch den Hahn f, mit der ges 
kruͤmmten Eupfernen Röhre be verbunden; de ift abermahls 
eine gläferne Roͤhre, welche oben in die an bc angefchraubre 
Eupferre Zwinge o gefitter iſt, und unten faft bis in den 
Boden des Gefäßes reicht, in welchem der gläjerne Cylinder 
gg licher. Der Heber kkbed macht, wenn er mit Wafa 
fer angefuͤllt iſt, zwiſchen der Glocke und dem Cylinder ge 
keine folhe Verbindung, daß fih das Waffer in benden in 
gleiche Höhe zu ſetzen ſuchet, wenn es in der Glocke höher 
ftehe, als im Cylinder, fo läuft es ans jener In diejen und 
mgekehrt in jene, wenn es im Cylinder höher ſteht. Da 
an nun, feine Hohe im Cylinder durch die Haͤhne nn noch 
Gefallen ändern Fann, fo kann man auch nad) Belieben 
affer in die Glocke hinein, oder aug ihr herauslaufen laffen. 
Ä Um 
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Um Waſſer in das Gazometer zu gießen, kann auf den 
Hadı F ein Trichter angeſchtaubet werden, deſſen Durch— 
ſchnitt durch die Linien uu vorgeſtellet ſind. Iſt das Gas 
zometer mit Waſſer angeſuͤllet worden, fo dient auch dieſer 
Trichter, den Heber be auf den Huhn kbringen zu Föanen,, 
ohne daß die aͤußere Luft eindri: ge. dan gießt nämlich in 
den Trichter Waffer, nachdem man den Hahn F gefchloffen 
dat. Wenn nun nachher der Eplinder gg mir Woffer ges || 
füllt ift, melches fich dann auch in der Roͤhre de in dieſelbe 
Hoͤhe stellt, fo zieht man das MWaffer durc) Saugen an dem 
Ende b in den Heber be, bis es ben b ausflieft. Man 
verfchließt nur dieſe Deffnung mit dem Finger, und bringt 
fie auf den Hahn, bis fie ſich unter der Waſſerflaͤche im 
Trichter uu befindet. 

Um nun das Gazometer mit elner Gasart zu fuͤllen, oͤff⸗ 
net man den Hahn h, und laͤßt das Woffer aus dem Cy⸗ 
linder gg auslaufen, bis es in felbigem tiefer als in der 
Glocke ſtehet. Hierauf befefliget man auf den Hahn 1 einıl 
biegfames Rohr, das mit einer auf dem Traggefinfe der 
— Wanne NE und Be einer guftart ans | 



















dadı ch erise die Gasart in * Gazemeter, und dus —— 
befindliche Waſſer geht durch den Heber kkbe in den Cylin⸗ 
der gg hinuͤber. Dieſes Füllen wird fortgeſetzet, indemil 
man den Hahn h öffnen läßt, damit das Waffer, das durdhjli 
den Heber in den Cylinder tritt, ablaufen föune, und dasıl 
Waͤſſer im Eplinder beftändig einige Zolle tiefer bleibe als im] 
Gaͤzometer. Zugleich muß aber die Glocke, aus welcher 
die Gasart in das — uͤbergelaſſen wird, auf bier 
gewöhnliche Art mit der nötigen Gaͤsart verfeben werden. 
Wenn nun auf dieſe Welſe das Fuͤllen bald geendigt iit, for 
roisd der Hab h geſchloſſen, und dagegen der untere Hahn 
n geoͤffnet, deſſen Deffuung ſich mit dem Anfange der Skale 
des Gazometers in einer Harizontallinie beſindet. Dass 
offer tritt alfo run genau bis an diefe Sinte, und dag Gast 
jometer iſt mie der Gasart bis an die Null der Skale ange⸗ 
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fülle. Ehe aber doch der Hahn 1 wieder verfchloffen wird, 
muß dafür Sorge getragen werden, daß das Waſſer in der 
Glocke, aus welcher die Füllung geſchieht, nicht hoͤher ſtehe, 
als das Woſſer in der Wanne, damit die Luft in der Glocke, 
ſolglich auch in dem Gazometer, eben fo dicht als die atmo» 
fpbärifche Luft fen. Ei 

Damit nun die $uft in den Ballon überftrömen Fönne, 
muß durch den Hahn q mehr Waffer in den Cylinder gg ge⸗ 
laffen werden, daß es in dieſem böber, als in dem Gazome« 
‚ter ſtehe, und der Heber es durch fein Zurücklaufen wieder in 
das legtere bringe. Weil der Heber das Wafler aus den 
Cylinder gg in den Gazometer defto fchneller hinuͤberbringt, 
je mehr die Wafferhöbe im Cylinder die im Gazometer über: 
eriffe, fo folge daraus, daß man nad) Gefallen das Waffer 
in das Gazometer leiten koͤnne. Das berüber getriebene 
Waffer verurfachee nun, daß die im Gazometer befindlidye 
Gasart durch den Habn 1 in den Ballon übergeber. Hier 
bey bat man es num in feiner völligen Gewalt, eine beftimmte 
enge von der Gasart in den Ballon überftrömen zu laffen, 
nachdem man das Waſſer im Cylinder mehr oder weniger 
hoc) über der Oberfläche des Waffers im Gazomerer ſtehen 
Jaͤßt. Auf diefe Weife erhäl: man das, was ben Lavoi- 
ſier prefion beißt, d. i. die Negulirung. des Drucks, wel« 
yer. die Gasart aus dem Gazometer heraus treibt. 


Da nun das Waffer in dem Behältniffe, aus welchem 
"bs durch den Hahn q in den Eylinder gg koͤmmt, nach und 
"ach immer niedriger ſinkt, und daher immer weniger druckt, 
e mehr esausläuft, fo muß der Haba, fo wie der Druck 
brimme, nad) und nach immer mehr geöffnet werden , un 


















Mleichfoͤrmig zu machen. Beym Verſuche muß man alſo 
Minen Gehuͤlfen Haben, welcher die Haͤhne q reguliver, wenn 
an die Gazometer auf beyden Seiten zugleich anmender. 
Yer Druck, welcher die Gasart austreidt, wird durch Hülfe 
nes Maßſtabes beobachter, weldyer in Zolle und Linien ges 
‚U. Teil. Ir ttheilet 


en Druck, welcher die Gasart aus dem Gazometer treibt, 
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theilet iſt, und zwiſchen dem Gazometer und dem Cylinder 
gg fich befindet. | | 
Um nun durc) ein forfgefeßtes und langfames Verbren⸗ 
nen die NBaffererzeugung leicht und mie wenigen Koften vors 
zunehmen, gebrauchet der Herr van Marum einen gläfers 
nen Ballon von 10 Zoll im Durdymeffer, welcher einen Hals 
von 14 Zoll Weite und ungefähr zwey Zoll Länge hat. Der 
Rand ver Deffnung ift abgefchliffen, um den Ballon vers] 
mittelft wenigen Wachfes oder Talges auf einen ebenen ge⸗ 
fchliffenen kleinen Teller zu ftellen, damit Feine Luft in ſelbi⸗ 
gen treten Eönne, Dieſer Teller hat einen Zapfen mit einemil 
Hahne, vermittelft welchen man den Ballon auf die Luft⸗ 
pumpe anfchraubt, ihn Iuftleer machet und alsdann mitt] 
Sauerftofflufe anfüller. Hiernachft wird der Teller wegge⸗ 
nommen, und der Ballon fo fchnell als möglich auf den ku— | 
pfernen Ning geftelle, welcher von einem in der Figur vor«) 
geftellten Fußgeftelle getragen wird. Vorher ift aber aufl) 
das Tifchchen eine Schale mit Queckfilber geftellet worden) 
woreln der Hals des Ballons eingetaucyer iſt, wenn er aufll 
dem Fupfernen Ringe ruhet. Hierdurch ift das Sauerftoffrt 
gas in dem Ballon völlig gefperre. Weil die Deffnung desi] 
felben nur 12 Zoll im Durchmefler hat, fo Faun auch die] 
Veraͤnderung der $uft in dem Augenblicke, da der Ballon 
offen ift, wenn er an feinen Dre geftellee wird, nicht merkil) 
lich feyn. | 
Die gekruͤmmten Glasröhren aus beyden Gazometert 
gehen in den Ballon mit den vertifalftehenden Enden aa, di 
einander berühren. Weil der Durchmeffer derfelden nur 44, 
Zoll berräge, fo geben fie auch fehr leicht in den Hals dee; 
Ballons. Dieſe Röhren bringt man vorber auf die Gazalı 
meter, ehe der Ballon an feine Stelle gefeget wird. Sin 
find in Fupferne Nöhren t eingefittet, welche auf die Hab 
1 angefchraubee werden, | 


Die Heffnungen des Endes der Glasröhre, wodurch di 


brennbare Gas in den Ballon eriee, iſt fo gering, daß |i 
kaun 
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faum einen Eifendraht von „, Zoll Durchmeffer einläßt. 
Bon diefem brennbaren Gas lage man vermiteelft eines Drucks 
von 2 Zoll Wafferböbe einen Fleinen Strom beraustreten, und 
zündet ihn in dem Augenblicke, da der Ballon auf das Queck⸗ 
fiber geftellet wird, durch eine Lampe an. 


- Die Wärme der Flamme dehnt die im Ballon befindliche 
Sauerftofflufe aus, und diefe Ausdednung erſetzet die Ber, 
zehrung der Luft im Umfange des Verſuchs, fo daß fid) das 
$uftvolumen im Ballon nicht eber vermindert, als bis das 
Verbrennen einige Minuten gedauert hat. Aus diefer Lr- 
fadye wird auch der Hahn des Gazometers, welches die Le— 
bensluft zum Ballon liefert, nicht eher geöffner, als big 
man die Verminderung des $uftvolumeng durch dag Auffteir 
gen des Queckſilbers in dem Halfe des Ballons gewahr wird. 
Das Sauerftoffgas läßt der Herr van Marum in ben Bal- 
Ion durch einen Druck von zwey $inien, und das brennbare 
Gas durch) einen Druck von zwey Zollen Wafferhöbe. 




















Durch) diefen einfachen Apparat ift es dem Herrn van 
! Marum gelungen, Waffer aus der Verbrennung der beyr 
den $uftarten zu erzeugen, welches von aller Säure frey war, 
‚und beynabe Feinen Geſchmack hatte. Es kann zwar diefer 
Verſuch nicht weiter getrieben werden, als bis der ganze In⸗ 
Dalt des Gazometers, welches das brennbare Gas enthält, 
verzehret iſt; allein eg find auch ſchon 1800 Cubikzoll, welche 
den koͤrperlichen Inhalt diefes Gazometers ausmachen, bin- 
hreichend, um diefen Verfuch von der Waffererzeugung auf 
eine genugthuende Art anzuftellen. Will man jedoch von’ 
einem noch größern £uftvolumen ohne Unterbredyung Gebraudy 
Amachen, fo kann man den Verſuch mit zwey ſolchen Gazo⸗ 
Imetern anftellen , wozu der Herr van Marum noch eine 
Jeigene Vorrichtung angibt. Ein einziger nachtbeiliger Um⸗ 
Dftand hierbey, welcher auf die genaue Vergleichung des er« 
eugten Waflers mit dem Gewichte der verzehrten Luftarten 
inen Einfluß haben kann, ift a daß man, den Ballon 
| 462 6, 
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6 bis 8 Gefunden offen laffen muß, um ihn an feine Stelle 

zu brivgen und wieder wegzunehmen, und daß man ein wenig 

brennbares Gas verlieret, wern man es entzündet, ehe Die 

Flamme in den Ballon eingejchloffen iſt. Jadeſſen wird ber 
dadurch verurfachte Irttham don Feiner großen Betraͤchtlich⸗ 
keit ſeyn koͤnnen. 

Um das Gewicht des erzeugten Waſſers genau zu wiſſen, 
wird vor und nad) dem Verſuche der Ballon und die Glas 
ſchale mit dem Queckſilber, auf weldyem ſich alles erzeugte 
Waſſer befindet, Das an dem Ballon angebängte nicht mit | 
gerechnet, gewogen. Hierauf trennt man das Waffer vom | 
Queckſilber, indem man alles in einen Ölastrichter mit einer | 
engen. Röhre gießet, die man mit dem Finger verfchließer, | 
und durch welche man das Queckſilber ablaufen läßr. | 

Wenn man die Befchaffenbeit der im Ballon zurückges | 
bliebenen Luft unterſuchen will, ſo verſchließt man ihn noch 
vor dem Abwaͤgen mit einem Kork, deffen Gewicht befanne | 
ift; hierauf ftellet man den Ballon auf den Teller mie dem 
Hahne, und fehrauber diefen Hahn auf einen cylindrifcden ıl 
Recipienten, welcher durch einen eiſernen Hahn gefchloffen ıl) 
und luftleer ift. Hiernaͤchſt laͤßt man einen Theil der guft in] 
den Mecipienten freten, indem man bende Haͤhne o oͤfffet, und 
bringt nachher dieſe Luft, wie gewoͤhnlich, in einen addern il 
Recipienten auf den pnevmatiſch-chemiſchen Queckſilberap⸗ 
parat, um mit ihr die Unterſuchungen anzuſtellen. 

Das Volumen der Gasarten wird gemöhnlich fo beftimme, 
dag man fie in graduirte Glocken bringe. Dieſe Glocken 
theilt'man auf folgende leichte Are in Grade, wenn man ſich 
nur ein gewiſſes Maß, z. B. eine Flaſche, welche genau 10) 
Cubikzoll enthaͤlt, verfchaffer bat, Die in diefer Flaſche ent⸗ 
haltene $ufr läßt man unter die mie Waſſer gefüllte Glocke, 
und bemerkt die Grenzen des Raums, welchen fie darin ein⸗ 
nimmt, mir dem erſten Striche, ent man bierauf das 
zwehte dritte u fl Maf Luft hinzulaͤßt, und macht ben jez) 
dern Maße an ber Grenze ein neues Zeichen, fo erhält man 
eine Graduation von 10 zu 10 Eubifzoll, Während der Ope⸗ 

ration 
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ration maſſen Glas und Glocke fo viel als möglich beftänbig 
in einerley Temperatur erhalten werden, 

. Eine andere Einrichtung des Gazomerers bar: der Here 
Ban Bauch =) beichrieben, Der Kürze wegen ift in der 
fie: 82. nur die eine Hälfte zur Rechten gezelchner worden, da 
ſich Die andere Hälfte zur Sinfen leicht gedenken laßt: n find 
zwey vierecfige Käften won ſtarkem ladirren Blech 28 Zoll: im 
Diameter; auch p ſind zwey Kaͤſten, welche genau einen Cu⸗ 
bikfuß geomeerifchen Raum einnehmen; in diefe beyden letz⸗ 
te» Kaͤſten werden die erforderten Luftarten verwahret, und 
dieſe führen eben den Nahmen Luſtmeſſer oder Gazomerer, 
In allen. diefen vier Kaͤſten iſt die eine Seite von fehr dickem 
und ftarfen Spiegelglas. Dieſe legtern Käften p find durd) 
die Schnuren aaaa fo gehängt, daß fie auf den Roͤllchen 
fehr leicht beweget werden, und: vermitieljt der Gewidyre gg 
im vollfommenen Gleichgewichte ſind, man mag ſie entweder 
hinauf ziehen, oder in die auswendigen Kaͤſten n heruns 
terlaffen. 

e ift ein gläferner Ballon, im Distieler 12 Zoll, welcher 
auf einem Dreyfuß ruhet; der Hals iſt in eine breite meffin- 
gene Einfajfung lufedicht eingefitter, an welche die Platte g 
zefcehrauber und fo befeftiger wird, daß zwiſchen dem inwen⸗ 
Yigen Raume des Ballons und der atmofphärifchen Luft Feine 
Sommunication Statt finden -Fann. In der Platte g befin« 
en fich Drey meffingere- Röhren bbc, wovon die benden bb 
erbunden werden, ein jedes mit feinem Luftverwahrer, und 
as dritte c ift zum Verbindungarohre mit der $ufrpumpe bes 
Hmmet, um durd) folche den Luftballon leer zu machen. Das 
ine meflingene Rohr ſchließt ſich im Ballon mit einem Kuͤ— 
Jelchen ], in welchem ſich eine fo kleine — befindet, daß 
aum die feinfte Stecknadel hineingebracht werden Fann, In 
ber Platte g wird außerdem ein meflingener Drabr d bemei kt, 
ı ein ‚glüfeenee Rohr — und dadurch vollkommen ifo- 

Er 3 — 



















“) Beſchreibung eines Brisinekite — Buftmeffers und ehiiger da: 
mit angeſtellten Berfuche, aus dem Dänen über, in Grens 
neuem Journale ver Phyſik. Bd. il. ©, ıf, 
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liret; er endiget ſich in ein Kuͤgelchen d. Das glaͤſerne Rohr 
iſt i in einen meſſingenen Theil gekittet und befeſtiget, welcher 
in die Einfaſſung h auf das genaueſte eingeſchliffen iſt. Nach 
diefer Einrichtung Fönnen die beyden Küchelchen 1 und.d nach 
Belieben einander gerähere oder von einander entferne wer⸗ 
den. Ein jedes von den Roͤhren b b ſchließt ſich in einen ſehr 
genau eingefchliffenen Hahn i. Zwifchen den beyden Röhren 
bb und dem Hahne i bemerfet man die beyden gläfernen 
Roͤhren n, welche bey dem Verbrennen der beyden Luftarten 
nie abſorbirender Erde oder cauſtiſchem Laugenſalze angefuͤl⸗ 
Let werden, damit die $uftarten, wenn fie hierdurch “geben, ,| 
das Waſſer, , welches fie bey der Auflöfung enthalten, abfegen,,| 
and dadurch trocken in den Ballon fommen koͤnnen. 
An den Gazometern bemerfet man die beyden Heber my) 
welche fich in einen Eonifchen Theil endigen , «welcher in bier] 
Haͤhne i eingefchliffen, und mie einer Schraubenmurter daranı) 
befeftiger iſt. 
Un den Gasomeinn, ift längs des Spiegelglafes eine im 
Zolle und Viertelzolle eingerbeilte Sfale angebracht, wodurch 
man beftändig weiß, wie viel von jeder Luftart bey dem Ver⸗ 
brennen. verbraucht worden ift. | 
Oben auf den Gazometern ſi eht man zwey Haͤhne 00 
imgleichen ein kleines Heberbarometer ſ. Vermittelſt diefeed 
Barometers wird die Dichtigkeit der beyden Luftarten gege 
die atmoſphaͤriſche Luft bemerkt. Die Haͤhne 00 find zugleich 
beſtimmt, bey dem Waſſerſuͤllen der Luſt Ausgang zu dert 
ſchaffen, und die Blaſen daran zu befeftigen, welche mit dem 
Luftarten angefülle find.  Diefe treiben das Waffer, wenn 




















koͤnnen, als die im Glaſe aufbehaltenen N — — der Het] 
von Zauch dieſe Art, die Gazometer mit den £uftarten zi 
füllen, und wendete dagegen folgende an: t iſt ein großent 
Glas, das ungefähr 20 Zoll hoch iſt, und im Diameter etw IN 
2 Zoll har, Am Halfe der Flaſche ift eine ſtarke meſſingen 
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Platte feſt gekittet, welche mit zwey Haͤhnen u und w ber 
fehen iſt. Der Hahn u ſchließt ſich in eine koniſche Hoͤhlung; 
bierein paßt ein krummes Rohr x, deſſen anderes Ende in 
den Gazometer hinaufgehet. Won dem Hahne w geht ein 
gläfernes Mohr gegen den Boden der Flaſche herab. Dben 
auf dem Habne iſt ein hoher gläferner Trichter y, den man 
nötbigen Falls wegnehmen Fann. | 
Wenn das Glas t mie der erforderlichen Luftart gefuͤllet 
ift, und beyde Haͤhne unter den Waffer gefchloffen find, fo 
fegt man das Glas an der Geite der Gazometer an feine ge= 
börige Stelle; das krumme Rohr x bringe man in den Luft⸗ 
meſſer, und füllt es mie Waſſer, indem man cs an fi) faugf. 
Alsdann füllee man den Trichter y mit Wafler, fo daß fols 
ches bierin höher fteber, als im Kobre x Wenn man nun 
beyde Hähne u und w öffnet, fo finfer das Waſſer durd) das 
gläferne Rohr in die Flaſche hinunter, und treibt dabey die 
Luft durch das Rohr x in das Gazometer. Hierdurd) muß 
das Waffer wieder aus den Luftmeſſern in den äußern Kaften 
n geben. Auf der Skale bemerkt man nun, wie Doch das 
Waſſer in den innern Käften ſtehet, und alfo wie viel von. 
jeder Luftart in jedem $uftmeffer enthalten ift. | 
Dben auf den Luftmeſſern find Eleine Abtheilungen ange 
bracht, das Gericht darein zu legen, und fo durch einen glei« 
en Druck die $uftarten aus den $uftmeffern in den Ballon 
| Bineinzufreiben. | h 
Der Gebrauc) diefer Vorrichtung ift nun folgender: die 
‚Käften n werden mit Waſſer gefüllt, und darauf die Haͤhne 
‚auf den $uftmeffern p geöffrer. Dieſe werden nun durch ihre 
‚eigene Schwere in die Kaäften n finfen, und mit Waffer ges 
‚füllee werden, wodurch die darin enthaltene atmofphärifche 
Luft durch die Hähne ausgehen kann. Alsdann verfchliefie 
man die Hähne, und nun wird das in den $uftmeffern n be» 
‚findliche Waſſer dadurch, daß jeder mit der dazu beftimmten 
Gasart auf die vorhin beſchriebene Are wieder aus den Fla— 
fihen e angefüllet wird, getrieben. Jetzt wird der Ballon 
vermittelſt der Luftpumpe fo luftleer als möglid) gemacht, 
ee! wenn 
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wenn bie mit ben Roͤhren bb verbundenen Haͤhne vorher vers. 


ſchloſſen worden find. Nunmehr öffnee man den Hahn ‚wel: 


cher fih zwifchen dem Ballon und dem Luftmeſſer befindet, 


der Die dephlogiſtiſirte Luft enthält; die Luft geht dann durch 
das Rohr b und dag Stück k ir den Ballon binein. In 
eben dem Augenblicke oͤffnet man den andern Hahn i, welcher 
ſich zwiſchen dem Ballon und dem $uftmeffer befindet, mels 


cher die inflammable Luft enthält, Diefe $ufe wird vermit⸗ 


telft des eben auf dem $uftmeffer gelegten Gewichtes, und 
des dadurch verurfachten Druckes, durch das Rohr b und 


das Süd kin den Ballon hineingehen, an der Fleinen Oeff⸗ 


nung in der Rugell. Wenn nun in dieſem Augenblicke ein 


eleftrifcher Zunfe auf den ifolirten Draht d fchlägr, fo wird. 
rich die inflammable Luft entzünden, und fo lange fortbrens. 
nen, als fid) in den guftmeffern die beyden benörhigten Luft⸗ 
arten befinden. Das auf den Luſtmeſſern angebrachte Ge⸗ 


wicht treibt die Luftarten im benoͤthigten Verhaͤltniſſe in den 


Ballon hinein, welches durch die in den Röhren bb ange: 


brachten Deffnungen von verfchiedenen Dimenfionen bes 
ſtimmt wird. F HE; — 
Der Herr von Hauch hat darin mehrmahls gegen 1600 


Eubifzoll dephlogiftifirte und: 3000 Eubifzoll brennbare guft, 
einige Mahl gegen 3000 dephlogiſtiſirte und gegen 5000 brenn⸗ 


bare Luft verbrannt. Er bat aber dag Waffer durch folche 
Verbrennungen nie ganz rein erhalten Fönnen; die mehreften 
Mahle fand er Salpeterfäure, bisweilen auc) Salzfäure und 


Birriolfäure darin, immer defto mehr Säure, je fchneller die: 


Verbrennung: vor fich gegangen war, Er vermuthet, daß 
die fo allgensein enrftandene Säure von Umftänden herruͤhre, 


. welche bisher von den Beobachten nicht mir gehöriger Auf⸗ 
merkſamkeit ift wahrgenommen worden. Denn daß allein )| 


IR die Unreinigkeit der gebrauchten £uftarten Urfache Daran fen, 


fcheine ihm unwahrſcheinlich, weil fonft die Säure immer 
‚einerley feyn müßte, indem ver Sticfftoff durch Verbindung 
mit andern Grundftoffen zwar andere Körper, aber nie andere ' 


Säure als Salpeterfäure erzeuge, 


Gebirge f. Berge. 

Gefälle ſ. Waſſerwaͤgen. 
Gefaͤßhaut des Auges ſ. Auge. 
Gefrierpunkt ſ. Chermometet. 


Gefrierung (congelatio, congélation) heißt im ganz 
allgemeinen Verſtande der Uebergang eines Ealt gewordenen 
Körpers aus dem flüffigen Zuſtande in einen feften. In die— 

‚fer Bedeutung wird auch das Seftwerden der gefchmolzenen 
Meralle durch Erkalten zu den Gefrierungen gerechnet, fo 
wie überhaupt Gefrierung der Schmelzung entgegengefeßet 
wird. Nach dem gemeinen Sprachgebraud; aber verftehe 
man unter dem Worte Gefrierung das Feftwerden derjenie 
gen Flüffigkeiten durch Die Kälte, welche bey der gewoͤhnli— 
chen Temperatur unferer Atmofpbäre In diefem Zuftande ſich 
befinden, wie 3. B. Waſſer, Queckſilber, Milh uf. mw. und 
gebrauchet alsdann den Ausdrucf Geſtehen, wenn ein Körs 
per ben unferer gewöhnlichen Sonnenwaͤrme der Atmofphäre 
noch fefte bleibt, und zu feinem Flüffigwerden eine größere 
Hitze erfordert, “wie 5. 2 die Metalle, Wachs, Schwe⸗ 


ſel u. ſ. f. 


Die Erfahrung I: daß die Wärme das einzige Agens 
in der Natur iſt, welches die Flüffigfeie der Körper bemire 
fe. Ob aber in allen Fällen die Wärme bloß mechaniſch 
wirke, das ſcheint noch nicht fo ganz ausgemacht zu feyn. 
So bald alfo der noͤthige Grad der Wärme, welcher die Koͤr⸗ 
‚per flüffig erbäle, denfelben auf irgend eine Weife entzogen 
(wird, fo werden fie in den Zuftand der Feſtigkeit übergeben 
oder gefrieren. Diefer Wärmegrad ift bey ein und dem naͤm⸗ 
(lichen Körper beftändig einerley, bey verſchiedenen aber ver- 
ſchieden. 


Das reine Waſſer verwandelt ſich in Eis bey einer Tem⸗ 
peratur, welche ſich beſtaͤndig ſo gleich bleibet, daß man ſie 
als einen beſtimmten ſeſten Punkt bey den Abmeffungen der 
> Warme 
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Wärme zum Grunde lege. M. ſ. Thermometer. Die⸗ 
fer Punkt ift der fo genannte Froftpunfe, oder derjenige, wo 
das Waffer in der Atmofpbäre zu gefrieren anfängt. Andere: 
Körver, welche bey diefer Temperatur der Atmofphäre nod)) 
flüffig bleiben, erfordern einen arößern Grad der Kälte, wenn: 
fie geftieren follen; diejenigen Körper Bingegen, welche fchonı 
bey diefem Grade feft find, betrachtet man als natürlich fefte: 
Körper, wenn fie einen größern Grad der Hige zum Fluͤſ⸗ 
figwerden verlangen; wiewohl es fcheinet, als ob das Geſte⸗ 
ben der vorher gefchmolzen gewefenen Körper von dem Ge⸗ 
frieren in nichts verfchieden fey. - | | 


Nach dem fahrenheirfchen Thermometer gefrieret das 
MWaffer beym zaften, Milch beym zoſten, Weineſſig und Urin) 
beym 28ſten, $ämmerblut beym a5ften, Burgunder, Ma⸗ 
dera und Bourdeaurer Wein beym aoften Grade, balbıl 
Waſſer und halb hochrectificirter Weingeift unter einander ges.) 
mifcht beym — 7ſten Grade, Von den Graden ver Schmel«- 
zung verfchiedener Subſtanzen, welche bey dem Froſtpunkte 
noch feft find, fehe man unter dem Artifet Schmelzung. | 


Weil bey großen Graben der Kälte das Duecfilber im⸗ 
mer noch im flüffigen Zuftande bleibet, fo glaubte man vor⸗ 
mahls, daß das Dueckfilber gar nicht gefriere. Im Jahre 
7734 bemerkte Gmelin zu Syenifeief in Sibirien, daß dasıl 
Dueckfilber bis auf — 120 Grad nad) Fahrenh. berabfiel, obne:] 
daß es feine Fluͤſſigkeit zu verlieren fchien; nachher beobach⸗ 
tete er auf feiner Neife andere Fälle, wobey das Queckſilber⸗ 
im Thermometer gefroren zu feyn ſchien; allein er leitete dießil 
von dem Eſſig ber, mit dem man das Queckſilber aereiniaetil 
hätte. Im Jahre 1759 am 14. Dec. aber fahe der Drofeflorr] | 
Braun zu Petersburg beym — zaſten Grade nad) Fahrenh. 
das Dueckfilber des Ihermomerers in einer Mifchung von 
Schnee und rauchendem Salpetergeifte bis — 352 Grad her⸗ 
obfallen, und fand dasfelbe, nachdem er das Thermometer 
aug der Miſchung berausnahm, zu feinem Erftaunen feit! 

| oder 
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oder gefroren. Diefer Verſuch wurde am 25. December wies 
derhohlet, und die Thermometerfugel zerbrochen, da fid) das 
Queckſilber als eine fefle glänzende metallifhe Maffe zeigte, 
welche weicher als Bley war, und einen dumpfen Schall 
gab =). Jadeſſen war dem Herrn Hutchins, ber als 
Gouverneur des Albany: Forts nach der Hudfonsben ‚ging, 
von der koͤniglichen Socierät diefer Werfuche wegen Auftrag - 
gerhan. Er war auch fo glüclidy, das Queckfilber im 
Jahre 1775 im Januar und Februar zwey Mahl zum Ges 
frieren zu bringen. Auch Dr. Bicker in Rotterdam ftellte 
im Jahre 1776 am 28. Januar bey einer Temperatur von 
+ 12° einen Verſuch an, welcher ihm aber nicht vollfoms 
men gelang, indem ſchon das: Queckfilber bey — 94° ftes 
ben blieb, und auf der Oberfläche wie ein Amalganıa ges 
rann; um eben diefe Zeit aber hatte Dr. Sorbergill in 
Merebampton das Vergnügen, bey. einer Kälte. von + 99 
das Dueckfilber zum Gefrieren zu bringen. : Bey allen dies 
ſen Werfuchen hatte man doch noch nicht den eigentlichen 
Gefrierpunfe dieſes Metalls beſtimmen koͤnnen; bie letztern 
Verſuche von Btaun geben den Naturſorſchern die Veran⸗ 
laſſung, dieſen Punkt nicht geringer als — 352 Grad * 
Fahrenh. oder 500 nady.de l'Isle anzunehmen. 


Da man aber mit Recht vermuthete, daß das Queckſil⸗ 
ber eben ſo wie andere fluͤſſige Materien beym Uebergange in 


den ſeſten Zuſtand eine beſtimmte Temperatur annehmen 


würde, fo bediente fich Herr Hutchins, felbft auf Anrathen 
der Heien Cavendiſh und Black bey ſeinen Verſuchen eines 
kleinen Thermometers, welches er in dag zum Gefrieren be—⸗ 
ſtimmte Queckſilber ſtellte, und welches den Gefrierpunkt dies 
ſes Metalls anzeigen ſollte. Auf Dir Weife fand er im 


Jahre 


s) De admirando frigore artificiali, quo mercurius ſ. hydrargyrus eft 
VELEERY 
congelatus auct. Iof. Ad. Brausib, Petrop. 1760. 4. und in den 


nov.commentat, Petrop. Vol, XI. p.268. additaın. et fupplement. 
ibid. p» 302. 
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Jahre 1781 durch eine ganze Reihe von Verſuchen “), daß 
ber wahre Sefrierpunfe des Queckfilbers ver — 38429 nach 
Fihrenheit fey, und daß das Herabfinfen bis — 3539 yon: 
einem bloßen Zufammenzieben desfelben in Augenblicke des: 
Gefrierens herruͤhre, wobey alfo diefes Metall gänzlich aufe: 
böret, einen richtigen Maßitab ver Wärme abzugeben. Made: 
her machte auch der Here Dr. Guthrie *) zu Petersburg | 
feine Verſuche über diefen Gegenſtand befannr, welche in: 
der Hauptfache mit den hucchinſiſchen übereinftimmen, und 
‚zugleich beweiſen, daß das Direckfilber auch in feinem reinften: 
Zuftande zum Gefrieren gebracht werden Fönne, welches ſonſt 
bezweifelt wurde. Schon hafte Dallas am 6. und 7. Dee, | 
1772 zu Krafrojarff im aftatifchen Sibirien (unter 93° Laͤnge 
und 563° nördlicher Breite) das Queckfilber fomohl im Ther- | 
mometer als auch in einer offenen Schale durch die natürliche | 
Kälte gefrieren gefeben., Diefen Grad der Kälte Eonnte er | 
aber niche genau angeben; ein einfallender Nordweſtwind 

aber, wobey die gefrornen Maffen aufzurbauen anfingen, | 
brachte das Thermometer fogleich auf — 47°. Hieraus bätre | 
man alfo ſchon vor Hutchins wiſſen fönnen, daß der Ges | 
frierpunft des Queckſilbers bey weitem nicht fo tief liege, als | 
man damahls denfelben noc) Braun annahm, weil der — | 
47° offenbar nicht weit vom eigentlichen Gefrierpunfte liegen | 
Fonnte, Die Gefchichre aller diefer und noch mehrerer Ver⸗ } 
fuche ift fehr vollftändig von Dr. Blagden) mic verſchie⸗ 
denen Bemerkungen begleitet erzähler worden. | 












Richard 


'«) Experiments for afcertaining the point of mercrtial congelation 
by Thomas Hutchins. Philof. transa&. Vol, LXXIII. P. IL mit Ab- 
bandlungen von Blagden und Cavendifh begleitet. 

ß) Nouvelles experiences ‚pour fervir A determiner le vrai point ‘de N 

congelation du mercure et la difference, que la pureté de ce me- 

" tal pöurroit y apporter p. Math. Guthrie a St. Petersb. 1785. 4. | 

oe FUN um Auszuge in Tralles phyſikaliſchem Taſchenbucht für | 

— Pen | 

y) Hiftory of the congelation of Quickfilver in den philof. transa&. 

Vol. LXXIH. P. IN. p. 329 ſqq. Deutfih in den leipg. Sammlungen 
ur Phyſik und Naturgeſchichte. WB. Lil. tes und stes St. 


\ 
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Richard Walker ) in Orfort bat in den Jahren 1788 

und 1789 über das Gefrieren des Queckſilbers ebenfalls ver: 
ſchiedene Verſuche angeftellet, welche erweifen, daß man 
Queckſilber felbft im Sommer und in dem beißeften Klima 
durch verfchiedene Eälteerzeugende Miſchungen ohne Schnee 
‚oder Eis zum Gefrieren bringen Fönne. Drey Unzen einer 
Miſchung aus zwen Theilen ftarfer rauchender Salpereriäure; 
‚einem Theile concentrirrer Vitriolſaͤure und einem Theile 
Waſſer wurden in einer Fälteergeugenden Mifchung bis zur 
; Temperatur — 30° nach Fahrenh. erfälter. Hiernächft ward 
ſehr fein gepulvertes Frnftallifirtes Glauberfalz, welches eben» 
falls vorher durch eine Fälteerzeugende Mifhung bis — 14° 
‚ahgefühlee war, nad) und nad) hineingeſchuͤttet und umges 
ruͤhrt, bis das darin fich befindende Queckſilberthermometer 
auf — 54° berabfanf. Nun ward ein Ardemeter, deffen 
untere Rugel bis zu 3 mit Quecfilber angefüllet war, bins. 
heingebracht, und einige Minuten darin hin und ber bewegt; 
beym Herausnehmen des Aräometers fand man alsdann dag 
‚Queckfilber gefroren. Am fräftigften und ſchicklichſten mar“ 
die Mifchung aus phosphorſaurem Mineralalfali und Sal— 
peterfalmiaf in verdünnter Salpeierfäure aufgelöfee, wozu 
die Materialien vorher in Miſchungen aus zwey Theilen Rod). 
falzfäure, 3 Theilen fein gepulverten Slauberfalz und drey 
Theilen eines aus gleichen Hälften Salmiaf und Salpeter 
gemifchten Pulvers , erfalter werden Fönnen, 

Herr Lowitz *) in Petersburg brachte im December 
1792 durd) eine Miſchung vom kryſtalliſirten Gewaͤchsalkali 
und frifchen trodenen Schnee das Queckſilber felbji im ges 
mwärmten 3 mer zum Gefrieren, Es wurden ı2 Pfund 
Duedfilber bey der Teniperarur von 12° Reaum, unmittel. 
bar in die Mifchung gegoſſen, und 4 Pfund aufierdem befon« 
ers in einem Glafe zum Gefrieren gebracht. Den Gefriers 
punkt des Quecfilbers fest. Herr Lowig bierbey auf — 33 

Grad 
«) Philof. transalt. 1789. Vol. LXXIX. P. IT. p. 199 fqq. uͤbetſetzt im 


Srens Journ. der Phyſ. 3.11. ©. 338 f. 
A) Crells hemifche Annalen 1793, B- 1. ©, 352 u. f, 
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Grad Reaum. Statt des aͤtzenden Salzes, welches den 
Händen geſaͤhrlich ſeyn koͤnnte, gebrauchet er lieber den fixen 
Salmiak oder die kochſalzſaure Kalkerde, welche eben dieſe 
Wirkung thut. Hierzu kann bequem der Ruͤckſtand vom 
aͤtzenden Salmiakgeiſte gewonnen werden, welcher von der 
Deſtillation des Salmiaks mit Kreide uͤbrig bleibr. Dieſen 
laugt man aus, und kocht die filtrirte Lauge fo lange ein, bis 
ein Tropfen davon auf bem Teller ſogleich erftarrer. Dabep 
bat man ben Vortheil, daß man die Miſchungstheile immer: 
wieder brauchen Fann, wenn nur alles durchs Kochen vom 
Waſſer wieder befreyet wird, welches durch den Schnee bins: 
äugefommen iſt. Bey der natürlichen Kälte von ı Grad gab 
rauchender Salpefergeift mie Schnee vermifcht 19°, eben ſo 
viel aͤtzendes Laugenſalz und firee Salmiak aber 36 Grad: 
Fünftliche Kälte. 5 
Waſſerfreye, geiftige Liquoren gefrieren entweder gar nicht, 
ober verlangen dod) wenigftens eine weit größere Kälte, als 
das Queckſilber, fo daß fie die Fünftliche Kälte aus Mifchuns: 
gen von Schnee und Säure, welche nicht über — 469 zuı 
ſteigen fcheinet, vollfommen aushalten. Sind fie hingegen: 
mit Waſſer vermifcht, fo gefrieren fie bey geringerer Kälte, 
Wirfliche $uftarten gefrieren ben Feinem uns befannten Grade:] 
der Kälte, und bierin unterfcheiden fich felbige vorzüglich vonil 
den Dämpfen, als welche bey der Kälte zufammenfließen, 
und daher auch geftieren. 
Alle diejenigen flüffigen Körper, welche bey verfchiedenen:] 
Temperaturen in einen feften Zuftand übergeben, oder geſrie⸗ 
ren, behalten waͤhrend des Ueberganges in den feſten Zuftandı]! 
die Temperaturen unverändert bey. Ohne Iu’zifel liege hiere 
von die Urſache in dem Freywerden der gebundenen Warme,, 
welche die Fluͤſſigkeit der Körper bewirke, und welche das 
fernere Erkalten fo lange verhindert, bis die ganze flüffigen 
Maſſe durchs Gefrieren in den feften Zuftand übergegangen h 
iſt. Jedoch lehrer auch die Erfahrung, daß eingefchleffenen , 
fluͤſige Marerien größere Grade der Kälte, als zu ihrem Ge⸗ 
ftieren nörbig If, annehmen Eönnen, welche aber bey einer 
| gerin 
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geringen Erſchuͤtterung ſogleich in eine feſte Maſſe uͤbergehen. 
M. ſ Bis. So bald nun die Geſrierung vollendet iſt, fo 
Eönnen aud) die gefrornen Maffen größere Kälte annehmen. 


Das Bolumen der Körper ſowohl beym Gefrieren, als 
auch beym Geftehen nach ver Schmelzung, ändere fid) fchnell 
und ftarf; einige Körper dehnen ſich dadurch in ein größeres 
Volumen aus, die meiften aber ziehen fid) mehr zufammen, 
und bewirken daher ein Eleineres Volumen. Das Zufam- 
menziehen ift befonders beym Queckfilber fehr ſtark, wodurch 
man eben auf den Irrthum über den Gefrierpunkt desfelben 
geleitet wurde. Aus den bisherigen Werfuchen hat man aber 
noch nicht genau beftimmen koͤnnen, wie weit fid) die Zuſam⸗ 
menziehung des Dueckfilbers erftrefe. Wenn man nad) 
Braun annimmt, daß es bis auf 550° nach be l'Isle bers 
abgefunfen ift, da der Befrierpunft desſelben ungefähr 2109 
nach de l'Isle ift, fo darf die Zufammenziehung 340° d. i. 
1323, des Volumens bey der Wärme des Fochenden Wafe 
fers, oder 245 d.1. beynahe 2 des Volumens im Momene 
des Gefriereng befragen.“ 


Ueberhaupt fcheint das Zuſammenziehen der Körper beym 
Gefrieren oder beym Gefteben nad) der Scymelzung ein gang 
allgemeines Phänomen zu feyn, und die wenigen Ausnahmen, 
wo eine größere Ausdehnung Statt findet, ſcheinet vorzüglich 
in der Kryſtalliſation und in der Bildung der Blafen, welche 
die fefte Maffe ausdehnen, zuliegen. So fcheinen fid) Wafe 
fer, Eifen, Schwefel und Antimonium beym Uebergange in 
den feften Zufland auszudehnen. Vom Waſſer ſ.m. den 
Artikel Eis. 


Die meiften, und vielleicht alle Materien kryſtalliſiren 

ſich beym Gefrieren oder beym Geſtehen. Beym Queckſilber 
bemerfte ſchon Braun, wenn es nicht ganz vollkommen ge« 
froren war, und der noch flüffige innere Theil abgegoffen 
‚ward, daß die Oberfläche aͤußerſt rauh, und gleichfam aus 
kleinen Kuͤgelchen zufammengefegt war. Auch hutchins 
bemerkte, daß die innere Flaͤche ſehr uneben und mit ſehr vie⸗ 
len 
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fen uͤberzwerg laufenden Nadeln beſetzt war, wovon einige 
Kügelchen, wie Knöpfe, hatten. M. |. Kryſtalle. 


Ueber die Urfache des Geftierens bat man verfchiedene 


Meinungen gehabt. Descartes *), welcher die Feſtigkeit 
für Ruhe, und die Fluͤſſigkeit für innere Bewegung der Theile 
annahm, glaubte, daß das Gefrieren eine Folge der fdymä- 
ern Wirkung feines zweyten Elementes anf die Bewegung 
der Theile der Körper ſey. Die gröbern Theile diefes zmey« 
ten Elementes follen nad) ihm ftärfer, die feinen aber ſchwaͤ⸗ 
cher wirfen. Verſchiedene Materien laffen bloß die feinern 
Theile in ihre Zwifchenräume gelangen, woher ihre Theile 
wenig beweget werden, und folglich.gar: bald in Ruhe Fom: 
men und Feſtigkeit zeigen; das Waffer hingegen nimmt fchon 
gröbere Theile auf, welche alfo die Theile desfelben trennen 
und in Bewegung feßen; im Winter aber, wenn die fubtile 
Materie fehr fein iſt, fegen ſich Die Waffereheile in Ruhe, 


legen fic) unordentlich über einander und bilden einen feſten 


Körper. | | 
Andere, welche eine kaltmachende Materle annehmen, 


find der Meinung, daß diefe Materie in die Zwifchenräume | 


der flüffigen Körper eindringe, ſich daſelbſt feſtſetze, die frene 
Bewegung der Theile hindere, und auf diefe Weile das Feſt⸗ 
werden und die Vergrößerung des Volumens zu Wege bringe. 
Don der Natur der kaltmachenden Materie hat man aber 
wiederum verfchiedene Meinung gebabr, | 


Verfchledene glaubten, daß die gemeine Luft die in die. 


Zmwifchenräume der Theile der fluͤſſigen Materie eindringende 
Materie fen, welcye die Blaſen des Eifes ergeuge, und fo dag 
Volumen vergrößere; allein Boyle?) wiverlegre fchon Diele 


Meinung, indem er zeigte, daß das Waffer auch in herme⸗ 
tiſch verfchloffenen Gefäßen mit Blaſen gefriere, und das Del || 


beym Gefrieren ſich zufammen ziehe, 


«) Princip. philofoph. natur. P. IV. propof. 48. und Meteor. al. 7. 


#) Hiftorie experimentalis de frigore. Loud. 1665. 8. 
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Muſſchenbroek =) nennet, das Gefrieren fey Feine un« 
hmittelbare Folge der Kälte, fondern es rühre von einer eins 
dringenden feinen Marerie her, welche fich mit dem Ealten 
Waſſer mifhe, eine Gaͤhrung oder Aufbraufen verurfache, 
Hund die Theile befeftige. Die von ihm angeführten Gründe 
find folgende: das Eis fey nicht in Ruhe; denn die in ſelbi— 
„gem befindlichen Blafen würden beym Fortgange des Fries 
hrens größer, es zerfprenge die Geſaͤße, dehne ſich aus’ und 
Ndünfte, Es fchwelle zu fehr auf, ohne daß doch die Luft in 
den Blafen zufammengedrückt fey. Auch bleibe das Waſſer 
mannigmahl flüffig, wenn gleich die Temperatur unter dem 

Eispunfte fen, befonders in Gefäßen, durch deſſen Wände 

die Faltmachende Marerie nicht dringen koͤnne. In Hol« 
land gefriere es nicht beym Nordwinde, welcher über die 
Fälteften Gegenden komme, fondern beym Oftwinde, wel—⸗ 

cher über viel. Sand gebe, und viel fremde Theile mir ſich 

‚führe. Oftmahls fchränfe ſich der Froſt nur auf einen klei— 
nen Strich Landes ein, und richte fich auch nicht nach den 

‚geographifchen Breiten. Gefrornes Wafler fen zur Berei— 

tung der Speifen nicht mehr fo tauglih; Scheidemaffer 

mache das Waffer wärmer, das Eis aber kaͤlter; die Dicke 

des Eifes richte fich nicht nad) dem Grade der Kälte; Wafe 
‚fer in eine Mifchung von Salz und Schnee gebracht, gefriere, 

indem die Mifchung ſelbſt fchmelze. Allein alle diefe Gründe 

find bey weiten richt hinreichend, zum Gefrieren der flüffi- 

gen Marerie eine frofimachende Materie anzunehmen, da 

ſich alle diefe angeführten Umſtaͤnde weit ungezwungener 
Haus der Abweſenheit ver Wärme berleiten laſſen. 

Nach der Meinung älterer Chemiker follte die kaltma— 

chende Marerie in den Salzen und befonders im Salpeter 

senthalten fenn, welcher ſich vorzüglich haufig in der Atmo— 

Ifpbäre befinde. Die Theile diefes Salzes betrachtete man 

sals fpigige Nadeln, welche ſich an die fphärifchen Waſſer— 

theilchen anlegten, und fie auf allen Seiten gleichlam mie 

| Stacheln 

«) Introdu&io ad philofoph. natural: $. 1504 ſqq. vl 

U, Cheil, see 













Stacheln umtingten und in einander verwicelten. Selbſt 
die Empfindung der Kalte follte von der Wirkung dieſer 
Sopitzen auf unferen Körper berrühren. Die Fünftlichen 
Gefrierungen, weldye man durch Mifchungen von Eis oder- 
Schnee mit Salpeter bervorbringen Fann, ſchienen diefer 
Meinung günfiig zu ſeyn. Allein es laſſen ſich die Erſchei— 
nungen der Kälte erklären, obne eine kaltmachende Materie 
nötbig zu haben. 

Winkler) behauptet, es würden beym Gefrieren | 
die ſphaͤriſchen Waſſertheilchen zertbeile und in Fleinere Kuͤ— 
gelchen oder eckige Körper getrennt, woraus er vornehmlich 
die Ausdehnung des Eifes herleiten will, In einer neuern 
Schrift ?) betrachtet er zwar die Feſtigkeit des Eifes als 

einen natürlichen Zuftand des vom Feuer verlaffenen Waſ—⸗ 
ſers, erfläret aber die Vergrößerung des Wolumens aus Eleie | 
nen boblen elaftifchen Kuͤgelchen der Waffertbeile, welche 
‚fid) bey der Beruͤhrung vereinigen. Mi 

In den neuern Zeiten ift man in der Erflärung der 
Phänomene, weldye beym Gefrieren wahrgenommen werben, 
glücklicher gewefen. Die Erfahrung hat naͤmlich hinlaͤng⸗ 
lid) bewiefen, daß durch Einwirkung der Wärme die meh⸗ 
reſten feſten Körper in flüffige, und umgekehrt durch Ente: 
Ziehung derfelben die flüffigen wieder in fefte verwandelt wer⸗ 
den Fönnen. Daher fahe man ein, daß das Gefrieren der:) 
Fluͤſſigkeiten Fein verfcjiedenes Phänomen von dem. der:! 
Schmelzung ſey, und daß der Lebergang der verfchiedenen 
Slüffigkeiten in fefte Zuftände bloß vom verfchiedenen Grader) 
der Wärme abhange. Soll ein Körper flüffig bleiben , ſo 
erfordert er allein einen beſtimmten Grad freyer Waͤrme, 
und gebt ſogleich in den Zuſtand der Feſtigkeit uͤber, wenn 
er von dieſer Wärme etwas verlieret. Während des Leber 
ganges wird ein Theil der gebundenen Wärme, welche die 
Fluͤſſigkeit bewirkte, frey und erfegt den Verluſt der freyen 
2Barme, daher aud) der Körper zur Zeit des Gefrierend? 


nich 
«) De caufis frigoris et glaciei Lipf, 173% 
€) Unde vim elafticam adipifcatur aqua rarefcens, Lipf« 1753. 4.) 
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nicht weiter erkaltet. Mach der dynamiſchen Lehrart liche 

fih nun die Erflärung der Phänomene des Gefrierens fo 

geben: die zuruͤckſtoßende Kraft der Warme bewirkte (bey 

verſchiedenen Körpern frenlich auch verfchieden) bis auf einen 

gewiſſen beftimmten Grad eine foldye Trennung ver Befland« 

theile der Körper, daß die qualitativen Anziehungen derfele 

ben bey dieſem Grade flüffige Körper von eigener Natur 

berporbringen; fo bald aber die Warme geringer wird, fo 
erhalten die Beftandtbeile der Körper ganz andere Verhaͤlt— 
niſſe gegen die Wärme, und die qualitativen Anziehungen 
derfelben bilden Körper von ganz andern Eigenfchjaften und 
von ganz anderer Mafur, als zuvor. Go haben die Be— 
ftandeheile des Eifes ein ganz anderes Verbältsiß gegen bie 
Wärme, als die des Waſſers gegen die Wärme haben, und 
das Eis ift ein ganz verfchiedener Körper vem Waffer, 
Daraus folgt aber Feinesmeges, daß die Theile des durchs 
Gefrieren entftandenen Körpers ſich vollfommener beruͤhrten, 
als die Theile des flüffigen. Denn es ift an fich gar niche 
widerfprechend, daß bey größerer Kinwirfung der Wärme 
die qualitativen Anziehungen von Stoffen einen Körper bil 
den, deffen Theile einer größern Berührung fabig find, als 
im enrgegengefegten Falle Auch laͤßt fich nicht behaupten, 
I daf der eigentliche Zuftand allee Körper, die Feſtigkeit und 
I die Ztüffigkeit, bloß eine Folge der Einwirkung der Wärme 
‘fen. Denn fefte und fluͤſſige Körper find Gubftanzen von 
‚eigener Natur und eigenen Eigenfchaften; ihre Beſtandtheile 
haben nur verfchiedene Verhaͤltniſſe gegen die Wärme, | 
Gefühl (tadus, tadt, le toucher), Diefes Wort 
\ı pflegt man in einem gedoppelten Verftande zu nehmen; erſt⸗ 
N lic) verfteht man darunter die Empfindung, welche in einen 
"empfindlichen Theile des Körpers durch irgend einen Eindruck 
Merreger wird; nachher aber begreife man darunrer Die Wora 
"änderung, welche von äußern Gegenftänden in der Haut 
Mund befonders in den Kingerfpigen hervorgebracht wird. 
In diefem legtern Verſtande wird das Wort Gefühl hier 

genommen, Be FR * 
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Das Sinneswerkzeug des Gefühls find die über den 
ganzen Körper verbreiteten Merven. Die Haut, welche 
aus einem in einander gemebten, dichten Zellgewebe befteht, 
ift mit unzähligen Eleinen $öchern verfehen , durch welche die 
fogenannten NervenwWaͤrzchen (papillae nerveae) bin 
durchgehen. Ueber dieter Haut ft das malpighiſche Netz 
(mucus f. rete Malpighii) gezogen, welches faft wie ein 
Schleim ausfiehet, aber fih als eine Membran darftellen 
läßt. An den mehreften Stellen des Körpers ift es fehr 
dünne, und ebenfalls mit fehr Eleinen göcherchen durchbohrt. 
Den äußerfien Ueberzug des ganzen Körpers macht das | 
Oberhaͤutchen (epidermis ſ. cuticula). Sie ift eine zarte, | 
balbdurchfichtige, weißgraue Membran, welche durd) die | 
Wirkung der Außern Luft niche zerftöree wird, und melde | 
ſich nach der ganzen Oberfläche des Körpers formt und nad) | 
der Haut richter; wo alfo diefe legtere Hügelchen hat, wie | 
3. DB. bey den Nervenwaͤrzchen, da hat fie dergleichen aud) | 
u. ſ. f. Man Fann alfo die ganze Haut überall als das | 
Sinneswerkzeug des Gefühls anfehen, wie wohl die Spigen || 
der Fußzehen, und noch mehr die Spigen der ‚Singer dazu || 
befonders eingerichtet find, weil an diefen vorzüglich die] 
Nervenwaͤrzchen vorfommen. Indem diefe Mervenwärzchen 
gegen irgend einen Körper angedruckt werden, fo erhalten fie.) 
davon eine Art von Erfhürterung, die ihren Stämmen undı] 
endlich den Gebirn mirgerheilee wird. Auf diefe Weiſe 
fühlen wir die Härte, Weichheit, Rauhigkeit, Flüffigkeit,, | 
Wärme, Kaͤlte u. ſ.f. Damit aber diefes Gefühl nichkt 
- fchmerzdaft werde, fo ift die Haut mit dem malpighifchen:]| 
Mes und mit dem Dberbäufchen überzogen, Die Nägel! 
vermehren die Staͤrke beym Angreifen, und machen das 
Gefuͤhl feiner, indem fie dem Druck des äußern Objek⸗ 
tes miderfteben. | ag ‚| 
Wenn die Mervenwärzchen auf. irgend eine Weiſe zer 
ftöret oder gelähmet find, fo geht auch das Gefühl an diefen 
Stelle verloren. ni 
Eine befondere und eigene Empfindung, ehe Dur 
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Gefuͤhl zu Wege gebracht wird, iſt der Kitzel, welcher in 
einer leichten Erſchuͤtterung der Nervenwaͤrzchen beſteht, und 
welcher lebhaft genug iſt, um eine unangenehme Empfin- 
dung zu erregen. Dieſe Empfindung ſteht beſonders mit 
der Einbildungskraft in einer genauen Verbindung. 

Gegenden der Welt ſ. Weltgegenden. 

Gegenfüßler, Antipoden (antipodes, antichto- 
nes ‚ antipodes) heißen die Bewohner foldier Länder, melde 
einander dem Durchmeffer nach gegen über ftehen. Go ba« 

ben die Bewohner (fig. 39.) des Ortes a diejenigen, welche 
im. Diametral enfgegengefegren Orte wohnen, zu Antipoden 
und umgekehrt. Das Zenith der erftern iſt das Madir der 
andern und umgekehrt. Durch die Schwere werden beyde 
nach dem Mittelpunfte der Erde getrieben, und es ſtehen 
daher alle Bewohner auf der Erdoberfläche auſrecht, wie⸗ 
wohl fich einige Unerfahrne vorftellen, daß Diejenigen, welche 
in einem Orte wohnen, der dem Orte a diametral entge⸗ 
gegengeleget ift, den Kopf niederwärts und die Füße aufs 
wärts richteren. Dieß rühre aber bloß davon ber, daß fie 
die Worte oben und unten auf den Ort a beziehen. «Als 
lein einem jeden Menfchen heißt das oben, wohin fein Haupt 
gerichter iſt, und dasjenige unten, wohin feine Füße gerich— 
ter find. Daher mag fic) aud) der Menfch auf der Hber« 
fläche der Erbe aufhalten wo er will, fo ſteht er dafelbft auf 
der Erde allemahl aufrecht. Auch iſt dieß olles hinlaͤnglich 
durd) die Erfahrung der vielen Weltumfegler beftätiget wor« 
den, Syn Vergleihung der beyden diametral entgegengeſetz⸗ 

ten Derter auf der Oberfläche der Erde Fehren die Bewoh—⸗ 

ner derfelben einander die Füße zu, woher auch Die Benen⸗ 
nung Gegenfuͤßler herzuleiten iſt. 

Hieraus folgt alſo, daß Gegenfuͤßler in gleichen aber 
enfgegengefeßten Breiten wodnen, und ihre $ängen von ein» 
ander um 1809 verfchieden find. Daher find ihre Stunden 
‚gerade um 12 Stunden unterfchieden, und ihre Jahreszeiten 
einander enfgegengefeßet. Zu der Zeit alflo, da bey ung 
der Fruͤhling angehet, faͤngt ſich bey den Gegenfuͤßlern der 

393 Herbſt 
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Herbſt an, und wenn wir Mitternacht haben, ſo haben 
dieſe Mittag. A | 

Den Gebanfen von den Antipoven findet man fhon 
bey den alten griechifchen Weltmeifen, zu deren Zeiten man 
die Rugelaeftalt der Erde aus Schluͤſſen bergeleirer harte. 
Mehrere Schriſtſteller, als Cicero, Plinius, Plurardy 
u. dergl. erwähnen der Antipoden mit ausdrücklichen Worten, 
und zum Theil umſtaͤndlich. Die Kirchenvaͤter aber wider» 
feßten fic) der Meinung von der Kugelgeſtalt der Erde ſehr 
heftig. Lactantius und Auguſtinus laͤugneten das Da« 
ſeyn der Antipoden gaͤnzlich, und Lofinas benennet die 
Vercheidiger der kugelaͤhnlichen Geſtaͤlt der Erde, nomine 
Chriftiano indignos, qui ſacram feripturam abnegent, 
utpote quae mundum efle tabernäculum teftetur. Im 
achten Jahrhunderte nach Chriſti Geburth war Derailius, | 
welcher aus Irland nach Bayern gekommen war, dag Chris | 
ſtenthum zu predigen, ein Vertheidiger der Antipoden. Dies | 
ferwegen wurde er vom Pabft Zacharias in Bann gethan. 
Selbſt in den neuern Zeiten erhielt ſich das Vorurtheil wi⸗ 
der die Meinung der Gegenfuͤßler noch lange Zeit, bis die 
Umſegler der Erde das Daſeyn derſelben außer allen Zwei⸗ 
fel ſetzten. | | vn | | 

M.f. G. S. Bauer Vergilius a Zacharia papa et | 
Bonilacio ob affertos antipodes haerefeos inique po- | 
ftulatus. Lipf. 1752 4. | 


Gegengewicht (pondus contrarium , contrepoids) | 
heiße überhaupt ein Gewicht oder auch eine andere bewegende 
Kraft an einem mechanifhen Werkzeuge fo angebracht, daß | 
fie das Gewicht einer Laſt entweder vermindert oder gar 
aufhebt. So iſt z. B. bey den abzuwaͤgenden Koͤrpern auf 
einer gemeinen Kramerwage das Gegengewicht in Ruͤckſicht 
des Drucks eben fo groß, wie der Druck des abzumägenden | 
Körpers. Bey der Lehre der Hebel überhaupt {heiße das # 
Gegengewicht, weldyes die an felbigem angebrachte Saft im 
Gleichgewicht Halten foll, die Arafı, M,f. Zebel. Pa 

on 
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Sonſt gebrauchet man auch Gegengewichte zur Erleich— 
terung der Bewegungen, wie z. B. beym Ziehbrunnen, 
deſſen Ziehſtange am ſogenannten Schwengel befeſtiget iſt. 
Hier wird naͤmlich an das eine Ende des Schwengels ein 
großer Stein oder Klotz befeftiger, um das Heraufziehen des 
\ vollen Fimers mit Leichtigkeit z bewirken, indem dieſer 

Stein oder Klotz mit einem Theile der heraufzuziehenden 
Naſt das Gleichgewicht halten. | 
| Gegenſchattigte (antiſcii, antilciens) nenne man die 
Bewohner ſolcher Derter auf der Erdoberfläche, deren Schat⸗ 
ten im Mittage auf die entgegengefegte Seite fallen. Diefe 
find Feine andern als diejenigen, welche in den gemäßigten 
Zonen auf verſchiedenen Seiten des Aequators ihre Woh— 
nungen haben. So find die Bewohner der gemäßigten noͤrd— 
lichen Zone den Bewohnern der füdlichen gegenſchattig und 
umgekehrt. Der erftern ihr Mittagsſchatten faͤllt auf die 
Mordfeite, und der andern ihrer auf die Güdfeite, 

Gegenſchein, f. Aſpekten. 

Gegenwirkung, Reaction (reactio, readion). 
Wenn ein bewegter Körper auf einen andern wirft, fo er= 
feidet er dadurch felbft eine Veränderung. Man ftelfe fich 
gemeiniglid; vor, daß derjenige Körper, welcher durch feine 
Bewegung auf einen andern wirfe, an diefem Widerftand 
finde, mobey die Bewegung des erftern Körpers eine eben fo 
große Verminderung erleide, als groß feine Wirfung auf 
den andern iſt. Es fiheine Daher, als ob diefer ABiderftand 


der Bewegung des bewegten Körpers gleichfam einen Theil 


entziehe, ober fie ganz aufhebe; und eben diefen Widers 
ftand gedenfet man fid) als eine Wirfung, und nennt fie 
Gegenwirkung. Mac) diefer atomiftifchen Worfteflung 
nimmt man alfo an, daß der durch irgend eine Kraft in Bes 
wegung gefeßte Körper feine Bewegung vermöge der Träge 
heit fortfege, mit diefer auf einen andern Körper wirfe, und 
diefem gleichmäßige Bewegung mittheile. Wegen der Träg- 
beit. diefes andern Körpers werde aber der Bewegung des 
erftern Körpers ein Theil oder die ganze Bewegung entzo— 

Dy 4 gen, 
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gen, bis fie beyde eine gleiche Geſchwindigkeit nach einerley 
Richtung erhalten hätten, 

I. DB. ein Pferd, welches 10 Centner ziehen Fönnte, an 
einen Stein geſpannt, welchen zu bewegen 8 Centner Kraft 
noͤthig find, ziehe diefen Stein mie Diefer Kraft , überwinder 
feine Traͤgheit, und verlierer dadurch .eben diefe 8 Centner 
Kraft. Es geht daher fort, als ob es nur noch 3 Centner 
Kraft hätte, und der Stein folgt ihm fo, als ob er nun 
Feine Gewalt mehr erforderte, forrgeführer zu werden. Man 
ſtellt fich alfo vor, der Stein wirfe zurück, entziebe dem 
Dferde 8 Centner Kraft, und übe eine Gegenwirkung aus. 

Allein es bleibt bier ganz unerklärbar , auf welche Weife 
ein Körper einem andern einen Theil feiner Bewegung oder 
angewandten Kraft bloß darum, weil er träge ift, entzies 
ben fönne, Denn der Bewegung eines Körpers kann nichts 
widerſtehen, als die Bewegung eines andern in entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung, keinesweges aber Ruhe deſſelben. Traͤg⸗ 
heit alſo, d. i. bloßes Unvermoͤgen, ſich von ſelbſt zu bewe⸗ 
gen, kann gar keine Urſache des Widerſtandes ſeyn. Es 
laͤßt ſich daher ſchlechterdings Feine Wirkung und Gegenwir⸗ 
kung anders denken, als ſo, daß man beyden Körpern ur⸗ 
ſpruͤngliche Kräfte (dynamiſche Kräfte), Zuruͤckſtoßung und 
Anziehung, beylege, welche ned) vor aller Bewegung vor⸗ 
ausgeben. Hiervon aber mit mehreren unter dem Artikel‘ 
Mittheilung der Bewerung. . 

Die Scyolaftifer lehreren fchon, Wirkung ſey nie ohne 
Gegermirfung; genauer beſtimmte aber Rewton =), der 
Wirkung ſey jederzeit eine gleiche Gegenwirkung entgegenge⸗ 
ſetzet, und fuͤhrte dieſen Satz als einen Grundſatz in der Na⸗ 
turlehre ein. Man iſt aber beſtaͤndig uneinig geweſen, wie 
die Moͤglichkeit der Gegenwirkung nad) dem atymiſtiſchen 
Syſteme ſich gede: Fen laſſe. Verſchiedene, als 3; B. Ham: || 
berger #), nahmen an, daß die Gegenmwirfung oder der‘ 
Widerſtand, weldyen der Körper, auf den ein anderer wirkt, 

| ausuͤbet, 
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#) Eleineuta phyfices mathem. $. 36. 2 
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ausüber, eine wahre Kraft (Trägheitsfraft) ſey. Ham: 
berger fuchte diefe Meinung durch folgende Erfahrungen 
zu beweifen: wenn man einen Keil in eine Fleine gemachte 
Spalte eines Stüf Holzes nur fette flecft, alsdann das 
Stüf Holz umfehre, fo daß der Keil nad) unten gekeh— 
ret ift, und man ſchlaͤgt nun mit einem Hammer ‘auf die 
sentgegengefegte Seite des Holzes, fo dringt der Keil in das 
Holz ein, und fpaltet zuletzt; es ſcheint hier alfo der Keil der 
Kichtung!des Scylages fich entgegen zu bewegen, und folg« 
lich Gegenwirfung auszuüben. Wenn man aber diefe Era 
fahrung näher unterfucher, fo wird man darin das nicht fin« 
den, was bewielen werben foll; fie läßt fich vielmehr natürs 
licher aus der Langſamkeit berleiten, womit fi Bemweguns 
gen mittbeilen. Durch den Schlag aufs Holz wird namlic) 
demielben eine große Gefchwindigfeit nad) der Nichtung des 
| Schlages mitgetheilet. Mit dieſem Moment der Geſchwin⸗ 
digkeit beweget fid) alfo das Stück Holz niederwärts, ebe 
fie noch) dem Keil mitgetheilet werden kann; mithin verhält 
fich bier der Keil ganz leidend, die fihnelle Bewegung des 
Holzes allein verurfacher, Daß der Keil tiefer eindringen 
müffe; oder: man lege eine Eleine Schrotfugel nahe an den 
Hand eines Tellers, und floße an den gegenüberftehenden 
Hand, fo fiheine fi) das Kügelchen dem Stoße enrgegen 
zu bewegen; im Grunde bewege fich aber das Kügelchen 
nicht, fondern nur der Teller, welcher dem Kügelcjen die 
Bewegung nicht fogleich mitteilen Fann ; der Teller gebt dars 
unter weg, und die entgegengefeßte Bewegung des Kuͤgel—⸗ 
chens, weldye eine Gegenwirfung bemeifen ſollte, ift gar niche 
‚vorhanden. Die übrigen von Hambercter angeführten Ers 
N fahrungen laffen fich alle auf die nämliche Are erklären. Uebris 
I gens ift der Nahme Trägheitsfraft ein Wort ohne alle Be- 
‚Deutung. Mach dem atomiftifchen Syſteme Fann ein Körper 
nur von außen durch) Stoß, Drud oder Zug Bewegungen 
verhalten, und es ift daher hiernach gar nicht zu begreifen, 
wie die Gegenwirfung möglich fen. 
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Herr Gren *) verſteht unter Gegenwirkung eine wech⸗ 
felfeitige Werminderung der Kraft und Gegenfraft, Er bes: 
baupter, daß die zur Bewegung der widerftehenden Materie: 
angewandte Kraft nur in fo fern vermindert werden Fönne,, 
in fo fern fie Widerffand finder, und daß fie diefe mit Feiner: 
größern Gelchwindigfeit bewegen Eönne, als imelche nach 
Ueberwindung des Widerftandes übrig bleibe, nicht mit ihrer: 
urfprünglien. Ohne Widerftand fen Feine Anwendung, 
d. h., Feine Verminderung der Kraft möglich, und kein 
Körper Fönne in Bewegqung geießet werden, wenn die bewe⸗ 
gende Kraft und der Widerftand urfprünglich in ihm felbft! 
find. Um aber Herrn Green recht zu verftehen, muß noch) 
angeführee werden, doß er die Materie in bloß träge, und) 
in widerflebende eintbeiler, Jene foll der bewegenden! 
Kraft feinen Wivderftand leiften, wenn fie aus Ruhe in Bez: 
wegung geleßet werden foll, dieß erfolge nur bey der mwiders: 
ſtehenden Materie. Allein wozu foll diefe Eintbeilung, fie: 
iſt offenbar der Natur der Sache entgegen, Mach der dy⸗ 
namifchen Lehrart, welche docy Herr Gren angenommenı 
bat, ift Feine Materie möglich, als durch zurückitoßende undı] 
‚anziehende Kräfte, und Materie phoronomifc) betrachtet, ges] 
hoͤret niche bierber ; denn in diefem Falle kann ein mit Ma⸗ 
terie erfüllter Raum als ein Punkt betrachter werden, und) 
man bat es mit nichts meiter. als mit der Bewegung, und 
was daraus folger, zu thun, wobey aber Trägbeit gar nichet | 
Statt finden kann; diefe feßt wirkliche Marerie voraus, folge), 
lich zurückftoßende und anziehende Kräfte Dieß find alfor)) 
die einzigen Kräfte, durch deren Wirkung Gegenwirs 
fung mitgerbeiler werden Eann, ine Materie, welche nicht), 
urfprünglich bewegende Kräfte hätte, Fönnte, felbft wenn fie 
zufällig in Bemegung geratben wäre, feine Kraft erhalten, 
die ihr urfprünglich gar nicht zukoͤmmt; ja man müßfe ihr 
Weſen in eine abfolute Trägheit, d. h., in eine völlige Kraft 
loſigkeit fegen. Dieß ift aber ein Begriff ohne alle Bedeus 
tung und obne allen Sinn. Eine jede Materie ift träg und 
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widerſtehend, und fie kann nur. Gegenwirfung ausüben, weil 
urfprüngliche Kräfte ihr Welen ausmachen. Da dief.r Ara 
tikel mit der Mittheilung der Bewegung zufanmens 
hängt, fo werde ich auch hiervon mit mehrerem unter diefem 
Artikel handeln. 

Gegenwohner (antoeci , anteciens) heißen biejeni« 
gen Bewohner auf der Ervoberfläche, weldye in eineiiey 
Mittagsfreife, und in gleichen aber entgegengefegten Brei⸗ 
ten wohnen, Cs haben alfo die Gegenbewohner zu gleicher 
Zeit Mittag und einerley Tageslänge, aber verichiedene Jah— 
teszeiten, fo haben unfere Gegenwohner Frühling, wenn 
mir Herbſt haben u. ſ.f. 

Gehoͤr (auditus, ouie) iſt der Sinn, durch welchen 
wir die Erſchuͤtterungen der Luft empfinden, welche bey dem 
‚Schall vor fi) geben. Daher find die Gehoͤrwerkzeuge 
theils aus Knorpeln, theils aus Knochen gebildet, um die 
Erſchuͤtterungen bis zu den Gehörnerven, und vermittelft 
diefer bis zum Gehirn fortzupflanzen. 
|. Das äußerlihe Ohr befteht aus einem mufchelförmigen 
Knorpel, woran man verfchiedene Erbabenbeiten und Vers 
tiefungen unterſcheidet. Den äußern erhabenen Rand, welcher 
Jin der Höhle tes Ohres anfängt, und ſich nad) hinten und 
außen bis zur Gegend des Dberläppchens berumfchlägt, nenne 
Iman den Selig; unterhalb desfelben läuft eine andere Ers 
habenheit, welche mit zwey Schenfeln anfängt, ſich bernach 
einfach, beynahe parallel, neben dem Helir herumbiegt, und 
der Anthelix heißt. Die Furche zwilchen dem Helir und 
Anthelix beißt die ungenannte Vertiefung. Born nad) 
dem Gefichte zu ift ein großer mic kurzen Haaren befegter 
(Hügel, weldyer der Bock oder Tragus genennet wird; dies 
Ifem gegenüber, am Ende des Antbelir, liege ein anderer 
Hleiner Hügel, welcher Antitragus beißt. Die große in« 
Imere Höhle des Ohres, die von allen diefen Erhabenheiten 
umgeben wirb, bat den Nahmen der Miufchel (concha, 
Econque) erhalten; fie wird durch den Anfang des Helir in 
Haren ungleiche Hälften getheilet. Das ganze äußerliche Ohr 
| iſt 
| 
| 
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iſt mit etwas Zellgewebe und daruͤber mit den allgemeinen 
Decken überzogen; letztere bilden unten eine Art von Anhang) 
der mit hartem Fett ausgepolfiere ift, und das Ohrlaͤpp⸗ 
chen (lobulus auri) getannt wird. Das aͤußerliche Ohr 
verlängert fich in eine etwas zufammergedrückte Enorpelige 
Roͤhre, die man den Enorpeligen Gebörgang (mea. 
tus auditorius cartilagineus) nennt, und melde fid a 
den frichtertörmig gebildeten außeren Gehörgang des Schlafü 
beins anfchließt. Der knoͤcherne Gehörgang, der fich ver 
hinten nach vorne und von außen nad) innen erſtreckt, wirt 
durch das Trommelfell (membranunı tympani) begrenzri 
Diefes ift eine fchiefliegende, nad) innen convere, geläßi 
reiche, aus verfchiedenen Blättern beſtehende, fehr elaftifche 
Membran, melde eine im fo genannten Felſenbein der 
Schlaͤfe befindliche Höhle bedeckt, welde den Nahmen ver 
Pauke oder Trommelhoͤhle (tympanum) führt. Das 
Trommelfell liegt bey Kindern in einem eigenen Fnöchern 
Ringe, welcher in der Folge mit dem Felfenbein völlig ver 
waͤchſt. Die Trommelhöhle felbft hat eine rundliche Figurr! 
und liege mie ihrem Boden etwas aufwärts gerichtet. Sü 
enthält die Gebörfnöchelchen , deren man drey zähler, naͤm 
lich den Hammer, Ambos und Steigbügel. Am Hamme | 
(malleus) unterfcheidet man den Kopf, welcher an deu) 
Decke der Trommelhoͤhle befeftiger ift, und fich dafelbft mil 
dem Körper des Amboßes verbindet; von demfelben gehe der 
ziemlich lange Griff nach dem Trommelfell, und lege fi 
zwiſchen die Samellen veffelben; unter dem Griff ift ein Eural! 
zer, gegen dag Trommelfell gerichteter Fortfaß, und endli 


welcher mit dem Kopf des Hammers durd) eine Art von)! 
Gelenk verbunden if. Won vemfelben gehen zwey Schenfellli 
ab; der Fürzere befeftiger fid) oben am Kuochen ; der fängere 
läuft faft mir dem Griff des Hammers parallel und verbin 
det fid) zulege mie dem Steigbügel, Die Spitze des Steig⸗ 

F buͤgels 
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puͤgels (ſtapes) verbindet ſich vermittelft eines plattrunden 
Ruöpfchens, das man gewoͤhnlich als einen eigenen Knochen 
Iinfieber, mit dem langen Scenfel des Amboßes; feine 
HHrundfläche oder Baſis aber, die eine beynabe länglichrunde 
Figur hat, ruht auf dem fogenannten eyförmigen Fenfter, 
Diele Ruöchelchen , die wie die Trommelhöhle felbft mit ei- 
Iner zarten, gefäßreichen Beinbauf überzogen find, werden 
urch eigene Fleine Musfeln dergeftalt bewegt, daß dadurch 
hauprfächlich das Trommelfell in eine flärfere Spannung 
gebracht, und wieder erfchlafft werden Fann. Im Boden 
der Trommelhoͤhle fiebt man eine Erbabenheit, welche den 
Mahmen des Vorgebirges (promontorium) führer, und 
ſich um ein rundes Loch herumzieht, welches die Mündung 
der Schnecke ausmaht. Man nennt dieles Loch das runde 
Senſter (feneftra rotunda); im frifhen Zuftande ift es 
mit der feinen Beinhaut der Trommelhöhle und Schnecke vers 
ſchloſſen. Ueber diefem Loche liegt ein anderes, von beynahe 
Jeyförmiger Figur, welchem man den Nahmen des eyrums 
den Senfters (feneltra oualis) gegeben hat; es führer ge» 
gen den Vorhof, ift aber mit dem Steigbügel völlig bedeckt. 
‚Um diefes Fenfter herum läuft ein Canal weg, welcher im 
Jinnern Gebörgange (meatus auditorius internus) feinen 
Anfang nimmt, und welcher der fallopifche Canal ge: 
nannt wird; er enthält die harte Portion des fiebenten Ge— 
irnnerven. Meben diefem Fenfter nad) hinten zu, liegt eine 
Fleine Art von Pyramide, aus deren hohler Spitze eine, 
wie ein feiner Faden ausfehende, zarte Sehne hervorgeher, 
und ſich an die Spiße des Steigbügels feftfeger. Der Fleine 
aber fehr deutliche Muskel, zu welchem diefe Sehne gehö« 
tet, Fann den Steigbügel feitwärts fo anziehen, daß er fich 
born von diefem Loch abbegibt, und nach Hinten fich tiefer 
in daffelbe eindrückt; die Trommelhöhle felbft aber, welche 
alle dieſe Theile in ſich faßt, wird durch die im Zitzenfort⸗ 
a6 des Schlaͤfenbeins enthaltenen Zellen vergrößert; nach 
born aber gehet aus ihr ein Canal hervor, welcher an der 
vommelböble knoͤchern ift, nachher Enorpelig wird, und fich 
* zuletzt 
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zuletzt haͤutig endiget. Dieſer Canal, welcher die euſta⸗ 

chiſche Roͤhre (tuba Euſtachiana) genannt wird, öffnet 

fi) zur Seite der hintern Nafensffaung, und ift inwendi 

mie einer Forrfegung der Schleimhaut der Naſe überzogen, 

und daher immer mit einem dünnen Schleim angefüllt, wel. 

er ſich bis in die Trommelhoͤhle ergießet. Wenn dief 

Roͤhre ganz verftopfet ift, fo entſteht eine Are von Taubheit. 

Im innerſten des Felſenbeins liegt eine Hoͤhle, die man 

den Vorhof (veſtibulum) nennt, und in weiche manı 

aus ber Trommelhöhle durch die eyrunden Fenſter gelangen: 

kann. Diefer Vorhof har neben fic) vorn die Schnede,, 

nach hinten aber die drey halbzirkelfoͤrmigen Canaͤle Kegen;; 
alle diefe Theile aber heißen zufammen das Labyrinth. 

Dieſe halbzirkelfoͤrmigen Candle, von welchen zwen vertikafl 
gerichtet find, Der dritte aber eine horizontale Sage hat, 
öffnen fich mie 5 Mündungen in den Vorhof, weil die bes: 

den größten Candle mit ihrem einen Ende zufammenfließen,, 
Die Schnecke (cochlea) hat im rechten Ohr die Figur‘) 
einer rechts gewundenen, im linfen Ohr aber die einer links 
gewundenen Öartenfchnecfe von 24 Windungen. Sie liegt! 
fo, daß ihre Baſis nach Hinten und gegen die Höhle des 
Schaͤdels, ihre Spitze aber auswärts gerichter if. Eigent⸗ 
lic) ftelle fie eine allmälig „fi verengernde Roͤhre vor,, 
welche zum Theil um eine Spindel gewunden, und durch: 
eine Scheidewand der Laͤnge nad) in zwey Hälften getheilet 
ft. Diefe Scheidewand, welche man das ſpiralfoͤrmige 
Blatt (lamina fpiralis) nenne, faͤngt im Vorhof an, 
windet ſich in der Schnecke fort, wird dabey immer ſchmaͤler, 
und endiget ficy unter ver Decfe oder Kuppel der Schnecke 
in einen frepftehenden Hafen. Sie ift da, wo fie um bie 
Spindel herumlaͤuft, Fnöchern, und befteht aus zwey duͤn⸗ 
nen über einander liegenden Knochenblättchen; da, wo fie‘ 
gegen die Außere Wand der Schnecke felbft gerichtee ift, bes 
ſteht fie aus dem feinen Beinhaͤutchen, welches jene Kno— 
chenblätter bedecfer, und bier vie Scheidewand vollftändig 
macht; man pflege dieſen häufigen Rand zoma zu 
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Die vermittelſt des ſpiralfoͤrmigen Blattes von einander ab⸗ 
geſonderten beyden Haͤlften der Schnecke ſtehen nur unter 
der Kuppel in Gemeinſchaft, übrige:s aber find fie vollig 
von einander gerrennt: man nennt fie Treppen (fcalae) 
der Schnecke. Die innere oder binrere fang: mit Dem rına 
den Serfter an, und beißt daher die Treppe der Crom— 
melhoͤhle (fcala tympani); die vordere öffner fich in den 
Vorhof, und heißt daher Die Creppe des Vorhofs (Tcala 
veßibuli). Die Bafis der Schnecke iſt gegen der innern 
Gebörgang gerichtet, und hat in der Mitte ein Fleines Loch, 
das die Mündung eines Canals ift, welcher der Laͤnge 
nach) duch die Spindel gebe, und fich unter dem Hafchen 
endet. Um die ganze Spindel herum fiehe man feine Loͤcher, 
welche mit diefem Canal Gemelafchaft haben. Das ganze 
Labyrinth ft mir einem feinen Waſſer angefülle, das von 
den zarten Arterien der Beinhaut diefes Iheils ausgehaucht, 
und durch zwey dünne Candle geführet wird, wie die Herren 
Cotugni?) und Mletel®) estvecfee haben. Der eine 
Canal fängt im Boden des Vorbofes an, und endige fich 
gleich hinter dem innern Gehörgange, der zweyte koͤmmt vom 
Anfang der Schnecfe, und öffnet fich neben und unter dem 
innern Gehörgange; bende ergießen ihr Waſſer in den benach— 
Barten finum transuerfum, nahe an der fofla iugulari. 
Unter den Nerven, welche zum Ohre gehören, find 
orzüglich die der innern Gehörwerfzeuge merkwürdig, die 
us dem fiebenten Mervenpaar, welches man daher auch das 
Daar det Gebörnerven nennt, entfpringen. Diefer 
Nerve beftehet aus zwey Portionen, welche eigentlicd) zwey 
befondere und nur neben einander liegende Nerven find, 
wifchen welchen man bey ihrem Austritt aus dem Gehöre 
aod) etliche einzelne feine Faden wahrnimmt. Beyde ges 
yen in den innern Gehörgang, frennen fid) aber bald aus 
inander. Die eine Portion ift Eleiner und härter; fie tritt 
yleich in den fallopiſchen Canal, und geht zu demfelben 
durch 


4) De aquaedultibus auris humanae internae. Neap. 1760. % 
#) Diſſ. de labyrinthi auris Contentis, Argent, 1777 4 
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durch das foramen ſtylo-maſtoideum heraus, um ſich 
mit vielen Zweigen in das Geſicht zu verbreiten. Bey ih— 
rem Durchgang durd) diefen Canal koͤmmt fie mit dem Anz 
fang des großen Intercoſtalnerven in Verbindung und gibt 
einen Faden von fic), welcher zwifchen dem Hammer und: 
Ambos wegläuft, und fid) mit dem Zungennero vereiniger,. 
welcher aus dem dritten Alt des fünften Mervenpaars ab⸗ 
geht; diefer merfwürdige Faden wird, wegen feines Laufs 
Diner dem Irommelfell, chorda tympani genannt. Die: 
andere Portion des fiebenten Nervenpaars ift größer, als 
jene, und ganz weich. Sie vertheife ficy gleich, fo mie: 
fie in den innern Gehörgang gelangt ift, in verfchiedene Faͤ⸗ 
den, die theils zur Schnecke gehören, theils in den Vorhoff 
dringen, und in demfelben eine breyartige Haut bilven,, 
welche ſich bis in die halbzirfelförmigen Canaͤle fortfeget,, 
Der Faden, welcher zur Schnee geböret, läuft durch den: 
in der Spindel befindlichen Canal, und gibt unzählige ſeine 
Faͤdchen von fich, die durch die zarten, an der Spindel be⸗ 
findlichen göcher hervorgehen, fich zwifchen die Knochenblaͤtt⸗ 
chen des fpiralförmigen Blattes begeben , und ſich bis inıl 
den häutigen Rand diefes Blattes erfirecten. Da das fpis 
ralförmige Blatt immer ſchmaͤler wird, je näber es an die: 
Spitze der Schnecke koͤmmt, fo werden die Mervenfädchenn] 
immer Fürzer, je böber fie aus dem Canal der Spindel her⸗ 
vorgehen. Dieſe zarten Nervenfaͤdchen find mic den feinen 
Gefaͤßen untermiſcht, welche zur Schnecke gehoͤren. 
Die Art, wie das Gehör hervorgebracht wird, iſt die, 
daß die Erſchuͤtterungen der $uft, welche beym Schalle vor: 
fid) geben, zuerſt auf das außerliche Ohr fallen, und vonil 
demfelben gegen den außerlichen Gebörgang getrieben wer⸗ 
den, in welchem fie fic vereinigen. Hier trifft ver Schalt 
das Trommelfell, und erſchuͤttert dasſelbe; damit aber die! 
Erſchuͤtterung nicht zu heftig werde, und das Trommelfelfl 
zerfprenge, wie bey einem ſehr beftigen und nahen Schalll 
geſchehen kann, fo weiche die in der Trommelhöhle enthaltene 
und durd) die euſtachiſche Roͤhre eindringende Luft durch 
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eben dieſe Roͤhre wieder aus. Die Erfchürterung des Trom⸗ 
melfells erfchürtere aber auch die Gebörfnöchelchen, und 
pflanzt fich durch den Steigbuͤgel bis zum Vorhof, und durd) 
Be Membran des runden Fenfters bis zur Schnecke fort. 
a aber das ganze Labyrinth mit einem feinen Waͤſſerchen 
‚angefülle ift, fo muß diefes Wäfferchen erzittern, und vie 
im Labyrinth enthaltene Mervenfubitanz des Gehirnnerven 
‚gelind erſchuͤttern, woranf-fodann die in diefem Nerven vor 
fich gehende Veränderung bis ins Gehirn fortgepflanzet wird. 
Das Wäfferchen im Labyrinth diene offenbar dazu, um zu 
verhindern, daß die weiche, breyartige Subſtanz des Gehirn« 
nerven nicht zu heftig erſchuͤttert werden möge. Der un 
Gen der fo ſehr Fünftlich gebilderen Schnecke laßt ſich zwar 
icht genau beftimmen; doch ſcheinet es, da fie den Bögeln 
fehler, daß fie mehr zur genauern Unterfeheidung der Tiefe 
und Höhe der Töne, als zur Enipfindung ven einem Schall 
überhaupt geböret, weil man namlich die auf dem ſpiralfoͤr⸗ 
igen Blatte laufenden zarten Nerven wohl als eben fo viel 
immer Fürzer werdende Saiten anſehen Fann, welche gleich— 
ſam die einzelnen Türe wiederhohlen. Die gar zu hoben 
öne fallen uns läftig, weil fie Die zarten Nerven zu ſchnell 
nd zu ‚heftig erfchürern, fo daß fie wohl gar zerreißen 
önnen. Beym Zerfprengen des Trommelfells aber entſteht 
iche immer völlige Taubbeit. x 
M. f. Anfangsgründe der mediciniſchen Anchropofogie 
nd der Staätsarjnepfunde von D. Juſt. Che. Loder 
). 248. u. f. Anatomicae difquißitiones de auditu et ol- 
adtu, audtore Ant. Scarpa. Pavia 1789 fol. 
ES reine — Sr iR eine Fluͤſſig⸗ 

















ks gibt drey — von Spiritus: rege 
azure alkaliſche. 

Zu ben brennbaren gehören die fluͤchtigſten und feinfien 
beile der weſentlichen Pflanzendle, oder der Spiritus 
U. Theil. 33 Re ector⸗ 
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Rector, und bie eigentlichen brennbaren Geiſter (pie, 
zitus inflammabiles), welche alle gegohrne, weinartige Ges 
tranfe ben der Destillation geben, als Wein, Bier u. dergl. 
M. ſ. Weingeif. 

Zu den ſauren rechnet man alle durch die Deſtillation 
erhaltene Saͤuren. Den aus dem Mineralreiche gewonnenen 
gibt man den Nahmen von denjenigen Subſtanzen, wor⸗ 
aus fie erhalten werden, wie Solpetergeiſt, Schwefelgeiſt; 
bey den aus dem Pflanzen» und Thierreicye pflegt man dag | 
Beywort fauer hinzuzuſetzen, weil — Subſtanzen 
‚no andere nicht ſaure Geiſter liefern, z. B. ſaurer Amei⸗ 
ſengeiſt u. ſ. f. 

Zu den dritten — die fluͤchtig alkaliſchen Geiſter 
aus dem Salmiak, gefaulten Pflanzen und thieriſchen Sub⸗ 
ſtanzen, wie z. B. der Hirſchhornſpiritus, der fluͤchtige Sal⸗ 
miakgeiſt u. ſ. f. | 

M. ſ. Macquer hymifdjes Wörterbuch), a 
Spiritus. | 

Gemälde, eleErrifches f. Zdubergemälde. 

Geocentriſch (geocentricum, geocentrique) heißt 
dasjenige, was fid) auf den Mitrelpunfe der Erde beziehet, 
oder wovon man ſich gedenket, daß es aus dem Mittelpunkte 
‚der Erde betrachtet wird. Die Stelle, welche ein Planet 
ous dem Mittelpunfe der Erde gefehen unter den’Firfterne 
einnehmen würde, beißt fein geocentriſcher Orr, und, 
deffen Sänge und Breite die geocentriſche. Diefer Planet 
wird an eben derſelben Sielle aus demjenigen Orte der Erb; 


Don dem geocanikiichen Orte unterfcheider man den belion, 
— und den wahren Ort. M.f. Heliocentriſch 
. Geogenie, Geogonie (geogonia). Hierunter verſteh 
man die Lehre von der Entftehung und Bildung unferer Erd! 
kugel. Sie iſt ein Theil der phyſiſchen Geographie. M. |] 
den Artikel Erdkugei. "R 
Geographie, Erdbeſchreibung (geographia, géo 
graphic) ift im — die Lehre von der — Bi 
onden 
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ſonders wird fie eingetheilet in die mathematiſche, pby- 
ſiſche und politiſche. Die marhematifche Geographie 
Fibt Unterricht von dem, was bey der Erde einer Ausmeſ— 
fung fähig if. Sie zeiget alfo, wie man die Figur ber 
Grenze großer $änder und Meere, und die Sage und die 
Entfernungen der merkwuͤrdigen Derfer von einander durch 
Meffungen finden, und dieß alles in Zeichnungen bringen 
Fönne; die phyfifche handelt von ihrer narürlichen Beſchof⸗ 
fenheit, Bildung, Veraͤnderung, den Theilen ihrer Dber- 
fläche, dem feften Sande, Gewaͤſſern, Inſeln, Bergen u. 
dergl. und beißt aud) bisweilen Naturgeſchichte der 
Erde. Die politiſche endlic) gibr Unterricht von den buͤr— 
gerlichen Abtheilungen der Erdoberfläche. 

Die mathematifche und phyſiſche Geographie, melche 
bie nacürliche Beſchaffenheit der Erde betreffen, begreift 
man zufammen unter dem Nahmen der allgemeinen Erd» 
Ibefihreibung, und biefe gehörer eigentlich zur Phyſik. 
‚Sie wird in verfchiedene befondere Abſchnitte gerbeiler, welche 
eigene rahmen führen, 5.8. Ichnographie, Hydrogra⸗ 
bie, Gebirgslehre u. f. f. 

I Der Grund diefer Wiffenfchaft wurde durch die Keifen 
der älteften Volker wegen Handelsgefchäften, befonders durch 
die Seereifen der Phoͤnicier geleget. Die Erfindung der 
Schifffahrt gab Hierzu vorzügliche Gelegenheit, ob man es 
Igleich anfaͤnglich nicht wagte, fi) von den Küften zu entfer= 
nen, Dadurch lernten doc) werigfteng bie Phönicier und 
Griechen des größten Theil ber Küften des mittellaͤndiſchen 
Meeres und der anliegenden Laͤnder kennen. Beſondere ei— 
gennuͤtzige Abſichten aber, ſo wie der Hang zum Wunderbareg 
gaben Veranlaſſung, die Berichte der Reiſenden mit abge— 
ſchmockten Fabeln zu vermiſchen, wovon ſich in den geogras 
hiſchen Schriften der Alten auffallende Beyſpiele finden, 

Auf die fphäroidifche Geftalt dev Erte wurde man ga 
bald durch bie Beobachtungen der Mondfinfterniffe und bes Un⸗ 
gterfchiedes der Mittagehöhen der Geftirne geleitet. Tha— 
Mes und andere griechiſche Welſweiſe verbreiteten in ihren 
332 Schuler 
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Schulen Kenntniſſe von den Geſtirnen und der Sonne, und 
deren Verhaͤltniſſe gegen die übrigen Planeten und vorzuͤg⸗ 
lich) gegen die Erde, Des Thales Schüler, Anaximan—⸗ 
Ver, war nach den Berichten des Strabo *) der erfte, 

welcher eine Zeichnung vom Umfange der Erde und des 
Meeres (d. i. von den Küften der damahls bekannten Laͤnder) 
gemacht, fo wie Hekataͤus bie erſte Erdbeſchreibung ab» 
gefaſſet hat. Von Maſſilien aus, einer damahligen repu⸗ 
blikaniſchen Colonie der Phocenſer, dem heutigen Marſeille, 
wurde Pytheas ausgeſandt, um gegen Norden neue Ent- 
deckungen zu machen. Er fam bis Thule (Island), und | 
gab Nachricht, daß er am längften Tage die Sonne nicht 
habe untergehen gefehen. Strabo führer aus feiner Schrift | 
‚unter andern noch folgende feltfame Worte an: ait, hunce | 
de Thule et iftis locis ita nartare, neque terram ibi | 
porro efle, neque mare, neque aerem, fed quippiam | 
ex his concretum, pulmonis marini —— in quo terra 
et mare ſublimia pendeant, atque vniuerſa, hocque eſſe 
quaſi vinculum vniuerſi, neque pedibus acceſſum, neque 
nauibus, ac formam pulmonis ſe ipſum vidiſſe, cetera au- 
dita percepta referre. Die Carthaginienſer, als eine der 
Handlung ganz ergebene Nation und Colonie der Phoͤnicier, er⸗ 
weiterten ebenfalls Die Kenytniß fremder Laͤnder. Hudſon) 
hat von dieſem Zeitalter einige geographiſche Schriften ats.) 
gefuͤhret. Kine weit größere Erweiterung erhielt die ma⸗ 
thematifhe Geographie in der alerandrinifchen Schule, 
Eratoſthenes war der erfte, welcher die Größe der Erden! 
berechnete, und. Hipparch lehrte die Beſtimmung dern]! 
Sage der Derter durd) gänge und Breite, die Erfindung devil 




















Kugel auf einer Ebene zu entwerfen. Endlich trug auch 
bier Ptolemaͤus, im zweyten Jahrhunderte nach Chriſti 
Geburt, die geographiſchen — feirer Zeit in einer 
vollftäns 

RN Geograph. L. I. p. s. 


R) Geographjae veteris fcriptores graeci ininores III. Vol. Oxon | 
1698 — 1712: 8. 
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vollftändige Sammlung zufammen *), welcher Agathodaͤ⸗ 
mon Zeichnungen’ oder Sandcharten beygefüger bat. Die 
den alten befannte Welt har ſich hiernach nicht über 194° in 
‚die Laͤnge und 849 in die Breite erftrecfer, ſelbſt die Laͤnder 
mit einbegriffen, von deren Daſeyn man nur Vermu⸗ 
thung hatte. 

Von der phyſiſchen Geographie trifft man eine ſehr große 
Menge, aber groͤßtentheils unzuverlaͤſſiger und fabelhaſter 
Nachrichten in den Schriften des Ariſtoreles und Plinius 
an; auch die Schriftftelfer ver politifchen Geographie, wie 
3: B. Pomponius Mela, Strabo und andere haben 
manches hierher Gebörige mit angeführer. 

In dem neunten Jahrhunderte wurde von einem Kali⸗ 
fen, Al -Mamon eine Erdmeſſung veranſtaltet, und in 
einem der folgenden Jahrhunderte der Seecompaß erfunden. 
M. ſ. Compaß. Seit dieſer Zeit wurde auch die Schiff⸗ 
fahrt in einen vollkommenen Zuſtand verſetzet, wobey ſich 
beſonders die Portugieſen im 14ten Jahrhunderte durch den 
Prinzen Heinrich von Seefahrer beruͤhmt machten. 
Ueberhaupt hatte man zu dieſen Zeiten bis ins i6te Jahr— 
Dundere einen großen Hang zur Laͤnderentdeckung, welches 
ſehr wichtige Folgen nach fid) zog. Im Jahre 1486 ent⸗ 
deckte der Portugieſe Bartholomaͤus Diaz die Umfahrt um 
die ſuͤdliche Spitze von Afrifa, und gab dadurch feiner Na— 
tion zum oſtindiſchen Handel Gelegenheit, welcher bisher im 
den Haͤnden der Venetianer geweſen war. Nicht lange dar— 
‚nach, im Jahre 1492, wurde die neue Welt, oder der vierte 
Welttheil von Chriftoph Colom oder Columbus ent- 
decket, deren Gefdichte Robertſon f) fo ſchoͤn erzaͤhlet 
‚bat. Diefe Entdeefung bat man dem Colom ftreitig machen. 
wollen, indem fie Stüven”) vielmehr dem nürnberger 
Patricier, Martin Behaim, zufchreibe, welcher fich in 
Portugall und auf der azoriſchen Inſel Fayal aufhielt, viele 
253 | Seereiſen 





“) Teuygadınia !inyhesus f. geographicae enarrationis Jibri. VII. 
a) Geſchichte von Amerika, a. d. Engl. In. En Feips 1777 8. 


y). Diff. de vero noui orbis inuentore. Fıf. ı 
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Seereiſen machte, und kuͤnſtliche Erdkugeln verfertigte. Eine 
ſolche Erdkugel bildete Doppelimayer =) ab, worauf wirk⸗ 
lich an der Stelle, wo Amerika liegt, ſeſtes Sand, aber zus 
fammenhängend mit Alien, angegeben iſt. Auch führer er 
an, Wagenfeil ©) babe aus dem behaimifchen Familien— 
‚archiv Urkunden abdrucken laffen, aus welchen erhelle, daß 
Behaim 1485 in Brofilien gelander fey, ja fogar die mas 
gellaniſche Meerenge entdecket haben fol. Hierzu koͤmmt 
noch, Daß Serrara, ein fehr alaubwiürdiger ſpaniſcher Ges 
ſchichtsſchreiber, den berühmten Kosmographen und Werfera 
tiger kuͤnſtlicher Erdkugeln, Martings de Bohemia, 
als einen Freund des Columbus nennt. Allein Die ange⸗ 
fuͤheten Ur£unden ſcheinen dem Behaim mehr zu zuſchreiben, 
als es wirklich ſeyn ſollte, und außerdem hatte man damahls 
die Meinung, daß ſich Aſien bis gegen das atlantiſche 
Meer erfirede, woraus dann alfo wohl folger, daß man 
die verdiente Ehre diefer Entdeckung dem Colon nicht ‚ads 
fprechen ann. Im Jahre 1519 wurde endlich auch die erſte 
Umſchiffung der Erde von Ferdinand Magellan unters 
nommen, wodurch die Kugelgeſtalt der Erde außer Zweifel 
geſetzet wurde. | | 

Ueberhaupt erhielt zu dieſer Zeit die Geographie eine 
ganz andere Geftalt, indem die Lage der Derter auf der 
Erdoberfläche, Entfernungen bee bimmlifchen Körper von. 
der Erde u. ſ. f. durch die immer ſich mehr vervollkommnende 
Aſtronomie beſtimmt wurden. Alles, was man im i7ten 

Jahrhunderte von der Geographie wußte, trug Riccioli?) 
in einem in feiner Art ganz eigenen Werke vofltändig zuſam. 
men. Noch mehr Erweiterungen erhielt die Geographie | 
durch die Errichtungen der Gefellfhaften in Frankreich) und. 
England. Diefe fteflten zur genauern Keuntniß unferer 

Erde oft koſtbare Neifen an, erfanden zuverläfiigere Metho⸗ 
, Dar den, ' 







“) Vachticht von den nuͤtnbergiſchen Mathematikern m. Kuͤnttletn. 
Nürnberg 1730 fol. | | 
E) Sacra parentslia Behaimiana, 


y) Geogriphia er hydrographia reformata, Venet. 1665. fol. 
* 
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den, die Größe ber Erbe zu beſtimmen, die gesgraphifchen 
- $ängen und Breiten der Derter zu finden, und eben daher 
| seine große DVerbefferung ben Verfertigung der Landcharten 
zu bewirken. Folgen aus ven Schwingungsbewegungen, bes 
fonders-flüffiger Maffen, gaben Auyaens und LTeworon 
Veranlaſſung, zu vermutben, Daß unfere Erde eine fphärois 
| „difche Geftale haben müffe, Hieraus erfolgten Abmeffungen 
| auf der Erdoberfläche, Durch welche in der Mitte des acht— 

‚zehnten Jahrhunderts die fphäroidifche an den Polen: abge« 
plattete Geftale der Erde außer allen Zweifel gefeßet wurde. 
In den neuern Zeiten find die geogrephifchen Entdeckungen 
| -auf der Erdfläche durd) unzählige Beobachtungen auf mans 
| schen von den Franzofen, Engländern, Spaniern, Kuffen 
und Schweden veranftalteten See» und Sandreifen verviels 
) fältiget, die $agen vieler Derter genauer beſtimmt, und bie 
\ $andcharten zu einem hoͤhern Grade der Vollkommenheit ges 
| bracht worden. Ben alte dem fehle es noch viel, die Ober— 
| fläc)e unferer Erde genau zu kennen, ja felbft in vielen bes 
| Eannten Laͤndern iſt die Lage der meiften Derter noch fehr 


| anbeflimmt, | 


| Die mathematifche Geographie ift in verfchiedenen ſehr 
ſchaͤtzbaren Schriften volljtändig abgehandelt worden ‚ von 
| Mialler *), Bode), und vorzüglich Kaͤſtner X); auch 
findet man die erften Grundfäge, worauf die Geographie zu 
| bauen iſt, von Maupertuis ’) kurz abgefaßt; Anfängern 
beſonders iſt die Schrift des Herrn Walch °) zu empfehlen. 
| | 334 Was 


«) Allgemeine ober mathematiſche Beſchreibung dee Erdkugel, aus 
dem Schwed. überfest von Röhl. Greifsw. 1774. gr. 8: 


PR) Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erdkugel, mit einer 
Eharte und Kupfer. Berlin. 1786. gr. 8. ; 


Ä 7) FU, Ausführung der mathematiſchen Geographie. Göttingen. 


3) Elemens de geographie. a Paris 1742. 8. 
s) Ausführliche mathematiſche Geographie. Göttingen 1783. 8. 
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Was die phyſiſche Geographie betrifft, ſe iſt dieſe be⸗ 
ſonders von Lulofs =), Bergmann ) und de la Mer. 


therie 7) abgefafjee worden. Das Unentbehrlichſte finvee 
man aber aud) in andern matbematifchen Lehrbuͤchern der an⸗ 
gewandten Mathematik, und von beyden zugleich bey Wie⸗ 
deburg ?). | 7. 
Geologie (geologia, geologie).. Diefer Nahme, 
wæelcher die Lehre von der Erde bedeutet, „ift von einigen 
Schriftſtellern der phyſiſchen Geographie, von andern aber 


der phyſtſchen und mathematifchen zugleich beygeleger wor⸗ 


den. Go werden vom Herrn de Lue feine und des Herrn 
de Sauſſuͤre gemachte Unterfuchungen über die Beichafe 
fenheit der Erde geologifc genannt; und Herr Sack :) 
bar unter diefem Nahmen eine marhematifche und phyſiſche 
Erdbeſchreibung abgeſaßt 4 ELBE, 
Georgesplaner f. Uranus. 
Geraͤuſch, Geröfe ſ. Schall. 


Gerinnung (coagulatio, coagulum, coagulation) 


iſt ein Ausdruck der Chemiſten, um uͤberhaupt ſolche Ope⸗ 
rationen anzuzeigen, durch welche Koͤrper aus dem fluͤſſigen 
Zuſtande in den feſten uͤbergehen. So ſind z. B. Arten der 
Gerinnungen das Gefrieren, das Feſtwerden, das Geſtehen, 
Eindicken, Niederſchlagen, Buttern, Laaben uü 38 

Beſonders aber wird der Nahme Gerinnung nur einigen 
Arten bengeleger, wohin gehören 1. dag freywillige Geſtehen 
des Blutes, der Milch und einiger Pflangenfäfte an der Luft. 


Das Blut ift fogleich einer Gerinnung unterworfen, fo.:bald | 


es Feine Cirkulatlon im Körper mehr äußere. Aller Wahr 
ſcheinlich⸗ 
“) Einleitung zur mathematifchen und phoſtkaliſchen Kenntniß der 


Erdkugel, aus dem Hollaͤnd. von Kaͤſtner. Goͤtting. und Leipj. 
1755. gr. 


e) Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel, aus dem Schwediſchen 


von Roͤhl. Dritte Aufl, mit Verdefferungen und Vermebrungen. 
Greifsw. 1799, 11. Bände. 8. 


y) er * Erde, aus dem Franz. von Eſchenbach. 1797 — 1798. 

il eile. 
Einleitung indie pänfifch: mathem Cosmologie. Gotha 1776. gr. 8. 
) Geologie oder Betrachtung der Erde, Breslau 1735: 8. 
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ſcheinlichkeit nach iſt die Range der. Wärme davon Ur⸗ 
ſache, wodurch die Beftandeheile des Blutes 'eine nähere 
‚Verbindung eingeben; 2. die Gerinnung des Eyweißes, der 
"Milch und anderer thierifcher Säfte durch. die Wärme, Nach 
Martins Beobachtungen iſt dazu eine Waͤrme von 156 
Grad nad) Fahrenheit erforderlich; 3. Gerinnung der Oele 
durch Säuren, der Milch dur) Säuren, Laugenſalz und 
Weingeift u. ſ. f. 

Bey allen Arten von Gerinnungen ſcheint die Waͤrme 
ein vorzüigliches Agens zu ſeyn, nachdem nämlich die Grund⸗ 
ſtoffe der einer Gerinnung fähigen Körper verſchiedene Ver 
haͤltniſſe gegen die Waͤrme haben, nachdem wandeln ſie ſich 
‚in ganz andere Koͤrperarten um. Daß die Milch durch 
‚einige Tropfen Säure ſogleich gerinnt, ſcheint auf folgenden 
Gründen zu beruhen : durch das Eintröpfeln der Saͤure ent⸗ 
ſteht Waͤrme, und dadurch werden die Beſtandthelle der 
Milch zurückgeftoßen, und der Sauerftoff, welcher fchon 
wefentlich-in der Milch enthalten iſt, bewirket nene: Werbins 
dungen dieſer Beſtandtheile, wodurch der Fäfige und waͤſſe⸗ 
rige Theil von einander getrennet werden. 

Die feſte oder conſiſtente Subſtanz, welche Durch ‚eine 
Gerinnung aus zwey verſchiedenen Flüffigkeiten entſtanden 
iſt, beißt ein Coagulum, eine geronnene Subftanz. 

Gerud) (odoratus, 'olfatus, odorat) ift der Sinn, 
wodurch wir die Gerüche mittelſt der Ausflüffe der Körper 
empfinden. Das Werfzeug dieſes Sinnes iſt die Schleim» 
haut (membrana pituitaria narium f. membrana fchnei- 
deriana), welche im Innern der Naſe ſich befindet, loͤche— 
rig, ſehr gefäßreich , ungemein, empfindlich, und vorn gegen 
die Naſenloͤcher zu mit Haaren befeget ift. Zum eigentlichen 
inne bes Geruchs aber gehöret der erſte Gehirnnerv, der 
daher au der Geruchsnerv (neruus olfadtorius) ges 
nanne wird; dieſer ſenkt fich mit mehreren feinen Faden durch 
die Siebplarte in die Mafe, und verbreitet ſich bauptfächlich 
auf der Scheidewand der Mafe, rheils aber auch gegen die 
Mufcheln. Diefe faft nacfend liegenden Merven werden 
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durch den Schleim gegen das Austrocknen, und gegen die 
andern ſchaͤdlichen Wirkungen der durch die Naſe ſtreichen⸗ 
den Luft zwar hinlaͤnglich geſchuͤtzt, doch aber bleibt ihnen noch 
ein ſehr hoher Grad. von Empfindlichkeit. übrig. Hieraus 
ſowohl, als aus der Mähe des Gehirns, laͤßt ſich erklären, 
warum die Wirkung ftarfer Gerüche, fogar bey Scheintodten 
und in Ohnmacht liegenden, ſo fchnell erfolger. | 
Wenn wir riechen wollen, fo ziehen wir die mie den flüch« 
tigen, öligen und falzigen Theilen der riechbaren Körper 
angefüllte guft in die Naſe: diefe Theile berühren dann die 
feinen Zweige der Geruchsnerven, und fo pflanzt fich die 
Empfindung davon bis zum Gehirn fort. Die Salz⸗ und 
Delcheilchen, welche der Geſchmack unterfcheider, ſcheinen 
weniger fein und flüchtig zu feyn, als die, melche: den Ge— 
ruch erregen ; doch Fann auch der Unterfchied ſchon darin zum 
Theil liegen, daß die Nerven der Zunge mit dickern Häuren 
‚überzogen find, als die Nerven der Naſe. Ben vielen Thies 
ren ift der Geruch) weit feiner, als bey dem Menfchen, welchen 
ein ganz feiner Geruch vielleicht zu laftig gemefen waͤre; doch 
laͤßt fich der Geruch durch Uebung eben ſowohl ſchaͤrfen, als 
durch Nachläffigkeie ſtumpfer machen. Daher‘ koͤmmt es, 
daß manche wilde Nation die Spur von Menfchen und Thies 
ren durch den Geruch entdecken können, und daß hingegen 
$eute, welche in ftinfender Luft leben, wenig oder gar nichts 
riechen. Merfwürdig ift es auch, daß die mehreften Wahn⸗ 
finnigen an Schnupftabacd , und’ an’ allem, was die Nafe 
gelinde reißt, ein großes Vergnügen finden. 
Auch kann der Geruch durch Krankheit geſchwaͤchet wer 
ben, Beym Schnupfen wird die Schleimhaut mit einem 
zaͤhen und bäufigen Schleime überzogen, welche rheils ihre 
ganze Subſtanz anſchwellet und fie zur Empfindung der Ges 
rüche unfähig macht, theils auch die Luft abhält, die Auge | 
flüffe dev Körper an die Nerven zu bringen. ke | 
M. ſ. Anfangsgründe der mebicinifchen Anthropologie 
von Loder 9.243 f. | 2 | 
Gerüche 
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Gerüche (odores, corporum partes odoriferae, 
odeurs) beißen diejenigen Yusflüffe der Körper, welche auf 
den Sinn des Geruchs wirfen. Sie beftehen ohne Zweifel 
aus zarten, falzinen und flüchtigen Theilen, welche durch “Bes 
wegungen, Wärme, Auflöfungen,, Gäbrungen u. ſ. f. von 
den Körpern getrennte und vermictelft der Luſt zur Naſe ges 
bracht werden. Nach Verſchiedenheit der Körper find dieſe 
- Gerüche audy verſchieden, und durch wirkliche Zerfeßungen 
ber Körper entfliehen Ausfluͤſſe, welche fie fonft in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuftande nicht zeigen, ja dieſe Geruͤche werben 
immer durchdringender und heftiger, und ändern ſich ſelbſt 
nach Verſchiedenheit ihrer Zerſetzungen ab. 

Uebrigens hat man fuͤr die verſchiedenen Arten der Ge— 
ruͤche keine ſo beſtimmten Nahmen, als fuͤr die Gegenſtaͤnde 
des Geſchmacks und der uͤbrigen Sinne, wiewohl man auch 
die Beywoͤrter, angenehme, liebliche, ſtinkende, eke bafte, 
beißende. u: f. Geruͤche gebraucher. 

- Bon der Feinheit der Ausflüffe, welche die Gerüche ums 
her verbreiten, ſ. m. den Artifel Ausflüge, 
Geſchmack (guftus, guftatus, goüt) ift der Sinn, 
wodurch wir das Scpmaddatie der Körper mit der Zunge 
“empfinden. Diefer Sinn ift einer der nothwendigſten in der 
thierifchen Defonomie, weil er vorzüglich dazu Diener, die 
Nahrungsmittel gehörig von einander zu unferfcheiden ; denn 
gewöhnlich find diejenigen Körper, welche einen unangeneb« 
men, widrigen Geſchmack haben, nicht fo heilſam und nahr— 
Haft als diejenigen, welche einen angenehmen Geſchmack 
verurſachen. 
Der Geſchmack hat ſeinen Sitz vorzůglich auf der Zunge, 
und zwar an der Oberfläche und an den Seitenflaͤchen der. 
felben ; jedoch aber haben wir auch am Gaumen, an den 
ippen und im Schlunde einige, wiewohl nicht fo 
deutliche Empfindung von den ſchmeckbaren Körpern, Die 
Zunge beſteht aus vielen, gleichfam in einander gemirrten 
Muffelfafern, melche zu beyden Seiten von dem Zungen» 
bein ‚ von der Unterfinnlade, und vom ‚Sufjeljore tz bes 
| Schlaͤf⸗ 
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Schlaͤfbeins ihren Urſprung nehmen, und zwiſchen welchen 
eine der Zunge eigenthuͤmliche Sage von Muſkelfaſern (muf. 
culus lingualis) befindlich ift. Vermoͤge diefer Muffeln 
iſt fie nicht allein im Munde felbft nach allen Gegenden bin 
beweglich, fordern wir koͤnnen fie aud) aus dem Munde 
weit bervortreiben, und wieder in die Höhle veffelben zus 
ruͤckziehen. Die Nerven der Zunge find anfehnlic. Zu 
bepden Seiten ſenkt fich in diefelbe ein Nerv (gloffo - pha- 
‚„tyngeus), melden man als eine Portion des achten Ges 
Dirnnerven anzufeben pflegt; außerdem gebt der ganzeneunte 
Gehirnnerv (neruus noni paris f. hypogloflus) in die 
Mufkeln der Zunge; am merfwürdigften ift der Zungen: 
nerv, welcher aus dem dritten Aft des fünften Gehirnner⸗ 
ven entfteht (ramus lingualis rami tertii quinti paris), 
welchen man bis in die Spitze der Zunge verfolgen kann, 
und welchyer hoͤchſt wahrſcheinlich den Geſchmack hervor⸗ 


bringt. Auf der ganzen obern Flaͤche und an den Seiten 


der Zunge ſieht man eine Menge Nervenwaͤr zchen von vers 

ſchiedener Größe. Die kleinſten von ihnen ſind in großer 

Menge auf der ganzen Zunge zerſtreuet, und beißen Eos 

niſche Waͤrzchen (papillae conicae); biefe fcheinen 
am lebhafieften zu ſchmecken. Zwiſchen ihnen ſieht man 

größere allenthalben vorkommen, welche man die ſchwamm— 

fürmigen (fungiformes) neunt. Diefe und bauptfächlich 

die Fonifchen bilden von beyden Seiten der Zunge parallele 

Striche, welche den fpiralförntigen Linien der Nervenwaͤrz⸗ 
chen an den Fingern ſehr ähnlich find. Gegen die Wurzel 
der Zunge bin fommen die größten Nervenwaͤrzchen vor, 
welche wie mit einem Wall umgeben find ‚ und davon ih» 
ren Nehmen führen. Es pflegen ihrer gewöhnlich fieben 
bis neun oder eilf zu feyn. Eine von ihnen liegt in einer 
tiefen Grube, melde hinten auf der Wurzel der Zunge zu 
feben ift, und das blinde Loch der Zunge (foramen. cae- | 
cum linguae) genannt wird. Dieſes Soch ift eine Schleim= 
grube, und dient zur Abfonderung einer dünnen fihleimis 
gen Heuchtigfeit, welche die Zunge beftändig naß erhält, 
und 


Ge. 733 


und die auch aus vielen blaſenaͤhnlichen Schleimhoͤhlen ab: 
geſondert wird, deren eine Menge auf der Oberfläche dee 
Wurzel der Zunge zu fehen iſt. Zu diefer Feuchrigfeie 
fömme die, welche von Fleinen Drüfen der Lippen, ver 
Baden, des Gaumens und überhaupt der Höhle des Mun— 
des abgefondere wird, und ſich mit dem Speichel vermifcht. 
Teil die aus dem Magen durch die Speiferöhre bis in den. 
Mund fteigenden Dünfte fi) an den Schleim der Zunge 
kegen, fo kann man es fich erflären, warum der Schleim . 
der Zunge bitter, fharf u. ſ. f. wird, auch eine andere _ 
Farbe annimmt, wenn der Magen nicht recht verdauef, 
oder mir Unreini zEeiten angefüllee if. Wenn man großen 
Appetic bat, fo wird die Abfonderung im Munde ftärfer, 
oder der Mund wird, mie man ſagt, voll Waſſers. E 
Wenn wir etwas ſchmecken wollen, fo muß die Zunge 

ſelbſt feucht feyn, oder der an die Zunge gebrachte Körper. 
muß Seuchtigfeie entbalten,, außerdem fühle die Zunge 
wohl, aber fie ſchmeckt nicht. Beym Schmeden fireden 
fih) die Zungenwärzchen gleichfam bervor oder werden eris 
giret. Der Körper aber, den wir ſchmecken wollen, muß 
Salztheilchen enthalten, welche auf mancherlen Are veräne 
dert oder mit oͤligen Theilchen verſetzt ſeyn Fönnen, alle» 
mahl aber auf der Zunge fi) auflöfen müffen. Iſt die 
Empfindung von ſolchen Salztheilchen fcharf, fo wird der 
Gefchmac beftig, unangenehm und ‘endlich fehmerzhafez 
leßteres entfiehet auch dann, wenn z. B. durch eine Wer: 
brennung fi) das Oberhaͤutchen der Zunge an einer Stelle 
abgefondert hat. Solche Körper, die gar Feine Galztheile 
chen enthalten, 3. B. das reinfte Waller, erregen auch 
bey uns feinen Geſchmack. Von der Figur der Salzkry⸗ 
ftallen Fann die Verſchiedenheit des Geſchmacks nicht wohl 
herkommemn. Bey manchen Thieren iſt der Geſchmock 
aͤußerſt fein, damit ſie die ihnen dienlichen Speiſen von 
den ſchaͤdlichen deſto beſſer unterſcheiden koͤnnen. 
M. ſ. Anfangsgruͤnde der mediciniſchen Anthropologie 
von Loder 9. 240, 

Geſchwin⸗ 
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Geſchwindigkeit (celeritas, velocitas, viteſſe). 
Dieſes Wort druͤckt einen relativen Begriff aus, welcher 
ganz allein von der Vergleichung dee Raums mit der Zeit 
bey den Bewegungen ber Körper abhänger, Bey jeder 
"Bewegung verfließet eine Zeit, während deffen der Koör— 
per einen gewijfen Raum zurückleger, Iſt dieſer Raum 
in einer Eleinen Zeir ſehr großs fo lege man dem bewegten 
Körper eine große Geſchwindigkeit bey; iſt hingegen der 
Raum, welchen der Körper in eben der Zeit zurückleget, 
kleiner, fo ijt auch feine Geſchwindigkeit geringer. Es ift 
alfo die Geſchwindigkeit des einen Körpers zweymahl , dreys 
mahl u. fi größer, als die eines andern Körpers, wenn 
jener in eben der Zeit einen zweymahl, dreymahl u.f. groͤßern 
Weg zuruͤckleget, als der andere. Man kann alſo nicht 
ſagen, wie groß eine Geſchwindigkeit an fich, ſondern nur 
wie vielmahl fie größer oder kleiner, als eine andere fey. 
Un alfo die cine Gejchwindigfeit mit der andern zu verglei« 
chen, muß man die eine als eine Einheit annehmen, und 
alsdann unterfuggen, wie vielmahl eine andere größer oder 
Fleinee als die zur Einheit angenommene Geſchwindig⸗ 
keit ſey. | 

Nenn ein Körper in gleichen Zeiten gleihe Wege zus 
ruͤckleget, fo heißt nicht affein feine Bewegung, fondern 
auch feine Geſchwindigkeit gleichfoͤrmig; im entgegenge⸗ 
festen Falle aber ungleichförmig. Eigentlich aber fommen 
der Geſchwindigkeit dieſe Benennungen nicht zu. ° Denn 
eine jede Geſchwindigkeit ift gleichförmigz; und wenn von 
einer ungleichförmigen Bewegung Die Rede ift, fo iſt deßwe⸗ 
gen die Geſchwindigkeit nicht ungleichförmig, fondern fie 
iſt in jeder Stelle des Weges eine andere Geſchwindigkeit. 
Redet man daher auch oftmahls von einer ungleichförmigen 
Gefchwindigfeie, fo ift diefe doch nicht eine einzige, fondern 
eine Reihe verschiedener Gefchmwindigkeiren. 

Es verhalten ſich alfo die Gefchwindigfelten eben fo wie 
die gleichförmigen Bewegungen bewegter Körper, M. fr 
Semwegung. — 
| Bey 


Bey veränderten Bewegungen find die Geſchwindigkei— 
ten an jeder Stelle des Weges verfchieden. Wenn fie wach⸗ 
ſen, ſe wird die Bewegung befchleunige, und wenn fie aba 
nehmen, ſo wird die Bewegung verzögert. Aud) ſagt man 
wohl bisweilen, die Gefchwindigfeit werde beichleunige oder 
verzögert; eigentlich gelten ober diefe Ausdrücde nur von: 
Bewegungen, Mimmt die Gefchwindigfeie in jedem fols 
| genden gleichen Zeittheilchen gleichviel zu oder gleichviel ab, 
fo beißt die Bewegung gleichförmig beſchleunigt oder gleiche 
förmig verzögert; im Gegentheil ungleichformig beichleunige 
oder ungleichförmig verzögert. M. fr Befchleunigung. 


| Bey der gleichförmig befchleunigten Bewegung, mithin 
auch beym freyen Falle der Körper, verbalten fih die Ges 
ſchwindigkeiten wie die Zeiten vom Anſfange der Bewegung 
an gerechnet, und die Quadrate der Geſchwindigkeiten wie 
die zurüichgelegten Wege. Setzt man den mit gleichförmig 
befchleunigter Bewegung in einer Zeirfefunde durchlaufenen 
Kaum = g, und die nad) der Zeit t erlangte Gefchwindig« 
keit = c, fo bat manc= 2gtund c = 4g?t? = 4sf, 
wenn [den Weg ausdrüct, Den er in der Zeit t zurückles 
get. Auch iſt die Geſchwindigkeit in jeder Stelle fo groß, 
daß der Körper in der Zeit t einen doppelt fo großen Weg 
würde haben Fönnen zurücklegen, als er wirklich durchlau— 
fen iſt. M. ſ. Bewegung (Tb. J. ©. 346). 

Bey der gleichiörmig verzögerten Bewegung, wo bie 
anfängliche Geſchwindigkeit = c ift, wird der Körper nach 
Verlauf der Zeit e noch die Geichwindigfeev— c — 2et 
befißen, und ihre ‘Verzögerungen verhalten fich wie die Zeit, 

Was die ungleichförmig befchleurigren oder verzögerten 
Bewegungen betrifft, fo koͤmmt es bierbey ganz allein auf 
das Geſetz an, nad) weldyem die beichleunigende oder vers 
zögernde Kraft zu» oder abnimmt, folglich laͤßt ſich dabey 
nichts Allgemeines feſtſetzen. Bey den Gentralbewegungen 
Dingegen verhalten ſich die Geſchwindigkeiten verkehrt, wie 
die Perpendikel aus dem Mittelpunfte der Kräfte auf die 
; Tangens 
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Tangenten ber Curve an ben gehörigen Stellen bes Weges, 
M.f. Centralbewegung. 

. Bey der zufammengejegten Bewegung ‚Fönnen drey 
Fälle unterfchieden werden: I) wo zwey an einem Punkte 
verbundene Bewegungen in einerley Richtung eine daraug 
äufammengefegte Bewegung ausmachen, 2) wo zweh an 
einem Punkte verbundene Bewegungen in entgegengefegter 
Richtung eine zufammengefegte Bewegung geben, und 3) 
wo zwey Bewegungen eines Punktes in verfchiedenen $inien, 
weldye ‚einen Winfel einfchließen, eine zuſammengeſetzte 
Bewegung ausmachen. Im erften Halle ift die Gefhwins 
digkeit der zufammengefegten Bewegung gleich der Summe 
der Geſchwindigkeiten der einfachen Bewegungen ; im zwey⸗ 
ten Falle die Geſchwindigkeit ſo groß als der Unterſchied 
der Geſchwindigkeiten beyder einfachen Bewegungen; im 
dritten Falle endlich iſt die Geſchwindigkeit der zuſammen— 
geſetzten Bewegung kleiner als die Summe der Gefchwindig« 
Feiten beyder einfachen Bewegungen, M. f. Bewegung. 


Geſetze der Natur f. Clarurgefege 
Gelege der Bewegung f. Bewegung. ——— 
Geſetze der Brechung 1. Brechung des Lichtes. 
Geſetze der Centralbewegungen ſ. Centralbe⸗ 
Wegung. rl 
Geſetze des Drucks fluͤſſtger Mlaffen f. Druck. 
Geſetze der Elektricitaͤt Elektricitaͤr. er 
Geſetze der Erfcheinungen bey den galvanifchen 
Verſuchen f. Elekrricitaͤt, thieriſche. | eg 
Gefege der Erhaltung lebendiger Aräfte f. 
Kraft, lebendige. | 5 4 
Geſetze, galileiſche, des Salle der Koͤrper ſ. 
Fall der Aörper- | £ | 
Geſetze der SederEraft feſter Koͤrper (. Elafkiciäe. 
Gefege des Gleichgewichtes der Aräftef. Gleich— 
gewicht. | BT a 
Gefeg des Gleichgewichtes am Hebel fi Yebel 
| Geftg 
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Geſes des Gleichgewichtes fluͤſſiger Materien 
ſ. Roͤhten, communicirende. 
Gefe des Gleichgewichres fluͤſſiger Rörper mic 
feſten Gleichgewicht, Schwimnten. 
Geſetze, kepleriſche, der Bewegungen himmli · 
ſcher Rörper ſ. Kepleriſche Regeln. 
Geſetze des Magnets ſ. Magnet. 
Geſetz, mariottiſches, der Zufammendrückung 
der Luft i. Rufe. 
Gefeg, newronifches, der Gtavitation ſ. — 
vitation 
Geſetze der Pendel f. Pendel. 
Belege des Stoßes f. Stoß. 
Gefeg der Sterigkeir f. Stetigkeit. 
Gefeg der Eleinften Wirkung ſ. Wirkung, 
Gefge der Bindung und Entbindung des 
Waͤrmeſtoffs ſ. Wärme. 
Geſetz, mayeriſches, der Leitungsbkraͤfte für die 
Waͤrme |, Wärme. 
Beleg der Traͤgheit f. Trägbeir. 
Geſetz der Zurücwerfung ı. Zuruͤckwerfung. 
Geſicht (vifus, viſio, vue) iſ ver Sin, durch wel⸗ 
chen wir die Gegenſtaͤnde dermittelſt des Lichtes wahrnehmen. 
Das Werfjeug des Sehens, worauf das Sicht wirken, ift 
das Auge, wovon bereits dag Mörbigfte unter dem Artifel 
uge ift gefagt worden, Bon den Empfindungen, welche 
ir durch Die Wirfung des Lichtes erbolten, und bon den 
rtheilen darüber, foll unter dem Artifel Sehen gereder wer⸗ 
en. Ueberhaupt wird man das Noͤthigſte von allen den Ge— 
enftänden, welche den Sinn des Geſichtes betreffen, aufer 
en angeführten noch unter folgenden Artikeln: Bild, Ent⸗ 
eenung, fcheinbare, Geſichtsbetruͤge, Geſichtsfeh⸗ 
ler, Größe, ſcheinbare, finden. 
Geſichtsaxe !. Are. | 
Gefid) teberrüge, optifche Taͤuſchungen (falla. 
siae opticae, fallaciae vilus, illufions optigyes) nenne 
. I. Theil. Han man 
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man falſche Urtheile, welche wir über die Geſtalt, Sage, 
Größe und überhaupt über den Zuftand gefehener Gegens 
ftände fallen. Won Jugend auf vergleicd)en wir die Ems» 
pfindung des Sehens mit der des Gefühls, und erlan :gen 
dadurch eine Fertigkeit, die Sage, Geftalr, Größe, Ents 
fernung, den Ort u. ſ. f. der geſehenen Gegenftände zu beura 
tbeilen, In den gewöhnlichen Fällen täufche ung die Ans 
wendung diefer Fertigkeit faft nie; uns unbemußt aber wen- 
den wir fie mit einer großen Schnelligfeie auf alle Fälle an, 
mithin auch auf folche, bey welchen gewiffe Ausnahmen von 
den gewöhnlichen Regeln Statt haben. Bey biefen letztern 
ift folglich unſer Urtheil jothwendig falfch ; weil wir uns aber 
dieies Urtheils niche deutlich bewußt find, fo glauben wir: 
recht gefeben zu haben, bis wir aus andern Gründen von! 
diefem Irrthume überführee werden; alsdann balten wir: 
unfer Auge für getäufcht. Diefen Täufchungen hat man 
daher den Nahmen ber Gefichtsberrüge gegebeh, obgleich) 
nicht die Schuld an der Wirfung des Sichtes und an unferem 
Auge, fondern vielmehr an dem Urtheile, welches wir über: 
die gefehbenen Sachen fällen, liege. Denn vermöge der Ges: 
feße Des Sichtes und der Einrichtung unferer Augen feben wir: 
allezeit richtig. 

Dergleichen Fälle, wo unfer Urtheil über gefehene Ge: 
genftände geräufcht wird, kommen bey Betrachtung irdifcher: 
Gegenftände und bey Berrachtung des Himmels und dert 
Geſtirne vor. 

Es ift eine bekannte Erfahrung, daß ung entſernte Ge⸗ 
genftände viel kleiner als in der Mäbe erſcheinen. Haben 
wir jedoch dergleichen Gegenſtaͤnde ſehr oft in der Naͤhe un 
in der Entfernung betrachtet, ſo aͤndern ſich die Vorſtellun— 
gen von der Größe dieſer Dinge verſchiedentlich ab. € 
mifchen fid) alsdann verfchiedene andere Umſtaͤnde von de 
wahren Größe, Entfernung u. ſ. f. mie ein, wodurch unfe 
Urrheil abgeändert wird. Hat man eine gewifle Sache, 
3. D. ein Trinfglas, Vonreille, Tintenfaß u, d. g. lange 
gebranchet, und nimmt —— ein groͤßeres Stuͤck 9 
it, 
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Art, ſo wird es Anfangs ſehr groß, hernach allmaͤlig kleiner 
ſcheinen. Kindern ſcheinen entfernte Sachen kleiner zu ſeyn, 
als Erwachſenen. D. Jurin =) ſagt: man laſſe einen Kna⸗ 
ben, welcher nie auf einem hohen Gebaͤude geweſen iſt, die 
Spitze des Monuments in London beſteigen, ſo werden ihm 
Menſchen und Pferde auf der Gaſſe ſo klein vorkommen, daß 
er ſich hoͤchlich daruͤber wundern wird; aber nach 10 oder 20 
Johten, wenn er in der Zeit mannigmahl von fo großen 
Höhen herunter zu feben fich gewoͤhnet hat, werden ihm die— 
ſelben Gegenftände nicht mehr fo Eleln ausfeben, Und wenn 
er fie von ſolchen Höhen fo ofe fähe, als er fie mit ſich auf 
derfelben Ebene, auf den Baffen fieht, fo würden fie ihm oben 
von der Spige des Monuments herab nicht Eleiner vorfom» 
men, als wenn er fie aus einem Fenſter im erften Storck be= 
trachtet. Ueberhaupt fiheinen ung Dinge, welche wir von 
unten in der Höbe, oder umgekehrt von der Höhe in ver Tiefe 
ſehen, fehr Flein. Es iſt dieß namlich eine für ung unge« 
wöhnliche Are zu ſehen, indem wir vie Dinge nach denjeni« 
gen Regeln ſchaͤtzen, an welche wir ung beym Sehen in bori« 
zontaler Richtung gemöbner haben. Nach diefen halten wir. 
die hoch oder niedrig ſtehenden Dinge für naͤher als fie wirk— 
lich find, und legen ihnen daher eine geringere Größe bey. 
T Größe, feheinbare. | | 

Bouguer ?) bemerfer, daß die Vorftellung von ſehr 
großen Entfernungen faft nicht anders iſt, als von folchen, 
elche ungleich viel Eleiner find. Daher halten wir fehr große 
ntfernungen beftändig viel Fleiner, als fie wirklich find, weil 
Juns in der Entfernung die Data fehlen, welche ung auf dag 
rtheil von einer größern Entfernung führen Bönnten. Dies 
wegen ſcheint fi) eine Ebene, auf weldyer wir ung befin« 
hen, fich immer mehr zu heben, je meiter fie vom Auge ent 
Jernet ift, und eine lange Allee fcheinet ſich zufammenzuzie« 
hen, wenn man fich in der Mitte des Einganges befinder, 
eil wir die entfernten Theile für näber halten, und uns 

Aaa2 alſo 


U a) Prieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel. ©, 497. 
£) Mẽmoir. de Paris 1755. Pp. 156 fgq. 
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alſo die Erhebung oder das Zuſammenziehen ſtaͤrker vor— 
koͤmmt, als es bey der geglaubten Nähe nad) den gewoͤhn⸗ 
lichen Kegeln feyn follte. Eben darum fcheinen aud) ſehr 
hohe Gebaͤude dem nahe ſtehenden Beobachter uͤberzuhaͤngen, 
und ſteile Flaͤchen von unten hinauf betrachtet noch ſteiler, als 
fie wirklich ſind, zu ſeyn, da uns im Gegentheil von oben 
herab ein jäber Abhang weniger jaͤh vorfömmt. 

Wenn man durch Fernröhre oder durch zufammengefegte 
Mifroffope Gegenftände von hervorragenden und vertieften 
Ihellen betrachtet, fo glaubt man fehr.ofe das Hervorragende 
vertieft und das DVertiefte hervorragend zu feben. Schon 
Toblor *) bat diefe Erfcheinung umftändlich befchrieben,, 
und gefunden, daß bey fortgefegter Beobachtung die Erha⸗ 
benbeiten in Vertiefungen, und diefe in jene fich wechſels⸗ 
weiſe verwandelt haben. Hiervon hat auch P. F. Gme⸗ 
lin *) Nachricht gegeben. Dieſer fand nach vielen Verſu⸗ 
chen folgende Erſcheinungen als unveränderlih. So oft er: 
eine Sache, welche ſich von einer Fläche erhob, durd) dagı 
Seherohr fo betradytere, daß fein Auge nebft ver Are des 
Rohres gerade darauf gerichtet waren, fo erfchienen die er⸗ 
habenen Theile vertiefer, und bie vertieften erhaben. So) 
verhielt es fih, wenn er eln Siegel betrachtete, und er das: 
bey das Rohr fenfrecht biele, auch dag Giegel fo ftellere, 
daß es mit feiner Fläche das legte Glas des Fernrohrs ganzı 
einnahm. Go oft er aber andere ſenkrecht herabhaͤngend 
Begenftände fo betrachtete, daß das Seherohr horizontal! 
und fenfredyt Darauf gerichter war, fo ereignete fich dieft 
eben nicht immer, und die Geftale der Sache änderte ſich 
nicht, wenn fie ſchief, ja horizontal gehalten ward. Zulege 

aber entdeckte er ein Mittel, die Sadıe immer mit der na« 
türlichen Sage ihrer Theile erfcheinen zu machen, diefes naͤm⸗ 
lich, daß er feinen Blick nicht gleich auf den Mittelpunkt de 
Vertiefung, fondern zuerft auf ihren Rand richtete , und dar 
auf nad) und nad) das Ganze überfah. Diefe Erfcheinungd 
u Dat! 

















«) Defcription de plufeurs nouveaux microfcopes. 1712. 
æ) Philof, transadt. 1747. 
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hat thren Grund darin, daß man das licht von ber unrech— 
ten Seite herkommen laͤßt. Denn unſer Urtheil vom Er— 
habenen und Vertieften beruht urſpruͤnglich auf der Wahr⸗ 
nehmung des Schattens und des Lichtes; der Schatten auf 
der Achtſeite deutet Vertiefung, und. der auf der Schatten⸗ 
feite Erhöhung an. Wenn die Sache: durch das Werkzeug 
verfehret wird, und man vergißt die Seite, von welcher das 
Uicht koͤmmt, zugleich mit zu verwechfeln, fo muß natuͤrlich 
die Verwandlung des Erhabenen und Vertieften in einander 
‚erfolgen, Von dieſer verkehrten Darſtellung der Werkzeuge 
leitet ebenfalls Rittenhouſe *) dieſe Erſcheinung ber, wo» 
von er eine eigene Abhandlung geliefert bat. Er halt dafür, 
daß man diefe Täufchung vermeiden koͤnne, wenn man die 
Sache durch refleftirteg, mithin ebenfalls umgekehrtes Licht 
erleuchte. Allein ohne Zweifel Fomme es bey der Vorftellung 
vom Vertieften und Erhabenen auf die Seite an, von wel⸗ 
cher man fich das einfallende Licht vorſtellet. 


Es ift eine binlangfich befannte Sache, daß wir über 
Bewegungen der Körper aus ihrer fcheinbaren Bewegung 
ein ganz unrichtiges Urtheil fällen; oft halten wir bewegte 
Körper für rubend, rubende für bewege, vormärtsgehende 
für zuruͤckgehende u. ſef. D. Porterfield ?) bat alles, was 
ben der fheinbaren Bewegung in Betrachtung gezogen wer⸗ 
‚ben fann, in eilf Säge zufannmengebracht,, welche man bey 
Deieftley v) finde. So wird 3 DB. ein fehr geſchwind 
bewegter Körper nicht gefehen, menn er nicht ſehr belle ift. 
Eine Kanonenkugel fiehe man nicht, wenn man ihre Bahn 
zur Seite bat; fiehe man ihr aber in ihrem Fluge hinten 
nach, fo wird fie ſichtbar, weil alsdann ihr Bild lange auf 
derfelben Stelle ver Netzhaut bleibt, und folglich einen leb⸗ 
haften Eindrud macht. Auch wenn fih das Auge gerade 





Aaa3 werden 


5, ae a the —— philoſ. city, held at Philadelphia 
17 

ß) On the eye vol. IT. 

x) Gefhichte dar Split, dur Aldgel, ©, son, 
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werden entfernte Körper ſich nach eben ber Richtung mit’ der. 
ſelben Geſchwindigkeit zu bewegen ſcheinen. So ſcheint je⸗ 
manden, der nach Oſten hinlaͤuſt, der Mond zur Rechten 
eben dahin mit gleicher Geſchwindigkeit fort zuruͤcken, da wegen 
der Entfernung des Mondes fein Bild immer auf berfelben 
Stelle der Netzhaut bleibt, weßwegen wir uns einbilden, der 
Mond gehe mit fort. Wenn das Auge ſich ſehr geſchwind 
fortbeweget, fo werden zur Seite liegende, unbemegte Gegens 
Hände den entgegengefeg'en Weg zu nehmen ſcheinen. So 
jcheinen jemanden ‚melcher geſchwind durch einen Wald fäh« 


, 


ret oder reitet, Die Bäume ſich ruͤckwaͤrts zu bewegen, fo 
wie das Ufer jemanden, ver im Schiffe ſitzet uf, Ferner 
fann eine Bewegung in einer beträdstlichen Entfernung be 
trachtet, nad) der entgegengefegten Richtung fich zu bewegen 
fheinen, als z.B. wenn wir dag näbere Ende eines Wind« 
flügels für das entferntere halten. Daher koͤmmt es auch, 
daß wir bisweilen ungewiß find, nach melder Gegend fich 
ein Kronleuchter drebe, wenn man bie näbere Seite für die 
eniferntere nimmt. 
Wenn fehr belle Gegenftände fich geſchwind ſottbewegen, 
ſo dauern die Eindruͤcke auf die Netzhaut noch eine kleine Zeit 
fort, wenn fie gleich ſchon ihre Sielfe verlaffen baben. So 
Scheine der eleftrifche Funke bey ver Schlagweite als ein Licht⸗ 
eylinder in den leitenden Körper überzugehen, und eine glüs 
hende Kohle, welche gefchwind genug im Kreife herum ge⸗ 
ſchwungen wird, verurfache: das Anfehen eines Feuerrades. 
Don Segner *) und d'Arcy 8) baben hierüber Verſuche 
angeſtellet. Erſterer ſchloß aus der Geſchwindigkeit, womit 
die Kohle geſchwungen werden mußte, wenn der Kreis uns: 
unterbrochen erfcheinen follte, daß die Eindrücke des Lichtes 
eine halbe Sekunde dauern; O’Arcy Dingegen ſetzt diefe Zeit 
auf 23 Sefunden,. Eben fo ſcheinet eine in die Höhe ſtei⸗ 
gende Raquete einen langen Feuerftrahl Hinter fich zuruͤck 
zu laſſen u. ſ. f. 
| Wenn 












#) De raritate Juminis. Götting. 1740. 
#) Men. de l’Acad, roy, des fcienc, de Paris 1765. P.450. 


— 


Ge. 743 


Wenn man eine zum Theil mit Waſſer gefüllte Bou— 
teille vor eisen Hohlſpiegel fo hält, daß er ein verfehrtes 
Bild von jener zu Wege bringt, fo feheine in den ‘Bilde dere 
jenige Theil leer, welcher in der Boureille mit Waſſer ge= 
fuͤllt ift, und derjenige mit Waffer gefüllt, der in jener leer 
iſt. Der P.Abar ) erkläree diefe Erfiheinung Daraus, weil 
wir gewohnt find, Waffer in einem Gefäße frey ſchwebend 
zu feben, mithin wären wir gezwungen, da ohnedem die 
Farbe der $uft und des Waffers wenig von einander verſchie— 
den wäre, bas Waffer in dem Bilde zu unterſt zu feßen, 
mern wir auch wuͤßten, daß es zu oberft feine Stelle haͤtte. 
Herr Kluͤgel ſucht aber diefe Erſcheinung natürlicher Daher 
zu erflären: der leere Theil der Bouteille werfe nicht gleiche 
viel Sicht auf den Spiegel, daher erfcheinen die benden Theile 
des Bildes ungleich belle, und nun hielten wir den untern 
Theil des Bildes für den Theil, welcher mit Waſſer gefüllet 
fen , fo wie wir allemahl, wenn wir ein gläfernes, zum Theil 
gefuͤlltes Gefäß vor ung ſehen, den vollen Theil zu unterft 
feßen würden, er möge ung heller ober dunfler als der leere 
Theil ausfehen. Wenn man die Bouteille umfehret, und 
das Waſſer auslaufen läßt, fo ſcheinet fich ihr Bild zu fül« 
fen, den Augenblic aber, da fie ausgeleerer ift, ſieht ihr 
Bild leer vom Waffer aus. * | 

Wenn man in ein Kartenblatt zwey ober mehrere Söcher 
ſticht, welche nicht weiter von einander entfernet find, als 
die Deffnung des Augenſternes breic ift, Diefes Blatt vors 
Auge bält, und durch Die gemachten Loͤcher nad) einem hellen 
Gegenftande, wie z. B. nad) einer Lichtflamme, in einiger 
Entfernung ſiehet, fo erblicket man gemeiniglic) ‚fo viele Licht⸗ 
flammen, als $öcyer find; es fann aber auch Das Auge eine 
folche Sage haben, daf es nur eine einzige Lichtflamme ge= 
wahr wird. Hiermit bar es folgende Bewandniß: befindet 
fich das Auge in einer ſolchen Entfernung, daß es den Ge⸗ 
genftand ohne alle Anftrengung deutlich fiehet, fo vereinigen 
fid) die zufammengehörigen Lichtſtrahlen in einen einzigen 

Haag Punkt 

«) Amuſemens philoſoph. p: 242 fq9. 
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Punkt der Netzhaut, und man ſieht nur den Gegenſtand ein- 
fach, aber dunkeler, weil einige Lichtſtrahlen von verſchiede⸗ 
nen Theilen des Kartenblattes aufgefaugen werden, Wenn 
aber der leuchtende Gegenftand näber gerückt wird, fo verel« 
‚rigen ſich die von einen Punkte kommenden &ichrftrahlen 
erft hinter der Netzhaut, und fie fallen auf diefe in verfchies 
dene Stellen, folglid) entftehen fo viele Bilder als Loͤcher 
find gemacht worden. Eben diefer Erfolg wird zeigen, wenn 
der Gegenftand zu weit entferner iſt; denn in diefem Falle 
vereinigen fich die zu einem Dunfte gehörigen Strahlen ſchon 
vor der Netzhaut, durchkreuzen fich dafelbft, und fallen fo 
abermahls in verfchiederun Steffen auf die Netzhaut, wo alfo 
ebenfalls fo viele Bilder zu Stande gebracht werden, als 
$öcher in dem Kartenblatte find gemacht worden, . Wird ein 
Loch verdeckt, 3. B. das äußerfte zur Rechten, fo wird, wenn 
der Gegenftand zu nahe ſteht, des aͤußerſte Bild zur Linken 
verſchwinden; ift aber der Gegenftand zu weit entferner, fo 
verichwinder das legte Bild zur Rechten. Diefe Erfcheinuns 
gen hatte fchon der P. Scheiner bemerfer. De la Motte *) 
und Muſſchenbrock #) Haben ſie umſtaͤndlich erflärer, und 
durch Abbildungen erläufere, RN. 
Einen befondern Gefichtsbetrug führer le Cat ’) an, wo 
eine Sache auf der andern Seite eines Bretes, als wo fie 
wirklich iſt, und daben fo wohl vergrößere alg verkehrt zu 
fenn fcheiner. Es fen nämlich (fig. 83.) d dag Yuge, und 
cb ein großes ſchwarzes Bret mit einem Fleinen $oche in 
der Mitte. e ift ein großes weißes Bier, welches ſtark 
erleuchtet iſt; und d eine Stecknadel, welche zwifchen dem 
Auge und dem ſchwarzen Brete ſich befindet, Unter dieſen 
Umſtaͤnden wird man die Nadel jenfeit des Bretes in £ 
fegen, und. fie für umgefehre und vergrößert halten. Die 
Erklärung iſt dieſe. Die Stecknadel ſelbſt wird vom Auge 
nicht geſehen, weil ſie dieſem viel zu nahe liegt; durchs sch 
betrachtet 
=) Versuche u. Abhandlungen der Geſellſch. in Danzig. B. IL. S, 299, | 


R) Introdufio in ‚philotoph, natural, Vol, If. 5. 1905. ; 
) Traite des fens P+ 293. 
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“betrachtet es aber den hellen Theil gh, jedech fo, daß der 
Knopf der Nadel d die Strahlen aufhält, welche vom un⸗ 
tern Theile h berfommen, Es fehlen daher Theile der 
Helligkeit, und es fälle der dadurch entſtandene Schatten 
auf die Netzhaut ink. Eben fo fangen die übrigen Theife 
der Madel Strahlen auf, und verurfachen einen Schatten, 
der ebenfalls auf die Netzhaut fall. Das Schattenbild der . 
Tadel liege alfo vergrößert auf der Netzhaut des Auges, 
welches folglich eben die Empfindung haben muß, als wenn 
es die Stecknadel vor der ſchwarzen Tafel in f vergrößerr, 
aber umgefehre wahrnaͤhme. Der Engländer Gray fuͤh— 
vet diefen Gefichtsberrug :in den philoſoph. Transact. an, 
erfläree ihn aber irrig daraus, daß die Luft im Loche des 

Bretes einen Hodifpiegel bilde. * 
Noch eine andere merkwuͤrdige Erſcheinung, welche 
Melville⸗) ſehr umſtaͤndlich erklaͤret hat, iſt dieſe; man 
halte einen undurchſichtigen Koͤrper 3 bis 4 Zoll vom Auge, 
ſo daß man einen Theil eines entfernten hellen Gegenſtandes, 
als eines Fenſters, oder einer Sichtflamme, durch Strahlen 
fiebe, welche nahe bey dem Rande jenes Körpers vorbey⸗ 
fahren, und führe nun von der andern Geite, näher bey 
dem Auge einen andern Körper auf jenen zu, fo wird ber 
Rand des erftern fich) ausdehnen und dem andern enfgegen 
zu fommen fcheinen, und dabey wird ein Theil des hellen 
‚Körpers, den man vorher fahe, dem Auge entzogen wers 
den. Nach Mielville entfteher diefe Erfcheinung aus den 
Halbſchatten, welche die Raͤnder naher Körper wegen der 
Weite des Augenfternes auf die Netzhaut werfen, oder dar= 
aus, daß gewiffe belle Theile dem ganzen Augenſterne, nes 
benliegende aber nur der Hälfte veffelben u. f. w. verdeckt 
werden, Der Halbfchatten des entfernten Körpers iſt 
fehmäler und dunfler; wenn nun beyde Halbicharten zufams 
men fommen, fo werden dem Augenfterne belle Seellen 
ganz verdeckt, und es fcheinen fich daher beyde Körper aus— 
Aaa zudehnen, 


a) Edinb. effays Vol. IT. p. 55. Prieſtley Geſchichte der Optik durch 
Blügel ©, 515. | | | 
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zubehnen, nur iſt dieß bey dem entſerntern wegen feineg 
ſchwaͤr zern Halbſchattens ungleich merklicher. | 

Arch die Erfcheinungen der zufälligen Farben kann man 
unter die Gefichteberrüge rechnen. SM. f. Sarben, zufaͤl⸗ 
lie. Selbſt die Beugung des fichtes verurfscher einige 
Gefichtsberrüge, 3. B. daß fich entfernte Gegenſtaͤnde, als 
Berge, Thuͤrme bin und ber zu bewegen feheinen, wenn 
man vor dem Auge einen Dünnen Draht herumführer u. fi f. 
welches von le Eat =) erfläree wird. 


Beſonders merfmürdig find die Erfcheinungen von der 
Drehung und Zuruͤckwerfung der Strahlen, welche oprifche 
Taͤuſchungen veranlaffen, von welchen Buſch #) und Gru⸗ 
ber?) handeln. Man bemeife nämlidy in großen, weit 
ausgebreiteten Ebenen einen Theil der Atmoſphaͤre gegen 
den Horizont fo verdichtet, daß man dadurd; gar nichtg er 
Fennen kann, die hoben Gegenftände aber ragen darüber 
hervor; es ſcheinet alfo, als 0b in der Ferne ein großer Teich 
oder ein großer See ſich befaͤnde, und Die Gegenftände am 
Horizonte jenfeit Diefes Waffers lägen. Das Wunderbarfte 
dabey ift aber noch, daß die Bilder der Gegenftände, z. B. 
entfernter Berge, Städte u. f. fih in. diefem ſcheinbaren 
Gee foiegeln, und darin umgekehrt erfcheinen, wie vie 
Bäume am Ufer eines Teiches. Diefe Ericheinung wird 
vom Hertn Buſch aus der Strahlenbrehung am Horizonte 
und aus der Neflerion des Lichtes, wenn es auf glatte 
lachen unter einem fehr kleinen Winker auffällt, erklärer. 
Auch Gruber ſtimmt in der Hauptfache mit Buſch über 
ein; er ſucht aber beſonders noch darzuthun, daß die Erwaͤr⸗ 
mung der $uft am Horizonte die Haupfurfache der ganzen 
Erſcheinung ſey. Diefe Ericheinung nahm er fogar an eis 
ner beißen Stange in feinem Zimmer gewahr; wenn er 
längs der Oberfläche berfelben das Auge auf ein weißes Pas 

®) Traite des fens. p. 299. | pie 
A) Tractatus duo optici argumenti. Hamburg 1783. 8. 


Phyſiſche Abdandiung über die Strahlenbrechung und Abprallung 
auf warnte Flächen Did. 13 4 
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pier an ber Wand richtete. Herr Asffner *) bemerket, 
doß die Erfcheinung nody nicht ı lkommen erflärer fen, eg 
fomme aber daben wohl auf Refraktionen und Neflerionen 
an. Eine Aehnlichkeit mie diefer Erfeheinung babe die längft 
bemerfte Fata Morgana bey Reggio in der ficilianifchen 
Meerenge, wo man uber der Kuͤſte verfchiedene Geftalten 
in der $uft fieht, deren Rircher ®) und aus ihm Schott 7), 
Pilatiꝰ) und Beydone*) Erwähnung thun. Dergleis 


chen $uftbilder wurden auch von Seftini ?) auf dem Aetna 
wahrgenommen. 


Das Phänomen, welches Herr Buſch angeführe har, 
wird oft auch an den ſchwediſchen Kuͤſten wahrgenommen, 
und iſt daſelbſt unter eigenen Nahmen bekannt, welche Era 
bebung und Seegeficht bedeuten *), Etwas Aehnliches hat 
Andrew KEllicore ?) am ızten Dctob. 1787. Nachmirtags 
um 3 Uhr am Errie See in Mordamerifa beobachret. Eine 
entfernte Halbinfel fchien über dem Horizont merflich erba« 
ben, und ward öfters doppelt gefeben, mir einer Erſcheinung 
wie Waffer dazwiſchen. Beyde Bilder fchienen fich bald 
abzufondern, bald wieder zuſammenzufallen. Diefe Erfchels 
nung vergleiche Ellicott mit den Erfcheinungen des ſoge— 
nannten Doppelfparhes, und führet an, fie werde dort von 
den Seeleuten Looming genannt, Herr Röding ') ſuͤh⸗ 
ret in dem Xrtifel Harige an, daß harige shirt eine 
Erſcheinung bedeute, bey welcher das Land in der Luft laͤge, 
und ein Theil des Himmels zwiſchen Land und Horizont; 
gemeiniglich folge darauf Wind, In einer Beſchreibung 

und 


=) Anfangsarände der Dioptrik. 4te aufage 179% 5. 114. VIE 

£) Ars magna lucis et vmbrae L. X. P. 

y) Magia optics lib. IV. im Anfange. 

3) Voyage endiffer. pais de I’ Europe. a la Haye 1777. p. 220 

e) Reifen d. Sicilien u. Maltda. a. d. Engl. Lpi. 1774. 1.8. 4.Btief. 

2) Briefe aus Sieilien. Leipz. 1781. 2 Bände ©. 22, 

”) Neue ſchwediſche Abdandlungen für 1788, ©. 3 

2) Dee of Be American fociety held at Philadelphia, Vol. ‚II. 

793. 4. art. 8. 

) Adgemeines Wwtterbuch der Marine. Dritte Lieferung. Hamhurtg 

1794. 4: 
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und Abbildung dieſer Erfcheinung wird von Dicenfon-) | 


gemeldet, daß die Seeleute bierbey das Wort haze (düfter, 
neblig) gebrauchten, obgleich bey dem dort abgebildeten 
Phänomen fein Nebel, fondern die Luft vollfommen heiter 
geweſen ſey. | | 

Nach Herten Zube?) follen diefe Erfcheinungen von 
der brennbaren $uft berühren, welche feinem Syſteme ge» 


mäß in großer Menge in bie Atmoſphaͤre aufſteiget, und 


Wolken und Regen veranlaſſet. 
Andere dieſen aͤhnliche Phaͤnomene werden von dem Herrn 
Jetze?) angegeben, 
Die meiſten und merkwuͤrdigſten Geſichtsbetruͤge fallen 
bey der Betrachtung des Himmels und der Geſtirne vor. 
Hierbey verlaſſen uns alle Mittel, das Geſehene mit dem 
Gefühle zu vergleichen. Daher iſt es ung auch unmoͤglich 
geweſen, bey biefen Objekten befonbere Regeln fich zu bilden; 
ſolglich find wir beftänbig der Gefahr ausgeſetzet zu irren, 
wenn wir dergleichen Gegenftände nad) dem Augenmaße 
beurtbeilen. So halten wir die größten oder hellften Sterne 


für näher als die kleinern, und undeutlich erfcheinenden, ob. 


wir gleich nach optifchen Gründen alle an der Fläche eines 
Kugelgewölbes gleichfam angebeftet ung vorftellen. Koͤmmt 


z. B. Jupiter mit Mars nahe zuſammen, fo werden wir 


‚erftern feines größern Glanzes wegen für näher anfehen, 
Auch erblicken wir alle glänzende Körper mit bloßen Yugen 
unter einem größern Sehewinkel, als andere gleich) "große 
Gegenftände, indem babey in unfern Augen um das wahre 
Bild dejfelben ein von ihrem lebhaften Glanz enrftehender 
Zerſtrenungekreis der Strahlen Statt finde, innerhalb 
welchen fich noch ein matter Schein ausbreitet, und wodurch 
das Bild vergrößert wird. Daher fieht man die Firfterne 
und Planeten mit bloßen Augen größer als durch Fernröhre, 

und der volle Mond erfcheinet größer als ein jeder dunkler 
| — Koͤrper 


&) Gentleman’s Magazine Jul. 1793 


a) Vollßaͤndiger und Kt tintereicht in ber Naturlebre. 1.8. | 


zoter Briei ©. 232. 1. f. 
y) Leipsiger Magazin für Mathematik. 1, St, 1786. 
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Koͤrper unter einem gleich großen Sehewinkel. Wenn man 
auf den zu » oder abnehmenden ſichelförmig erleuchteten Mond 
Achtung gibt, fo feheinee die heile Sichel einer größern 
Scheibe als dem zugleich ſichtbaren Dunfeln Theil des Mon» 
Des zu zugehoͤren, und eben fo fieht bey Mond » und Sonnen⸗ 
finfterniffen der nod) helle Theil größer aus, als fich durch wirf- 
lie Ausmeffungen finder. Berner balten wir dafür, daß 
Sirfterne neben einander ftehen, weil wir bey der Betrach- 
tung nichts weiter wahrnehmen, woraus wir auf eine bes 
traͤchtliche Entfernung derfelben von einander ſchließen koͤnn⸗ 
fen; wir find in der Vermurdung, daß ſich Sterne fortbe— 
wegen, weil fie ihre Sagen gegen unfer Auge ändern, indem 
wir ung für rubend halten; mir betrachten Mond und 
Sonne für platte Scheiben, weil wir Feinen bervorftehenden 
erhabenen Theil an ihnen bemerken. Weberhaupt find am 
Himmel die optifchen Täufchungen unzaͤhlbar, und daher 
koͤmmt es, daß man die fpharifche Aftronomie von der theo— 
riſchen unterfiheiden muß. | 
M. f. Prieſtley Gefchichte der Optik durch) Kluͤgel 
an verfchied. Stellen. 
Geſichtsfehler (vitia vifus, defauts de la vue) 
find widernatuͤrliche Befchaffenbeiten des menfchlichen Auges. 
Die vorzüglichften von Lokalkrankheiten berrührenden 
Geſichtsſehler find Diefe: | 
Die Geſichtsverdunkelung, wobey die Netz⸗ 
baut nichts leider (caligo), wenn naͤmlich vor dieſer 
Haut ein dunkler Gegenſtand ſich befindet, welcher das von 
einem ſichtbaren Objekt herkommende Licht nicht hindurchlaͤßt. 
Dieſer Fehler kann feinen Grund in der Verdunfelung ver 
Kryſtalllinſe, in der Berfiopfung, Verwachſung oder Zus 
fammengiedung ‚der Pupille, In einem Fehler der Hugen- 
lieder, in einer flecfigen Hornhaut, in einem Fehler oder 
Hänzlihen Mangel der wäfferigen oder in Werbunfelung 
der gläfernen Feuchtigkeit haben. Im erften Falle heiße 
bie Kranfheit des Auges der graue Sraar (cataracta, 
caligo lentis, gutta opaca). Der graue Staar kann 
dadurch 


U 
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dadurch geheilet werden, daß man die Kryſtalllinſe entweder 
niederdrucke oder herauszieht, indem alsdann an deſſen 
Stelle die glaͤſerne Feuchtigkeit tritt, durch welche nun die 
Strahlen hindurchgehen. Blindheit durch Verdunkelung 
der glaͤſernen Feuchtigkeit helßt der grüne Staar 
(glaucoma). | 

Die Gefichtsverdunfelung, ohne einen in die Augen 
fallenden Fehler des Auges wahrzunehmen, moben die Pu⸗ 
pille mehrentheils erweitert iſt, und die Kraft fih zuſam⸗ 
menzuziehen gänzlich verloren Bat, nenne man der ſchwar⸗ 
3en Staat (amaurofis, gutta ferena). Diefer Fehler - 
Fann durch einen mechanischen Druck auf den Sebenerven 
oder aus irgend einer andern Urfache entfprungen feyn, fo 
baß der Sebenerve gänzlich geläbmee ift, und daher ven 
durch die auf die Netzhaut auffallenden Strahlen gemachten 
Eindruck nicht bis zum Gehirn forrpflanzen kann. Daber 
auch die Kur des ſchwarzen Staars fo ſchwer, "ja oft uns 
möglid) ift, und immer nur den Gebrauch innerliker und 
äußerlicher Mittel erfordert, nie aber eine Operation 
om Auge. * 

Geſichtsſchwaͤchen (dyfopiae), wenn nämlich das 
Auge nur bey einer gewilfen Stärfe des Lichts oder in einer 
geriffen Entfernung und Lage deutlich ſiehet. Hierher ge— 
hören das Tag und Machtfeben, vie Kurzſichtigkeit und 
Weitſichtigkeit, das Schiefſehen und Schielen. 

Das Tanfeben (hemeralopia, vifus diurnus Boer- 
haave) iſt derjenige Gefichtefehler, da das Auge nur beym 
ſtaͤrkſten Sonnenlichte deutlich fehen, in der Dämmerung 
aber gar nichts unterfcheiden Farn. Sauvages -) führee 
an, daß dieſe Krankheit um Montpellier epidemifch gewe— 
fen fey, und fuche den Grund davon in der Erfchlaffung 
des Gefichtes durch die feuchte und neblige Herbfiluft, 
Einen ähnlichen Fall gibt auch LYicolai ?) an. Iſt dies 
fer Gefichtefehler angeberen,. fo ſcheint er feinen Grund in 

I DER 


æ) Nofologia methodica. Amſt. 1768; 4. mai. Tom. T. 9.738. 
æ) Abhandlung von den gehlern des Geſichts Berlin 1754. 8. S. 156, 
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der allzugeringen Empfindlichkeit der Netzhaut zu haben. 
Dieſe Beſchaffenheit haben von Natur die Augen der 

Huͤhner. | A 
Das Nachtſehen (Nydalopia, virus nodurnus, 
vue de chat, de hibou etc.) ifi der Gefich:sfebler, da das 
Auge nur des Nachts deutlich fieher, am Tageslichte aber 
nichts deutlich unterfcheiden Fann. Dieſer Fehler kann enta 
ſtehen durch eine allzugroße Empfindlichkeit der Papille und 
der Netzhaut, oft auch durdy Entzündung und Frampfhafte 
Zufälle der Yugen oder durch Ermeiterung der Pupille bey 
lange dauernder Dunfelheit. Chuͤmmig *) führe ein Bey- 
fpiel von einem Tonfünftler an, melden eine Saite fo hef— 
tig ins Auge ſchlug, daß er dadurch eine Zeitlang am Tage 
gar nichts, des Nachts aber alles ſehen konnte. Auch etz 
waͤhnt Boerhaave eines Engländers, welcher nach einem 
langen Aufenthalte in einem dunfeln Gefängniffe einen 
Monath hindurch am Tage nichts habe deutlich fehen Fönnen. 
Einige Thiere, als z. B. Katzen, Eulen, Fledermaͤuſe, 
haben von Natur folche empfindliche Augen, wobey zugleid) 
die Pupille fich ftarf erweitern Fann, und die Aderhaur von 
einer lebhaft glänzenden, grünen oder vörhlichen Farbe ift. 
Selbſt unter den Menfchen haben viele dergleichen Augen, 
und eg ift dabey merfwürdig, daß fie faft immer eine weiße 
Haut und weiße Haare befigen. Maupertuis ?) erzählee 
von den Bewohnern der Sandenge Darien, daß fie wegen 
diefes Geftchtsfehlers ihre Arbeiten alle bey der Nachtzeit 
verrichten und am Tage ruhen. Befonders hoͤchſt empfind⸗ 
liche Augen befisen unter den Negern die fo getannten weißen 
Mobren (leucaethiopes), Blaffards oder Albinos. 
Maupertuis gibt von einem Nachricht, welcher 1744 nad) 
Paris gebracht ward, ber eine weiße Haut mic bellblauen, 
fehr empfindlichen Augen harte. Er hält dieß für eine Kranf- 
beit der Haut und der Augen, Mit diefer Krankheit Bes 
| | baftere 
«) Verſuch einer gründlichen Erläuferung der merkwuͤrdigſten Beges 

benbeiten in der Sratur. Holle 8. ©. 254. 
6) Venus A oeuvres de Maupertnis, Lion 1768. 8. Tom. IT. 
p- 100 fq. | 
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haftete trifft man ganze ſich fortpflanzende Geſchlechter in 
Java, Panama und Guinea an. Auch befinden ſich ſelbſt 
unter ben Europaͤern einzelne Albinos, Die Herrn Blu— 
menbach, Store und de Sauſſuͤre haben deren zweh in 
Ehamsuny, Zu33i *) viere in Mayland, und der Graf Razu⸗ 
mowoky ) einen in Grotzingen geſehen. Herr Blumen- 
bad) 7) leitet die fo große Empfindlichkeit der Augen bey 
den Albinos, an denen man eine Roͤthe des Gternes und der - 
inneren Theile des Auges anttifft, von dem Mangel deg 
braunen ober ſchwaͤrzllchen Schleims her, der fonft das ins 
nere Auge von der fünften Woche nad) der Empfaͤngniß an 
befleidet. Die Verbindung der Roͤthe der Augen und der 
Weiße der Haut und der Haare erfläret er aus der Aehnlich. 
Feit des Gewebes, woraus fich der ſchwarze Schleim, dag 
malpigbifche Meg und die Haare bilden. Schor Simon 
Dorcius?) bat bemerkt, daß blaue Augen von dieſem 
Schleime weniger haben, und folglich) empfindlicher gegen 
das Licht find, als ſchwarze. Bey der Zergliederung eines 
menfchlicyen Körpers fand es Buzzi beftäriger, daß bey einer 
weißen Aderhaut mie roſenrothem Sterne nicht allein der 
fhwarze Schleim, fordern auch dag fihleimige Wefen an 
der Haut des übrigen Körpers fehlte, und die Haare außer- 
ordentlich weiß waren. Iu Mayland fahe er noch drey Als 
binos, Söhne einer Mutter, welche während der Schwan—⸗ 
gerſchaft mit biefen eine außerordentliche Begierde nad) Milch 
‚empfunden hatte, | 


‚Die gemöhnlichften Gefichtsfehler find bie Autsfichtig- 
keit (myopia) und die Weitſichtigkeit (presbyopia), 
von welchen bereits unter denn Artikel Auge hinlaͤnglich iſt 
geredet worden. Beſonders iſt dabey noch zu bemerken, daß 
ſehr oft bloß das eine Auge von einem dieſer Fehler behaftet 





© #) Opufeoli fcelti di Milano 1784. T. VII. p. Ir. 
a) Crells ymiſche Annalen 1787. 1. St 8. 149 
y) De oculis Leucaethiopumn et iridis motu; in comm. Goett. T. VIE 
ad anıı. 1784. et 1785. p. 29. 
) Decoloribus oculorum Floreut. 1550. 4. P. 34. 
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ift, und das andere im geſunden und guten Zuſtande 
ſich befindet. ; 
Auch gibt es Augen, welche ſo wohl nahe als. Auch 
entfernte. Gegenftände undeutlich feben, wenn fie ſich nicht 
erhabener Glaͤſer bedienen. Janin *) führer ein Beyſpiel 
von Augen an, welche von Natur fü beichaffen waren, 
und fuche die, Urfache dieſes Fehlers in einer allza platten 
Kriyſtalllinſe. 

Das Schiefſehen (lulcitas Boerhaave, viſus obli- 
quus) iſt der Geſichtsſehler, wo Das. Auge nur Diejenigen 
Gegenftände feben kann, welche demfelben feitwärts liegen. 
Diefer Fehler Fann das Schiefliegen der Kryftalllinfe, die 
Undurchdringlichfeit des vordern Theils der Hornhaut, und 
eine UnempfindlichEeie des binter der Nugenare liegenden 
Theils der Negbaue zum Grunde haben. Mon dem Schief 
ſehen ift das Schielen (ſtrabiſmus, -lufeitas relatiua, 
ftrabifme) verfchieden, Dieſer Gefichtsfebler befteher da= 
rin, daß diejenige Perfon, welche dergleichen beſitzet, die 
Are des einen Auges auf Die Seite wendet, mit dem andern 
‚aber ‘gerade nach dem Gegenſtand fieber. Nach de la 
Sire 4) ſoll dieſer Fehler feinen Grund im innern Bau 
des Auges ſelbſt haben, wobey der empfindliche Theil der 
Netzhaut nicht in die Richtung der Augenaxen, ſondern etwas 
zur Seite falle. Dieß kann aber wohl unmöglich die. Ur— 
ſache ſeyn, weil ſonſt das Schielen gar nicht zu heilen waͤre. 
Es ſcheint de la Hire das Schielen mit dem Schiefſehen 
des einen Auges verwechſelt zu haben. Die ſonſt gewoͤhn⸗ 
liche Meinung vom Schielen iſt, daß es von einem Mans 
(gel der gehörigen Uebereinftimmung:: zwifchen den Augens 
ımusfeln berrübre, welche deßwegen nicht im Stande waͤren, 
beyde Augen auf ein und denſelben Gegenſtand zu rich⸗ 
‚ten. Der de Grund biervon liege aber in einer in der 
nk rd 


. 4) Memoir. et obfervat. fur, l’oeil, N Paris 1m. 8. p. 429. I 
R) Sur les differens accidens de la vue; jn mem. de l’Acad, roy. des 
ſclenc. de Paris 1694. 
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Kindheit angenommenen Gewehuheit. "Dieferivegen haben 

auch die älteren Aerzte vorgefchrieben, die Kinder eine 

Art von Masfe mir Löchern oder Köhren vor den Augen tras 
gen zu lofjen, damit ſie genörbiger werden, beyde Augen 

aren gerade auf einen Gegenfland Hinzurichten, und fie auf 

biefe Weife in Uebereigſtimmung zu bringen. D. Jurin =) 

bemerkte, daß bey den Sıhielenden der eine Augapfel gerade 

in der Mitte dev Deffnung, fo wie, wenn man gerade vor 

ſich ſiehet, aber der. Augapfel des andern Auges gewöhnlich. 
nach ber Naſe Din gezogen wird; in Diefer Fleinern Entfer— 

nung bleiben beyde bey allen fchiefen Richtungen des Auges, 

fo daß die beyden Aren niemahls auf denfelben Punkt gerich⸗ 

tet find, wiewohl die Musfeln in ſoweit gleichförmig wir⸗ 

fen, daß fie beyde Augen zu gleicher Zeit nach einerley Ges, 

gend bewegen, Er glaubt, ein Kind gemöhne fich dieſen 

Sehler leicht an, wenn man es in der Wiege oft fo leget, 

daß es das Licht oder eine andere in die. Augen fallende Sache: 
‚nur mit einem Auge fehen kann. Gey es auf ſolche Yet 
zum Schielen verleiten, und durch Gewohnheit darin bes 

ſtaͤrkt, fo würden die vor die Augen gebrachten Masfen garı 

Feine Huͤlſe chun. Vielmehr ſchlaͤgt er, das Schielen zuı 

"heben, folgende Art vor: wenn das Kind fo alt iſt, daß est 
feinen Augen eine gewiffe Richtung zu geben verſtehet, ſo⸗ 
‚laffe.man es gerade vor fich treten, lafle es das unverdreherer 
‚Auge zuſchließen, und ſich mit dem andern von ihm anfeben,, 
Findet man Die Augenaxe gerade auf fich gerichter, fo laffe: 
man ihm das Auge in Diefer Sage erhalten, und dag anderer 
aufthun; alsbann wird man zwar dag unvderdrebere Auge 
auf ſich gerichtet finden, das fehlerhafte aber wird nach d 
Naſe des Kindes fih hindrehen. Durch Geduld und mie 
derhohlte Verſuche aber wird das Kind es allmälig dahin 
‚bringen, aud) das: verörehere Auge in unverwandter Rich⸗ 
ung, wenigſtens eine Furze Zeit, zu erhalten. Hat man es 
fo welt gebracht, daß cs beyde Augenaren auf einen richten 
kann, wenn man gerade vor ihm ſtehet, fo verändere In | 
—— a, eine 

) Smiths Sebrbegriff der Optik durch Kaͤſtner. G. 395 mf. " 
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feine Stellung, und laffe es erft ein wenig auf die eine Seite, 
ann auf die andere freten, und eben das wiederhohlen. Kann 
es in allen dieſen Stellungen beyde Augenaxen volltommen 
nd leicht auf einen richten, fo iſt der Geſichtsfehler gehoben, 
rwachſene Menfchen Eönnen alles das für ſich allein vermit— 
teljt eines Spiegels thun, nur wird defto mehr Geduld erfor. 
dert, je älter man iſt. Der Herr von Büffen *) Dat durch 
ehr viele über das Schielen angeftellee Waͤhrnehmungen entz 
vecfet, daß die Haupturfache in der Ungleichheit der Güre 
yender Augen liege Wenn ein Auge viel ſtaͤrker als das 
ndere iſt, fo iſt auch das Bild im fihärfern Auge deutlicher 
ils in dem ſtumpfern, und eine folche Perfoh fiehe mic einem 
uge allein deutlicher, als mie beyden zugleich. Duher iſt 
kein Wunder, wenn ſolche Perſonen das gute Auge vor⸗ 
ſͤgllch gebrauchen und das andere zur Seite Pedren Er 
Haube, daß es vielleicht niche möglich ſey, das Scielen zu 
eben, wenn die Ungleichheit ver Augen zu groß ift, man müßte 
ſenn vermitrelft dazu elngerichterer Glaͤſer die Augen einander 
Jleihher machen, Je geringer die Grenzen Des destlichen 
Hehens find, deſto mehr Einfluß hat die Ungleichheit der 
Pugen auf die DeurlichFeie der Bilder. Weil nun dieſe 
Prenzen des deutlichen Sehens durch mehrere Uebung deg 
Juges größer werden, und fi) auf benden Seiten erweitern, 
| fchielen erwachfene. Derfonen nicht fo häufig als Kinder, 
Md Diefer Fehler verlieret fich oft von felbft mir den Jahren. 
Penn die Augen eines Schielenden nicht zu viel unterfchies 
In find, fo fehlägt er nad) feiner Meinung folgendes Mita 
Al, dieſem Gefichtefehler abzubelfen, als das einſachſte, 
Überfte und natuͤrlichſte vor, Daß man das gute Auge auf 
Mige Zeit bedecket haften laſſe, wodurch Das fehlerhafte 
Jüge gezwungen würde fid) anzuſtrengen, und fich feibft gen 
de nach dem Objekte zu richten. Diefer Meihobe follen 
Mn aud) einige Aerzte mit gutem Erfolg bediener hoben, 
Die Urſache, daß Schielende gewöhnlich das fehlerhafte Auge 
ch ber Naſe zu drehen, fucher er darin, daß in dieſer Sage, 

Bbba bie 
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'e) Memoir, de Acad, roy. des ſcienc- 1743. p. 329 fgg. 
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die Richtung der Axe deffelben fo viel als moͤglich von der 
Richtung des guten Auges ſich entfernet, wozu koͤmmt, daß 
alsdann die Naſe viele Gegenflände verdecket, welche fonft 
mit dem fehlechten Auge würden gefehen werden, weßwegen 
diefe Richtung mit den gewöhnlichen Unbequemlichfeiten vers 
knuͤpft iſt. Zuletzt feßt er noch hinzu, daß bey einigen Schielen⸗ 
den durch das Bedecken des guten Auges in wenigen Minuten 
das fehlerhaſte durch Anſtrengung ſo ſtark geworden ſey, daß 
ſie ſelbſt daruͤber erſtaunet waͤren. Daher muͤſſe man, 
um dem ſchwaͤchern Auge mehr Stärfe zu verſchaffen, das 
gute Auge eine Zeitlang bedecken laffen. D. KReid.) fuͤh— 
ret an, daß er mehr als zwanzig Schielende unterfuchet, und 
bey allen einen Fehler in dem Gefichtsvermögen des einen 
Auges gefunden habe. Vier von ihnen waren nod) mit dem 
ſchwachen Auge deutlich zu fehen im Stande, wenn das amı 
dere gefchloffen war; die übrigen aber ſahen mit dem einen 
Auge ganz und gar nicht deutlich. Er fand übrigens, daß 
die Mittelpunfte ibrer Augen fo gut miteinander überein 
ſtimmten, wie in andern Perfonen. D. Hartley #) har 
noch verfchiedene Erfcheinungen beym Schielen des Auge 
erläutert. Er bemerfer, daß die weißen flechfigen Ausbrel 
tungen ber vier geradeziehenden Musfeln bis an die Hor 
baue reichen, und folglich ben offenen Augen der Wirfunn 
des Lichtes gar fehr ausgefeger find, weil fie bloß von eine 
dünnen Haut bedecket werden. Der erziehende und abzie 
hende Muskel find beyde auf dieſe Are weis mehr bloßgefte 
fee, als der heraufziehende und herunterziehende, auf welch 
das Sicht nicht fallen Fann, wenn das Auge nur ein went 
geöffnet ift, Befinder fih nun rechter Hand ein erleuchtete 
Objekt, fo daß dag Licht befonders auf die flechfige Aus 
breitung des abziehenden Musfels des rechten Auges, u 

des herziehenden des linken fällt, fo werden durch Die Zi 
fommenziehung der Muskeln beyde Augen ſich nad) denſe 
ben Seiten hin dem Lichte zu bewegen; und dieß ſo langı 














a) Inguiry into the human mind., p. 253 (qq. 
e) Obfervations on man. Vol, 1..p. 215, 
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bis der herziehende und abziehende Muskel in benden Augen 
Leiner fo viel Sicht empfängt ale der andere, di. big die Kur 
Igenaren nad) den bellen Gegenftänden hingerichtet find; Das 
Über koͤmmt es, daß ſich Die Augen neugeborner Kinder immer 
feitwärts nach dem Sichte oder Fenſter zu kehren. Wenn nun 
ein Kind fo in der Wiege geleget wird, daß ein Auge ver: 
deckt ift, fo fällt die Wirkung Des von außen berfommenden 
Einfluffes des Sichtes weg. Wird dieſes oft wiederhobler, 
fo wird das fo bedeckte Auge bloß von den Einflüffen aus dem 
Gebirne her vegieret werden, und fid) meiftentheils aufwärts 
und niederwaͤrts bewegen. 
Das falſche Sehen (pfeudoblepfis) ift der fehlerhafte 
Zuſtand folder Augen, welche entweder Dinge fehen, Die 
gar niche vorhanden find , oder vorhandene Dinge anders als 
gewöhnlich fehen. Zur erften Are geboren die Erfcheinungen - 
don Zunfen, Sliegen, Netzen, bellen Punkten u. d.g. wel» 
ſche vor. den Augen ſchweben; zur zweyten das Nichtſehen der 
Narben , die Erfcheinung falfcher Geſtalten, falfcher Farben, 
| has Halbfehen und das Doppeltſehen. 
Es gibt viele Perfonen , welche vor ihren Augen dunfele 
Flecc oder Punkte, wie kleine Muͤcken, wellenfoͤrmig ge— 
wundene Faden, Netze, Spinneweben, helle Punkte oder 
Funken u. d. g. ſehen. Dergleichen Flecke ſteigen in die Hoͤhe, 
yenn die Augen ſchnell gegen den Himmel gerichtet werden, 
Jinken aber langfam berab und verfchwinden, wenn die Augen 
Icharf gegen einen Grgenftand gerichtet find. Am veutlich- 
ten erfcheisen fie, wenn fie vor der Mitte des Huges vorüber: 
jehen, und felbiges gegen einen hellen Gegenſtand, befon» 
Mers gegen Schnee und Nebel, gerichter ift.. Won manchen 
lugen werden fie in unzahlbarer Menge wahrgenommen, mo» 
Bon einige fchwer zu feyn fcheinen, und daher fchneller als die 
indern zu Boden ſinken. Wenn eine folhe Perfon den Kopf 
Miederſenkt, fo fammeln fie fih um die Mitte des Auges, 
Jeget ſi e ſich auf den Rücken nieder, und laͤßt den Kopf bin« 
Jerwaͤrts hängen, ſo geben fie nach der Stirn zu, welche 
ılsdann am NEN, liegt. ‚Sie folgen daher offenbar der 
| Ä Bbbz Schwere ' 
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Schwere fo, wie Körper, welch, in einer Fluͤſſigkeit fchmim. 
‚men. Die mebreften Aerzte haben ſie mit Millis <) aus de 

UnempfindlichEele gewiſſet Stelfen der Netzhaut durch ausgetre⸗ 
tenes Blut oder Verflechtung der Gefäße erflärt; alfein ihre 
Bewegung wird dadurch nicht begreiflich. De la Hire und la 
Roi 4) glauben, daß ſie von der waͤßrigen Feuchtigkeit herruͤh— 
ven, und Morgagni) leiter fie von Streifen der eingetrock⸗ 
neten Thraͤneafeuchtigkeit auf der Hornhaut ber. Maitre⸗ 
Fan?) ift der Meinung, daß dieie Erſcheinung, weil fie 
oft vor dem grauen Graare vorhergehet, von einem Fehler 
ber aͤußern Häute der Keyſtalllinſe berühren koͤnne. Des 
mours *) öffnete die Hornhaut folcher Augen, welche vera 
gleichen Sieden fahen, und ließ die wäfferige Feuchtigkeit 
ablaufen; allein die kranken Augen nahmen immer noch bie 
Flecken gewahr, wie vorher. Die Urſache derfelben fege er 
alſo in die Feuchtigkeit des Morganni, von welcher die 
Keyſtalllinſe umgeben wird, und don der einige £leine Theife,, 
ohne viel von ihrer Durchfichrigkeie zu verlieren, etwas mehr 
Dichrigfeit, Schwere und Brechungsverhaͤltniß erhalte 
koͤnnen. Er laͤugnet aber daben nidye, daß Die unbemeglid 

chen Flecken von einer Unempfindlichkeit verfchiedener Stell 
len der Netzhaut und ver Sehenerven berrüßren , und ſelbſt 
vorhergehende Zeichen des ſchwarzen Staars ſeyn Fönnen ‚fe 
wie die beweglichen eine eneferntere Urſache des grauen Staarg 
abgeben würden. | 9 











Das Nichrſehen der Sarben iſt ein angeborner Ge 
fihtefehler und daher nicht Teiche zu heilen. Ein gemwiffer 
Colardeau in Franfreid) Eonnte Geſtalt und Größe ſehr 

| Ei | : deutli 


&) Anatom. cerebri cap. 21, 

6) Mem. de l’Acad, roy, des fcienc, 1760. 

7) Aduerfar, anatom, VI. Animaduerf, 75: 

9) Traite de maladie de l’oiel. 12mo. p. agr. 


») Sur les filamens, qui paroiffent voltiger devant les yeux; im your 
‚ de medecine Feyr, 1788. P- 274: 
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deutlich ſehen, aber; die Farben nicht unterſcheiden *). Vers 
‚lifchiedene andere dergleichen Beyſpiele finder man in den 
ıpbilofodii Ichen Tranfactisnen angeführet ®). 


Das Sehen Falfcher Sarben (chrupfia, vifus:co- 
— kann aus verſchiedenen Urſachen herruͤhren, vom 
Jaus getretenen Blute, von ber gelben Sucht, von einem ſtar⸗ 
ken Eindrucke des Lichtes auf die Netzhaut, von Entzuͤndun⸗ 
Igen, vom heftigen Reiben des Auges u. ſ. ſ Boyle?) er⸗ 
Fzaͤhlet, daß bey einer Peſt Kranke an den Kleidern und 
andern Gegenftänden die Iebbafteften Farben faben. Bey 
wverſchloſſenen Augen fieht man gemeiniglich aufällige —— 
z. ſ. Sarben, zufällige. 
Falſche Geſtalten, Lagen und Größen der Dinge 
Ümeiamorphopiin, vifus defiguratus) Föhnen aus verfchies 
denen Urſachen entjtehen, welche vorzüglich in der Myopie, 
ji EA ON Verſchleimung der erſten Wege, 












Iatıges zu fuchen find, Sauvages %) — beß ein 8o⸗ 
jaͤhriger Mann eine Zeitlang alle gerade Gegenſtaͤnde krumm, 
hr einer Seite hangend ſahe, und Stoll fuͤhret einen 
Fall an, daß einem Kranken nach einer hitzigen Krankheit 
halle Objekte fehief und vorwaͤrts gekruͤmmt erſchienen. 


Vom Doppeltſehen (diplopia, vifus duplicatus) 
haben Rlauhold :)und Alinke ?) viele Beobadytungen ges 
fammel. Sauvages gibt aus verſchiedenen Urfachen 
zehn Verfchiedenbeiten veffelben an. Wenn die Augensren 
&ber beyden Augen nicht zuſammenlaufen, fo ericheinen dens 
Afelben die Gegenftände doppelt. in folches Doppeltfehen 
kann ein Ban von. mancherley Krankheiten feyn, wobey 

ia A a die 


) Ootbaifäes Mini für das Neueſte aus —* EB 
©.5 


6) Vol. IXVII. P. I. n. 14. Vol. LXVIL pLiI. p- 611. und in den 
Sammlung. zur oT: und Naturgeſch. B.I. Zee 6.637. 
y) Experim.de coloribus p. 
2) Nofolog. method. T. It. r 190. 
0) Difl. de viſu duplicato. Argentor. 1746. 4. 
3) Difl. de diplepis, Goetting. 1774: 4» 
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die Augen entweder durch Krämpfe oder durch Laͤhmung ver⸗ 
drehet und aus ihrer natürlichen Säge gebracht werden. Mans’ 
nigmahl Fann es auch von der Urgleichheit‘der Augen, von 
ber Berlegung oder eigenen Schwäche des einen’ herruͤhren. 
Selbſt einem Auge allein Eönnen Gegenſtaͤnde doppelt ers 
fheinen, wenn die Hornhaut verletzet iſt, und ‚gleichfam eine 
polyedrifche Form erhalten bat, oder auch wenn der Augen⸗ 
ſtern mehr als eine Oeffnung beſitzet. Manche Kurzſich⸗ 
tige nehmen alle entfernte Gegenſtaͤnde doppelt gewahr, 
wovon de la Hirte“) die Urſache in der Geſtalt der Kry⸗ 
ſtalllinſe ſucht. | A Si 
M. ſ. von Cullen Furzer Inbegriff der mebicinifchen 
Noſologle, aus dem Englifch. überfegt, Leipzig 1786 gr, 8, 
Th. J. ©. 399, f. * a 
Gefichtsfeld (campus vifionis, .champ de vifon) 

iſt der Raum, welchen das Auge bey Betrahtung der Ob⸗ 
jefte befonders durch ein Fernrohr oder Mikroffop uͤberſehen 
Fann, Dieſer Kaum iſt wegen der Figur der Glaͤſer kreis⸗ 
foͤrmig. Der Halbmeſſer dieſer Freisförmigen Figur druckt 
man in Graden und Theilen davon aus. Er iſt namlich. 
derjenige Winkel, welchen die aͤußerſten ins Auge kommen— 
ben Strahlen vings herum mit, der. Miigerare machen, und 
beißt aach der fiheinbare Salbmeffer des Geſichtsfel⸗ 
des. Bon der Größe dieſes Halbmeſſers haͤngen die Größen | 
der Oeffnungshalbmeſſer der Dfulargläfer im Fernroßre ab,, 
wenn das Auge durch die Gläfer das Objekt völlig übers: 
feben Eann, ar SEAN 
Wenn die Gefichtsare auf einen Gegenftand gerade! 
hingerichtet ift, fo ſieht ex diefen,-Defto deutlicher, je naͤher 
die von der Außerften Grenze deffelben herfommenden und) 
ins Auge fallenden Strahlen der Gefichtsare liegen. Golfl 
alfo irgend ein leuchrender: Punkt, - welcher außerhalb derr 
Gefihtsare liege, ‚noch. deutlich. .gefeben werden, fo muß! 
der fcheinbare Halbmeſſer des Gefichtsfeldes nicht zu groß: 
ſeyn; vermöge der Erfahrung wird ein folcher wa 

| Pun 








e) Accidens de la vue p. 332, 
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Punkt — deutlich wahrgenommen, wenn der ſcheinbare 
Halbmeſſer des Geſichtsſeldes nicht über 45° betraͤgt. | 
Wuas die Fernroͤhre überhaupt betrifft, fo wird der fchein« 
bare Halbmeffer des Gefichtsfelves deſto Fleiner, je größer 
die Vergrößerungszahl ift, wenn bie Zahl der Glafer und 
ihre Deffnungsbalbmeffer einerley bleiben, Wird die Vers 
größerimgszahl fehr groß, fo iſt diefe mie dem’ fcheinbaren 
Halbmeffer des efichtsfeldes beynabe im ungefehrten 
Verbältniffe. 

Aus Gründen, welche bereits unter dem Artikel Sern« 
rohr vorgetragen find, erhellet fehr leicht, daß man durch) 
das galileiſche Fernrohr ein deſto größeres Gefichtsfeld 
überfieher, je näher das Auge an das Ofularglas gehalten 
wird, Bringe man es fehr nahe daran, fo wird die Größe 
des Gefichtsfeldes durch die Oeffnung des Augenfternes bes 
ſtimmt; mithin überfiehe man im Dunfeln mehr als am Tage. 

Im aftronomilhen Fernrohre ift das Geſichtsfeld be— 
ſtimmter. Hat das Auge die vortheilhafteſte Stelle etwas 
weniges hinter dem Okularglaſe, ſo iſt die Tangente des 
ſcheinbaren Halbmeſſers des Geſichtsfeldes gleich dem 
Halbmeſſer der Oeffnung des Augenglaſes, dividirt durch 
die Laͤnge des Fernrohrs. M. ſ. Sernrobe. Bey 


der gewoͤhnlichen Einrichtung der Erdfernröhre findet eben 


dieß Statt, nur daß man bier niche mit der ganzen $änge 
des Fernrohres, fondern bloß mit der Summe der Brenns 
‚weiten des Hbjeftivs und des Okulars zu dividiren braucht. 

Bey achromatiſchen Objektivglaͤſern wird bey einerley 


Vergrößerungszahl das Gefichtsfeld größer als bey einfachen, 


U und befonders beym Gebrauche des dreyfachen Objektivs 
#- wird die Vergrößerung des Gefichtfeldes doppelt fo aroß, 
als beym Gebrauch des doppelten, M. ſ. Fernroͤhre, 
achromatiſche. Will man ein ſehr großes Gefichtefelo 
haben, fo muß das Fernrohr nicht lang. gemacht —A— 

wie z. B. bey den Nachtfernroͤhren. 
In Anſehung der Spiegelteleſkope beſtimmt man 
die Groͤße des Geſichtsfeldes durch ein’ zuſammengeſetztes 
Bbb 5 Verhaͤlt⸗ 
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Verhaͤltniß. ML. Spiegelteleftop. Aus diefem er⸗ 
hellet, daß ſich dieſe Groͤße ebenfalls wie die Oeffnung des 
Okalars verhalte. Daraus laßt ſich begreifen, daß man 
Dag Deufarglas breit machen müßte, um ein großes Ges 
ſichtsſeld zu erhalten. Weil aber dadurch viel Abweihhuns 
gen zu Wege gebracht würden, fo verändert man lieber die 
gunze Stellung, Indem man nämlich die vom großen Spies 
gel reflektirlen Strahlen, noch ehe fie ein Bild zu Stande 
bringen, mit einem Öfularglafe auffängt ‚ und die in felbis 
gem gebrochenen Straplen durch ein anderes Augenglas 
geben läßt, wodurch eben fo, wie Durch zwey nahe Yugens 
gläfer im aftronomifcher Rohre, das Gefichtsfeld fehr vers 
Srößert wird. Ueberhaupt aber pflege man dabey das Ge⸗ 
fihrefelo mehr durch Proben als durch Rechnungen und Ab: 
meffungen zu beſtimmen. | 
Beym einfachen Mikrofföpe ift die Tangente des ſchein⸗ 
baren Hulbmeflers des Gefichtsfeldes gleich dem Duotienten 
aus dem Halbmeffer der Eleinen $infe Durch die Brennweite 
dividiret. M. ſ. Mikrofkop, 
Geſichtskteis ſ. Zorizont. 
Geſichtswinkel ſ. Sehewinkel. | 
Geſtalt, Figur (figura, figure). Hierdurch ver— 
ſteht man die gegenſeitige Lage und Beſchaffenheit der Gren⸗ 
zen von einer ausgedehnten Groͤße. Einem jeden wirklichen 
Koͤrper muß nothwendig eine Geſtalt zukommen, weil er 
Ausdehnung und folglich Grenzen beſitzet. Es iſt daher 
die Geſtalt ein ganz aTaemelgee Paanomıen aller ſinnli⸗ 
chen Körper. 
Die Geftalten der Kötper find ein vorzüglich unterfchele 
dendes Kennzeichen der Körper untereinander, indem —* 
ſchiedene Koͤrper auch verſchiedene Geſtalten beſitzen. 
iſt es dem Mineralogen ein Hauptgefchäft, die — | 
nen Geftalten der Mineralien genau zu befiimmen, um fie 
hierdurch als äußere unterfpeidene Merkmahle von einane ⸗ 


er zu —5 | 
Was 
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Mas die feheinbare Geſtolt der Objekte anberriffe, von 
welchen wir überhaupt nur die Grenzen ſehen, fo koͤmmt eg 
hierbey ganz darauf an, wie ung die Größe und Encfernung 
diefer Grenzen erfcheinet. Hierbey ift man vielen Taͤu—⸗ 
fhungen ausgeſetzet. So kann z. B. ein eckiger Körper 
in einer großen Entfernung he She, ein Kreis von 
der Seite betrachtet länglichrund erfcheinen. Eben fo kann 
uns ein Eylinder, von der Seite betrachtet, nur als ein Viereck, 
eine Kugel als ein Kreis vorkommen; aus dem auffallenden 
$ichte aber und geworferen Schatten fchließen wir, daß jenes 
ein In Eylinbei und diefes eine Kugel ſey. 


Seſtehen, Erbätten. Wenn diejenigen Körper, 
welche bey den gewöhnlichen. Graden unferer Atmofphäre 
fefte find, nach vorhergegangener Schmelzung durch die 
Abnahme der Wärme wieder in den feſten Zuftand übergen 
ben, fo fagt man. von ihnen, daß fie geſtehen oder erhäre 
ten... Im Grunde ift dieß nichts weiter als eine Art von 
Gefrierung. M. Ih Geftierung. | | 
Geftiene (aftra, fidera, aftres) heißen alfe diejend« 
gen Körper, welche wir fowohl bey Tage als auch bey ver 
Nacht am Himmel erblicken. Ihre fcheinbare Bewegung 
iſt die von Morgen gegen Abend, die ihnen täglich’ zu zu⸗ 
kommen fcheiner. Alle zeigen fie fich als leuchtende Körper; 
nach genauern Unterfuchungern aber wird man auf die Folge 
geleitet, daß’ einige an fich leuchtende, andere aber bunfele, 
und nur von fremdem Lichte erleuchtete Körper find: Zu 
den an fich leuchtenden rechner man die Sonne und die 
übrigen Firfterne, zu den dunfeln und vom GSonnenlichte 
erleuchteren die Planeten, die Menden oder Mebenplaneten 
und die Kometen, von welchen allen eigene Artikel handeln. 


Die Aftronomie lehret ung, daß der bey weiten größefte Theil 
aller Geftirne die Größe unferer Erdfugel gar fehr übertrifft, 
ob fie ung gleich fehr Flein fdyeinen; daß ihre Entfernungen 
von einander im eigentlichften Sinne ganz unermeßlich find, 
und deß ihre wahrſcheinlichen Bewohner unſere Erde entwes 

der 
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der gar nicht, oder nur als ein kleines lichtes Sranden er⸗ 
blicken. M. I. Weligebaͤude. | | 


Bien Mineralwaſſer (fontes medi- 
‚cati, aquae minerales, eaux minerales) heißen diejenis 
gen Duellen oder Brunnen, welche verfchiedene Ichwefelige, 
Falzige und mineralifche Subftanzen bey fich führen, und 
aus, welchen ſich verjchievene Gasarten entwickeln. Man 
Tann wohl behaupten, daß mebrentheils alle Brunnen und 

Duellwaffer mineralifch fird, indem fie alle wenigftens eis 
nen Fleinen Antheil von Erde und Selenit ‚bey ſich führen; 
indeffen erhalten foldhe Waffer im ‚gemeinen $eben befonderg 
den Mahmen harter Waſſer, wenn die Benmifchung 
der Erde und des Selenits ſchon in beträchtlicher Menge 
vorhanden iſt, und mineralifhe Waffer heißen nur diejenis 
gen, melde eben angeführte Subſtanzen bey fich führen. 
Die mehreften derſelben find bey gewiffen Krankheiten zur 
Heilung derfelben vorzüglicy gur befunden worden, wenn 
fie gerrunfen werden, und diefe haben den — Nah⸗ 
men der Geſundbrunnen erhalten. Be 


Die mineralifchen Beftandeheife Ellen dieſe Woſſer 
dadurch, daß ſie durch Erdſchichten gehen, in welchen. 
Salze und Kiefe anzurreffen find, die ſich im Zuftande der 
Zerfegung befinden. Uebrigens find dieſe Bäder entweder 
Falte oder warme Bäder, wenn nämlich: ihre Wärme die 
Temperatur der aufiern Atmoſphaͤre, wo fie entfpringen, 
entweder nicht übertrifft, oder größer alg dieſe iſt. Von 
warmen Bädern ſ. m. ven Artikel Bäder, warme Eis 
nige von diefen Waſſern enthalten eine beträchtliche Menge 
von $ufifäure, woher fie einen ftechenden und geifligen Ger 


ruch erlangt haben, Dieſe $uftfäure aber. verlieren. fie an 


der freyen guft bald , oder wenn fie geſchuͤttelt werden. Man 
nennt ſie vorzuͤglich Sauerwaſſer, Sauerbrunnen 
(aquae J eaux acidules). 3 


2 Anle \ 
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Anleitungen, um die Mineralwaffer chemifch zu unfer- 
fuchen, hat man von Mlacquer *) Beramann ®) und 
vorzüglid; von Weſtrumb ?), und über einzelne Gefundbruns 
nen von Stücke ?) Reufj °) und andern. Die Kefultare 
der neueften Beobachtungen find von Remmler ?) in Tabel« 
len gebracht worden, Zuͤckert tbeiler fie ab in feifenarıige, 
Bitterwaſſer, alfalifche, falzige, fchwefelbaltige und eiſen haltige. 


Die feifenartigen enthalten eine feine Thonerde, „und 


find in Anfehung ihres firen Gehaltes die unwirkſamſten. 


Die Birterwaffer, abführenden Waſſer (aquae 
catharticae, purgantes, amarae) führen das aus ber 
Schwefelfäure und Bitterfalzerde beftebende Bitterfalz, und 
zumeilen aud) wahres Glauberfalz, wenn fie über firen mis 
neralifchen Alkali gegangen find. - Dft enthalten fie auch 
frene Bitterſalz- oder Kalferde, welche bloß durch etwatz 
$uftfäure gebunden ift. Das fedliger oder faidfchüger 
Birterwaſſer find in Deutſchland die befannteften "). In 
einer ſwediſchen Kanne ſaidſchuͤtzer Bitterwaſſer fand 
Bergmann 44 Gran luftſaͤurehaltigen Kalk, ‘243 Gran 
Gyps, ı24 Gran tuftfäurehaltige Bitterfalgerbe, ‚ 8534 Gran 
Bitterfalz, 213 Gran Bitterkochſalz, ı Eubifzoll fire Luft 
und eben ſo viel reine Luft. 


Die alkaliſchen Mineralwaſſer fuͤhren etwas Freheg; fires 
Mineralalfali bey ſich, welches aller Wahrſcheinlichkeit nad 
durch) einige £uftfäure gehaten iſt. Sie enthalten groͤß⸗ 

tentheils 


“) Chymiſches Wörterbuch, Art. Waſſer, mineralifche, mit Leon⸗ 
hardis Anmerf, 

£) De analyfi aquarum in opufc. phyf. et chemic, 

y) Bbnflkalifch chemiſche Abhandlungen 3.1.92. 6,71: f. 

3) Phyſik. chemiſche Beſchreibung des mildunger Brunnens mit 
-einer Votrede von Weſtrumb Leipz. 179%, 8. 

) Ehemifh = medieinifche Befchreibung des Kaifer» Franzen» Bas 

des. Dresden 1794. 8: 

2) Tabellen über den Gehalt Me in den neueren Seiten unterfuchs 
ten Mineratwafler. Erf. 17 

) Trofchel Nachricht von em sahrbaften böhmifchen Bittermafs 
fer: ini 170 urſprungs, aus dem hochbelſchen Berge. Leit⸗ 
weritz 1761, 8. 
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tentheils Glauberſalz, Bitterſalz und Kochſalz. Warme 
Quellen dieſer Art, wie z. B. die carlebader, bringen oftmahle 
Kalkerde mit ſich, die fie an der $ufr abfegen. Die eigents 
lichen falzigen Waſſer unterfcheiden ſich von den Salz quel⸗ 
len durch die Luftſaͤure, welche ſie enthalten, und welche ſie 
vorzuͤglich zum mediciniſchen Gebrauche anwendbar machen. 
Hierher kann man das bekannte Gelterwaffer rechnen, mies 
wohl es auch Bitrerfalz und Minerofalkafi enthaͤlt ⸗). Aus 
einer ſchwediſchen Kanne Selterwaſſer bekam Bergmann 
17 Gran luftſaͤurehaltigen Kalk, 295 Gran luftſaͤurehaltige 
Bitterſalzerde, 24 Gran luftſaͤurehaltiges Mineralalkali, 
1093 Gran Kochſalz, 60 Cubikzoll fire und. ı Cabik zoll 
reine Luft. 

Die ſchwefelhaltigen Waſſer ſind warme Quellen, welche 
Schwefel bey ſich führen, an der Luft aber abſetzen, wor⸗ 
unter die aachner Bäder die berühmieften find, M. ſ. Baͤ⸗ 
der, warme. Au ; | 
Die eiſenhaltigen Waffer oder Stahlwaſſer (aquae mar- 
tiales, chalybeatae) enthalten Eifen, entweder durch Schmes 
felfäure oder durch $uftfäure aufgeloͤſet. Man erkennt Diefe 
Waſſer fehr leichte an dem abgelegten Eifenocher und an 
der fettig fcheinenden, mit Kegenbogenfarben fpielenden Haur. 
Diefe find am bäufigften und fißden ſich gewoͤhnlich in Torf⸗ 
mooren und fumpfigen Gegenden, wo in ihrer Nacbsr 
haft Schwefelfiefe "anzutreffen find. Ihr Geſchmack ift 
zuſammenziehend, und führen mehrenthells noch Mittelſalze 
und Erdarten bey ſich. Don dieſer Claffe ſind vorzüglich 
das Spa = und Phrmonterwafier bekannt A In einer 
ſchwediſchen Kanne Spawaſſer fand Bergmann 8I Gran 
Iuftfäurebaltigen Kalf, 20 Gran luftſaͤurehaltige Bitrers 
falgerde, 83 Gran luftſaͤurehaltiges Mineralalkali ‚9 Öran 
Kochſalz, 


«) Unterſuchung von des beruͤhmten Selterwaſſers Beltandtheilen, 
Wirkungen und richtigem Gebrauch. Reipz, 1775, Be 

a) Seip. Befchreibung der pyrmontiſchen Mineraldtunnen und 
Stadlwafler. Hannover 1750. 8. YWarkard Beſchreibdung vom 
Dormont I. Fh. Seipi: 1784. gr. 8. ©,245 f. 
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Kochſalz, 34 Gran Iuftfäurehaltiges Eifen und 45 Cubik— 
zoll Luftſaͤure; im Pprmonter hingegen 20 Gran Tuftfänres 
baltigen Ralf, 384. Gran Gyps, 45 Gran tuftfäurehaltige 
Bitierfalzerde, 25 Gran Bitterfolg, 7 Gran Kochſalz, 32 
Gran luftlaͤurehaltiges Eifen, und 95 Eubifzell Luftſaͤure. 
Markard gibt nach Verſuchen, welche Weſtrumb zvey 
Meilen von der Quelle ſelbſt angeſtellet hat, den Gehalt der 
Luftſaͤure auf 140 Cubikzoll in einer Kanne. 


Schon lange hatte man ſich damit abgegeben, die Ge— 
ſundbrunnen durch Kunſt nachzumachen. Weil aber ein 
vorzuͤglicher Beſtandtheil derſelben die Luftſaͤure iſt, mon 
aber die luftfoͤrmigen Stoffe in ihren Eigenſchaften noch 
lange nicht Binlängtich Fannte, und fie zu behandeln mußte, 
fo fand man dabey unüberwindlihe Schwierigkeiten. Anz 


fänglich Fichte man ihnen das Geiftige und, in Anfehung des. 


Geſchmacks, Stechende durch Gemenge von Eiferfeil und 
Schwefel zugeben. Venel*) zeigte zuerſt, diefen luftfoͤr⸗ 
migen Stoff aus den mineralifchen Waſſern zu erhalten, 
und fie vermittelſt einer Kuflöfung des Mineralolkali durch) 
Satzfäure in das gemeine Waſſer zu bringen. Auch war 
es ſchon Kane R) befannt, daß das mit folcher Luft anges 


ſchwaͤngerte Waſſer Eiſen aufloͤslich mache. Als man end» 


lich die Gasarten entdeckte, und Hülfemittel erfand, fie bes 
fonders varzuftellen, fo wurde Dinfänglich bewiefen , daß der 


fluͤchtige Geiſt im Sauerbrunnen nichts weiter, als Prieſt⸗ 


ley's fire Luft, oder die fo genannte Suftfäure fey, welche fo 
Teiche aus dem Aufbraufen der Kalkerden mit Säuren ges 
monnen werden Fann. M. f. Bas, mepbirifches. Seit 
'diefer Zeit hat man nun auch Geräthfchaften erfunden , um 
das Waffer auf eine fehr bequeme Art mit diefer Gasare 
anzuſchwaͤngern, wobey zugleich die noͤthige Menge von Eiſen 
und die übrigen firen Beftandtbeile leich — und den 

ſo 


a) Memoti, far — zoux de Selters; in mem. prefentes à 
l'Acad. roy. Vol.il. p. 53. 80. 
a) Philoſoph. transatt, vor IKK Neues Kam, Masaiin, B. KT, 


©. 483. 
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ſo genannten Eee fehr vollfommen nachmachen 
kann. M. f. Darkers Maſchine. | 

M. ſ. Zuͤckert Beſchreibung aller Gefundbrunnen 
Deutſchlands. Königsberg 1776. gu. 8. 

Getriebe f. Räderwerk. | 

Gewaͤchslaugenſalz f. Laugenſalz. 

Gewicht (pondus, poids) iſt die Groͤße des Denee, 
Melden ein Körper gegen die Unterftügung, die ihn hält, 
wenn fie ſtark genug. ift, äußert. Man muß Gewicht und 
Schwere wohl von einander unterjcheiden,, ob man gleich 
im gemeinen geben beydes mit einander zu verwechfeln pfleger. 
Schwere ift nich!s weiter, als die fo genannte beſchleunigende 
Kraft, meil fie ununterbrochen auf jeden Körper wirkt, Ges 
wicht die bewegende Kraft der ſchweren Materie, mits 
Din das Produft aus der beſchleunigenden Kraft der Shine 
in die Menge der Materie, Man nehme an, es fey. die 
Menge der Materie =M, das Gewicht =P, und die be— 
fehleunigende Kraft ver Schivere —f, fo barman P=f.Ms 
Es folgt alfo hieraus, daß fid) die Gewichte zwey verfchies 
dener Körper zu einander verhalten wie die bewegenden 
Kräfte, folglich auch) wie die Maſſen. Es fey nämlid) m 
die Menge der Materie eines andern Körpers und p fein 
Gewicht, ſo iſt auch p= fm, folglich hat man — 
— 

Die Erfahrung lehret, da — Körper von einets ı 
fen Umfange nicht einerley Gewicht haben. Man Fann alſo 
daraus fihließen, daß diejerigen Körper, weiche. bey gleis ı 
chem Umfange ein größeres Gewicht beſitzen, als andere, auch 
mehr Maierie, mithin auch größere Dichtigkeit als biefe 
baber müffen. Daher theilee man die Körper. in Körper! 
ſchwererer Art (corpora fpecifice grauiora) und in 
Körper leichrerer Art (corpora fpecifice leuiora). Jene 
heißen diejenigen, welche bey einerley Umfange mehr, und | 
diefe, welche weriger Materie enthalten. Es beflimmen | 
alſo auch Die Gewichte der Körper die Menge der materiel⸗ 
len Theile in einem beſtimmten Raume. 

Wenn 
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Wenn das Gewicht eines Koͤrpers beſtimmt angegeben 
werden ſoll, ſo muß man das Gewicht des einen Koͤrpers 
zur Einheit annehmen, und alsdann vergleichungsweiſe untere 
fuchen, welcher Körper ſchwererer und welcher leichterer Are 
ift, weil fi) das Gewicht eineg Körpers an fich nicht bes 
ſtimmen läßt. Im gemeinen $eben pflegt man die zur Eine 
heit angenommene Größe des Drucks eines Körpers felbft 
Gewicht zu nennen, wie z. B. Pfund, Eentner u. ff, M. 
f Pfund. Don dem bierzu dienenden Werfzeuge ſ. m. den 
‚Artikel Wage. Berrachter man nun die beftimmre Größe 
des Drucks eines Körpers gegen das, was ihn uncerſtuͤtzet, 
‚ohne auf feiner Umfang Nückficht zu nebmen, fo neunte man 
felbigen das abfolure Gewicht des Körpers (pondus ab- 
ſolutum). Vergleichet man bingegen die abjoluten Ge— 
wichte zweyer Körper mit einander in Anfehung eines be« 
flimmten Volumens, welches beyde Körper einnehmen, fo 
erhält man den Begriff vom fpecififchen oder eigenthuͤm⸗ 
lichen Gewichte (pondus fpecificum), oder von der ſpe⸗ 
cifiſchen oder eigenthuͤmlichen Schwere (grauitas 
ſpecifica). M. f. den Artikel Schwere, ſpecifiſche. 
Wenn ein ſeſter Körper in einen fluͤſſigen eingerauchet 
ird, fo verlierer er von feinem abfoluten Gemichte gerade fo 
iel, als die von felbigem verdrängre flüflige Materie wiegt. 
.f. Gleichgewicht. Wenn z.B. ein fefter Körper von 
o Loth, in Waffer geraucht, 2 Loth Waffer aus der Stelle 
reibt, fo ift num der Verluſt feines abſoluten Gensichtes auch 
Loth, und er wiege nur noch 18 Loth. Dieſen Veberreft 
om Gewichte nenne man fein reſpektives oder relatives 
ewicht (pondus relatiuum). 
Da nun die Keft unferer Atmoſphaͤre, in welcher alle ab« 
zuwaͤgende Körper ſich befinden, alle Eigenfchaften einer flüfe 
figen Materie bat, fo ſieht man leicht, daß ein jeder Körper 
in der freyen $uft einen Theil von feinem abfeluten Gewichte 
verlieren müffe, daß mithin alle Gewichte ber Körper, wie 
fe fie im luſtvollen Raume fisden, bloß relative Gewichte 
ind. je größer nun der Kaum iſt, weldyen ein Koͤrper eins 
H, Theil, er nimmf, 
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nimmt, deſto mehr Luft treibt er aus der Stelle, deſto mehr 
muß alfo auch) der Körper an ſelnem abſoluten Gewichte da⸗ 
bey verlieren. Weil nun die Wärme alle Körper in einen 
größern Raum ausdehner, fo werden auch diefe, weun fie 
erhitzt find, mehr von Ihrem abfoluten Gewichte verlieren, als 
wenn fie Eale find. Daber fagt man au), daß ein Körper 
im Sommer weriger als im Winter wiege; hierbey ift aber 
doch darauf Hücfiche zu nehmen, daß die Luft im Summer 
leichter als im Winter ift, mithin der Körper alsdann in einer 
leichten $ufe gewogen wird, welcher Umſtand jenen Unter 
ſchled wenigftens zum Theil wieder aufbeber. Ueberhaupt 
wird der Verluſt in den mebreften Fällen, befonders wenn 
die abzumägenden Körper eine beträchtliche Dichtigkelt be— 
fißen , ſehr gering ſeyn, bey ſolchen Koͤrpern aber, welche 
ſehr leicht ſind, und einen ſehr großen Umfang einnehmen, 
kann er auch von Erheblichkeit und daher gar nicht außer 
Acht zu laſſen ſeyn. Ja, wenn dieſe mit noch leichtern Stof⸗ 
fen, als mit der gemeinen Luft, z. B. mit breunbarer Luft 
gefüllee werden, fo Fönnen fie ihr abfolutes Gewicht ganz ver= 
lieren, ja fogor in der freyen Luft in die Hoͤbe ſteigen und 
beträchtliche Laſten mit ſich nehmen. M. ſ. Aeroſtat. 
Gewitter, Ungewitter, (tem- 
peftas fulminea, orage accompagnee d’cclairs et de 
tonnerre). Nenn eine Entladung ber Elektricktaͤt zwiſchen 
ben Gewitterwolfen ımd der Erde, mirhie Blitz und Donner 
zu wiederboblten Mahlen erfolger, fo heiß: dieſes Phaͤnomen 
ein Gewitter. Mehr hiervon ſ. m. in den damit verwandten 
Artikeln, Blitz, Bligableiter, Donner, Luftelektricitaͤt. 
Es war ſonſt die gemeinſte Meinung, daß die Gewit⸗ 
terwolken ſich als geladene Conduktoren verhielten. Wenn 
ihnen alfo andere unelektriſche Wolfen oder auch andere nicht 
elektriſirte Körper nahe Fämen, fo entlabeten fie fi, und | 
daher eatſtehe Big und Schlag, Allein Herr de Luͤc hat 
Dagegen fehr wichtige Zweifel gemacht, und diefe Meinung | 
entkraͤftet. Vielmehr glaubet er, daß die Beftandebelle der 
elektriſchen Materie zwar in ber Luft anzutreffen PA J 
elde: 


| 


i 
. 
j 
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* aber bey jedem entſtandenen Blitze in dem Moment 
erzeuget wuͤrde. Es habe indeſſen damit eine Bewandniß, 
welche man will, ſo iſt doch gewiß, daß bey den Gewittern 
allemahl Entladungen der Elektricitaͤt zwiſchen den Gewitter— 
wolken und der Erde Statt finden. 
Im Winter finder man die Luft und die Wolfen eben fo 
elektriſch, als im Sommer; gleichwohl aber find die Gewit⸗ 
ter im Winter äuferft felten. Nach einer Wermurhung des 
Hertn- Achard *) rühre dieß vielleicht daher, weil kalte 
Luft beffer- ifolites als warme, welches fie mit allen iſoliren— 
den Körpern gemein bat. Es kann daher im Winter niche 
ſo leicht ein Blitz entſtehen, es müßte dean der Vorrath an 
Elektricitaͤt ſehr groß ſeyn. Und wirklich lehrer auch die Era 
Ifahrung, daß Gewitter im Winter, wenn fie einmabl kom⸗ 
men, ſehr ſchwer find. 
Gewoͤhnlich entſtehen die Gewitter mehr des —— 
ſtags und des Abends, als des Morgens, vielleicht aus dent 
Grunde, weil Morgens die Luft noch ſehr kuͤhl iſt, und Nach⸗ 
mittags und Abends mehrere Veränderungen in Waͤrme und 
(Kälte erleldet. In bergigen Gegenden erſcheinen die Ge« 
witter öfterer als auf dem ebenen Lande, wegen der anzles 
henden Kraft der Berge gegen die Wolfen, und mannig« 
f ahl ziehen ſie etliche Tage an und uͤber den Bergen herum. 
Bey den Gewittern nimmt man gemeiniglich Sturm 
hund Regen oder Hagel wahr, Der Sturm entſtehet vor 
der fhnellen Abfühbrung der Luft, aud) allem Vermuthen 
Dnach durch die vom fallenden Waffer entwickelte Luft und 
Dämpfe. Gewöhnlich find die Tropfen beym Gewitterregen 
prof; ſehr wahrfcheinlich geht durch Entftehung des Blites 
sine ſehr ſchnelle Zerſeung der Luft vor ſich, daher ſich das 
Waſſer in größere Tropfen vereinigen kann, als bey den ges 
Woͤhnlichen fo genannten Landregen. 

‚Das Säuten der Glocken und das Xbfeuern des Geſchuͤtzes 
perden jegt als fruchtloſe Mittel gegen die Wirkung des 
Bewitters angeſehen, vielmehr kann den Laͤutenden wegen 
4 — der 
—3p—p Chomiſch hyßſche Ediften. Berlin 1780, 6. 263, 
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der fehr großen Ableitung des Blitzes das Gewitter gefaͤhr⸗ 
lich werden. 


M. ſ. Erxleben Anfangsgrünbe, der Naturlehre 4. 249. 
GSewitterableiter ſ. Blitzableiter. 
Gewitterelektricitaͤt f. Luftelektricitaͤt. 


Glas (vitrum, verre) iſt eine durchſichtige, harte, 
ſproͤde, im Waſſer unauflösbare Materie, welche im Bruche 
glänzend und im Feuer ſchmelzbar iſt, ſonſt aber darin nicht 
weiter zerſtoͤret wird. 


Im allgemeinen Verſtande Fann man die Otäfer i in fals 
ige, erdige und merallifche eintheilen, indem hierzu bloß 
falzige, erdige und metallifche Subftanzen gebraschet werden 
Eönnen. Die bloß erdigen Gläfer, zumahl wenn fie undurch⸗ 
fichtig, wenigftens nur an den Kanten durchſcheigend find, 
heißen im Hürtenwefen auch Schlacken. M. f. Verglafung. 


Das gemeine Glas wird aus dem Zufammenfchmelzen 
der feuerbeftändigen Alkalien mit dem Sande und andern 
Fiefelartigen Erden und Steinen erhalten. Unter allen Säus 
ren greifee das Glas Feine andere als die Flußſpath— 
fäure an. Die Güre des Glafes, feine Klarheit, Härte, 
Farbenloſigkeit, daß es ohne Blafen ift, hängen von der 
Reinigkeit des feuerbeftändigen Alfali und der Kiefelerde; 
von ihren gehörigen Berhältniffen gegen einander, und von 
"einer dünnen und anhaltenden Schmelzung ab. 


Das Gemenge, woraus bag Glas sufäihmengefeinie 
wird, und welches aus reiner, Elar gemachter Kiefelerde und 
etwa 3 3 fo viel Alfali, allein oder mir andern Fluͤſſen, beftehert 
heißt der Einſatz, der Glasſatz oder die Fritte. , Dieft 
wird in den Glasöfen in großen Tiegeln geſchmolzenn, um 
im Feuer fo lange erhalten , bis fie gleichförmig und din 
genug fließt, und die berausgenommenen Ölastropfen Fein 
Blaſen mehr zeigen. Aus diefer fließenden, reinen Glasmaſſ 
werden alsdann die verlangten Gefäße, vermirielft des % aſe 

| rohres 








rohres, geblaſen und gebildet, oder ſie wird ſonſt durch Gießen 
in die beliebigen Formen gebracht, Dieſe verfertigten Ars 
beiten werden, um die große Sprödigfeit, welche beym 
ſchnellen Abkühlen von der fehr großen Spannung der Theile 
des Glaſes herrührer, zu verhüren, im Küblofen wieder er 
bist und allmälig abgekühlee. Nachher werden nod) die Spies 
gel, nachgemachte Edelgefteine, optifhe und andere Kry— 
ftalfgläfer durch Mafchinen gefchliffen oder auch mit dem Dias 
| mant gefchnitten. Kleine Arbeiten werden auch wohl vor 
+ der Lampe geblafen. 
Das gemeine grüne Glas wird aus Afche von harten 
Holze, oder von ſolchen Kraͤutern, welche viel Alkali enthal⸗ 
|ten, und Sande zufammengefhmolzen. Die weißen und 
feineren Kryftallgläfer aber werden aus reinem Alfali und 
reinen Kiefelarten bereitet, denen die übrige grüne Farbe durch 
Zuſatz von etwas Braunftein benommen wird. Zu viel 
Braunftein aber färbe die Glaͤſer wieder rörblih. Wenn 
Fünftliche Arbeiten aus dieſem Glaſe verfertiget werden fol« 
Ilen, fo mache man es leicht flüffiger durch einen größern 
Antheil von Saugenfalz, durch Arſenik, Salpeter oder Bley⸗ 
ale, wodurch es aber auch zugleich weicher und von Auf— 
Iöfungsmitteln leichter angegriffen wird. Mach Zeibers 
Werſuchen wird das Ölas durch Zuſatz von Bleykalk merk⸗ 

















unge J———— a mie Berka gebrauchee 
werden kann. M. ſ. Flintglas, Fernroͤhre, achroma⸗ 
Fiſche. Zur Verfertigung der kuͤnſtlichen Glasfluͤſſe und 
per kuͤnſtlichen Edelgefteine bedienet man ſich einer feinen 
Fritte oder Straß von gewählten Stoffen , weldye zur Nach— 
Ihmung der natürlichen Edelgeſteine oft auch durch Zuſaͤtze 
Kon Metallkalken gefärbt werben. 

4 Mit welchen Vortheile das Glas und die daraus ver—⸗ 
ertigten Arbeiten im gemeinen Leben gebrauchet werden iſt 
Bine N a ach In der Phyſik ift es zu 





sn... vielen 
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vielen beſonderen Abſichten wegen ſeiner Eigenſchaften ganz 
unentbehrlich. Seine Darchſichtigkeit, Undurchdringlich— 
keit und Unzerſtoͤrlichkeit machen es zu Gefaͤßen geſchickt, 
worin manche Stoffe eingeſchloſſen und verfchiedene Opera⸗ 
tionen angeftellet werden koͤnnen. Vorzuͤglich aber’ ift es 
wegen der Brechung des Jichtes zu den optifchen Werkzeu⸗ 
gen brauchbar, und bey der Elektricitaͤt iſt es ins beſondere 
als ein fehr guter Nichtleiter die fehicklichfte und befte Maſſe. 
‚2° Das Glas: war in dem hoͤchſten Alterthume fchon bes: 
kannt. Nach Plinius *) foll es von den ägyptifchen Kauf⸗ 
leuten bey einer Reife durch Phoͤnicien, am Ufer des Fluſſes 
Belus, durch einen Zufall erfunden worden fenn, da fiebey Zube⸗⸗ 
veitung der Speiſen einige Stücke Natrum mit Uferfande ver⸗ 
mengt unterrihre Dreyfüße gefegee und durchs Feuer ver-| 
glaſet gefunden hätten, Auch führen von diefem Sluffe Be⸗⸗ 
lus die Schrifefteller Cacitus %) und Toftphus r) an, 
daß fein Sand zur Bereifung des Glafes.vorzüglicy geſchickte 
ſey. Die ältefte Glasfabrik foll nach Erzählung des Pli— 
is zu Gidon gemefen ſeyn; in Rom aber hat man erſt 
zu den Deiten bes Tiberius Glas zu machen angefangen. 
Die Erfindung des Kunſtſtuͤcks aber ‚das Glas biegfanm 
‚amd ſtreckbar zu machen, welche eben diefer Schriftfteffe 
anfuͤhret, iſt wohl eine Fabel. - Auch ſchon Iſidorus ) Hall 
es für ein Marchen. Unter der Regierung des’ Mero er) 
fand man endlich die Kunft, aus einem helfen weißen Otafdl 
Trinkgeſchirre und andere Gefäße zur bereiten, welches eine 
Aehnlichkeit mit dem Bergkryſtalle hatte; man verhielt 
fie aus Alexandrien, und wurden um einen ſehr hohen 
Preis verkaufſet. — Tr ee 
Bon ber Gefchichte des Glafes handele‘ Zamber 
Ge‘), und von der Geſchichte des Glafes bey den He 
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braͤern Michaelis. 
Von 
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«) Hiftoria naturalis lib. XXXVI. cap. 264 
£) Hiftoria lib. V. 

x) De bello Iudaico lib. I, capı 9. < 

5) Orig. XVI. 15. in * 

e Commentat, ſociet. Geetting, Tom. IV. 
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Vorktreffliche Vorſchriften von der Glasmacherkunſt oder 
—— haben im fiebenzehnren Jahrhunderte Nerie) 

und Runfel ®) gegeben; neuere Anweifungen hierzu findet 
man beym Halle”), Hartwig?), Beckmann Rund 
Hochgeſang?). 
N. 1 Bren foftematifches Handbuch ber geſammten 
Chemie Th. J. Halle 1797. $. 341. 

Glasslektricität, pofitive oder Plus » Elektriei⸗ 
tät (electricitas virrea’f. poſitiua, électricité vitrée 
ou pofitive) iſt diejenige Elektricitaͤt, welche man durch 
Reiben mit der Hand oder mit einer andern Subſtanz auf 
dem platten Glaſe erregen kann. Die Glaselektricitaͤt wird 
der Harzelektricitaͤt entgegengeſetzet, weil ein elektriſcher 
Koͤrper, welchen das geriebene Glas anzieht, in eben dem 
Zuſtande von der geriebenen Siegellackſtange abgeſtoßen 
wird. Duͤ Kay, welcher den Unterſchied der Elektricitaͤt des 
geriebenen Glaſes und des Harzes bemerkte, fuͤhrte dieſe 
Nahmen Glagelefrricität und Harzelektricitaͤt ein. Es find 
dieß aber unfchiekliche Benennungen, weil unfer gewiſſen 
I Umftänden das Glas und das Harz bald die eine, bald die 
Jandere Art der Eleftricität erhalten kann. Statt diefer 
Ausdrücke wählte Sranklin die Nahmen Plus» und Mi« 
nuselektrieitaͤt oder poſitive und negative Elektrieitaͤt ein. 
Auf eine bequeme Art bezeichnet fie Herr Lichtenberg mit 
4Eund —E M. ſ. den Artikel Elektrieitaͤt. 
SGlasgeraͤthſchaft, parkerſche, ſ. parkerſche 
Maſchine. 

Glaslinſen . OR, | a 
Ccec 4 Glas⸗ 
















#) De arte vitriaria lib. VII. et in eosdem Chph Meretti —— 
Amſt. 1681. 12. 

£) Ars vitriaria eyperimentalis, oder vollkommene Ginsmacher£unf, 
Srankf, 1689. 4. Nürnberg 1756. 4 

y) Der Slasarbeiter in der Werkftaͤtte det heutigen Künfe, Brand. 
und Leipzig 1761. 4. BU © 141 — 158. 

3) Die Glashütte, in Sprengels Handmwerken in Tabellen. Samml. X. 
Berlin 1773. ©.274 — 309, 

=) Anleitung zur Technologie. "Eöttine. 1787. 8. S. 240. 25 

2) Hiſtoriſche Nachricht von Verfertigung des Glaͤſes. Gotha — 8. 
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Glasmeffer (vitrometrum, vitrométre) iſt ein 
Werkzeug, die Bredungs = und Zerſtreuungskraft jeder 
Gattung Ölafes zu beflimmen. Herr Boscowich *) hat 
unter diefem Nahmen ein Werkzeug angegeben. Es beftebe 
in feiner Zufammenfegung aus einem balbprismatifchen Ges 
fäß, mit einem veräuderlich brechenden Winkel, welches mie 
Waſſer angefüllet wird, und in welches ein Prisma von der 
Ölasart, die man unterfuchen will, getban wird. Aus dem 
Winfel des erften Prisma, wenn der Gegenftand durch 
beyde ohne Farben gefehen wird, wird die Brechungs- und 
Zeriireuungsfraft des Glaſes gefchleffen. Die Nefultare 
verschiedener damit angeftellter Verſuche erzähle Here 
Alönel®). | \ 

Die Figur (fig. 84.) amnl ſtellet einen fenfrechren 
Schaitt eines prismatifchen fo geſtellten Gefäßes vor, daß 
ber Boden mn eigenrlich eine Seitenfläche des Prisma ift, 
mie deffen Grundflächen die Ebene des Schnitts amn] Pas 
rallel liegt. Die Seitenfläche nl ift mir dvem Boden mn 
fo verbunden, daß fie um n beweglich ift, und dabey doc) 
in jeder Sage gegen-mn befeftiger werden Fann; auch hat 
eben diefe, fo wie die gegenüberftehende Geitenfläche am 
eine viereckige Oeffnung, die Durch eine ebene Glasplatte ges 
ſchloſſen iſt, um das Sicht durchzulaffen. Die bewegliche 
Geitenfläche iſt noch überdem mit befonders zubereitetem 
Seber fo verſehen, daß in dem Gefäße Waffer aufbehalten 


werben Fon. Das Ölasprisma akm, was man unter 


fuchen will, wird biernächft hart an die gläferne Platte der 
unbeweglichen Seite am angelegr, fo bat man ein aus Glas 
und Waſſer zufammengefegteg Prisma, 


Man verlängere ak und am bis b und c, wo ſie In 
ſchneiden, fo iſt cab der brechende Winkel des Glasprisma, 


abl der brechende Wirfel des Wafferprisma, und der 
Winkel des Glasmeſſers acl=abl— bac Ob es 


nun | 


ea) Differtstiones quinque ad dioptricam pertinentes, Vindob. 1767. 
in der erſt. differr, 
#) Analytiſche Dioptrik Th. 2, 5,313. uf. 
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num gleich an ſich gleichgültig iſt, unter welchem Winfel 
ein Lichtſtrahl, wie de, mit der Fläche am aufgefangen wird, 
fo ift es doch am bequemften, wenn man den Strahl hori— 
zontal in dag finftere Zimmer leitet, und auf am fenfreche 
fallen läßt. Hierzu bat Boscowich eine dienliche Vor—⸗ 
richtung angegeben. Der ſenkrecht auffallende Strabl de 
geht ungebrochen durch nad) k, mird dafelbft im Waffer 
nach fo gebrochen, und geht in o nach oq beym Uebergange, 
in die $uft. Das Brechungsverhältriß einer gemiffen Art 
Strahlen fey im Glaſe = z:ı, im Waffer = B:ı. Wenn, 
alsdann die Winkel fo Elein bleiben, daß fie mit ihren Sis 
nus beynahe proportional find, fo ift der Winfel gqr, um 
welchen der Strahl von feiner erften Richtung abgelenfee 
wid =(2 —ı) bac— (ß—ı) abl. Verſchwindet 
diefer Winkel, fo iſt baccabr=B—ı: a u Mf 
Larbenzerſtreuung. | 

Ö©lastropfen, Glasıhränen, Springglaͤſer 
(lacrymae vitreae, larmes bataviques, larmes de 
verre), Wenn ein flüfliger Glastropfen in Faltes Waſſer 
falle, fo nimmt er die Form eines ovalrunden Körpers an, 
welcher ſich in einen langen, dünnen Schwanz endiger, und, 
in biefem feften Zuftande den Rahmen eines Hlastro- 
pfens erhält. Die befondere Eigenfchaft , welche der Glass 
tropfen befißet, ift die: wenn man auf den ovalrunden 
Theil mit einem Hammer fchläge, oder auch denfelben ab« 
ſchleifet, fo zerbricht er nicht; fo bald man aber den Schwanz 
abbriche, fo zerfälle der ganze Glastropfen in einen feis 
nen Staub, Ä 

Weil gewöhnlich in den Glastropfen inwendig Fleine, ein- 
gefchloffene Suftbläschen enthalten find, fo Baben verfchiedene 
dafür gehalten, daß diefe $uftbläschen vermöge ihrer zufam» 
mengepreßten Elafticität Urfache des Zerfpringens wären; 
allein da man die Tropfen bis zu den Luftblaͤschen abfchleifen 
Eann, ohne fie zu zeriprengen, und auch diejenigen Glastro— 
pfen, welche gar feine guftbläschen befißen, eben viefelbe 
Wirkung äußern, fo fann aud) unmöglich dieß die Urſache 
Ccc diefer 
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dieſer Erfcheinung ſeyn. Die Bläschen find nad). Boſc 
O’AUntis *) nichts, als ein in Dämpfen aufgelöfter Glas« 
fhaum oder Glasgalle. Auch finder die Wirkung des Zer— 
ſprengens im luftleeren Raume Star. 

Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt vielmehr in dem ploͤtz⸗ 
lichen Erkalten des Glaſes im Waſſer zu ſuchen, ſo wie bey 
den Springkolben (m. ſ. bologneſer Slafchen); wobey 
die aͤußern Theile weit eher als die innern kalt werden, 
welche letztern man auch an die 6 Sekunden im Waſſer noch 
glühen ſiehet. Natürlich erhalten hierdurch die Theile des. 
Tropfens eine ſehr ftarfe und ungleiche Spannung, und eine 
angefangene Trennung gebe augenblicklich durch alle Theile 


fort. Diefe Urfache haben auch ſchon Zobbes, Monta⸗ 


nari und Sturm angenommen. Dieſe Meinung wird 
noch mehr dadurch beftätigef, daß man den Glagtropfen 
dieſe Eigenfchaft des Zerfpringens Durch das Ausgluͤhen auf 


Koblen und allmaliges Erfalten ganz benehmen Fann. 


Vebrigens koͤnnen die Olasteopfen fo wohl vom weißen als 
auch vom grünen Glaſe verfertiget werden. 


Wenn man einen flüffigen Glagfaden in Faltes Waſſer | 


geben läßt, fo nimmt er von felbft die Geftalt einer fpiral 
förmigen Windung an. Die auf diefe Weiſe bereiteten 


Glasfaͤden oder Glaswührmer (vermiculi vitrei) zer⸗ 
fpringen ebenfalls in Staub, wenn von ihnen ein Süd 


abgebrochen wird, 


m. f. Wolfe nüstiche Verſuche; dritter Theil. Halle. 


1747 8. Cap. 3. Erxleben Anfangsgründe der Naturlehre 
G. 422. | 
Glatt (laeuis, poli), Die Oberfläche eines Körpers 
beißt glatt, wenn auf ſelbiger Feine Erhabenheifen und Vers 


tiefungen anzutreffen find. In der Natur finder man Feine - 
völlig glatten Oberflächen, ſelbſt in den polirten Flächen 
der beften Glas» und Metallfpiegel, auf. welchen wir mit 
bloßen Augen und durchs Gefühl Feine erhabeten Theile 
wahrnehmen, entdeckt man durchs Mikroſkop Erhabenheiten 

| und 


«) Memboir, prefentes a l’Acad. de Paris T, IV. 


[2 


und Vertiefungen. Der von Natur glaͤtteſte Körper iſt 
wohl das Eis, ſonſt kann man aber auch durch Kunſt ver— 


"mittelft des Schleifens und des Polirens fehr glatte Ober— 


flächen an verfchtederen Körpern zu Wege bringen, z. DB. 
am Glas, Marmor, Metall u, dergl. Durch die Glätte 


der Körper wird die Reibung derfelden aneinander gar fehr 


vermindern MT Reibung. Hebrigens wird dem Ölats 
ten das Rauhe entgegengeſetzet. MT Raub. | 
Slatteis (glacies'tenuis corporum fuperficies ob. 
ducens, verglas). Wenn nad) einer fangen anbalienden 


Kaͤlte gelinde Witterung einfällt, fo bleiben bie fteinernen 
Mauern, dns Steinpflafter und vergleichen Körper nod) 





"gen wird dag Ungleichförmige entgegengefeger, 


eine Zeitlang Eälter als die atmofphärifche Luft; die-in der 
Luft zerſetzten Dünfte legen fih nun an diefe Falten Körper 
an und gefrieren; dadurch entſtehet eben eine duͤnne Eisrinde, 
welche das Glatteis genannt wird. Selbſt der Regen, 
welcher bey der Temperatur des Aufthauungspunktes auf 
ſolche kaͤltere Koͤrper auffaͤllt, bildet auf ſelbigen eine Eis— 


rinde, oder Ölatteis, | 


Sleichfoͤrmig (vniformis, vniforme). Gleichförmig 
nennt pran dasjenige, was fo vertbeiler ift, daß auf jeden 


gleich geoßen Theil gleichviel koͤmmt. Go heißt ein Körs 


per nach der atemiftifchen Lehre von gleichformiger Dichtige 
keit, welcher in aleic) großen Teilen gleich viel Materie 
enthält; nach dem dynamifchen Syſtem Dingegen, wenn er 
in allen Iheilen einen gleichen Grad der Erfüllung des Rau— 
mes von beſtimmtem Inhalte befiget; eine Bewegung heißt 
gleichförmig, wenn ein jeder Theil des Weges mit gleicher 
Gefchwindigfeit beſchrieben, oder in jedem Zeittheile nleich 
vieler Raum zurücgeleget wird u. ff. Dem Gleichfoͤrmi⸗ 


Gleichgewicht (aequilibrium, equilibre) heißt ber 
Zuftand der Ruhe, welcher erfolge, wenn zwey oder meh. 


rere Kräfte nach) verſchiedenen einander entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen ſo auf einander wirken, daß gar Feine Bewegung er⸗ 


folgen fann. Wenn die Schaalen einer Kramerwage mit 
chaos ; gleich 


\ 
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gleich großen Gewichten beſchweret ſind, ſo will das eine 
Geyoicht mis dem einen Arm des Wagebalkens herabſinken, 
das andere Gewicht Hingegen will mit.gleicher Kraft. diefen 
Am aufwärts reiben. Beyde Beftrebungen heben ſich alfo 
gegen einander auf, und der Wagebalken bleibe in Ruhe. 
Diefur Zuftand heiße das Gleichgewiche der Kräfte, Die 
$ehre vom Gleichgewichte der Kräfte, welche auf feſte Koͤr—⸗ 
per mirfen, beißt die Statik: die vom Gleichgewichte fol 
cher Idraͤfte aber, die auf unelaftifche, flüffige Körper wirfen, 
die Bydroſtatik. 

Der Grundfaß, worauf alles Hebrige in der Statik ges 
bauer wird, ift diefer: Denn zwey gleich große Aräfte 
zu aleicher Zeit auf einen Körper nach gerade ent- 
gegengefegten Richrungen witken, fo muß der 
Rörper ruben, oder jene beyden Aräfte find im. 
Gleichgewidhre. Denn beyden Kräften zugleich kann der 
Körper nicht folgen; es ift aber and) fein Grund vorhanden, 
warum er der einen Kraft mehr als der andern folgen follte, 

Wenn mehr als zwey Kräfte auf einen Körper wirken, fo 
laſſen ſich zwey derſelben nach den Geſetzen der Zuſammenſetzung 
der Kraͤfte in eine einzige zuſammenbringen, welche nun eine 
andere Größe und Richtung hat. M.ſ. Zuſammenſetzung 
der Kraͤfte. Setzt man diefe mit einer dritten Kraft zus 
ſammen, fo erhält man abermabls:eine neue, welche man 
als die Summe aller dren zufammengefegten annehmen Fann; 
diefe laßt fih mit der vierten zufammenfegen u.f.f., bis 
zuletzt nur noch) eine einzige übrig ift. Wenn nun diefe der 
Summe aller übrigen zufammengefegten gleich und enfgegens 
gejeget wird, fo find alle Kräfte unfer ſich im Gleichge⸗ 
wichte, und der Koͤrper muß ruhen. 

Man nehme an, der Körper (fig. 85.) c werde nach den 
Richtungen ca, * und ce von drey Kraͤften gezogen, 
welche fid) wie Die finienca, cd und ce verhalten. Die 
benden Kräfte nad) den Richtungen ca und cd feße man zu⸗ 
fommen, indem man ab mit cd und bd mit ca parallel 
zieber, fo wird die Diagonale cb des BROKER 

ac 
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'acdb dle Größe ber mittleren Kraft anzeigen, welche aus 
den beyden Seitenfräften nach. den Nichrungen ca und cd 
zufammengefeger ift. Wenn nun die einzige Kraft nach der 


Richtung ce der miftleren nad) ber Nichtung cb vollfom« 


men gleich, und jene diefer gerade enrgegengefeger iſt, fo muß 
der Körper c in Ruhe bleiben, weil die dritte Kraft nach 
der Richtung ce das vermag, was die benden übrigen Kräfte 
zufammen nad) den Nicdjtungen ca und cd vermögen. Es 
wird olfo hir ce=cb feyn, und ce mit ch in gerader 
$inie liegen müffen; bieraus folgt, daß die drey Seitenlirien 
des Dreyecks bed mit des Richtungen der drey Kräfte gleich» 
Taufend find: denn db ift mit ca parallel, cd ift die Nic)» 


tung der andern Kraft jelbft, und cb liege mit ce in gera- 


der Likie. Auch find die drey Seitenlinien des Dreyecks bed 


den Sinien 0a, cd und ce gleich, und verhalten fich daher. 


wie die Kräfte felbft. Daraus ergibt fid) demnach Das Ges 
feg des Gleichgewichtes für Drey Kräfte: Wenn drey 
Reäfte zu aleicher Zeit auf einen Körper fo wir- 
Een, daß fie ſich wie drey mie den Richrungen der 
Ktraͤfte parallelen Seitenlinien eines Dreyecks ver- 


halten, fo muß der Rörper ruhen. Dieler Sag 


wurde von Simon Stevin *) entdecft und von Va: 
rignon ) zum allgemeinen Örundfaß der Statif angenom⸗ 
men. Allein zum Örundfage ift er fo evident richt, viels 
mehr ift er eine Folge aus der $ehre von der Zufammenfegung 
der Kräfte. 

Aus dem einzigen Grunbfaße des Bleichgemwichtes von 
zwey Kräften laffen ſich alle Gefeße des Gleichgewichreg 
fefter Körper am Hebel, und felbit flüffiger Körper unter eine 
ander, fo wie fefler Körper mir flüffigen herleiten. Was 
die Gefege des Gleichgewichtes fefter Körper am Hebel, und 
flüffiger Körper unter einander felbft betrifft, fo ſollen diefe 
unter den Artikeln Hebel und Röhren, communicirende, 
0 abgehandele werden, Die Öejege des Gleichgewichtes feſter 

| | Körper 


&) Beghinfelen der Weghkonft, Amſterd. 1596. 4. 
#) Nouvelle mecanique ou ftatique. à Paris 1725. 4. 
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Körper mit flüffigen * ſollen in dieſem Atikel — > 
trachtung unterworfen werden. 


Denn ein ſpecifiſch ſchwererer fefter Körper in eine (eich, . 
tere Fluͤſſigkeit eingeraucher wird, fo muß er aud) in felbiger _ 
unterfinfen. Denn Durch den Deuck des ſchwereren Körpers 
erhalten diejenigen Waffertdeilchen, auf welche er gebracht 
wird, auch einen ſtaͤrkern Druck nach unten, als fie unter 
fih harten, da die Fluͤſſigkeit im Gleichgewicht war, Wegen 
der großen Verſchiebbarkeit der flüffigen Theile werden nun 
diejenigen, welche einen flärfern Druck erhalten haben, bie 
angrenzenden ſortbewegen, und dadurch verurfachen, daß dag 
MWaffer zur Seite in die Höbe fleigen muß, um das ge 
ftörte Gleichgewicht derguftellen, Da aber der fehiverere 
Körper immer noch einen größeren Druck gegen die Klüffig- - 
keit ausüder, fo Fann auch diefes Gleichgewicht niche beſte⸗ 
hen, und das Waſſer muß immer zur Seite hoͤher treten, 
je tieſer der Koͤrper ſich eintauchet, bis der feſte ſchwerere 
Körper zum Boden hinabgeſunken iſt. Alsdann erſt wird 
ſich das Gleichgewicht des Waſſers wieder herſtellen, fetgich 
auf der Oberflaͤche eine voͤllige Ebene bilden. 


Man ſtelle ſich vor, daß der Raum, welchen der fefie 
Körper im Waſſer einnimmt, ebenfalls mie Waſſer angex 
fülfee fen, fo feidee ein jedes Element der. eingebilderen 
Grenze von innen einen Druck, welcher dem Gewichte eis 
ner geraden Waſſerſaͤule gleich. it, deren Grundfläche fo 
groß als dag Element iſt, und Deren Höbe die Enrfernung | 
des Elements von der Oberfläche des Waſſers if. ML 
Druck. Wenn alfo ein fefted Körper im Waffer einge 
tauchee worden, fo wird jedeg Elementartheilchen ſeiner Ober⸗ J 
fläche eben fo jtark von außen nach innen gedruͤckt, als eg \ 
von innen nad) ‚außen gedruͤckt würde, indem der vom 
äußern Waſſer gegen diefes Element herruͤhrende Druck 
eben, diefem Gewichte der geraden Wafferfäule gleich it. 
Beil fi nun der Außere ‚gegen ein jedes Elementartheil⸗ 

chen 





hen der Sbaflähe vom Wafler herruͤhrende ſenkrechte 
Druck in einen horizontalen und vertikalen zerlegen läßt; alle 
horizontale Preffungen aber aufgeboben werden, fo entftehe 
‚bloß ein Druck von oben nach unten, welcher dem ganzen 
Gewichte des Körpers gleich if, Der. Erfolg würde der 
nämliche feyn, wenn der Raum, welchen ver fefte Körper 
einnimmt, mit Waffer ausgefüllet ware. Es muß folglidy 
der Druck, womit das Waſſer den Körper in die Höbe zu 
treiben firebet, fo groß als Das Gewicht des Köspers feyn, 
und weil alles eineriey bleiber, der Kaum mag mit Waffee 
oder mit etwas Feſten angefüller feyn, fo leidet auch der fefte 
Körper eben den Druck, Wenn demnach ein fefter Körper 
von ſchwererer Art, als das Waffer ift, in diefem zu Boden 
ſinkt, fo wird eg auch mit einem geringern Gewichte, als 
fein abfolutes Gewicht beträgt, ſinken müffen. Iſt nämlich 
das Gewicht des felten Körpers = q, und das Gewicht 
einer eben fo großen Menge Waſſers = m, fo wird der fefte 
Körper mit dem Gewichte q — m niederfinfen, und mit 
einer ſolchen Kraft wieder im Waffer erhalten werden Fürs 
nen. Man nennt eben dieß Gewicht, womit der ſchwere 
Körper in der flüffigen Materie niederſinkt, fein reſpekti— 
ves Bericht, | 













Hieraus folge, daß fihwere fefte Körper von' gleichem 
Volumen gleichviel von ihrem abfoluren Gewichte im Waſ—⸗ 
‚fer verkieren, ihr refpeftives Gewicht mag einerley oder ver⸗ 
ſchieden feyn. So verlieret ein Cubikzoll Bley eben fo viel 
von feinem abfoluten Gewichte alg ein Cubikzoll Zinn; aber 
die reſpektiven Gewichte werden verſchieden ſeyn. Solche 
ſchwere fefte Körper hingegen, welche von ungleichem Um— 
fange find, und gleiches abſolutes Gewicht beſitzen, verlie⸗ 
ren im Waſſer ungleich viel; derjenige nämlich, welcher 
einen größern Umfang, folglich ein ſpecifiſch geringerrs Ges 
wicht bat, verlie et mehr von feinem abfoluten. Gewichte, 

ls welcher das ſchwerere befiger, | 
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Wenn ein unb ber nämfiche Körper in verfchiebenen 
Stöfigfeiten von verſchiedenem fpecififchen Gewichte einge⸗ 
taucher wird, fo verlieret er auch in felbigen von feinem ab» 
foluten Gewichte ungleich viel; er verlierer nämlich in ber 
fchwereren flüffigen Materie mehr als in der leichtern, da» 
ber wird er auch mit u gleichem reipeftiven Gemishte in 
felbigen finfen. So verliere ein Würfel von Bley in der 
Milch mehr, als im Waſſer. | 


Ein fefter Körper alfo, welcher mic einer flüffigen Ma- 
ferie ein gleiches fpecifiiches Gewicht bat, verlieret in felbiger 
fein ganzes ablolutes Gewicht; mithin verfehminder fein re: 
fpeftives Gewicht oder ift = 0, und muß daher in einer 
jeden Sage, wohin der Körper in der flüffigen Materie bin« | 
gebracht wird, ruhig bleiben. Ein feſter Koͤrper aber, 
welcher weniger wiegt, als eine eben fo große Menge Waſ— 
fers, finfe nur fo weit hinein, bis der eingerauchte Theil 
dem Förperlichen Naume nad) fo groß ift, alg eine Menge 
vom Waſſer, deffen Gewichte dem Gewichte deg ganzen fes 
ften Körpers gleich if. Denn das Waſſer ſtrebt den 
feiten Koͤrper, fo weit er in ſelbigem eingetaucher ift, 
mir einer Kraft aufwärts zu treiben, welche dem Ge— 
wichte einer eben fo großen Menge Waſſers gleich iſt, 
als der Raum des eingetauchten Theils betraͤgt. Weil 
nun der Koͤrper mit ſeinem ganzen Gewichte ſinken will, 
fo kann das Gleichgewicht nicht anders Statt finden, als 
wenn Das Gewicht Derjenigen Menge vom Waſſer, welche 
mit dem eingetauchten Theile des feiten Körpers einerley 
Raum einnimmt, dem ganzen Gewichte des feiten — 


iſt. 


In verſchiedenen fluͤſſigen Materien von vecfihjledenemi " 
fpecififchen Gewichte muß fich einerley fefter Körper auf 
verfihiedene Tiefen eintauchen; er muß naͤmlich defto tiefer _ 
finfen, je fpeciftich leichter die Marerie ift, defto weniger 
tief aber, je ſpecifiſch Be die flüffige Materie iſt. Auch 

wenn 
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wenn in einerley flüffigen Materien fefte Koͤrper von ver⸗ 
ſchiedenem ſpecifiſchen Gewichte eingetaucher werden, fo muß 
der fpeeifilch ſchwerere tiefer finfen, als devfpecifijch Telchtere. 
So werden gleich große Würfel von verfchiedenen Holzarten 
im Waſſer ungleich tief ſich eintauchen; auch wird ſich ein 
einziger ſolcher Würfel in verſchiedenen Aüffigen Materien 
verfchiedentlich eintauchen. M. ſ. Schwimmen. 

Anwendungen von dieſen Säßen , zur Beſtimmung der 

ſpeciftſchen Gewichte fefter und füffiger Körper, finder man 
unter dem Artikel Schwere, fpecifiiche. Von dem Werk- 
zeuge, welches hierzu gebrauchet wird, unter dem Artikel 
age, hydtoſtatiſche. 
Die Säge vom Gleichgewichte ſeſter Körner mir fluͤſſi⸗ 
gen, find Erfindungen des Archimedes *), von denen 
Direun?) die bekannte Fabel erzählen, daß er den Becrug 
des Goldſchmides, welcher dem Koͤnige Zieto von Syraokus 
eine goldene Krone gemacht, und Start Gold, Silber zuge— 
feget Hatte, durch das Nachdenken über Las Lichterwerden fele 
nes Körpers im Waffer, wodurch er auf die Erfindung der hy⸗ 
broftarifchen Probe geleitet wurde, entdecket babe, und. daß 
er für Freuden über diefe Entdedung nackend aus dem Bade 
mit Gelchren gefprungen ſey. Obgleich diefe Erzählung fabel— 
haft feya mag, fo kann doch die Erfindung felbft vom Ara 
chimedes gemacht worden feyn, wiewohl feine angeführten Buͤ⸗ 
‚her nur von ſchwimmenden, nicht von unterſinkenden Koͤr⸗ 
pern handeln. 


Gleichung der Bahn f. | 
Gleichung der Seit, Zeitgleichung (aequatio tem- 


‚potis, Equation du tems, ©quation de l’horologe) 
iſt der Unzerfchien zwiſchen der wahren und mittleren Gona 
engeit, M. f Sonnenzeir, 

| ‚Weil 


x. “) Tleds ws oxornevu⸗ AfA. A. ſ. de inſidentibus humido libri If, in 
opp, per Dauid. Riualtum. Paris 16135, fol. p. 487: 


£) De architeftura. lib. IX. e. 3. 


uͤ. Theil. Ddd 
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Weil das ganze Jahr hindurch die wahren Sontenfage 
unter einander, mitbin auch die Stunden und -die übrigen 
Theile der mahren Sonnenzeit ungleich groß find, To iſt eg 
auch unmöglich , daß Uhren, deren größter Verzug in einem 
gleichfoͤrmigen Gange befteber, wahre Sönrenzeit anzeigen 
koͤnnen. Das Mittel aus der größten und kleiſſten Bewe— 
gung der Sonne im Jahre iſt genau 59 Minuten und 12 
Sekunden im Aequator gerechnet, Daher nenne man auch 
die Zeit, binnen welcher der Aequator amd diefe 59 Minuren 
und ı2 Gefunden oder 3600 59 12° durch den Meridian 
geben, einen mit:leren Sonnentag, und deffen 24 Theil eire 
mittlere Sonnenſtunde, in welcher folglich 159 2° 28 des 
Aequators durch den Meridian geſchoben merben, Die Ein« 
fübrung tiefer mitrleren Sonnengeit ift demnach ein Mittel, 
woran man die immer gleichen Stunden der Ubren binten 
fann. Man fielit ſich naͤmlich vor, Daß eine eingebildete 
Sonne taͤglich um 59‘ 12° von Abend gegen Morgen forte 
ruͤcke, und auf diefe Weiſe ihren jährlichen Umlauf um den 
ganzen Himmel in eben der Zeit, wie die wahre Sonne, 
vollender, Weil nun die wahre Sonne nad) dem längften: 
Tage mitten im Sommer täglich einen Weg von 57 Minuten 
und ı2 Sefunden zurückleget, und von diefer Zeit an vom 
Tag’ zu Tage in ihrer Gefchwindigfeit zunimmt, bis fie bald! 
nach dem Fürzeften Tage rfäglih um ı Grad ı Minute und 
13 Gefunden in ihrer Bahn fortgehet, hierauf aber beſtaͤn— 
dig in umgekehrter Ordnung wieder abnimmt, fo fieht mam 
leicht, daß die erdichfere Sonne bey einem täglichen Um« 
laufe den Mittogsfreis zu gewiſſen Zeiten früher, zu ander 
fpäter, als die wahre Sonne, bisweilen aber ie zugleich 
mit der letztern erreichen Körber Es wird daher die erdich“ 
tere Sonne in dem Augenblicke Des Durchganges durch de 
Mittagsfreis den mittleren Mittag beſtimmen, ‘welchen die 
aftronomiichen Uhren zeigen follen, fo wie der Airgenblick des 
Durchganges der wahren Sonne durch den Mittagskreis dem 
Mittag angibe, roelchen die Sonnenubren zeigen. Der lim 
terſchied u beyben, oder die Zeitgleichung, gibt alfo — 
gleid 









| gleich an, wie viel die aftronomifchen Uhren zu Mirage eineg 
Be Tages von den Sonnenuhren abweichen ſollen. 


Es ſey (lig. 86.) elf.der Aequator, und cid die Ecli— | 
ptik, g der wahre und ı der mittlere Ort der Sonne in der 
Eclipeif, und m der Fruͤhlingspunkt, mithin agk der De» 
Flinationsfreis der Sonne, und km Die wahre Rectaſcenſion 
derſelben. Man nehme nun auf den Aequator den Bogen 
mg=mh und ml=mi, fo erheller, daß Ik das ME 

‚des Stundenminfels fen ‚um welchen diein g befindliche wahre 
Sonne von dem Mittagskteiſe entfernet iſt, wenn ihr mitt⸗ 
lerer Ort lim Aequator in den Meridlan Föommt: Wenn man 
‚demnach für diefen Stundenmwinfel die mittlere Sonnenzeit 
ſucht, 15° für ı Stunde gerechnet, fo ergibr fich die Zeits 
‚gleichung, Es Fann diefe im Februar und November bis auf 
‚15 Minuten Zeit geben, aber viermahl im Jahre, naͤmlich 
am ısten Xprill, ısten Juni, 3aten Auguſt und 24ten Decemb. 

ift fe =o; mithin culminiren an Diefem Tage die wahre 
(Sonne und ihr mittlerer Dre im Aequator zugleich, und es 
ift alsdann Die wahre Zeit der Sonne mit Der miteleren 


eit gleich. 


Folgende Tafel enthält die Zeitgleichung von 10 zu 10 
agen durchs ganze Jahr hindurch, eder fie zeigt, was eine 
nach der mittleren Sonnenzeit abgetbeilte und richtig gehende 
hr zeigen muß „ wenn die wahre Sonne um 12 u Mite 
tags im Meridian ſteht. 
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Jan. 1 22Uhr 4Min. | Sul, 10 12 Uhr 5 Min, 


LIE IR. 20 12 — 6— 
21 12 — 2 — 30 12 — 5— 
31 12— 14 Aug 9 12 — S— 
Seht. 10 12 — 15 — 19 n2— .3— 
AR ER TA — TI STE 
März 2 12 — 12 — Sep. 8 ı— 8— 
12 127.10 = IS ALT Ve ge 
2 7— — 28112 fi 
April 1 2 — 4— St. 8 11 — 48 — 
RE EN Fe) 18 1 4 — 
21 I1— 59 — 4 28 11 — 4 — 

- May ı 11 — 57— Nov. 7 II— 44 — 
et Ro RE Sn a ar 
21 11 56 27 II— 48 — 
3 IT En Dee. 7 ı1— sp— ’ 

Sun. io 11 9— 17 I1I— $7— 

20 12 — 1— 994 12 — 2— 
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Genauer geben dieß die Ephemeriden und aftronomifchen. 
Kalender an. Im aftronsmifchen Syahrbuche des’ Herrn’ 
Bode finder man In der driiten Columne der erften Seite 
unter der Aufichrift: mittlere Zeit im wahren Mittage, diefe: 
Angabe bis auf Zehntel der Sefunde für alle Tage des Jahres. 
Die Stadiudren, Zimmer» und Taſchenuhren, melde: 
fid) nad) der Sonne oder bürgerlichen Zeit richten follen, 
müffen täglich entweder nad) einer Sonnenuhr, oder nad) 
einer richtigen aſtronomiſchen Uhr geftelle: werden, da name: 
lic) letztere die mittlere Zeit angibt. Daraus ſieht man, daß 
die Tafel der Zeirgleichung feibft beym Stellen der gemeinen! 
Uhren no:hmendig iſt. ' 1 
M. ſ. Bode Erläuferung der Sternfunde $. 184. | 
Blocenipiel, eleterifches (carillon eledtrique) iſt 
eine eigene Einrichtung verfchiedener unter einander verbune: 
dener Metallglocken, an welche Kloͤppel durch die elektriſche 
Anziehung anſchlagen. Am einfachſten wird dieſe Einrich⸗ 








tung | 


fung fo gemacht: an dem meffin ‚genen Gehenke (fig. 87.) b, 
welches an den Conduktor der Eleftrifirmafchine angehaͤngt 
werden Eann, befinden ſich bie zwey, au meſſingenen Kettchen 

haͤngenden Glocken ce und e; eine dritte Glocke d aber mit 
den benden zwiſchen den drey Glocken befindlichen Kloͤppeln 

hängen an ſeidenen Faͤben. Aus ber Hoͤhlung der Glocfe d 
gebt eine meffingene Kette hervor, welche auf den Tifch fälle, 
und eine feidene Schnur f an ibtem Ende hat, Wird alss 
Dann der Conduktor durch die Eleftrifirmafhite elefrrifirer, 
fo wird das Glockenſpiel fo lange läuten, als es elefrrifirer bleibr, 

Die zwey Gloͤcken c und e, welche an meffingenen Kets 
ten hängen, werden zuerfi elekrrifiret ‚ ziehen daher die Kloͤp⸗ 
pel an, theilen ihnen einige Elektricitaͤt mit, und ſtoßen fie 
an die ineleftrificren Glocken d zurück, an welche fie ihre 

Elefericisät wieder abgeben, und nun von neuem an bie 
Glocken cund e zurücgeben, von weldyen fie wiederum neue 
Eieftriciät erhalten u. ſ.w. Wenn man mit der feidenen 
Schaur f die Kette der mittleren Glocke d vom Tiſche auf: 
hebet, fo werden die Glocken zwar noch einige Zeit lauten, 
aber bald jHill ſtehen, weil nun die Glocke d ifolirer ift, und 
daher bald eben fo ftarf als jebe der beuden andern Glocken 

elektriſiret wirb, daß alfo die Klöppel ihre von den Glocken 

c und e erhaltene Eieftricirät nicht an fie abgeben koͤnnen, 

und folglich ſtill ſtehen muͤſſen. 

Es fann dieſe Einrichtung auf mancherley Art geaͤndert 

werden. So kann man z.B. eine ganze Reihe von Glocken 

anordnen, diefelben in Form eines Kreiſes ſtellen u.f.f. Ver— 
ſchiedene dergleichen Abaͤnderungen beſchreibet Adams⸗ ). 

M. f.Cavallo vollftändige Abhandlung der Lehre der 

Elektricitaͤt. Leipzig 1797. 8. B. 1. ©. 282. 

Gluͤhen (candere, excandefcere, rougir) heißt eine 

fo ftarfe Erhitzung eines Körpers, daß er feuchter, Hierbey 

wird nun ber Körper entweder wirklich zerſetzt, oder ex gebe 
in. den vorigen Zuſtand zurück, wenn die zum Gluͤhen nörbige 

Wärme ihm wieder eatzogen wird. Im erſtern Falle iſt das 

Ddd 3 Gluͤhen 
“) Verſuch über die Elektricitaͤt. Leipg, 1785, gr.8. 24. Betſ. ©. 36. 
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Gluͤhen eine wahre Verbrennung, wie z. B. beym Gluͤhen 
der Kohlen, des Eiſens u. ff. Hierben laͤßt fid) aud) alles 
mahl eine fihrbaie "Flamme durchs Anblaſen und andere 
Mittel zu Wege brivger. M.f. Flamme. Im zwenten 
Falle Hingegen ift das Glühen nur mi:gerheile.. Wenn ein 
folcher glühender Körper aus dem Feuer entferner wird, fo 
hoͤret fein Gluͤhen nicht fogleich auf; er behält vielmehr die 
leuchtende Hiße eine merfliche Zeit fore, und zwar mir vers 
anderter Art des ausftrömenden Lichtes, wie man dieß am, 
deutlichſten erfennen fann, menn man das feuchten an einem 
dunfeln Orte beobachtet. Beym allmäligen Erkalten gehet 
er vom Weißgluͤhen bis zum dunkeln Rochgluͤhen alle mögs 
liche Lichtfarben hindurch. Aus diefer Erfahrung erhellet 
Binlärglich, daß die Wärmematerie die Materie des Körrers 
afficire, und daß fie nicht nach der gewöhnlichen atomiftis 
ſchen Vorftellung bloß in die Poren eindringe, und durch 
felbige hindurchgehe; denn fonft müßte das Glühen des Koͤr— 
pers nad) Entfernung deffelben von dem Feuer ſogleich aufe 
hören, Wahrſcheinlich ift die Wärmematerie mit der Mas 
terie des Körpers nicht chemifch, fondern nur mechaniſch 
verbunden, | | 
Zum Gluͤhen der Körper iſt ein gewiffer Grad der Hiße 
erforderlich, welcher bey manchen Körpern größer, ben ans: 
‚dern aber geringer iſt, als der zum Schmelzen derfelben,, 
So fchmelzen z. B. Zinn und Bley, ehe fie glühen, Eifen 
bingegen glüber, ehe es ſchmelzet. Das Rothgluͤhen erfors 
dert feine fo große Hiße, als das Weißgluͤhen, ben welchem: 
legtern alle Farben in Bewegung gefeßer werden. Der 
Grad der Hige, welcher zum Gluͤhen verbrennlicher Körper 
erforderlich iſt, feheine nach nenern Werfuchen der 6softe nad) ı 
Sahrenheit zu fern. Wenigftens hat Herr de Küc feinen: 
Entzuͤndungspunkt hierher gefeßet, und Kraft bat lange! 
vorher ſchon bemerfr, daß bey viefem Grade das vorher glaͤ⸗ 
bende Eifen im Dimfeln zu leuchten aufböre. | 
Gold (aurum, or) ift ein edles Metall, von Farbe! 
gelb, weich, außerordentlich dehnbar, befißes wenig Elaſti⸗ 
* Er citat, 









* 
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eität, gibt Feiren Klang, bat feinen Geruch, und feinen 
Geſchmaͤck. Die Alchymiſten nannten es Die Sonne oder 
den König der Metalle, und bezeichneten eg vaber auch 
mit ©, Mich der reinen Plarina ift das Gold das dichteſte 
unter allen befannten Materien, und das ſpeciſiſche Gewicht 
des reinſten Gsldes iſt im Verhaͤltniß mit. dem Warfer 
— 19,649. Seine Feftigkeir ift fehr groß, wird aber doch 
don einiges Metaller übertreffen. Noch Verfuchen, welche 
Muſſchenbroek anſtellte, Fonnte eine Holdftange von 
rheinland. Zoll Dicke 300 Pfund ragen; und nad» Sickings 
Perfuchen zerriß ein Golöfaden von 25 Hrien Dicke und Fuß 
Laͤnge von 16 Pſund, 9 Unzen, 4D ventchen, und 60 Gran 
franzof. meric/ Gewicht, und nach fieben andern Verſuchen 
von 16 Pfund, 6 Unzen, 433 Gran. Die Dehnbarkeit deg 
Goldes übertrifft die aller aridern befannter Metalle, und 
ift erftaunlic greß, worüber yorzuͤglich ber Herr von Keaus 
muͤr vielfalige Verſuche angeltelle: bat. NM. den Artikel 
Dehnbarkeit. Das Waller und die Suft haben gar feine 
Wirkung auf das Gold, und es verlierer in der Luft feinen 
Glanz nie und rofer nicht. Zwar koͤnnen es fremdarrige 
Dinge in der $uft unfcheinbar machen, es ift dieß aber bloß 
Schmutz und Fein Roft. 


Sn dem gewöhnlichften auch fkärfften Koblenfeuer ift 
das Gold beftäardig; zum Schmelzen erfordert eg die anſan—⸗ 
gende Weißglübehige, welche man auf 1300 Grad nad) 
Fahrenheit ſchaͤtzt, und fließt dann mit einer ſchoͤnen meer» 
‚grünen Farbe auf der Oberflaͤche. Hierbey ſteigt nichts vom 
Rauch aus ihm auf, wie die Verſuche vor Runkel, Ro- 
bert, Boyle und Gaffo Clavaͤus beweiſen, weldye das 
(Gold Monarbe hindurch ir einem Fluffe im Glasofen erbiels 
Iten, ohne daß das Gold in der Hiße am Gerichte oder in 
den übrigen Eigenſchaften verändert worden wäre. Gleich— 
wohl aber Eann dech das Gold in der Hiße fehr großer 
'Brennfpiegel oder Brenngläfer verflüchtiget werden. Hom⸗ 
Dvd 4 berg 







792 | Go. 


bereg *) hatte ſchon dieſe Verfluͤchtigung des Goldes in dem 
Brennpunkte des großen tſchirnhauſiſchen Brennglafes wahr» 
gerommen, und behauptete zugleic), das Gold in ein vio— 
lettes Glas verwandelt zu haben. In den neuern Zeiten 
ſtellte Macquer *) viele Verfuche mit eben dem Brenn. 
glafe wieder an, und faıd, daß aus dem im. Btennpunfte 
liegenden Golde ein Rauch auffiieg, welcher eine darüber 
gehaltene Silberplatte augenblicklich vergoldete; daß die 
fließende Goldkugel in eine beftige Rotationsbewegung Fam, 
und daß fich auf der Oberfläche eine matte Haut jeigte, 
welche endlich in der Micre eine violette Berglafung anfegte, 
Die Unterlage war Porzelfanerde, Doch glaubt Ylace 
quer, daß man aus diefen Verſuchen noch nicht mit Ges 
wißheit auf die Verglasbarkeit des Goldes ſchließen koͤnne, 
weil fie in feinen Verſuchen von fremdartigen Theilen babe 
herruͤhren koͤnnen. Auch bey dem Schmelzen des Goldes 
vor dem Loͤthrohre mit dephlogiſtiſirter Laſt bemerkte Here 
Ehrmann?) die Verflüchtigung des Goldes, \ 


Bey dem ganz langfamen Erfalten des gefchmolzenen 
Goldes und Geſtehen ift es fähig, eine kryſtaͤlliniſche Fuͤ⸗ 
gung anzunehmen, und zwar in kurzen vierſeitigen Pyramiden, 


\ 
Uster den mineralifchen Säuren loͤſet die concentrirte 
Salpeterfäure durdy anhaltende Hiße das: Gold, wiewohl 
‚nur ſehr ſchwach, auf, wie Brandr?) erwieſen hat. Til: 
ler ») glaube, daß diefe Säure nur mechaniſch auf das Gold 
| | —* wirke; 


«) Obſervations faites par le moyen du verre ardent p. M. Hom« 
berg; inınem. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1702. 6,14% 
überf. in Crells bemifch. Archiv. BL ©. 267. J 

Chymiſches Wörterbuch Th.1. S. 400f 490 f. Th. l. G. 712f. 

Schmellkunſt $. 54. | 

2) Neue Verſuche, die Auflöfung des Goldes im Scheidewaſſer 
betreffend, in den ſchwed. Abhandt J. 1748. B. 6G fe 

«) Ueber die Wirkung der Galpeterfäure auf feines Gold, wen. 
man. fie lange damit kochen und beynabe ganz darüber einkos 
chen Abt; aus d. nem. de l’Acad, roy. des fcienc, 1780 . 
©. 241. überf. in Crells em, Annal. 1787. B- 11. ©. 362 fe, 
Et. 





Go. 793 


wirke; rn e) aber haͤlt ihre Wirkung für — 
‚Das eigentliche Auflöhungsmitrel des Goldes iſt das bhekannt 
Roͤnigswaſſer oder Goldſcheidewaſſer (aqua 
eau royale). Es beſtehet dieſes aus Balyfäure und Sal— 
pererfäure, und kann febr leichte durch Auflölung des Sal— 
.miafs oder des Kochſalzes in Salpekerſaͤure erhalten wer— 
den. Die Aufloͤſung des Geldes darin iſt von Farbe ſchoͤn 
gelb, und wenn das Gold nicht ſchmutzig und nrein war, 
vollkommen klar, fie ſchmeckt ſehe herbe, und faͤrbt Haut, 
Federn, Eifesbein u. f. dunkel Parpurfarben. Abgeraucht 
gibt fie in der Kälte ſchoͤne goldgelbe, unregelmaͤßige Kry— 
ſtalle, welche an Farbe faſt den Topaſen gleichen. Dieſe 
Goldkreyſtalle ſind ſalzſaures Gold (aurum muriaticum, 
eryltaili ſolares, muriate d'or); fie ſchmecken herbe und 
aͤhend, und ziehen in der Luft Feuchtigkeit an. In der 
Hitze zerſchmelzen fie, laſſen die Salzſaͤure fahren, und das 

Gold bleibt als ein gelbes Pulber zuruͤck, welches ſich ohne 
Zuſatz wieder zum reguliniſchen Gold zuſammenſchmelzen laͤßt. 
| Huch wird das Gold durch die denhlogiftifirte Salzſaͤure 
aufgelöier, und biefe ift aud) felbjt das Menftruum desfelben 
im Königsmafler, Die Nuflöfung gefchteber obne Aufbraus 
fen, und liefere beym Abbanften und Erkalten eben die Rrys 
ſtalle als die Auflöfung im Koͤnigswaſſer. Herr Sche- 
rer ®) hat entdecke, daß wenn die bephlogiftifirte Salz 
fäure recht concentriret und wafferfren ift, das bineingebrachte 
Blattgold fich fogar entzünder. 

Nach dem antiphlogiftifchen Syſteme entzieht das Gold 
der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure einen Antheil Saueritoff, 
wird dadurch Goldkalk, und diefe wird gemeine Salzfäure, 
welche den Goldfalk auflöf et; ein Antheil diefer Salziäure 
entzieher der Salpeterfaure wieder Sauerſtoff, weldye ſolcher 
Geſtalt als ann: entweicht. 

—— Ddbd5. Das 

a) Iſt das Gold, welches kochende Salpeterſaͤure in ſich 


mabrhaftig darin aufaelöfet? Aus dem nouv. mein. de l'Acad. 


de Dijon 1784, N 11,.©. 133 f. überf. in Erelle ben, Annal. 
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Das Gold laͤßt ſich in der Aufloͤſung durch ſehr viele 
Mittel, vorzüglich durch Laugenſalze, Kalkerden und andere 


Meralle niederfchlagen. Der durchs Ammoniak bewirkte 


Niederichlag brennt. bey einer trocfenen Hiße, welche etwas 
über den Siedpunft des Waſſers geht, vor felbft ab, und 
führer daher den Nahmen des Anallgoldes — des 


Platzgoldes (aurum fulminans, puluis chryſocerau- 


nius). Der Nicerſchlag des Ooldes durch tegultrifd)es 
Zinn, oder aud) durch Auflöfung des Zinnes im Koͤnigs⸗ 
waſſer ben einer Verduͤnnung mit Waſſer vermiſcht, heiße 


mineraliſcher Purpur, Goldpulber des Caflius 
(purpura mineralis). Dieſer Goldourpar iſt ein Gemich 


von unvollkommenem Goldkalke und vollkommenem Zinn— 
kalke. Aus den Erfahrungen, welche Bergmann und 


age mit dem Knallpulver gemacht haben, erhellet, daß 


das Knallgold Ammoniak esrhält, und daher ammoniak⸗ 
haltiger Goldkalk (calx auri ammoniacalis, oxidum 


auri ammoniacale, oxide d'or ammoniacal) genannt 
werden kann. Wahrſcheinlich ruͤhrt die jo erſtaunlich knal ⸗ 
lende Wirkung vorzuͤglich durch. die Zerſetzung des Ammo-⸗ 


niaks her, indem ſich naͤmlich deſſen Waſſerſtoff mit dem 
Sauerſtoffe des Goldkalkes verbindet, und damit Waſſer 
bildet, wobey alſo das Gold wieder reguliniſch, das Azote 
des Ammoniaks aber frey wird, und als elaſtiſche Fläffig« 
keit, ala Stickgas, entweicht. 

Meder der Weingeift, noc) die Dele, noch die Aether— 


arten wirfen auf das regulinifche Gold, Wenn man aber 


in einem Glaſe auf die Auflöfung des Goldes in Säuren 
Aether gießt, und damit fchürtelt, fo ziehe legterer das Gold 
fogleid) aus ber Säure an ſich, und begibt fich damit als 
eine fchöne Flare gelbe Auflöfung auf der nun — 
Säure oben auf. 


Das Gold geht mit allen Metallen eine Merblühiing | 


ein. Zum Ausmuͤnzen und zu andern Arbeiten wird es mie 


Silber, oder Silber und Kupfer, zu Vergoldungen und zue 


Gewinnung aug den Erzen mit Dueckfilber, zur Keinigung 
r von 
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von fremden Benmifchungen mit Bley und Spießglaskoͤnig 

verbunden. Durch alle diefe Vermifchungen verliert Das 
Geld von feiner Gefchmeldigfeit, und fann vom Silber 
nicht anders gefchleden werden, als durch Hülfe der Säuren 
oder des Schwefels ; von den übrigen Merallen wird es durch 
Verſchlackung derfelben mir Bley, Salperer oder Spießglas 
gereiniget, mwobey das Gold unzerſtoͤrt zuruͤckbleibt. 

Das Gold wird meiften:heils gediegen gefunden; indefe 
fea trifft man es auch vererge an. Go findet man es mit 
Silber, Eifen, Bley und Schwefel vererzr, wie das na— 
gyager Erz; auch mie Silber, Wismuth und Schwefel 
vererzt, wie das Weißgolderz. Gediegen trifft man es in 
verfchiedenen Steinarten 'an, befonders aber im Quarz und 
Kiefel, daher auch im Sande vieler Flüffe, als z. B. des 
Rheins, der Mhone, des Tago, felbit ver Saale, aus wel— 
. dem es, jeded) mit geringem Wortheite gemafchen wird, 
Insgemein ift es mit etwas Eilber oder Kupfer vermiſcht. 

Wie groß der Gebraud) des Goldes im gemeinen Leben 
fen, iſt hinlaͤnglich bekannt. 

Mt. Gren ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. III. Halle 1795. $. 2282 u: f. 

Grade (gradus, degres) heißen in vielen Fällen dies, 
jenigen gleichen Theile, in weldte irgend ein Ganzes ift ges 
theiler worden. Vorzüglich aber gebraucher man den Aus» 
druck Grade ben der Mefjung der Winkel und DBefiim: 
mung der dazu gehöfigen Kreisbogen. Nimmt man nänt 
lich den rechten Winfel zum Maße aller übrigen geradliniz 
gen Winkel an, fo theilee man des bequemen Gebrauchs 
wegen den rechten Winfel in go gleiche Theile ein, wovon 
ein jeder Theil ein Brad des rechten Winfel genannt wird. 
Eben fo nennt man auch den neunzigften Theil desjerigen 
Bogens, welcher mit jedem willfürlichen Halbmeffer aus 
der Spitze des rechten Winfels zwifchen feinen Schenfeln 
befchrieben wird, einen Brad. Da nun um einen Punfe 
nicht mehr als vier rechte Winfel möglich find, und. diefe 
4.90 = 360 Grade deg rechten Winkels betragen, ſo kann 


auch 
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auch die Peripherie eines Keeiſes nicht mehr als 360 Grade 
des Quodranten betragen. Hier ſieht man alſo, daß die 
Größe eines Winkels durch Huͤlfe des Kreisbogeng, wel⸗ 
der zwiſchen feinen Schenfeln aus’ der Spitze besfeiben mit 
jedem willfürlichen Halbmeſſer beichtieben wird, beſtimmt 
werden Fann. Denn es muß der Winkel eben fo Bil Grabe 
von dem rechfen Winkel befigen, als der zwifchen den Schen⸗ 
Felr desfelben gemachte Rreisbogen Grade vom Quadranten 
bar. Wenn man fich alls beftimmt und nach richtigen Grüns 
den aushrücker will, fo kann man eigentlich nicht fagen, 
daß der Kreisbogen das Maß bes Winfels fen, fondern er 
it bloß ein Hülfemittel, Die Größe des Winfels in Gras 
den zu finden, weil nach aeometriichen Gründen das Maß 
mir der auszumeſſenden Größe jederzeit von einerley Art feyn 
muß. Den Grad theiler man ferner in 60 gleiche Theile 
ein, und nenne den Goten Theil desfelben eine Mi— 
nute, die Minute mird abermohls in 60 Theile getheiler, 
wavon ein jeder Theil eire Sekunde beißt uff. Die 
Bezeichnung der Grade, Minuten, Gefunden u. ſ. f. find - 
0,',, wf5 fo bedeuten 249 45° 36 fo viel als 24 
- Grad, 45 Minuten und 36 Gefunden. Auf diefe Einthei— 
lung der Kreisbogen gründen ſich alle nrathematifche und 
aftronomifche Inſtrumente, welche zum Winkelmeffen bes 
ſtimmt find, als z. B. das Aftrolablum , der — 
der Serrant u. ſ. f. | 

Eben fo werden auch die fcheinbaren Kreife an bei 
Dimmelskugel, und die Kreife auf unferer Erde in Grade, ’ 
Minuten, Sekunden u.f. f. eingerbeilet, und ihre Bogen, 
weiche die Größen der Winfel am Auge oder im Mirtele 
punfte der Kugel beftimmen, merben in dergleichen Gras 
den und Theilen daran angegeben. Man theiler den Yequas 
tor, bie Ecliptik, die Breitenkreiſe, die Scheltelfreife, den 
Horizont u. ff. in Grade ein, wie man in jedem diefer hier- 
bergehörigen Artikel binlänglich findet. 

Wenn unfere Erde eine vollkommene Kugel wäre, fo 


wuͤrde auch ein Grad des Mittagekreiſes der 360ſte ihres 
ganzen 
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ganzen Umfreifes feyn, Hätte alfo irgend eln Beobachter 
einen ſolchen Bogen von ı° im Mirtogsfreife durch feine Bes 
wegung befchrieben, fo würde nun aud) der Winkel im Mit 
telpunfte der Erde, welchen. die beyden Scheitellinie; des 
Beobachters einfchließen,, fo groß als 1 feyn. Weil aber 
die Erde abgeplatter ift, fo kann auch dieß niche mehr State 

‚ finden, und man nennt einen Grad des Mittagsfreifes Hens 
jenigen Theil des Umfreifes, Durch welchen man geben muß, 
menn fich die Richtung der Scheitellinle um 10 verändern oll. 
Diefe Grade der Mittagekreiſe find um die Pole größer, als 
um den Aequator. M.f. Erdkugel. 

Grade der Breite am Himmel find diejerigen Grade 
eires Breitenfreifes,. welche vom Anfange der Ecliptik big 
zem Stern, melchem dev. Breitenfreis zugehoͤret, gerechnet 
werden. M. ſ. Breite der Geſtirne Grade der Breite 
auf ber Erde ſind Grade des Mircagzfreifes, welche nom 
Aequator der Erde an bis zu dem Orr, zu welchen der Mic 
tagsfreis gehoͤret, gezäbler werden. M. ſ. Breite, geo⸗ 
graphiſche. Ei 
Grade der Länge am Himmel heißen diejenigen 
Grsde der Ekliptik, melche vom Früblingspunfie an bis an 
den Dreitenfreis eines Geſtirnes gezaͤhlet werden. M. f. Laͤnge 
der Geſtirne; Grade der Laͤnge auf der Erde find Gcade 
des Hequators der Erde, welche vom erften Meridian an bie 
zu dem Mitiagsfreife eines Ortes gerechnet werden. M. ſ. 
Laͤnge, geographiſche. 

Auch ben phyſikaliſchen Werkzeugen, wobey gewiſſe Abs. 
meſſungen vorgenommen werden muͤſſen, hat man der Nah— 
men Grade eingefuͤhret, als z. B. ben den Araͤometern, Ay 
gromerern, Ihermometern u. ſ. ſ. Hierbey müffen aber vor 
allen Dingen gewiſſe feſte Punkte auf der fo genannten Skale 
beſtimmt werden, welche unfer ein und den-nämfichen Umffdns 
‚ben ſich immer als gleichbleibende Wirkungen des phufiichen 
MWerfzeuges zeigen, wie z. B. beym Therimsmerer die beys 
den felten Punkte der Siedhitze und des Gefrierene, beym 
Hygrometer die beyden Punkte der Trockenheit und der größe. 

ten 


or Feuchtigkeit u.f. f, Der Abſtand diefer beyden ſeſten 


Puekte wird der Fundamentalabſtand (interuallum 
fundamentale) genannt, weicher eben in eine Arzabl alei⸗ 
cher Theile, unter dem Nahmen Grade, gerheilt wird. Da— 
bey haben eigene Gründe den Erfindern folcher Werkzeuge 
bie Veranlaſſung gegeben, die Anzabf der gleichen Theile 


darnach zu richten. So theiler z. B. Sabrenbeit beym 
Thermometer den Fundamenralabftand in 180, de Tele 
in so, Beaumuͤr in go, Celfius in 100 Grade ein ı. KB 


Mt. Chermomerer, Hygrometer. 
Herben nennt man aledann den Brad der Wärme 


diejeruge fühlbare Wärme, bey der das Theimsmeter ven 


Grad anzeiget; Brad der Seuchrigkeic Diejerige Neigung 

ber Luft, Feuchtigkeit mirzurdellen, bey welcher das Hygros 

meter den genannten Brad argibt, > ©’ ® 
Graphit f. Reifbley. | ' 
Gravitarion (grauitätio, gravitation) heißt die Wirs 


Fung von der allgemeinen Anziehung, welche alle Materie auf / 


olle Körper und in allen Eatfernungen ausüber. Wermöge der 


Erfahrung bat man Grund genug , die Gravitation alseire 
ganz allgemeine Erſcheinung in der Natur anzunehmen. So 
übt der Mond eine Gravitation gegen die Erde, und diefe 
hinwiederum gegen den Mond aus; eben fo gravitiren Die 
Erde, alle Dianeren und Monden derielben gegen die&onne, - 


und dieſe gegen alle diefe Himmelsförper. 
Man halte fonft die Gravitation für einerley mit der 


Schwere. Go allgemein aber auch diefe Meinung ift, fo 


glaube ich doch mir einigem Rechte davon abgeben zu Eönnen, 


Ich verftehe nämlich unter dem Worte Schwere die Be 


ſtrebung in der Richtung der größern Gravisurion fich zu bes 


wegen, fo find alle Körper, welche mit der Erde verbunden | 
find, gegen dieſe fchwer, indem fie dem Zuge derfelben in 


jeder Entfernung davon folgen, aber nicht gegen den Mond 
ober gegen die Sonne, ob fie gleich eine Gravitation gegen 
dieie ausüben. Daraus halte ich mich alfo berechriger zu fol. 
gern, daß zwar alle Materie gegen die Erde gravuͤlre, — 

nicht 


* 
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nicht alle gegen diefelbe ſchwer fey, indem fie nicht alfe ein 


Beſtreben bat, nad) der Richtung gegen die Eide ſich zu 


bewegen. 
Es gibt verſchiedene Falle, ben welchen es ſcheinet, daß 


Feine gegenſeitige Gravitation Start fände. Go iſt zwiſchen 


den Körpern unſerer Erde, auch ſogar in keinen großer Ent: 


fernungen von einander, Fein U ziehen bemerfbar. Allein 


es ift bier doch gewiß, das fü fie gegen einander graditiren, es 


bleibe nur die Wirkung deßwegen unbemerkbar, weil die Ma: 
terie aller Körper, welche uns auf der Erde —— 


Anſehung unſerer Erde, unendlich Elein ift. Irdeſſen bat 


dod) aud) die Erfahrung gelehret, daß leichte Köiper i in ges 


birgigen Gegenden merklich von der Nichrung der Schwere 


abgelenfer, und von den Bergen angezogen werden, mie 
oben mit Mebreren wird erwaͤhget werden. 


Wenn alfo die Grabitation eine Wirkung ift, fo feßt fie 


eine wirkende Urſache voraus, mithin eine Kraft, welde fie 
hervorbringt. Allein wo Fömme dieſe Kraft ber? Mad) der 
atomiftifchen Lehre Fann nur von außen ber eine Kraft auf 
die todte Materie wirken, gleichwohl foll aber diefe Kraft 
durch materielle Dinge wirfen, alfo feßen dieſe wieder aͤußere 
Kraft voraus u. ſ. f., bis ins Unendliche. So fieht man 
alfo nad) diefer Lehre natürlich, Daß es ganz unmöglich iſt, 
von der gegenfeitigen Wirfurg entfernter Körper irgend einen 
Grund anzugeben, man iſt demnach fchlechterdings genörbis 
get, bey ber &rfcheinung der Gravitation ſelbſt ftehen zu bleiben, 


Selbſt die Erflärungen, welihe ein le Sage biervon zu geben 
‚ verfucher hat, befriedigen auf Feine Weile, wie unter dem 


Artifel Grundkraͤfte mit Mebreren gezeiget werden ſoll. 
Mac) der dynamifchen $ebre ift die Wirkung der Gravi— 
tation eine Folge der anzlehenden Kräfte, welche den Koͤr— 
pern wefentlich zufommen, uad wemitfie in allen Entfernuns 
gen unmittelbar and) durch den leeren Raum wirken. Hier⸗ 
nach liegt alfo der Grund in der Materie der Körper ſelbſt, 
und es koͤmmt nun bloß darauf an, zu zeigen, daß der Ma- 
terie wirklich anziehende Kraft wefentlich inbärire, Hiervon 


kann 


re 
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Fans man den Artikel Attraktion, noch mehr aber den Ar 
tikel Grundkraͤfte nachſehen. 

Die Idee vor der Gravitation, ober wie man fie nennt, 
von der allgemeinen Schwere, finder man fihon in der Schu⸗ 
len der alten griechiſchen Weltweiſen. So lehrete Anaxa⸗ 
goras, daß Die Himmelskoͤrper gegen die Erde gravitirten, 
weiche er alg den Mitrelpunfe ihrer Bewegung annahm, ihre 
Kreisbeweyungen aber verbinderren, daß fie nicht berabfals 
len Fönnten. Aus bem Lucrez erbeiler, daß die allgemeine 
Schwere ein Grußdſotz der ebikutiſchen Syſtems geweſen fen. 
Cucrez zieht Hieraus fogar vie Folge, daß die Weit ohne 
Grenze fen; dem fobald es eine Grenze derfelben gäbe, fo 
würsen die daſelbſt befindlichen Kö:per gegen Feine äußern 
mebr grapitiren, mithin wegen ihrer Schwere gegen bie ine 
nern berabgerrieben werden , und ſchon längft in der Mitte 
des Ganzen zufammengefommen feyn. Mehrere ‚Stellen, 
aus welchen der Gedanfe der allgenmeiren Schwere des Welta 
Förpers unter einander erhelles fol, bat Gregory *) gen 
fammelt, wiewohl bie meiften ſich mehr auf die Meinung von 
der Mehrheit der Welten beziehen. | 

Nachdem die Aſtronomie immer größere Fortſchritke 
machte, und die runde Geftalt der Himnielsfürper aus viele 
föltigen Beobachtungen gefchloffen wurde, jo gab dieß vor— 
zuͤglich Weranlaffurg, die Utſache von der Kunde aufzufuchen. 
Natürlich mußte man darauf verfallen, daß die Materie ein 
Beltveber hätte, fich zu vereinigen, und daß diefe Beſtre⸗ 
bung nach einem gemeinſchaftliches Punfe Bingerichter ſey. 
Disk gab den Begriff vor ber Schwere. Daher fagt auch 
Copernikue #): equidem exiſtimo, grauitatem non 
aliud effe, quam appetentiam quandam naturalem par- 
tibus inditram a diuina prouidentia opificis vniuerfo- 
rum, vt in vnitätem integritatemque {uam efle con- 
ferant in formam globi co@untes. Quam affedtionem 
credibile eft etiam foli, Junae, ceterisque errantium | 

fulgori- 


a) Element. aftron. phyf. et geometr. in praefat. 
4) De reuolutionibus orb. coeleſt. lib, I. cap. 9 
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fulgoribus ineffe, vteius efhicacia in ea, qua fe reprae- 
fentant, rotunditate permaneant. Selbſt Cycho mußte 
der. Sonne eine Eentralfrafe beylegen, welche die Planeten 
in ihren Bahnen erhielte , wiewohl fic) diejes mit feinem Sy. 
fteme auf feine Weife vereinbaren laͤßt. Der fcharfjinnige 
Repler gieng hierin fchon viel weiter, ale alle feine Vor— 
gänger. Er bewies, daß die Sonne alle Planeten anziehe, 
und von denfelben’ angezogen würde; daß vornehmlich der 
‚Mond vermöge der Anziehung der Erde, und der Ihm mit« 
‚gerbeilten Bewegung feinen monathlichen Umlauf um dies 
‚felbe vollführe, daß zugleich die Wirfung der Sonne anf ven 
"Mond deſſen Lauf ungleich mache, daß die Ebbe und Fluth 
von der anziehenden Kraft des Mordes berrübteu.f.f. In 
der Vorrede feines Buches über die Geftalt der Planeten⸗ 
\babnen =) fagt ers quod grauitas eft affedio corporea 
ımutua inter cognata corpora ad vnitionem feu coniun- 
‚&ionem. Duo corpora non impedita coirent loco in- 
ıtermedio, quodlibet accidens ad alterum tanto inter- 
vallo, quanta eft alterius moles in comparatione; 
adeoque fi luna et terra non retinerentur, quaelibet in 
fuo eircuitu, terra alcenderet ad Junam quinquagelima 
quarta parte interualli; luna defcenderet ad. terram 
(53 eirciter partibus interualli ibique iungerentur. 
Quod luna proledat aquas terreftres, vnde fit luxus, 
vbi ficut altiffimi aluei Oceani, aquisque ſpatioſa re- 
ciprocandi libertas. Et fi terra ceflaret attrahere ad 
fe aquas fuas, aquae marinae eleuarentur et in cor- 
us lunae influerent. Es ift in der That zu vermindern, 
aß bey folchen Aeußerungen über die allgemeine Schwere 
epler neun Jahre darauf eine fo fehlechte und hiervon ganz 
bweichende Aftronomie vortragen Fonnte #), nach welcher 
bie Sonne den Planeten nur alsdann anzieher, wenn er ihr 

| die 
















#) Altronomia noua alriroyyrds tradita commentatus de motibus ' 
ftellae martis. Prag. 1609. fol. 
£) Epitome aſtron. copernic, Lentiis ad Danub, 1618. 8. 
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die freundſchoftuſche Seite —— außerdem aber abſtoͤßt. 
Dieſer vortreffliche Aſtronom gab ſeiner dichteriſchen Ein— 
bildungsfraft zu vielen Raum, und verfehlte dabey den Haupt⸗ 
zweck, dem er. wirkiic) fo nahe war, und von welchem feine 
Megeln die Grundlage ausmachen. 

Die Meinung von der wechfelfeitigen Anziehung entferne 
ter Körper fand immer mehr Liebhaber und Vertheidiger. 
So gedenfet Fermat in feinen Schriften nicht allein der Era 
Flärung der Schwere durch ein gegenfeitiges Anziehen, wo⸗ 
bey fich ein Körper dem andern zu nähern ſuchet, fondern er 
entdeckte auch) den Satz, daß ein heiichen zwiſchen der Ober⸗ 
flaͤche und dem Mittelpunkte der Kugel weniger ſchwer ſey, 
weil es von den aͤußern Theilen ruͤckwaͤrts angezogen werde, 
woraus er ſchloß, daß die Schwere in dieſer Ruͤckſicht, wie 
der Abſtand vom Mittelpunkte, abnehme. Unter dem Nah⸗ 
men Ariſtarch von Samos gab auch Roberval eine Schrift 
heraus, worin er den Theilen der Materie eine gegenſeitige 
Eines, als eine wefentliche Eigenfchaft, beyleget , welche: 
verurfache, daß fie fich zu runden Maffen bilden. 

Weit allgemeiner und vollfommener wurde ſchon die Sehre 
von der Gravitation von Borelli in Florenz und D, Hook 
ia England uͤberſehen. Borelli ſagt, daß wir die Bewe— 
gungen der Himmelsförner erflären Fünnten, fupponentes: 
id,.quod feilicet planetae quendam habeant appeti-- 
tum fe vniendi cum mundano globo, quem circum- 
eunt, quodque reuera contendant omni conatu ipfil 
appropinquare „‚planetae videlicet foli, medicea verc 
fidera loui. Certum eft infuper, quod motus circu 
larıs mobili impetum tribuit fe remouendi a centro 
eiusmodi reuolutionibus etc. In diefer Stelle finder 
man offenbar die. beyden Centralfräfte, Gravitation un 
Schwung, mithin die wahre Urfache der himmliſchen Bewer 
gungen richtig angegeben, von welchen auch Borelli nad) 
ber noch) weiter handelt ⸗). D. Hook ſahe ebenfalls ein 
| / dat 
e) Theoricae mediceoruin planerarum ex caufis phyficis dedustas 
Florent, 1666. p. 47« 
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daß bie Bewegungen der bimmlifchen Körper das Reſultat 
einer Wurfsfraft, verbunden mit der Anziehungsfrafe find. 
Mur Eonnte er das Gefes, nad) welchem die Gravitation 
wirke, nicht entdecken, fo ſehr er auch durch verfprochere Bes 
[ohmungen dazu aufgefordert wurde *). Diefe wichtige Ente 
decfung war vielmehr bem [Teworon vorbehalten. Die Ges 
ſchichte hiervon erzäblee fein Zeitgeroffe und Freund Pem— 
berton ©) auf folgende Art: Im Jahr 1666 richtete New⸗ 
‘ron bey feinem Aufenthalte auf dem Sande, nachtem ei ſich 
wegen der Peſt von Cambridge batte wegbegeben müffen, 
fein Nachdenken zum erftenmahle auf das Weltfnftem. Der 
Gall der Körber, welcher auf dem Gipfel der hoͤchſten Berge 
gar nicht merflich verfchieden ven dem an der Eirdrber fläche 
wor, brachte ihn auf die Vermuthung, daß die Schwere 
fid) bis zum Mond erſtrecke, und dadurch, daß fie fich mie 
der Wurfsbewegung diefes Trabanten verbinde, ihn in feiner 
Bahn um die Erde herumführe, Lim aber dieſe Vermu— 
bung zur Gewißheit zu bringen, mußte er vor alle Disgen 
Das Gefeg der Abnahnıe der Schwere fennen. Newton 
Dachte ferner nach, menn die Schwere gegen die Erde den 
Mond in feiner Bahn erhält, daß die Planeien Durch ihre 
Schwere gegen die Sonne auf gleiche Art in ihren Bab- ‚en 
erhalten werben müffen. Aus den Berhältniffe zwiſchen den 
Duadraten der Umlaufszeiten der Planeten und den Wuͤrfeln 
der großen Are ihrer Bahnen folg: aber, daß ihre Centrifu— 
galfraft, und folglich auch ihr Beftreben, fid) genen die 
Sonne zu bewegen, in dem Verhältsiffe des Quodrats ihrer 
Entfernungen von diefem Geſtirne ob-immt. Dieß Berg 
der Abnahme der Schwere trug nun Newdton auf bie Erde 
‚über, Er gieng von den Erfahrungen über den Fall der 
‚Körper aus, und beftimmte die Höhe, von welcher der Mund 
ſich ſelbſt uͤherloſſen in einem kurzen Zeitraume gegen die Erde 
fallen wuͤrde. Weil nämlich der Mond im mittleren Abſtande 
Eee a von 


«) Atı attempt to pfove the motion of the Earıh. Lond, 1674, 


4: P. 27. 
6) A view of Sir Iſaae Neuton's Philoſophy. Lond. 1782. 4. pref, 
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von der Erde ungefähr 60 Erdhalbmeſſer von der Erbe ent 
ferwe: ift, fo wird die Schwere im Monde 60.60 = :600 
Mohl geringer ols auf der Erde feyn. Auf unferer Erde fälle 
ein Körper in der erften Zeitfefunde etwa um 153 Fuß, mit» 


bir würde. der Mond in jeder Minute gegen die Erde um 


152 Fuß fallen, meil fein Fall um 3600 Mahl geringer ift, 
als der auf der Erdoberfläche. 

Die Höhe, um welche der Mond ſich frey überlaffen in 
einer Minute gegen die Erbe herabgehen würde, macht bey 
feiner Gentralbewegung den Duerfirus des Bogens aus, wels 
chen er währe: deiner Minute befchreiber, und welcher ya 56 
der ganzen Bahn betragt, Den Querfinus diefes Bogens 
berechnete nun Neyoton für einen Kreis von 60 Erdhalb⸗ 
meflern, Er mußte folglich, um das Gefeg der dem Qua— 
drare der Entfernungen umgekehrt proportionirten Schwere 

mir der Beobachtung zu vergleichen, die Größe diefes Halb⸗ 
meſſers fernen. Da ober Newton nad) der damahligen 
gemeinen Art den Grad bes Mittagsfreifes 60 englifcdye Mei⸗ 
len, mithin den Eröhalbmeffer 3430 Meilen annahm, ſo 
fard er den gedachten Querfinus nur 13% Fuß, ſtatt baß er! 
ihn 154 Fuß hätte finden follen. Er vermurbete, eg moͤch⸗ 
ten ſich unbekannte Kraͤfte mit der Schwere des Mondes ver⸗ 
binden, und gab daher feine erſten ſchoͤnen Gedanken ganz auf. 

Erit zehn Jahre nachher ward-er Durch einen Brief des 
D. Hook veranlaßt, Die Natur der von gemworfenen Koͤr⸗ 
pern um den Mittelpunkt der Erde befchriebenen Curve zu— 
unterfuchen, wobey ihm feine ehemahligen Betechnungen überr 
die Schwere des Mondes wieder einfielen. Indeſſen barfer 
Dicard in Sranfreich feine Gradmeſſang geendiger, nach 
weicher der Grod 57060 Toifen, d. i.nicht 60, ſondern 09%! 
englifche Meiten hielt; dieß 'gab alfo der Erdhalbmeſſer weit 
groͤßer, und für den Querfinus des Bogeus von ar 56 
in einem Kreiſe von 60 Erdhalbmeffern genau bie 155 1 Fuß) 
um welche der Mond mährend einer Minute Zeit ſich der 
Erde nabern müßte. _ Hierdurch wurde alfo bemieien, daß 
der Mond bloß durch die Kraft der Schwere, —— 

| | da 
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daß fie dem Quadrate der Entfernungen umgekehrt propor⸗ 
tioniret ſey, in ſeiner Bahn erhalten wuͤrde. 
Hierauf ſuchte nun Newton, durch Huͤlfe der hoͤhern 
Gesmetrie, was für eine krumme Unie ein geworfener Koͤr⸗ 
per befchreibe, wenn er ftets nad) einerley Punkt gezogen 
wird, und ſich diefe Kraft verfehre wie das Duabrat des 
Abftandes von diefem Punfre verhalte. Anfänglicd) fand er, 
daß bey jedem Geſetze der Kraft die vom Radiusvektor bes _ 
fehriebenen Flaͤchenraͤume den Zeiten proportional feyn müß« 
ten; und alsdann, daß die nach diefen Gefeß befchriebene 
Curve eine Eilipfe fey, deren Punkt, nach welchem die 
‚Kraft gerichter ift, ein Brennpunfe derfelben fy. Da er 
nun ‚weiter betrachtete, daß die Planerenbahnen gleichfalls 
‚Ellipfen find, in deren Brennpunft der Mittelpunkt der 
Sonne liegt, fo fabe er binlänglich ein, daß feine Auflöfung 
‚auf die größten Gegenſtaͤnde der Natur anmenbbar var. 
Einige Jahre bernach reifete D. Halley nach Cam⸗ 
\bridbge, um Newton zu befuchen. Diefer berübinte Ge— 
lehree munterte LTeworon auf, diefe fo wichtigen Entdeckun⸗ 
gen vorerft in den Traufaftionen befannt zu machen. Nach⸗ 
ber lag ihm aber auch die koͤnigliche Societät mit Holley 
noch mebr an, feine Erfindungen weiter zu entwickeln, und 
‚fie mie der Erklärung der himmlifchen Bewegungen zu. ver» 
binden. Durd) diefe Bitten wurde endlich von ihm fein uns 
ſterbliches Werk ausgearbeitet, und im „Jahre 1687 unter dem 
itel: philofophiae naturalis principia mathematica. 
ond, 4. berausgegeben. Anfaͤnglich fand diefes Werk 
uf. dem feften Sande wenig Benfall, indem man ſich im 
Beſitze der richtigen Erklärung von den himmliſchen Bewe⸗ 
ungen durch die cartefianifchen Winfel glaubte, 
Newton war auf das Geſetz der Abnahme der Schwere 
ermittelft des DVerbältniffes zwifchen den: Duadraten der 
Amlaufszeiten der Planeten und den Würfeln der großen 
ren ihrer als freisformig angenommenen Bahnen gekom⸗ 
en; er bewies, daß dieß Verhaͤltniß bey den elliptifchen 
ahnen allgemein Statt finde, und daß es eine gleiche 
Eee 3 Schwere 
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Schwere ber Planeten gegen die Sonne anzeige, wenn man 
fie in gleiche Entfernungen von ihrem Mitrelpunfte ſetzt. 
Die nämliche Gleichheit der Schwere gegen die Hauptpla- 
neten bat bey allen Trabanteniyftemen Statt, und bey 
den Erdförpern bar fie CIewron durch fehr genaue Vers 
fuche ermiefen, | | 4 
Nochher zeigte Newton, indem er diefe Unrerfuchuns 
gen allgemeiner mahte, daß ein geworfener Körper ver: 
möge einer gegen feinen Brennpurft gerichteten und dem 
Quadrate der Entfernungen propertionirten Kraft ſich in je 
dem Kegelichnitre bewegen Fönne ; er entwickelte die verfchies 
denen Figenfchaften der Bewegung in Curven diefer Are; 
er beſtimmte die Bedingungen, meldye erfordert werden, 
um den Schnitt zu einem Kreife, zu einer Eflipfe, Parabel 
und Hoperbel zu machen, welche bloß von der urfprünglie 
chen Sage und Geſchwindigkeit der Körper abhangen. Wie 
Diele. Gefhwindigfeit, diefe Sage und die anfängliche Rich— 
tang der Bewegung immer beichaffen feyn mögen, fo bat 
LIewron einen Kegelſchnitt angegeben, welchen der Koͤr⸗ 
per beichreiben Fann, und in welchem er fi folglich bewe⸗ 
gen muß, dieß dient zu einer Antwort auf einen Bormurf,, 
der ihm Johann Bernoulli gemacht bat, daß ſer nicht 
bewiefen habe, daß die Kegelſchnitte Die einzigen Curven | 
feyn, die ein Körper befchreiben Fönne, der von einer dem. 
Quadrate der Enrfernung umgekehrt proportionirten Kraft 
getrieben werde. Diefe Unterfuchungen auf die Demegung | 
der Kometen angewendet zeigte ihm, daß die Geſtirne nad) 
dem nämlichen Geſetze wie die Planeren , fic) um die Sonne: 
bewegen , mit, dem einzigen Unterfchiede, daß ihre Ellipſen 
ſehr länglich fird; und er gab auch die Mittel’ an, die Eles 
mente diefer Ellipfen durch Beobachtungen zu beflimmen., 
Da Lfewron erwog, daß die Irabanten um ihre! 
Planeten ſich fehr nahe fo bewegen, als wenn diefe Planeten 
unbeweglich wären, fo erfannte er, daß auch fie der naͤm⸗ 
lichen Schwere gegen dieß Geftirn folgen. : Die Gleichheit] 
ter Wirfung und Gegenwirfung ließ ibn nicht daran — 
ni € N, ; 














Gr. 807 


feln, daß die Pfaneren die Sonne anziehen, fo wie ihre 
Trabanten, ja daß auch die Erde von allen Körpern, welche 
gegen fie fallen, angezogen wird. Dieſe Eigenſchaft debnte 
er fo fort durch die Analogie auf alle Ihelle der Hinmels« 
| Zörper aus, und ftellte als einen Grundfag auf, daß jedes 
materielle Element alle Rörper im geraden Ver⸗ 
haͤltniſſe und im umgekehrten des Quadtats fei« 
ner Entfernung von denfelben anziche. | 

Da NMewton auf diefen Grundfaß gekommen war, fo 
fand er, daß die großen Erfcheinungen des Weltſyſtems 
aus felbigem floffen, Nachdem er die Schwere auf der Ober« 
fläche der Himmelsförper als das Reſultat der Attraktionen 
alfer ihrer Elemente betrachtete, fo gelangte er zu den merk⸗ 
würdigen Wahrheiten, daß die Anziehungskraft eines Körs 
pers oder einer frharifchen Schichre gegen einen außer ihr 
befindlichen Punfe die namliche ift, wie wenn ihre Maſſe 
im Mittelpunfte vereiniger ware; und daß ein in einer fphä« 
rifchen Schichte oder überhaupt in einer zwiſchen zwey aͤhn⸗ 
lichen und adnlichliegenden elliptiſchen Flächen eingefchloffes 
nen Schichte befindlicher Punkt von allen Seiten gleich ftarf 
angezogen wird. 2 

Es bleibt hier nun noch die Frage zu beantworten übrig, 
ob der Sauf der Planeten in einem leeren Raume oder durch 
Materie geſchehe? Mit Gewißheie läßt ſich diefe Frage 
nice beantworten. Denn die Möglichkeit oder Unmoͤglich⸗ 
Feit des innerhalb des Weltganzen angebäuften $eeren, um 
den Weltförpern frene Bewegung zu verfchaffen, berubet 
nicht auf metaphyſiſchen Gründen, fondern bloß auf dem 
großen Geheimniß der Natur, auf weldye Art die Materie 
ihrer eigenen ausdehnenden Kraft Schranfen feße. YLIewm- 
zon nahm zum Behuf der unverminderten Gefchwindigfeie 
der Planeten einen völlig leeren Himmelsraum an; Carter 
ſius hingegen gebachte ſich denfelben als mit Materie ange- 
fuͤllt, welche von der Sonne bis zu den aͤußerſten Grenzen 
ihres Gebiers in Wirbeln Freisförmig fich umſchwingt, und 
in deren Strom die Planeten forefhwimmen. Da es nad) 
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der. dynamifchen Lehrart Materie geben kann deren Aus⸗ 
dehnung fic) bis. ing Unendliche erſtrecket, fo möchte wohl, 
um der freyen und dauernden Bewegung. ber „Körper: willen 
einen leeren Raum anzunehmen, unndthig feyn., weil der 
Widerſtand, felbft bey gänzlich erfüllten, Raume, alsdann 
doc) fo,Flein, als man will, gebacht. merden Fann, wenn man 
gleich den carteſiſchen Wirbel meiter feinen Benfall. gibt, 
Herr de la Lande ) gibt folgende Erſcheinungen an, 
wovon eine jede fuͤr ſich ſchon die allgemeine Anziehung bes 


mweifer: 1) die Ebbe und Fluth. M. ſ. Ebbe und Fluth. 
2) Die Bewegung der Planeten um die. Sonne. Mif. 
Centralbewegung.: 3) Die Ungleichheiren des Laufs 
des Mondes. M. ſ. Mond. 4) Die elliptiſche Geſtalt 
aller um die Sonne gehenden Bahnen. 5) Die Ungleich« 
heiten des Laufs der Kometen. M. Kometen. 6) Das 
Vorruͤcken der Nachtgleiche. 7) Die Nutation oder Schwan« 
Fung der Erdare, 8) Die Peiturbation, welche die Pla— 
neten in ihrem Kaufe durch ihre wechfelfeitige Einwirkung 
leiden. M. ſ. Planeten. 9) Die abgeplattete Geftak 
der Erde und des Jupiters. M. ſ. Erdkugel. 10) Die 
anziehende Kraft der Berge gegen die Pendel, 11) Die 
Abnahme der Schiefe der Ekliptik. 12) Eine Eleine Veraͤnde⸗ 
rung ber ‘Breite der. Firfterne. wegen der Gravitation der 
Erde gegen den Jupiter. 13) Die Bewegungen der Apſi⸗ 
denlinien der elliptiſchen Bahnen des Mondes und aller Mas. 
neten, 14) Die Fortrücfung der Knoten bey den Planeten 
und deren Zuruͤckweichung beym Monde. 15) Die Ungfeichs 
beiten des Laufs der upiterstrabanten, Alle diefe Phaͤno⸗ 
mene find in der That nothwendige Folgen, welche aus dem 
Geſetze der Gravitation fließen, und movon die mehreften 
nach ber, Theorie der Wirbel gar nich erflärer merden koͤnnen. 
„Das allgemeine Gele der Gravirarion iſt dieles: die 
Gravitation des Rörpers A gegen B ift im gera⸗ 
den Derhältniffe der Wlaffe B und im verkehrten 
des Quadrats der Entfernung beyder Rörper A 
H Afßtronomiſches Handbuch 6. 999. 
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und B. Hat z. DB: der Körper A 4 Mahl mehr Maffe als 
der. Körper B, und ift vom Körper C noch einmahl fo weit 
entfernet, als der Körper C, fo wird C 3 oder einmahl 
ftärfer gegen A gravitiren, 

Gegen dieſes Gefeg der Gravitation hat "Johann Ber⸗ 
noulli =) folgenden Einwurf gemacht: die Dichte oder 
Menge der Strahlen, welche von dem anziehenden Körper 
ausgeben, und ein Elementartbeilhen der Materie ergreifen, 
muß nach der Maffe derſelben, nicht nad) der Oberfläche 
geſchaͤtzet werden; daraus folgt, daß die anziehende Kraft 
abnehmen müffe wie der Würfel, nicht aber wie das Qua⸗ 
drat der Entfernung zunimmt, woraus fich leicht folgern 


läßt, daß die ganzen Maffen ver Planeten nad) eben dies 


fen Gefese gegen die Sonne gravitiren müffen. Allein 


diefer Einwurf beruht auf. der ganz falfchen Worftellung, 
daß die Gravitation Wirkung eines Ausfluffes fey, welcher 
ſich in Geſtalt von Strablen um einen Mittelpunfe verbreis 
tet. Und überhaupt hat L’Teworon bey der Vorausſetzung, 
daß ſich die Gravitation gerade wie die Maffe verhälk, 
ganz allgemein bewieſen, daß ein jeder Körper ſich in einem 
Kegelfchnitte bewegen müffe, wenn fich die Gravitation ums» 
gekehrt wie dag Duadrat der Eutfernung verhäle, 

Was nun die nemeonifche Theorie felbft berriffe, fo bes 
ftebe fie im Wefentlichften in folgenden: wenn man ans 
nimmt, baß alle Theile einev Materie einander anziehen, fo 
muß auch jeder Körper gegen alle Theile eines andern Körs 
pers graditiven, und folglich fid) gegen diefen mit einer 
Kraft und Richtung wenigſtens zu bewegen ftreben, welche 
aus den Kräften und Richtungen aller Theile des andern 
Körpers zufammengefeget ift. Bon Newoton wird bemwie« 
fen, daß dieſe Richtung in folgenden beyden Fällen gegen 
den Schwerpunft der ganzen Moffe des andern Körpers ge« 
het: 1) wenn fid) die Gravitation wie Die Entfernung ver» 
hält und 2) wenn fie ſich umgefehre wie dag Quadrat der 

Eee; Entfer⸗ 


#) Nouvelle phyfique ccleſte . 42.3 in opp. Lauf, et: Genev. 1742. 


4. T. Ill, p. 299» 
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Entfernung verhält, ber Körper aber Fugelförmig iſt, und 


in eiverlen Abftänden vom Mittelpunfte gieihe Dichtigkeit 
beſitzet. Man Fann fid) in diefen beyden Fällen vorftellen, 
daß die Mafle des Körpers im Schwerpunfte desfelben vers 
einiger iſt; feßt man alsdann die Maſſe des anziehenden Körs 
pre=M, und nn Abftand des einen vom Schwerpuukte 


jenes Körpers = — D, fo Fann man die Gravitation im ans 


M 
dern Falle durch) D: ausdrucen, 


Wenn fich hingegen der angezogene Körper id dee 
anziebenden Kugel befindet, fo wird er im Verhaͤltniſſe ſei⸗ 
ner Entfernung vom Mittelpunfte angezogen, und die 
Schwere wird in eben dem Verhaͤltniſſe geringer, in wel 
chem er dem Mittelpunfte naher koͤmmt. Syn diefen beyden 
Fällen gravitiren zwey Kugeln fo gegen einander, als ob 
ihre Maflen im Schmwerpunfte derfelben vereiniget wären, 
| Nimmt man nun an, daß die Planeten bloß der Wir- 

fung der Sonne unterworfen wären, fo laffen fi) aus dem 


angeführten Gefege die elliptifchen Bewegungen ber Planeten 


fo herleiten, wie unter dem Artikel Centralbewegung iſt 
gezeigee worden (Th. JI. S. 516 u. ſ.. Weil aber audy 
die Sonne von den Planeten angezogen wird, ſo kann man 
unmoͤglich die Sonne als ganz unbeweglich betrachten. Wenn 
um ſelbige ein einziger Planet herum liefe, ſo werden auch 
beyde um ihren gemeinfchaftlihen Schwerpunkt aͤhnliche El—⸗ 


lipſen beſchreiben; hingegen wird die Aufloͤſung ſchon ver⸗ 


wickelter, wenn man annimmt, daß noch ein anderer Planet 
fid) um die Sonne bewegt, und fie macht einen Fall der be« 


ruͤhmten Aufgabe von drey Körpern aus. Auf diefe Weife 


fieht man ein, daß in dem Sonnenfpftem die Planeten nicht 


um den Mittelpunkt ber Sonne, fondern um den gemein: 


fhaftlichen Schwerpunkt aller dazu gehörigen Himmelsföre 
der fich bewegen, welcher ver einzige unbewegliche Punkt 9— 


Enflems iſt. Selbft die Sonne bewege fi um biefen | 
Punkt, aber ihre erftaunend große Maffe verurfacher, daß | 


der gemeinfchaftlihe Schwerpunkt dem Mirtelpunfte der 


Sonne 


ee gı1 


Sonne fo nahe liegt, daß Ihre Bewegung um felbigen ganz 
unmerflich wird. Indeſſen leider dadurch das Gefeß des 
gleichen Verhaͤltniſſes der Flaͤchenraͤume und der Zeiten eine 
kleine Aenderung, wodurch die Bewegung der Apſiden und 
der Knotenlinien verurſachet wird. 

Auch bey dem Lauſe der Monden um ihre Hauptplanes 
ten werden von der Schwere gegen die Sonne große Abwei— 
chungen bewirfet. Diefe machen den zweyten Fall der Aufs 
gabe von dreyen Körpern aus. So läuft z. B. nicht die . 
Erde, fondern der gemeinfchaftliche Schwerpunft derfelben 
und des Mondes in einer elliptiichen Bahn um die Sonne, 
da indeffen der Mond und die Erde, um denfelben monat« 
liche Umläufe machen. Hierauf muß man nun nothwendig 
bey der Beftimmung des wahren Ortes der Erde in den aſtro— 
nomiichen Nechnungen ſehen; denn weil diefer Schmwerpunfe 
un I Erdhalbmeffer von dem Mittelpunfte der Erde entfer⸗ 
ner ift, fo konn in den Duadraturen des Mondes die Erde 
fhon um fo viel DOLOUSBeaangen. oder zurückgeblieben ſeyn, 
und der Dre der Sonne fih) um 2 Sonnenparallaren, b. i. 
um 12 aͤndern. 

Newton blieb hierbey nicht ſtehen, ſondern machte 
von feinen vortrefflichen Entdeckungen noch weitere ſehr finn« 
reiche Anwendungen zur Beſtimmung der Maffen, Dichtige 
keit derſelben, und der befchleunigenden Kraft der Schwere 
auf der Oberfläche der Planeten. Bey der wirklichen Ans 
ziehung Fugelförmiger Körper gegen einander kann man fid) 
porftellen, daß die Maſſe derfelben im Mittelpunfte vereinis 
get ſey. Hieraus folgt, daß man aus der Staͤrke der Gras 
vitation aufdie Maffe des anziehenden Körpers ſchließen koͤnne. 
Es verhaͤlt ſich aber die Staͤrke der Gravitation wie der Weg, 
welchen der Koͤrper in einer beſtimmten Entfernung, welche 
ß bedeuten mag, in der erſten Sekunde vermoͤge ber Anzies 
bung durdylaufen muß. Gebt man nun die Umlaufszeit 
=T, die greße Are ver Bahn =a, den Abftand am Ende 
der großen Are =, und den Weg, melchen der Körper in 
einer Kekinde Zeit — der Anziehung durchlaufen 


müßte, 


ie 
* 


zur we 
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müßfe, =, fo hat man nad) dem, mag unter dem Artikel 
Gen ealBrnden an (Th. J. ©. 522.) bewiefen iſt / 

| 7 a 72.38. 

T = Es mithin —— —— T?° 
Weil ſich nun die Wege umgekehrt, uf die Duadrafe der 
- Entfernungen oder wie @*: 42 verhalten müflen, fo finder 


man den Weg, welden der Körper für die Entfernung ß 


vermöge der Anziehung in einer Sekunde durchlaufen müfle, 
da? 72 a3 
Bar aBe Te 

Da aber r und 8 beftändige Größen find, fo wird ſich 


| diefer durch die Anziehung bewirkte Weg, mithin die Gras 
Ar 


viration und die Mafle des anziehenden Körpers wie 


verhalten, d. h., Die Maſſen verhalten ſich wie die 
Würfel der großen Aren von den Bahnen dividi- 
ter durch die Quadratzahlen der Umlaufozeiren. 
Fremp. Die Axe der Erdbahn iſt etwa 400 Mahlgrößer 
als die der Mondsbahn, und die Umlaufszeit der Erde’ uns 
gefähr 13 Mahl größer als die des Mondes; hieraus folgen, 


4003 | 
daß die Maffe der Sonne etwa ser Mahl, d,1.3780 00Mahl 


größer als die der Erbe if. Aus andern Datis gibt New⸗ 
ron die Zahl 1692825 De la Lande 365412, und Ja Place 
229809 an. Eben fo beftimme Newton aus den Aren und 
Umlaufszeiten der Jupiters- und Satur ausmonden die Maſ⸗ 
fen der Hauptplaneten auf yazr und 3037 von der Gone _ 
nenmaffe, 
Die Dichtigfeiren der Körper verhalten fich wie die Mafı N 
fen, dividiret durch”die Volumina, und wenn Die Körper bey 
nabe Eugelförmig find, fo verhalten fi) ihre Wolumina wie 
die Würfel ihrer Halb» oder Durchmeffer; mithin verhalten 
ſich alsdann die Dichtigfeiten wie die Maffen dividirer durch 
die Würfel ihrer Halb oder Durchmeſſer. M. f. Dichte. 


So * Newion die — fuͤr Sonne, Jupiter, 
Saturn 
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Saturn und Erde wie 100, 944, 67 und 400, Wenn bie 
Maffe und der Durchmeffer eines Planeten bekannt ift, fo 
ift es leicht, die Kraft der Schwere oder die Geſchwindig— 
feit, mit welcher die Körper auf der Oberfläche des Planes 
ten fallen, zu finden, indem diefe Kraft im Verhaͤltniſſe der 


Maſſe dividiret Durch das Quadrat des Halbmeffers fteber. _ 


& finder LTewron die Schwere auf den Oberflächen der 
Sonne, des Jupiters, Saturnus und der Erde wie 10000, 


943, 5:9 und 435, daß folglich ein Körper auf der Oberfläche 


der Sonne 23 Mahl ſchwerer fey, und in der erfter Zeitfefunde 


23 Mahl weiter fallen würde, als auf der Ervflähe, Was 
Die übrige» Plareter betrifft, fo vermuthet Newton, daß 


fie nah dem Verhaͤltniſſe ihrer Erwärmung deits dichter find, 
je näher fie der Sonne liegen, und fiebt 5. B. den Merkur 
als einen ſolchen Körper an, welcher fieber Mahl dichter als 
bie Erde ift. Die Schwere gegen der Mond beſtimmt er 
aus den Erfcheinungen der Ebbe und Fluth, und finder die 
Mafle des Mondes go Mahl Eleiner als die der Erde, feine 
Dichtigfeit hingegen zu der Dichrigkeie der Erde wie 10: 9. 
Genauere Reſultate von den hier nur als Beyſpiele angege— 
benen Fällen, werden unter dem Artikel Weltſyſtem ana 


| gegeben werden. 


Bon diefer Theorie, welche Newton ſo ſchoͤn entwickelt 
bat, haͤngen alle himmliſche Erſcheinungen bis auf ihre klein— 
ften Umftände ab; daß es unter ihren Ungleichheiten Feine 
einzige gibt, welche nicht mir einer bewundernsmürdigen Ges 
nauigfeit daraus herflöffe Man dar alfo fo werig Urfache 
zu fürchten, neue Beobachtungen möchten diefe Theorie uns 
ftoßen, daß man vielmehr verfichert ſeyn Fann, daß fie fel« 
bige immer mehr und mehr beflätigen werden, und man muß 
die Folgen daraus eben fo zuverläflig halten, als ob fie un« 


mittelbar wären beobachter worden. 


Auch iſt in den neuern Zeiten biefe Theorie mit feinen 


‚ erheblichen Gründen weiter beftritten worden. Nur eixige 


Sranzofen hatten ſich die Mühe gegeben, Durch betrügerifche | 
et mit dem Pendel in dev Höhe der Gebirge darzuthun, 
daß 
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‚daß die Schwere in ber Höhe größer als am Fuße ber ‘Berge 
ſey. Es erſchien nämlich im Monath Yunius des Yahres 
1769 im journal de beaux arts et de feiences ein Brief 
aus Faucigny, in weichem ein gemiffer CToultaud, der fid) 
ancien profefeur de phyſique A Turin unterzeich ser harte, 
verfichere, durch wiederhoblte Verſuche in den daſtgen Gebir— 
gen gefunden zu haben, daß das Pendel in einer Höhe von 
1085 Talien dem am tiefern Standorte binnen 2 Monarben 
um 27 Minuten 20 Sekunden vorgeeiler ſey, welches folglich - 
in der Hoͤhe eine größere Schwere, als in niedrigern Gegen« 
den anzeigte, Aus diefen Verfuche, welhen er das Grab 
der Attraktion und ihrer Gefeße nannte, berechnete er, daß 
die Schwere im Verbältniffe der Ertfernung von der Erbe 
zunehmen müffe, morauf der P. Bertier ein eigenes der 
nemtonifchen Theorie entgegengefegtes Syſtem aufſtellte. Im 
Dec. 1771 frigte ein zweyter Brief von einem gemijfen Mer⸗ 
cier in Sitten, an Herrn Gesner in Zürich, welcher eben 
dieß durch neue Verfuche beſtaͤtigte. D'Alembert bewies 
hieraus ſchon, daß e8 in Gebirgen gewiſſe Siellen geben . 
koͤnne, an welchen das Pendel, ſelbſt nach Newton's Theo» - 
tie, in der Höbe fchneller als unten fchwingen müffe. Bey 
genauerer Unterſuchung fand ſich aber, daß das ganze Vor— 
geben nichts weiter als ein Betrug fey, daß die Verſache 
nie angeftellet worden find, und fich weder ein Drofeffor Coul« 
raud in Turin, noch ein Mercier in Sitten befinde. Die 
Geſchichte hiervon wird von de Küc, meldyer den Berrug 
mit entdecken half, umjtändlich erzaͤhlet <), womir man zus 
gleih Herrn Achard’s Bemerkungen über die von Bertier 
angeftellten Verſuche u. ſ. w. vergleichen fann ®), 

Es iſt bereits angeführer worden, daß die Körper auf 
unferer Erde gegen einanber gravisiren, nur iff die Wirfung | 
wegen der weit größern Anziehung der Erde unbemierfbar, 
Indeſſen gibt es aber auch wirflid Fälle, mo dergleichen 
Anziebungen merflid) werben, wenn nämlich die arziebende _ 

Mafle 
=) Briefe über die Gefchichte der Erde, 8. Ch. l. 45, Brif, 
e) Phyfiſch⸗chemiſche Schriften. S. 179, | 





— 
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Maſſe ein merkliches Verhaͤltniß gegen die Maſſe des Erd⸗ 
bodens hat. So beobachtete bereits Bouguer und de la 
Condamine, daß das am Quadranten hangende Bleyloth 


“aus der lothrechten Richtung ven dem Berge Chimbaraço 


in Quito angezogen wurde, Durch mehrere auf der Morde 
und Südfeite gemeffene Höhen der Sterne fanden fie die Ab« 


weichung des Bleylothes auf 7” bis 8". Die Beobachtun⸗ 


gen erweckten ein Verlangen, die Arziehungen mehrerer 
Berge zu beftimmen. Nevil Maskelyne, Foniglicher 
Aftronem zu Greenwich, legte dieſerhalb der Föniglichen So— 
eietät zu London einen Plan vor, welchen er auch im Som— 
mer 1774 ausführte *). Hierzu wählte er vorzüglich den 
Berg Shehallien in Pertſhire, weil er einzeln ſteht, hoch 
ift, und fich weit von Dften nah Weſten erſtrecket, von 
Norden nah Süden aber ſteil ift und eine ſchmale Grunde 
fläche hat. Hierbey Fam es nun vorzüglich darauf an, die 


Entfernung einiger Firfterne vom Zenith fo wohl auf der 


füdlichen als nördlichen Seite des Berges zu meffer; denn 
um wie viel der Berg das Bleyloth von der Vertifaflinie 
bey der Beebachtung auf der Süpdfeite abgezogen hatte, um 
eben fo viel mußte die füdlihe Entfernung eines Firfterneg 
vom Zenith zu Elein gefunden werden, und umgekehrt. Dan 
bey mußten aber auch geomerrifhe Meflungen, weldye vor 
der angiehenden Wirkung des Berges frey waren, unter« 
nommen werden, um den wahren Lnterfchied der geographi— 
fchen Breiten beyder Besbachtungen zu finden. Maske⸗ 
Iyne ftellte auf der Südfeite des Berges 169, auf der Mord« 
feite 168 Beobachtungen von 43 Sternen an, von welchen 
49 mit einander verglichen für dem Linrerfchied der Schei« 
telpunkte beyder Derter 54,6 Sekunden gaben. Den Unter⸗ 
ſchied der geographifchen Breiten fand er durch Hülfe geo« 
metrifcher Meffungen auf 42,04 Sekunden, fo daß die beuden 
entgegengefeßren Anziehungen bes Berges diefen Unterfchied 
um 11,66 Gefunden zu groß machten. Diefe Abmeflungen 
wurden noch bis 1776 fortgeſetzet und berichtiger. Die dazu 

4 gehoͤri⸗ 

4) Philofoph. transgd, Vol, LXV. for 1775. n. 48. 49. 
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gehörigen Zeichnungen finder man. bey Sutton“), wel: 
cher zugleich berechnet, daß fid) die Anziehung der Erde zur 
Anziehung des Berges gegen das Bleyloth wie 9 zu 5 vers 
halte. Bey biefen Beobachtungen batre man zugleich die ' 
Abſicht, die mittlere Dichtigkeit der Erde zu beſtimmen. 
Man fand, daß ber Berg ‚aus einem gleichförmigen Gras . 
nie beftehe, deſſen Dichtigkeit 25 Mahl größer als die deg - 
Waſſers iſt; daraus fhloß man, daß die mittlere Dichtigs 
feit der Erdfugel 43 Mahl größer als die Dichrigkeir des 
Waſſers iſt. | z 
Die vorzüglichften Schriften, welche die newtoniſche 
$ehre von der Gravitation abhandeln, find biefe: die prin- 
cipiaı von Newton ſelbſt erfchienen in Jahre 1687 und 
find nachher nod) verfchiedene Mahl aufgeleget worden. Wors 
zuͤglich aber find zur beffern Verftä:dniß derfelben die Aus— 
gaben des Jacquier und le Sueur ®), und des Teffa- 
nee?) zu empfehlen. Kürzer iſt Newton's Theorie vot⸗ 
getragen worden von Mlaclaurin?) und Pemberton +). 
Alles aber, was von der Gravitation und ibren Geſetzen big 
1776 iſt abgeleitet worden, hat Herr P. Seifi °) ſehr gründ« 
lich und vollftändig abgehandelt. Auch finder man diefe 
Lehre kurz vorgeragen in den $ehrbüchern der Aftronomie, 
befonders von Gregory, de la Lande, la Place”) uf. 
deren phnfifcher Theil fi) ganz auf das Gefeß der Gravis 
tation gründet. * ng 
Grego⸗ 
«) Philofoph. transact. Vol. IXVIII. for 1778. n. 33. 
æ) Philofoph. natur, princ. mathem. perpetuis commentar. illuſtrata 
ſtudio PP. Thomae le Sueur er Franc. Jacquier. Genev 1739. 
IM. Tomi 4. verm. 1750. 5. 
y) Philofoph. natur. princ. mathem, commentationibus illuitrata po- 
tiffimum Io. Tefanek et quibusdam in locis ‚veterioribus Th. 
le Suenr et Fr. Facynier aliter propofitis Tom. I. Pragae 17%0. 4» 
3) An account of Sir Ifaac Newron’s philofophical difcoveries. 
Lond. 1748. 
e) A view of Sir Newt. philofophy. Lond. 172%. 4. 
2) Paul. Frif, Barnabitae, de grauitate vniuerfali corporum libi 
tres. Mediolani «758. 4 maj I a 
4) Darkellung des Weltſyſtems durch Per. Sim. la Dlace a. d. I 
von * K. F. Zauff. St Fraukf. am Mayn 1797 
8 .4 u. + e 
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Gregsrianifches Teleftop ſ. Spiegelteleſkop. 

Grotten ſ. Höhlen. 

Größe, ſcheinbare (magnitudo apparens, gran- 
deur apparente) ift die fcheinbare Entfernung der äußer- 
ften Grenzen eines Objektes von einander. Da bereits uns 
ter dem Artifel,; Entfernung, fcheinbare, iſt angefüh« 


tee worden, daß fie in einer doppelten Bedeufung genome 


men wird, aus welcher felbft nerfchtedene Mißverftändniffe 
entfpringen Fönnen, die folglich au mit dem Worte, ſchein⸗ 
bare Groͤße, verfnüpfe feyn Fönnen; fo muß id) mic) hier 
auf das beziehen, was dafelbft bereits ift gefager worden. 
Uebrigens ift hierbey noch zu bemerken, daß von der Füre 
perlichen Größe des gefebenen Gegenftandes nie die Rede 
feyn Farm, indem mir niches weiter als die Fläche ſehen, 
welche nach der Laͤnge und Breite ausgedehnet iſt, es mag 
auch der betrachtere &egenftand befchaffen- feyn wie er will. 

Es fen (fig. 87.) die Geſichtsaxe oc auf die Mitte eis 
nes erleuchreten Gegenftandes ab gerichter, die Ebene abo 
durch diefe Are geleget, und die Punkte a und b die außer- 
ſten fichtbaren Punfte in diefer Ebene, fo heiße der Winfel 
aob, unter welchem die Laͤnge oder Breite des fichtbaren 
Gegenitandes dem Auge in Diefer Ebene erfcheiner, die 
ſcheinbare Größe der geraden Linie ab. Es iſt folglich 








tiſche Winkel, unter welchem die wahre Entferning ber 
Punkte a und b von einander dem Auge vorgefteller wird, 
Wenn man nun bey diefer optifchen Worftellung ftehen bleibt, 
‚ohne darauf zu feben, was unfere Seele darüber urebeiler, 
fo bat man auch in allen ſolchen Fällen etwas Beftimmres, 
und es miſchen fich dabey Feine falfdien Urtheile, d. i. Ges 
Ifichtsberrüge, ein. In diefer Bedeutung des Wortes der 
fcheinbaren Größe müffen wir die Größe der fihrbaren Ges 
‚genftände bloß nad) dew Größe der optifchen Winkel abmeſ— 
(fen, und fie fcheinen uns gleid) groß, wenn die Sehewinkel 
gleich find, aber ungleich groß, wenn diefe ungleich groß 
find, Es Fönnen daher einerley Dbiekre in verfchiedenen Ent- 
II. Theil Sff erx⸗ 


die ſcheinbare Größe der Linie ab nichts welter, als der op⸗ 


— 
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fernuhgen gleich groß ſcheinen, wenn nur die Sehewinkel 
gieich find. So wird ung der ſcheinbare Durchmeffer des 
Mondes und der Sonne am Horizonte eben fo groß als im 
Scheitel erfcheinen, und. es werden überhaupt Feine Unter 
fehiede in Anfehung der fheinbaren Größen anzutreffen feyn, 
als nur in fo fern die optiſchen Winkel von einander verfd)ies 
den find. ee —“ J 
Allein von Jugend auf haben wir durch mehrere Uebung 
eine gewiſſe Fertigkeit erlanget, uͤber das Geſehene ſogleich 
zu urthellen, ohne daß wir. uns deutlich deſſen bewußt find; 
daher wiſſen wir die rein optiſche Darſtellung von dem dars 
über gefällten Urcheile gar nicht mehr zu unterfcheiden, und 
fobald wie wir die fiheinbare Größe eines Dinges wahrneh⸗ 
men, fällen wir auch fogleich ein Urtheil über deſſen wahre 
Größe, Eben diefe Größe, welche wir dem betrachteten Ob: 
jefte als die wahre beylegen, heißt aud) ſcheinbare Größe, 
aber in einer ganz andern Bedeutung des Wortes, indem 
es dabey nicht allein auf die Größe des optifchen Winkels, 
fondern zugleich auf andere Umflände ankoͤmmt, welche die 
Geele bey Beurtheilung des Gefehenen mit zu Hülfe nimmt. 
In diefer Bedeutung drückt das Wert fcheinbare Größe etwas 
Unbeſtimmtes aus, welches ganz allein von unferem Urtheile 
abhängt, das bey dem einen fd, bey dem andern ganz anders 
a 3 kann. In diefem Verftande bedeutet alſo ſchein⸗ 
bare Groͤße die Vorſtellung einer wahren Groͤße, welche bloß 
aus verſchiedenen zuſammengefaßten Umſtaͤnden durch das ſo 
genannte Augenmaß nach gewiſſen angewohnten Regeln ge⸗ 
ſchaͤtzet wird. M. ſ. Entfernung, ſcheinbare. Die vor⸗ 
zuͤglichſten hierbey zuſammen genommenen Umſtaͤnde find die: 
aus Erfahrungen erlangte Kenntniß der wahren Größe und 
die fheinbare Entfernung des Objektes vom Auge. Durd) | 
das erftere werden wir befonders bey Beurtheilung der Größen | 
naher Objekte, durch das zweyte aber bey entferntern und! 
bimmlifchen Körpern geleitet. s J 
In den gewöhnlichen Fällen bey Beurtheilung der Größe! 
naher, irdiſcher Gegenftände räufchen wir ung gemeint 
ELLE | nicht, 
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nicht, wenn wir ihre wahre Größe fchon vorher aus Erfah— 
rung fennen. Denn bey ſolchen Objekten find. mir ſchon ge 
wohne, ihre geringen Entfernungen und ihre Größe richtig 
und genau zu beurtheilen. So erſcheinet ung z. B. eine ers 
wachſene Perfon in einer Entfernung von 24 Fuß immer größer, 
als ein Kind in einer Entfernung von einem Fuße, obgleich 
der optifche Winkel von der erfteren viel Fleiner als ber vont 
Kinde iſt; denn wir.Eennen fchon aus dem Verhaͤltniſſe der 
Theile des Körpers, aus dem ganzen äußern Anſehen ober 
aus vorbergegangener Bekannefchaft die wahre Größe von 
beyden; daher urtheilen wir auch über dag Geſehene recht, 
and täufchen uns nicht. | 
Sind im Gegentheil Gegenftande fehr weit entfernet, 
oder auch felbft für ung ungewöhnlich, fo urebeilen wir nach 
der fcheinbaren Entfernung, welche mir ben betrachteten Gegen« 
ftänden beylegen. Wir fihägen dasjenige für groß, was bey 
einer weiten Entfernung dennoch unter einem großen optie 
fchen Winfel gefeben wird; dasjenige Bingegen für klein, was 
bey einer Fleinen Entfernung gleichwehl unter einem geringen 
Winkel gefehen wird. Eben daher alten wir einen Gegers 
ftand fiir größer ‚ als einen andern, wenn beyde unter eben 
I demfelben Winfel, jener aber entfernter als dieſer dem Auge 
vorkoͤmmt. Hieraus folge alfo natürlih, daß wir ung in 
Anſehung der Größe gefebener Gegenftände irren, wenn wir 
‚über ihre Entfernung geräufche werben, und daß wir über 
‚die: fcheinbare Größe verfchiedentlich urcheilen, wenn wir über 
‚ihre Entfernung verfchiedene Vorftellungen haben. M.f. Ent⸗ 
fernung, ſcheinbare. Es koͤmmt daher bey Beflimmung 
der feheinbaren Größe auf alle die Umſtaͤnde an, nach wel« 
ıchen wir das Urtheil über die Extfernung fällen. Diefe Um— 
‚ftände fönnen aber gar verſchiedentlich ſeyn, daher wir als⸗ 
dann auch gar verſchiedentlich in Beſtimmung der fcheinbaren 
(Größe irren fönnen. So feheinen ung Menfchen, Thiere, 
"Bäume u. d. q., aus dev Höhe ober Tiefe betrachtet, Fleiner, 
und folglich näber zu fenn, als wenn ‚man felbige auf einer 
Ebene bin ſiehet. M.ſ. —— —— ‚Eben fo koͤmmt 
ur 2 es 
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es uns vor, als ob der Mond am Hotlzonte weit größer wäre, 
als in einiger Höhe über demſelben, weil wir die Entfernung 
des Himmels am Horizonte weiter, in hoͤhern Stellen aber 
näber fchäßen, obgleid) der optische Winfel diefes Himmels 
förperg mit aftronomifdyen Werkzeugen gemeſſen, in beyden 
Fällen einerlen bleibe. Aus eben dem Grunde fcheinen ung 
die Entfernungen der Firfterne von einander am Horizonte 
größer als in der Höhe Will man z. B. einen Dre über 
. dem Horizont nad) dem Augenmaße ſchaͤtzen, der eine Höbe 

von 45° bat, fo ſetzt man felbigen gewiß zu niedrig, und 
finder einen Punft, weicher kaum 23° bar, weil wir die Halfte 
‚des Himmels vom Horizonte entfernter, alfo auch) weit größer 
fchägen , alg die Hälfte gegen das Zenith zu. 

Wenn man ein Fernrohr befißet, welches 60 Mahl vers. 
größert, alfo der Zläche nach 3600 Mahl, fo ift man in vol« 
ler Erwartung, die Himmelskörper dadurd) in einer erſtau⸗ 
nenswürdigen Größe zu ſehen; bey wirklicher Betrachtung 
ſieht man ſich aber geräufcht, ob man zwar gleich felbige viel 
größer wahrnimmt als mit bloßen Mugen, aber doch bey wei: 
tem nicht fo groß, als man fih Hoffnung gemacht batte, 
Die Erklärung hiervon iſt nicht ſchwer: der eptifche Winfel 
oder die feheinbare Größe ift wirklich "6o Mahl vergrößert, 
aber das Objekt fcheine dabey viel näher gefommen zu feyn, 
mithin vermindert fich dem Urtheile nach) die ſcheinbare Größe 
in eben dem Verhaͤltniſſe. 

Es Eann alfo von ber fcheinbaren Größe nie anders be⸗ 
ſtimmt geredet werden, als wenn man fie bloß durch. den 
Winkel ausdruͤcket, unter welchem die äußerften Lichtſtrahlen 
von einem Gegenftande ins Auge fallen. Die Tangente diefeg 
Winkels verhält fi zum ganzen Sinus, wie die wahre Größe 
zur Entfernung , wenn die Gefichtsare ſeykrecht auf die inte 
gerichtet iſt, durch welche die wahre Größe gemeffen wird, 
Fuͤr Fleine Winfel kann man felbft ihre Größen Start det 
Tangenten in die Verhaͤltniſſe fegen. Wenn alsdaun eines 
ley Objekt vom Auge ungleich weit entfernet it, jo verhalten 


ſich die ſcheinbaren Größen umgefehrr, wie die Entfernungen) | 
und) 
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und für gleiche Entfernungen die ten Größen wie die 
wahren. M. ſ. Sehewinkel. 

Gruͤnſpan ſ. Kupfer. | 

Grundfräfte, inhaͤrirende Kraͤfte (rires inhae- 
rentes, infitae, innatae, forces inherentes) beißen dieje« 
nigen Kräfte, welche der Materie als Materie wefentlich zu= 
fommen, oder das Weſen der. Materie felbft ausmachen, 
mithin als nothwendige Bedingungen ihter Möglichkeit vor 
alfer Erfahrung vorangeben. 

Es ift eine durch vielfältig gemachte Erfahrung allge⸗ 
mein anerkannte Wahrheit, daß die Körper in allen möglie 
chen Enrfernungen durch) Anziehung auf einander wirfen, und 
dadurch Bewegungen bervorbringen, welche nicht genug be= 
wundert werden Fönnen. Man findet aber auch in der Natur 
ungemein viele Phänomene, wo Zurücftoßung auf Feine 
Weiſe verfannf werden kann. Es entftehe daher die wichtige 
‚Stage, ob es möglicd) fey, die Anziehung und Zurücftoßung 
aus phyſiſchen Gründen zu erfiären, oder ob dieß vielleiche 
nur Begriffe find, welche in einer ganz andern Wiffenfchafe 
erörtert werden müffen, und welche folglich der Phyſik gleich“ 
fam zur Grundlage diene? Miet allem Rechte ift es zu be= 
haupten, daß die Phyſik nichts Fremdes aufnehme, wenn ſie 
im Stande iſt, alles aus eigenen Principien bis auf die erſten 
Grundurſachen zu entwickeln. Es wird alfo vor allen Dingen 
örhig feyn, zu zeigen, was und wie viel die mechanifch« 
atomiftifche Lehre bierbey vermag. Ich werde mich vorzüg« 
lich auf des Herrn le Sage Syſtem beziehen, weldyes man 
aus einigen feiner Abhandlungen, und vorzüglicd) aus einem 
erfe des Herrn Drevoft *) Eennt. 

Die Grundlage der mechanifhen Phyſik find Poftulare, 
auf welchen das ganze Syſtem errichtet iſt. Das erſte beſteht 

n einer Menge erſter Rörperchenin einem gewiſſen Naume - 
vertheilet, welche in Anſehung der Marerie gleichartig aber 
0 Flein find, daß fie, wenn fie ſich berühren, Eeinen merk— 
ff. . lichen 


| 

5 «) De l’origine des forces magnetiques a Geneve 1793. uͤberſetzt. 
| Halle 1794 8- 
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lichen Unterſchied unter einander zeigen. Ein jedes derfelben 
zieht die Körperchen feiner Art weniger, als die der andern 
Art an. Es denke fich alfo der Atomiftifer diefe Grundkoͤr 
perchen gleichfam als materielle Punkte, melde durch gar 
Feine, felbft durch Feine unendliche Kraft mehr getheilet wer⸗ 
den Fönnen. Allein bier entſteht eine wichtige Frage, was 
für ein Grund berechtiget ven Atomiſtiker, erfte, oder bey 
der Theilung legte, abſolut untheilbare Körperchen anzuneh⸗ 
men? Die Mathematik fahre force, den Kaum ing Anend» 
liche zu theilen, und die Philofophie ift Peinesweges fo bes 
ſchraͤnkt, daß fie die unendliche Theilbarkeit nicht zugeben 
koͤnne, vielmehr widerfpricht fie der Behauptung von der 
Unmöglichkeit einer je vollendeten Theilung ob ſie ſich gleich 
nicht anmaßet zu fagen, die Materie als Materie beſtehe aus 
unendlich vielen Theilen. Wenn daher die mec)anifche Phy⸗ 
fit Grundkörperdyen annimmt, fo kann fie den Grund für 
die Vorausfegung weder aus der Mathematik noch aus der 
Philoſophie nehmen, fondern er muß phyſiſch ſeyn. Sobald. 
man aber phyſiſch uniheilbare Körperchen annimmt, fo bes 
baupfet man etwas, das Fein Öegenftand der Erfahrung mehr 
iſt, mithin Dat man auch gar Fein Necht mehr, fih auf Er⸗ 
fahrung, d. h. auf einen phyſiſchen Crund, naͤmlich auf die 
phyſiſche Unmoͤglichkeit der Theilung bis ins Unendliche zu 
berufen. Es iſt folglic) die Annahme der erſten Koͤrperchen 
ganz willkuͤtlich, welches eben fo viel ift, als annehmen, eg | 
fey moͤglich, daß man bey der Theilung der Materie auf Koͤr⸗ 
perchen komme, welche weiter zu theilen phyſiſch unmöglid) ı 
iſt. Eine jede phyſiſche Unmoͤglichkeit aber ift bloß relativ, , 
d. h. nur in Nückfiche gewiſſer Keäfte oder Urfachen in der: 
ratur gültig, wenn man nicht zu verborgenen Dualitäten ı 
feine Zuflucdhe nehmen will. Man behauprer alfo bey der 
Vorausſetzung der Untheilbarfeit der Materie nichts weiter, , 
als daß es Feine Kraft in der Natur gebe, welche bie erſten 
Körperchen weiter zu theilen auf Feine Weiſe vermag. Allein 
für diefe Behauptung läßt fich weiter Fein Grund anführen, , 
als der aus der mechanifchen Phyſik ſelbſt bergenommr eig 
X WER. 
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weil nämlich ohne fie das atomiftifche Syſtem nicht beftehen 
kann. Dadurch bebaupter man aber die Unmoͤglichkelt, ſich 
eine Kraft zu denfen, welche die weitere Theilung: ber Körs 
perchen bewirken koͤnne. Wenn man aber bedenke, daß 
jeder Zuſammenhang in der Welt Grade hat, und daf man 
fi) feinen Grad von Zufammenbang denken kann, für mel« 
chen man ſich nicht aud) eine Kraft gebenfen Fönnte, welche 
ihn zu überwältigen vermögend ift, fo ſieht man die Unrich— 
‚tigkeit jener Behauptung völlig ein. Ueberhaupt, fobald ung 
die Erfahrung nicht mehr belehret über das, was möglid) 
| oder unmöglich ift, fo muß fich der Geift völlig feiner Frey« 
heit überlaffen, und fich bloß darum befümmern, daß feine | 

Freyheit nichts befchränfe. 
Auch widerfpricht die Annahme der erften Koͤrperchen dem 
Unternehmen der Atomiſtiker, die Materie in ihre Elemente 
wirklich zu zerlegen. Denn ſich hierbey auf Erfahrung zu 
berufen ; daß nämlich Materie etwas Zufammengefegtes fey, 
‘ft gar Fein hinreichender Grund, dieß Unternehmen zu rechte 
fertigen; denn hiernach Fönnte nur die Theilung fo weit vor⸗ 
genommen werden, als man in der Erfahrung ein. Zufams 
mengefeßtes vor fich hat, und dieß mwiderfpriche doch offenbar 
der Yuflsfung der Materie in ihre Elemente, Hierbey muß 
man alfo auf einen gewiſſen Punkt fommen, wo man von 
den Erfahrungen der weitern Thellung völlig verlaffen wird, 
mithin der Geift ſich frey fühlet, auch da ned) eine Theilung 
vorzunehmen, wo Eeine Theile mehr erfennbar find. Da 
aber nunmehr der Geift auf Feine Weife befchränfe feyn kann, 
fo iſt es auch ganz unmöglich, daß in ſelbigem ein Grund 
liegen follte, mit der Theilung Irgendwo aufzubören ; mithin 
müßte dee Grund außer ihm liegen, d. h. man müßte in der 
Erfahrung endlich einmahl auf Elemente fommen ‚ welche der 
Freyheit im Theilen der Materie ſchlechthin Grenzen ſetzte. 
In einem ſolchen Falle aber befinden wir uns wieder in der 
Nothwendigkeit, elne abſolute Unmoͤglichkeit anzunehmen, 
welche zugleich phyſiſch ſeyn ſoll, d. h. eine ſolche Unmoͤg⸗ 
lichkeit, fuͤr welche ſich weiter kein Grund angeben laͤßt, und 
tt die 
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die doch in der Natur liege, wo alles Grumb und Urfache 
baben muß, | — 
Ob es nun gleich aus dem bisher Angefuͤhrten der mecha⸗ 
niſchen Phyſik ganz unmöglich ift, einen Grund für ViEUn- 
möglichkeit der weizern Theilung der Atome anzuführen, fo 
ſucht fie doch) aus der Annahme der erſten Rörperchen die 
Möglichkeit der beſtimmten Materie, oder welches eben dieß 
iſt, der ſpeciſiſchen Verſchiedenheit der Materie aus den er⸗ 
ſten Koͤrperchen und deren Verhaͤltniſſe zum leeren Raume 
zu erklaͤren. Dabey ſetzt fie voraus, daß die primitive Ma— 
terie eine abſolute Gleichartigkeit befige, und daß Fein ande» 
ver Unterſchied derfelben Statt finde ‚ als in den verfchiede- 
nen Geftalten der Grundförperchen, welche als ganz unver⸗ 
änderlich betrachtet werden, Es iſt alfo eine Möglichkeie 
da, auch bey afler urfprüngfichen Gleichartigkeit der erſten 
Koͤrperchen dennoch eine fpecififche Verſchiedenheit der Mas 
ferie zu beweiſen, je nachdem fie aus Körperchen von glei 
her oder verfchiedener Figur zufammengefeßet find. Hierzu 
koͤmmt min noch) der leere Raum, welcher ber Einbildunggs 
kraft gar feine Schranken feget, denfelben zwifchen den Atos 
men nad) Gefallen groß oder Elein einzuftreuen, und dadurch 
die fpecififchen Dichtigkeiten der verfchiedenen Materien bes 
greiflicd) zu machen. | er 
Es fest aljo die mechanifche Phyſik voraus, daß in eis 
nem leeren Raume eine unendliche Anzahl harter, fehr Fleis 
ner, beynabe gleicher Körper gleichfoͤrmig vertheilet ſey. 
Wag num den leeren Raum betrifft, fo laͤßt ſich dieſer aus 
der Erfahrung gar nicht bemeifen; bie mechanische Phyſik 
nimmt ihn nur an, weil fie ohne felbigen gar. niche beftehen 
Fann. Eben fo wenig läßt fich die unendliche Anzahl ſehr 
Kleiner, beynabe gleicher Körper durch Erfahrung rechtfertie | 
gen. Es bleibe hier noch immer die Frage zuruͤck, wie 
Elein dieſe Körper, und wie weit fie einander gleich feyn? | 
Man follie ſich wenigſtens gedenken, daß die erften Körpers . 
chen weder ſehr Elein noch ſich beynabe gleih, fendern abe 
folut Elein und abfolue gleich feyn müßten. Auch kann der 
E Ausdrud 
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Ausdruck hart nicht abſolut, ſondern nur relatio genommen 
werden, in Beziehung auf die Kraft, welche angewendet 
wird, die einzelnen Theile eines Körpers zu frennen oder zu 
pereüden. Es müßte folglic) auch den Atomen nur relative _ 
Härte zufommen, d. h. eg müßte wenigſtens eine Kraft 
möglich feyn, welche ven Zufammenbang ihrer Theile auf— 
heben Eönnte, welches gegen den Begriff der Atomen ſtreitet. 
M.f. Aromen. 

Das zweyte Poftulat, der mechanifchen Phyſik iſt, die 
Atomen bewegen ſich in einer geraden unveraͤnderten Linie, 
aber nach den verſchiedenſten Richtungen; die Bewegung 
derſelben iſt ſo gleich ſchnell, daß man jeden Punkt des Rau— 
mes fuͤr einen Augenblick wenigſtens als Mittelpunkt anneh⸗ 
men kann. Es bleibt aber nach dieſem Syſtem das Ent 
ſtehen der Bewegung vollig unerflärbar. Die Atomiftifer 
leiten zwar. alle Dhanomene und felbit die Gravitation von 
einem Stoße ber; allein für diefen Stoß Fünnen fie weiter 
feinen Grund anführen. Naͤhme man auch an, daß die 
Atomen des fo genannten fhmermachenden Fluidums vers 
fchiedene Formen hätten, fo wäre es doch nicht möglich, daß 
bey diefer Ungleichartigkeit Bewegung entſtehen Eönne, ob 
man gleich nachher zugeben muß, daß ſcheinbare Anziehung 
Statt finden kann, wenn einmabl Bewegung entftanden ift, 
M.f. Attraktion. 

Das dritte Poftulat der mechaniſchen Phyſik iſt, daß 
ſie in irgend einem Punkte des Raumes, worin die Atomen 
ſich bewegen, einen ſphaͤriſchen Körper annimmt, welcher 
viel groͤßer iſt, als die Grundkoͤrperchen. 

Aus allen dieſen ſieht man, daß die mechanifch » atomie 
ftifche Phyſik gleich anfänglich der Einbildungsfraft ein voͤl— 
lig freyes Spiel läßt, gar nicht darum bekuͤmmert, ob die 
Möglichkeit aller dieſer Worausfegungen auf richtigen Grün 
den beruhe und wirklich State finde. Zuletzt muß fie auch 
‚eingeftehen, daß die allgemeine Anziehung ein Begriff fen, 
welcher auf Ihrem Grund und Boden nicht entfproffen ift, 
eben in eine böbere Wiſſenſchaft gehöret, die fie vorauss 

8/f5 ſetzet. 
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ſetzet. Iſt fie aber nur erft über dieſe drey Poſtulate hin⸗ 
weg, ſo geht ſie unauſhaltſam ihren Gang fort, und ſie hat 
als dann vor der dynamiſchen Lehre den ausgezeichneten Vor— 
theil, daß ſie anſchaulich machen kann, was letztere nie⸗ 
mahls in der Anſchauung darzuſtellen vermag. Es kann 


— 


die mechaniſche Phyſik ſelbſt innerhalb ihrer Grenzen ein 
Meiſterſtuͤck des Scharſſinnes und der mathematiſchen Präs 


ciſion werden, ſelbſt wenn fie in ihren Principien völlig 


‚grundlos ift. So kann fie, in fo fern fie ein Syſtem auge 
macht, in ſich felbit vollfommene Evidenz haben, und doch 


in der Anwendung auf Erfahrung aͤußerſt zweifelhaft werden. 
In der mechaniſchen Phyſik ſieht mar auf Feine Weiſe 


ein, wie Mittheilung der Bewegung erfolgen Eörne, Denn 


es findet ‚Feine Start obne Wechfelwirfung der Undurch« 
dringlichkeit, d. h. ohne Druck und Gegendruck. Die mes 
chaniſche Phyſik kann aber fuͤr die Undringlichkeit der erſten 
Koͤrperchen und der Materie uͤberhaupt gar keinen Grund 
angeben; mithin muß ſie die Grundkoͤrperchen als abſolut 


* 


undurchdringlich annehmen, und relative Undurchdringlich⸗ 
keit koͤmmt der Materie nur alsdann zu, wenn ſie leere | 
Räume enthält. Man fieht daher auch gar nicht ein, wie 
die Grundförperchen, in fo. fern fie abfolue undurchdringlich, 


mithin Peiner Zufammendrücung fähig find, einem andern 


Körper Bewegung mircheilen koͤnnen. Ja, da die Materie 


nach der mechanifchen Phyſik Feine urfprünglic) bewegende 


Kräfte bat, die ihr zukommen, auch wenn fie in Ruhe ift, 


fo muß man ihr Wefen in abfolute Trägheie fegen. Das 


it aber ein Begriff ohne Sinn. Einem Undinge kann aber 
meber was mitgerheilef noch was entzogen werden, Es fiehe 


ſich alfo felbit die mechanifche Phyſik in die Norhwendigfeie 


verfeget, der Materie als Materie urfprüngliche zurück 


ſtoßende und anziehende Kräfte beyzulegen, nur will fie die 


rahmen niche haben. . 


Huf den fphärifchen Körper, welchen bie mechanifche | 
Phyſik vorausfeger, wirfen nun die Grundförperchen. Das 
durch halt jener Körper bie Aromen in ihrer Bewegung } 

| | welde 
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welche durch ihren Anftoß demfelben eine gewiſſe Geſchwin—⸗ 
digkeit mitiheilen. Weil aber die Ströme ver Atomen ſich nad) 
allen möglichen Richtungen gegen den Körper gleich ftarf 
bewegen , fo wird auch diefer ruhig und im Gleichgewichte feyn. 
Man nehme nun an, es befinde fih im Raume ein ana 
derer großer fpharifcher Körper. Die Grundförperchen, 
weiche den einen treffen, treffen den andern nicht, mithin 
werden ſich diefe beyden Körper gegen einander bewegen, 
indem fie die Ströme der Grundförperchen gegen einander 
treiben, welche alfo die Urfache der Gravitation werden. 
Diefe Grundförperchen Eönnen die ſchwermachenden 
Cheile beißen. ee gr | 

Aus allem bisher Angeführten erhellet hinlaͤnglich, daß 
die mechaniſche Phyſik fi) auf gewiffe Worausfegungen 
ſtuͤtzet, welche ganz begreiflid) fo angenommen werden Föns 
nen, daß man alles nad) mechanifcyen Gründen zu erflaren 
im Stande ift, wenn fie nur einmahl äber die Hauptſchwie— 
rigfeit, welche vor jeher allen Phyſikern und Philoſophen 


am meiften zu ſchaffen gemacht hat, naͤmlich wie Materie 


überhaupt und urfprüngliche Bewegung berfelben möglich) 
fen, hinweg iſt. Mit dieſer Hauptfache aber laßt fie fich 
nicht ein, und Fann ſich damit auch nicht einlaffen, wem 
fie ihr Anfehen behaupten will. Mach diefen Worausfegun- 
gen beweifee Herr le Sage das Geſetz des freyen Falles 
der Körper aus feiner Hypotheſe von fehwermachenden 
Theilchen. Hierzu nimme er zuerft an: ein Zeittheildhen, 
das eine underänderlihe Größe bat, in einer ganz eigentlis 
hen Bedeutung ein Zeitatom iſt, und gar nicht. zerftücke 
merden kann; nun ftöße die fehwermachende Urſache ven Kör- 
per nur im Anfange jebes folchen Zeitatoms; während daß 
er verfließe, wirfe fie niche in den Körper, nur wenn der 
nächfte anhebet, wiederhohlet fie ihren Stoß. Hieraus bringe 
le Sage ein Gefeg zu Stande, welches dem befannten des 
freyen Falles fehr nahe koͤmmt. Man muß aber bey Herrn 
le Sage’s Zeitatem freng bleiben. Denn wenn man, 
wie Herr Räflner, das Gefeg für eine theilbare Zeit bes 
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rechnet, fo ſtoͤßt man auf Widerſpruͤche, welches aber le 
Sage nicht haben will, denn er rechnet nur für ganze Zeix . 
ten, nicht für Theile davon, > 77 
Die mechanifche Phyſik gebe. von fpefufariven Begriffen 
aus, welche ſich gar nicht anfchaulich darftellen laffen. Won 
den erften Grundkoͤrperchen u. ſ. f. ift man immer noch bes 
vechtiget, Nechenfchaft zu verlangen. Syn der Natur gibe 
es meber etwas abfolut Undurchdringliches, noch abfo- 
lut Hartes, noch abſolut Dichtes. Denn alle Vorſtellungen 
von Undurchdringlichkeit, Haͤrte, Dichtigkeit ſind beſtaͤndig 
nur Vorſtellungen von Graden, über und unter welchen je 
Derzeit noch. größere oder. Fleinere bis ins Unendliche gedacht 
werden Fönnen, und folglich gibt es weder einen letzten noch 
einen.erfien Grad. Man gelangt zur Vorftellung vom ab» 
folue Undurchdringlichen nicht anders, als dadurd), daß 
man die Freyheit des Geiftes beſchraͤnket. Iſt aber dieß ein» 
mahl gefcheben, fo glaube man auc) von ver Wirklichkeie 
diefer Vorſtellung verfichere zu feyn, welche doch auf Feine 
Weile durch die Erfahrung bewiefen werden kann. ' 
Die mechanische Phyſik ſetzt alfo Materie und Bewe— 
gung derfelben voraus; denn die Moͤglichkeit von beyden ift 
fie nice im Stande darzuthun, und gibt damit fillfchweie 
gend zu‘, Daß die Frage über die Möglichkeit der Materie 
und der Bewegung überhaupt .eine Frage ift, welche einer 
phnfikalifchen Beantwortung ganz unfähig, und. folglich in 
jeder Phyſik bereits als beantwortet voraus gefeger were 
den muß. | — 
| Un aber diefe Frage gehörig zu beantworten, muß man 
nothwendig den Begriff der Materie bis auf feinen erften 
Urfprung verfolgen. Materie ift aber nichts anders als Era 
ſcheinung, mithin Wirkung der Natur, welche alfo offenbar _ | 
wirkende Urſachen vorausfeger. Bey allen möglichen Phaͤ- 
nomenen in ber Natur muß man zulege nochwendig bey der Ri 
Anziehung und Zuruͤckſtoßung ftehen bleiben, Ausdruͤcke, 
welche in das Gebiet der Phyſik gar nicht mehr gehören, 9— 
obgleich ſelbige dieſe uͤberall vorausſetzet, und ohne ſie 1 
| | | niche 
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nicht austommen kann. Man gerärh lelcht auf den Ge— 
danfen , daß uͤberhaupt das Weſen der Materie zurückftoßende 
und anziehende Kräfte ausmachen, welche alfo, wenn gleich 
nicht Gegenftände möglicher Anfchauung, doch Bedingumns 
gen der Möglichkeit aller objektiven Erkenntniß feyn. Denn 
Kräfte find doch 'einmahl nichts, was anſchaulich gemacht 
werden kann, und doch find fie die einzigen Bedingungen 
der ganzen lebendigen Natur. Da diefe alfo notbwendig 
allem vorangehen, was mir über Dinge der Erfahrung bes 
baupten Eönnen, fo müffen wir ſchon im voraus vermurben, 
daß ihr Urſprung unter den Bedingungen der menfchlichen 
Erkenntniß überhaupt zu ſuchen iſt. Wir wagen uns alfo 
nunmebr in ein Feld, wo wir Unterfuchungen bes Begriffs 
von der Materie überhaupt anftellen. Hierbey find nun 
zwey Wege möglich, nämlich der analytiſche und der ſyn⸗ 
therifche. Bey dem erflern zeigt man, daß die Materie 
überhaupt als etwas gedacht werden muß, mag den Raum 
jedoch unter beſtimmten Schranfen erfüllt, daß wir alfo 
als Bedingung ihrer Möglichkeit eine Kraft vorausfegen 
müffen, welche den Raum erfüllt, und eine andere jener ent» 
gegengefeßte, welche dem Raume Grenzen und Schranfen 
gibt. Allein bey dieſen Verfahren ift es gar niche möglich, 
daß die Möglichfeit, welche der Begriff urfprünglich mie fich 
führer, unter der Hand verfchwinder, und daß man durd) 
die Seichtigfeie, ihn in feine Beſtandtheile aufzulöfen , vers 
führet wird, ihn felbft als einen willfürlichen, felbft ges 
machten Begriff zu betradyren, fo daß ihm am Ende feine 
andere als bloß logifche Bedeutung übrig bleibe. Gicherer 
ift aber das funtherifcdye Verfahren, bey welchem man den 
Begriff entftehen läßt, und fo in feinem Urfprunge feldft 
den Grund feiner Nothwendigkeit finder. 

Wenn das Wefen der Materie ein Produke zuriick 
floßender und anziehender Kräfte wäre, fo Fönnen die Be— 
‚ariffe von diefen Kräften unmoͤglich Verſtandesbegriffe feyn. 
Denn wenn unfer Wiffen bloß auf Begriffen beruhere, fo 
wäre feine Möglichfeie vorhanden, uns von irgend einer 

Realität 
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Realität zu überzeugen. Bloße Begriffe find Worte ohne 
Bedeutung, ohne Sinn für den Geift, Alle Realitaͤt ‚welche 
ihm zufommen kann, gibt ihm nur die Anfhauung, die 
denſelben voranging. Und dieſerwegen kann und ſoll im 
menſchlichen Geifte Begriff und Anſchauung, Gedanfe und. 
Bild nie getrennt feyn. Daß wir ung angiehende und zus 
ruͤckſtoßende Kräfte vorftellen, koͤnnte unmöglich etwas Re⸗ 
elles geben. Wir behaupten aber, die Materie (ey außer 
uns wirklich, und der Materie felbft, in ſo fern fie außer 
uns wirklich, nicht bloß in unfern Begriffen da ift, kom— 
men anziebende und zurüctoßende Kräfte zu. Für uns 
aber ift nichts wirklich, als was uns „ohne alle Vermitte⸗ 
lung durch Begriffe, ohne alles Bewußtſeyn unſerer Freh⸗ 
beit, unmittelbar gegeben iſt. Wir koͤnnen aber unmittels 
bar nichts erkennen, als durd) die Anſchauung, mithin iſt 
Anſchauung das Höchfte in unferem Erkenntniß. Es müßte . 
folglich in der Anfchauung ſelbſt der Grund liegen, warum 
der Materie jene Kräfte norhmendig zufommen. Wir müßs 
ten aus der Beſchaffenheit unferer äußern Anſchauung be 
weifen Fönnen, daß bas, mas Objekt diefer Anfchauung iſt, als 
Materie, d. h. als Produkt anziehender und zuruͤckſtoßender 
Kraͤfte, angeſchauet werden muß. Daraus folgte alſo, daß 
ſie Bedingungen der Moͤglichkeit aͤußerer Anſchauung waͤren, 
und daher kaͤme eigentlich die Nothwendigkeit, mit welcher. 
wir fie denfen, — — 
Aller Anſchauung geht aber ein Eindruck voran. Allein 
wie iſt ein ſolcher Eindruck von der Materie moͤglich? Auf. 
die tobre Materie kann Feine Wirkung anders Statt finden, 
‚als daß fie eine Gegenwirkung ausübee. Huf uns Fann 
aber Feine Wirfung Statt haben, wie auf todte Materie, 
fondern fie fol zum Bewußtſeyn Eommen, Daher muß der. 4 
Eindruck niche nur auf eine urfprüngliche Thärlgfeie in ung 
aefcheben, fondern es muß auch diefe Thaͤtigkeit nach denn 
Eindrucke noch frey bleiben, um ihn zum Bewußtſeyn erhes 
ben zu koͤnnen. Nur das wird wirklih, was frey auf ung‘ 
wirkt, und unferer freyen Thaͤtigkeit uns gegen über üft; aber. 
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auch umgekehrt wird die freye oder urfprüngliche Thaͤtigkeit 
in uns am Wirklichen zum Denken, zum felbftbemußten 
Borfiellen. Mit dem erſten Bewußtſeyn einer Außenwelt 
ift auch das Bewußtſeyn von ung felbft da, und umgekehrt, 
mit dem Bewußtſeyn von uns felbft ſteht auch die mwirfliche 
Welt vor unfern Augen. Der Globe an die Wirklichkeig 
außer uns entſteht und mwächft mit dem Glauben an uns 
felbft; beyde in innigfler Zufammenmwirkung find das Ele- 
ment unferes $ebens und unferer Thärigfeit. | 
Allem Vorftellen und Denken in uns gehf alfo nothwen⸗ 
dig eine urfprüngliche Iharigfeit voran, welche in dieſer 
Ruͤckſicht ſchlechthin unbeftimme und unbefchränfee iſt. Erſt 
durchs Daſeyn eines Entgegengeſetzten wird ſie beſchraͤnkte 
und eben daher beſtimmte Thaͤtigkeit. Wäre dieſe Thaͤtig— 
keit unferes Geiſtes urſpruͤnglich beſchraͤnkt, fo koͤnnte der 
Geiſt ſich nie befchränfe fühlen. Er nimmt nur ſeine Bes 
fchränfheit wahr, in fo fern er zugleich feine uriprüngliche 
Unbefchränfbeie wahrnimmt. Auf diefe urfprüngliche Thaͤ— 
rigfeit nun wirkt eine ihe-entgegengefegte, bis jeßt ebenfalls. 
völlig unbeftimmte Thätigfeit, und fo haben wir zwey ein« 
ander widerfprechende Thaͤtigkeiten als nothwendige Bedin« 
gungen der Möglichkeit einer Anſchauung. 
Auf unfern Geift kann aber nichts wirfen, als er ſelbſt, 
| oder was feiner Netur verwandt if. Darum iſt es noth⸗ 
wendig, die Materie als ein Produkt von Kräften vorzu— 
ftellen; denn Kraft allein ift das Nichrfinnliche ar Objekten, 
und nut was ihm felbft analog ift, kann der Geift ſich ges 
gen über ftelfen. Durch die erfte Einwirkung kann nun bie 
 urfprüngliche Thätigfeie niche vernichter, fordern nur be= 
fchränfet werben. Da aber der Geift fich als befchrankee 
fühlen foll, fo muß er fortfahren, überhaupt frey zu handeln, 
und auf den Punkt jenes Widerftandes‘zurückzumirfen. Es 
find alfo im Geifte vereiniger Thaͤtigkeit und Leiden, eine 
urſpruͤnglich freye, und in fo fern unbefchränfte Thaͤtigkeit 
nach außen, und eine andere, dem Geifte abgedrungene 
Thaͤtigkeit auf fich ſelbſt, Letztere kann man als die Schranfe 
RER — | der 
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ber erftern betrachten, Jede Schranke Ift aber nur ald Ne— 
. gation des Pofitiven gedenfbar, mithin ift jene Thärigfeie 
pofitiver, diefe negativer Beſchaffenhelt. Jene äußere ſich 


völlig unbeftimme, und gebt in fo fern ins Unendliche, diefe 


fege jener Schranke und Beſtimmtheit, und geht in fo fern 
auf ein Endliches. Soll fid) alfo der Geift als beſchraͤnkt 
fühlen, fo muß er diefe zwey enrgegengefegten Thaͤtigkeiten, 
die unbefchränfte und befchränfende frey zufammenfaffen. Er 


fühle nur feine jegige Beſchraͤnkheit zugleich mit feiner ure 


fprünglichen Unbefchränfeheit, wenn er diefe auf jene und 
umgefehre beziehe. Sobald alfo der Geift pofitive und nes 
gative Thaͤtigkeit in einem Augenblicke zufammenfaße, fo wird 
das Produkt immer ein endliches Produkt feyn. Und da es. 
gemeinfchaftliches Produkt unbefchränfter und befchränfender 
Thaͤtigkeit feyn fol, ſo wird es vorerft in fih begreifen eine 
Thätigfeit, welche an ſich nicht befchränfe ift, fondern, wenn 
fie beſchraͤnkt werden foll, erft durch ein Entgegenftrebendes 
befchränfer werden muß, Es folla ber das Produft ein End» 
liches ſeyn, alfo wird es auch die enrgegengefeßte Ihätigfeie 
enthalten, welche urfprünglic) und ihrer Natur nad) befchrän« 


kend ift. Folglich wird das gemeinfchaftliche Produft, wel⸗ 


ches wir fuchten, durch Zuſammenwirkung einer urfprüngs 


lich pofitiven, und einer urfprünglic) negativen Thaͤtigkeit 


entftehen. 
befchränfter und befchränfender Thärigkeit in fich felbft ein 


gemeinfchaftliches Produkt ſchafft, heiße Anfchanung. 


Aus allen diefen laͤßt fih nun fihließen, daß das Pros 


Die Handlung des Geiftes nun, in welcher er aus uns 


dukt der Auſchauung nothwendig ein Endliches fey, welches 


aus enrgegengefegten, wechfelfeitig ſich bejchränfenden Thür 


tigfelten entſtehet. 


Daraus it klar, daß Anſchauung das Höchfte im menfche 
fichen Geifte, dasjenige ift, was eigentlich feine Geiftigkeie 


ausmacht. Denn ein Geift iſt, was aus dem urfprünglichen 
Streite feines Selbſtbewußtſeyns eine objeftive Welt zu ſchaf⸗ 


fen, und dem Produkt in diefem Seite eine Fortdauer zu 
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‚geben | vermag. Im todten Objekte “Gt alles, ih ihm berrfche 
Fein Streit, fordern ewiges Gleichgewicht, IB: phrfifche 
Kräfte fich entzweyen, bilder fich allmaͤlig belebte Marerie; 
in diefem Kampf entzweyerer Kräfte dauert das Lebendige 
fort, und eben darum allein berrachten wir es als ein ficht« 
bares Aralogon des. Geiſtes. Im geiftigen Weſen aber ift 
ein urfprünglicher. Streit entgegen geſetzter Thaͤtigkeiten, und 
erſt aus dieſem Streite gebt eine wirkliche Welt bervor. 

"Mit dem unendlichen Geift erft ift eine Welt da, und vie 
| ganze Wirklichkeit iſt dach nichts anders, als jener urſpruͤng⸗ 
‚liche Streit in unendlichen Produktionen und Neprodufrionen. 
Kein objefrives Dafeyn ift möglich, ohne daß es ein Geift 
erkenne, und umgekehrt, Fein Geift ift möglich, obre daß 
eine Welt für ibn da fen. 

Jetzt wird alſo vorausgeſetzet, daß Anſchauung ſelbſt un⸗ 
möglich iſt, ohne urfprünglid) ſtreitende Thaͤtigkeiten, und 
umgekehrt, daß der Geiſt nur in der Anfchauung den ur⸗ 
fprüsglichen Streit feines, Selbfibewußefenns zu enden 
ermoͤge. 

Daraus iſt nun auch klar ‚, daß das Produkt der An⸗ 
ſchauung jene entgegengeſetzte Thaͤtigkeiten in ſich vereinigen 
iuß. Dieſes Produkt, kann der Verſtand nur deßwegen als 
ein ſolches auffaſſen, das unabhaͤngig von ihm durch den Zus 
ammenftoß enrgegengefeß er Kräfte wirklich geworden ift, 
jeil es ein ſchoͤpferiſches Bermögen in ung aug diefem Streite 
jervo geben ließ. Es iſt alfo dieß Produfe niche da durch 
zufammenfeßung feiner Theile, fondern umgefehrt, feine 
Theile find da, nachdem erft das Ganze durch ein. fchöpferie 

es Vermögen wirflich gemorden ift, 

Hat alfo einmahl unfer Geift dem Produkte i in der Ans 
Janung Selbſtdaſeyn und Uabhaͤngigkeit gegeben, fo muß 
8 ſich nun als Objekt dem Verftande darftelle» , welches ur. 
\bhargig von bemielber ift. In diefem Objekte aber find 
ugleich jese entgegengefeßre Thärigfeiten, aus melden es in 
‚er Anſchauung hervorgieng, permanent geworben. Es ets 
‚einer daher als etwas, welches völlig unabhängig” von 
‚U. Theil, ©gg unſerer 
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unferer Frenheit da ift. Die enfgegengefeßten Thaͤtigkeiten 
alfe erſcheinen als Kräfte, welche dem Objekte an fich felbft, 
ohne allen Bezug auf ein mögliches Erkenneniß, 3: fommen. 
Für den Verstand find fie ole bloß erwas Gedachtes und durch‘ 
Schluͤſſe Gefundenes. Aber er fegt fie als reell voraus, meil 
fie aus der Natur des Geiftes und der Anfhauurg ſelbſt 
norbmendig entipringen. Ueberhaupt iſt Kraft nur ein Vers 
ftanderbegriff, der nicht angefchauet werden kann, und aus 
dem Beritande entfprungen läßt er völlig unbeſtimmt, mag 
urfprünglid) auf ung gemirker har. Denn er gilt nur vom 
Produfre der Anfchauung, in fofern ihm der Verſtand Selbft« 
doſeyn gegeben bar. Es ift aber das Produft Her Anfhauung 
felbit nichts Urfprüngliches, fondern ein gemeinfchaftlicheg 
Produft objekriver und fubieftiver Thaͤtigkeit. Es find folgs 
lich die Grundfräfte der Materie nichts anders, als der Aus 
druck jener ursprünglichen Thaͤtigkeiten für den Perftand, 
Die eine diefer urfprünglichen Thaͤtigkeiten ift urfprünglich 
poſitio, und ihrer Matur nach unbefchränft , nur durch eine 
enrgegengefegte Thaͤtigkeit befchränfbar. Die Kraft alſo, 
welche ihr im Objekt eurfpriche, wird ebenfalls eine pofitive 
Kraft ſeyn, welche, wenn fie auch beſchraͤnkt iſt, wenigſtens 
gegen die Beſchraͤnkung ein Beſtreben aͤußert, welches uns. 
endlich iſt, und durch keine entgegengeſetzte Kraft je völlig 
aufgehoben oder vernichtet werden Fann. Diefer Grundkraſt 
der Materie kann man fich alfo nicht anders verfichern,, als 
dadurch, daß man entgegengefeßte' Kräfte auf fie handeln 
laͤßt. Das Beſtreben nun, welches ſie gegen ſolche Kraͤfte 
aͤußert, kuͤndiget ſich unſerem Gefuͤhle als eine zuruͤcktreibende 
oder repellirende Kraft an. Wir gedenken uns dieſes Bes 
ftreden als Urdurchdringlichkeie nicht als abfofur ; fondern 
den Grade nad) als unendlich , Die andere urfprüngliche Thär ı 
tigkeit iſt beichränfend, urfprünglich negativ, und in dieſer 
Eigenichaft gleichfalls unendlich. Die Kraft alfo , welche iht 
im Obſekt entſpricht, muß ebenfalls negativer Art und ur⸗ 
forünglid) beſchraͤnkend ſeyy. Da dieſe nur im Gegenfaß 
gegen eine poſitide Kraft Wirklichkeit hat, fo muß fie = | 
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repulfinen Kraft geradezu enrgegengefeßet, d. 5. fie muß at: 
traktive Kraft ſeyn. | 
Die urfprüngliche Thaͤtigkeit des Geiſtes ift völlig unbes 
fiimmt , bat folalich Feise bejtimmre Richtung, d. h. fie hat 
alle mögliche Richtungen, die nur noch nicht unterfchieden wer« 
den Fönnen, fo lange fie alle gleich unendlich find. Wenn 
aber vie urfprüngliche Tharigfeit durch Die entgegengeteßte 
beichränft wird, fo werven alle jene Richtungen befrimmte, 
endliche Richtungen, und die urfprüngliche Thätigfeit han» 
delt jetzt nadı allen möglichen beftinnmten Richtungen. Hier 
durch erlangt der Geift den Begriff vom Raume, welcher 
nach dren Dimenfionen ausgedehnet ift. Ben der Anwendung 
dieſes Begriffs auf repulfive Kraft entfpringe der Begriff von 
einer Kraft, welche nad) allen möglichen Nichtungen agirer, 
oder welches daffelbe ift, den Raum nach) drey Dimerfionen 
zu erfüllen ſtrebet. 
Eine urfprünglich negarive Kraft bar als folche gar Feine 
Richtung. Denn in fofern fie ſchlechthin befchränfend ift, iſt 
fie in Ruͤckſicht auf den Kaum einem Punfte gleich, Wenn 
fie aber im Streit mir einer entgegengefeßten pofitiven Thaͤ— 
tigfeie gedacht wird, fo ift ihre Richtung durch Die legtere 
beitimmt. Umgekehrt kann auch die poſitive Thaͤtigkeit auf 
die negative nur nach dieſer einen Richtung zuruͤckwirken. 
Und fo haben wir eine $inie zwiſchen zwey Punkten, welche 
vorwärts eben fo gut als rückwärts befchrieben werden kann. 
Im Zuſtande der Anfchauung befchreibe aud) der menſchliche 
Geiſt die gerade Linie wirklich. Eben diefelbe Linie, in wel« 
cher feine urfprüngliche Thaͤtigkeit befchränfer wurde, bes 
ſchreibet er wieder, indem er auf den Punfe des Widerftandes 
zuruͤckwirket. Dadurch erhält der Geift den Begriff von 
‚ der Zeit, welche nur nach) einer Dimenfion ausgedehner ift. 
\ Ben der Anwendung diefes auf die attraktive Kraft der Mas 
terie läßr ſich begreifen, daß fie eine Kraft ift, melche nur 
nach einer Dimenfion wirft, oder eine Kraft, welche für alle 
mögliche $inien. ihrer Thärigfeit nur eine Richtung bar. Diefe 
Richtung gibe der idealiſche Punkt, in dem man fich alle 
| | gg 2 Theile 
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Theile der Materie vereiniget denken müßte, wenn die at⸗ 
traktive Kraft abſolut waͤre. Wenn die Marerie wirklich 
‚in einem mathematiſchen Punkte vereiniget waͤre, ſo hoͤrte 
nun der Raum auf erfuͤllt zu ſeyn, und es waͤre feine Ma- 
terie mehr, In diefer Nückficht kann alfo die anziehende 
Kraft im Gegenfa$ gegen die zurücfloßende als eire ſolche 
betrachtet werden, welche den Raum aufs Leere zurückzubrins 
gen befireber ift. Wenn die repulfive Kraft aller Grenze 
entgegen ſtrebet, fo ftrebe die attraftive Kraft umgefebre 
alles auf abfolure Grenze zurückzubringen. Syereohne Schrans 
Fen gedacht wäre Raum ohne Zeit, dieſe ebenfalls ohne 
Schranken, wäre Zeit ohne Naum, Grenze ohne Sphäre, 
Daraus ift begreiflich, daß Raum nur durch Zeit beſtimm⸗ 
bar ift, und daß im unbeftimmten abſoluten Raume nichr in 
der Folgenreihe, ſondern alles nur zugleich gedacht werden 
Fann; daher ferner, daß Zeit nur durd) Raum beftimmbar 
ſey, daß in einer abſoluten Zeit nichts außer einander ges 
dacht werden muß, | 


Da nun jedes Objekt ein Endliches, Beftimmbares feyn 
muß, fo ift es von ſelbſt klar, daß es weder Grenze ohne 
Sphäre, noch Sphäre ohne Grenze feyn kann. Wird eg 
ein Gegenſtand des Berftandes, fo ift es die Repulſivkraft, 
welche ihm Sphäre, und die Attraftivfraft, melde ihm 
Grenze gibt. Mithin find beyde Grundfräfte. Alles Ob— 
jekt der äußern Sinne ift als folches nothwendig Materie, 
d. h. ein durch anziebende und zuruͤckſtoßende Kräfte begrenz⸗ 

‚ ter und erfüllter Raum. Man ſieht alfo nunmehr binlänge 
lic) ein, daß das Weſen der Marerie ganz allein zurüche, 
ftoßende und anziehende Kräfte ausmachen, und daß fich alle 1 
Phänomene in der Natur zuleßt in diefe Kräfte müffen aufs 
töfen, welche folglid) der Grund von allen find. 9 


Nach dieſen Unterſuchungen find wir nun auch fählg, den 
Begriff der Marerie analptifch zu behandeln, und die Grunda ! 
fäße der dnnamifchen Lehre aus diefem Begriffe allein herzu⸗ 

feiten. Dieß iſt bereits vom Herrn Kant ausführlich ge⸗ 
| | fcheben, I 
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fcheben , fo daß hier tur noͤthig iſt, Die vorzüglichften Saͤtze 
daraus "auzuführen. 

Die Materie erfüllt einen Kaum nice durch bloße Eri- 
ſtenz, fondern durch eine ihr eigene ausdehnende Kraft, 
welche ihren beflimmten Grad hat, über dem größere und klei— 
nere Grade bis ins Unenoliche gedacht werden koͤnnen. Durch 
eine ſolche Kraft wird erſt die mechaniſche Bewegung der 
Macerie moͤglich. Denn Materie ohne dieſe Kraft gedacht 
iſt bloß etwas Denkbares, aber nie etwas Reelles, welches 
Gegenſtand der Anſchauung ſeyn kann. 

Dieſer urſpruͤnglich bewegenden Kraft iſt aber nothwen⸗ 
dig eine andere gleichfalls urſpruͤnglich bewegende Kraft ent» 
gegengefeger, und diefe ift anziebende Kraft. Denn hätte 
Die Materie allein zurüicktreibende Kräfte, fo würden fie ſich 

ins Urendliche zerftreuen, und folglid) den Kaum unerfülle 
laffen, mithin gar Feine Marerie möglic) feyn. Da aber 
zurückftoßende Kräfte weder durch ſich ſelbſt, noch durch den 
leeren Kaum, noch durch andere Materie urfprünglich bes 
ſchraͤnkt werden Fönnen, fo muß eine urfprüngliche Rraft der 
Materie, melde in -entgegengefeßrer Richtung der zurück 
fioßenden wirfe, d. h., eine anziehende Kraft angenemmen 
werden, welche nicht einer befendern Are von Materie, fon« 
dern der Materie überhaupt alg folcher zukoͤmmt. Weil nun 
ein Endliches überhaupt ein Produkt zwey entgegengefeßter 
Kräfte feyn Fann, fo fiebt man deutlich, daß diefe beyden 
Grundkraͤfte, zurücfichende und anziehende, zum Weſen der 
Materie gehören. Da ferner klar ift, daß das Negative 
überhaupt in logifcher Bedeutung nichts an fich felbft, ſon— 
‚dern nur Die Berneinung des Pofttiven iſt, fo ift Flar, daß 
die repulfive Kraft nothwendig ber attraktiven vorangeben 
müffe. Hein daraus folge nicht, daß in der Wirflichkeie 
die eine der andern vorangehe, indem eine jede nur einzeln 
da iſt, in fofern ihre entgegengefegte da ift, d. h., fie find 
ſelbſt in Ruͤckſicht auf einander wechfelfeitig poficiv * negativ, 
jede einzelne beſchraͤnkt nothwendig die Wirfung der andern, 
‚und nur dadurd) werden fie urfprüngliche Kräfte einer Materie, 
Ögg 3 | Die 
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Die Atomiſtiker ſuchen alles auf Anziehung zuruͤck zu 
bringen, ‘und betrachten die Kepulfion bleß als fcheicbar, 
Allein aus bisheriger Erörterung erhellet, daß bloßes Anzie⸗ 
hen ſich auf einen einzigen imaginaͤren Punkt beziehet oder 
auf abſolute Grenze. Um alſo auch nur Anziehung vorſtellen 
zu Fönnen, muß man nothwendig zwiſchen zwey Punkten 
Zuruͤckſtoßung vorausfegen, —— 
Anziehungskraft ohne Zuruͤckſtoßungskraft iſt daher objek⸗ 
tivlos, Zuruͤckſtoßungskraft ohne Anziehungskraft formlos. 
Die Zuruͤckſtoßungskraft ſtellt die urſpruͤngliche, bewußtloſe, 
geiſtige Thaͤtigkeit vor, welche ihrer Natur nach unbeſchraͤnkt 
iſt; die Anziehungskraft aber die bewußte, beſtimmte Thaͤ—⸗ 
tigkeit, die allem erſt Form, Grenze und Umriß gibt. Das 
Objekt iſt aber nie ohne Grenze, und Materie nie ohne Form; 
mithin iſt es widerſinnig, beydes in der Wirklichkeit von eins 
ander zu trennen. Da aber das Objekt nad) einer gewoͤhn⸗ 
‚ lichen Täufchung früher zu feyn fcheinet, als feine Form, fo 
erlangt dadurch das Materiale in der Vorftellung eine ges 
wifle Urfprünglichfeit vor dem Formalen deg Objektes, wies 
wohl in der WirklichFeit Feines ohne dag andere und dag eine 
nur durch das andere da ift. ’ | 

Alles alfo, was an der Materie, Form, Grenze, Ber 
ſtimmung iſt, müffen wir nothwendig auf Anziehungsfraft 
zurückführen. Ueberhaupt beruht das Meale der Materie 
auf Zurückftoßungsfraft, und daß diefes Reale unter diefen 


beftimmten Schranfen, diefer beftimmeen Form erfcheiner, \ 


beruhet auf Anziehungskraft. Dieferwegen Eönnen wir auch 
Zurüctoßungskraft in der Anwendung nicht weiter gebraus 
chen, als überhaupt begreiflich zu machen, wie Materie möge 
lid) if. Wenn wir aber daraus erklären wollen, wie ein ' 
beftimmres Syſtem der Welt möglich fey, fo Bann ung die 
repulfive Kraft gar Feine weiiere Auskunft geben. So können il 
wir die Bewegungen der Himmelsförper ganz olfein aus den 
Gefegen der allgemeinen Anziehung erklären. Denn die zus |. 
ruͤckſtoßende Kraft ift nur die negative Beſtimmung für ein ' 
beftimmtes Spftem von Weltförpern, nicht aber die Al 
| eftim« I 
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Beſtimmung, unfer welcher allein gerade dieß beftimmte Sy» 
ſtem möglich iſt. Ais eine ſolche Beſtimmung Fönnen wir 
bloß die Gefege der allgemeinen Anziehung betrachten, weil 
man von diefer alles herleiten muß, was in einem Suiten 
Form und Beftimmung ift. Unmoͤglich konnte Newton 
die Gefege von den Bewegungen der Himmelsförper erfin— 
den, wenn er nicht (flillfchweigerd) annahm, daß die Ma— 
terie urfprüngliche Anziehung beſitze, welche fih nad) der 
Quantität der Materie richter. Hieraus erhellet zugleich 
auch die Unrichtigfeir von der Behauptung des Hrn. Gren, 
daß die Kraft der Schwere feine nothwendige, mit dem ‘Bes 
griff der Materie unzertrennlich verknüpfte Eigenfchaft fey. 

Es koͤnnen aber die rundfräfte in ihrer. Schranfenlos 
ſigkeit gar. nicht vorgeftellet werden; daher muß es über jedem 
Grad einer ſolchen Kraft ein höherer und unter felbigem ein 
niederer geben ; mirhin ift auch das Maß einer Grundfraft 
allein der Grad der Kraft, welchen eine äußere Kraft an⸗ 
(wenden muß, entreder den Körper zufanımenzudrücfen, oder 
‚den Zuſammenhang feiner Theile aufzubeben. Weil nun 
‚einem jeden Körper urfprüngliche erpanfive Kraft zufömmt, 
welche aud) Slafticität genannt wird, fo folge, daß die Ma- 
terie ins Unendliche zufammengedrücke, nie aber durchdrungen 
werden Fönne, Denn dieß feßte eine Vernichtung der repelli« 
renden Kraft voraus. | ’ 

Laͤßt man die Materie ing Unendliche ſich ausdehnen, 
ſo muß ihre repulfire Kraft unendlid) Elein werden , inden 
fie ſich verfehre wie Räume verhält, in welche fie wirft; 
läßt man fie bis ins Unendlidhe zufammengebrückt werden, 
ſo ift ihre repellivende Kraft unendlich groß. Keines von 
\benden aber kann Statt finden, wenn Materie möglich feyn 
‚fol. Michin muß man eine unendliche Menge von Graden 
‚zwifchen jedem Zuftande der Zuſammendruͤckung und der 
Durchdringung, fo wie zwifchen jedem Zuftande der Expan⸗ 
‚fion und der unendlichen Ausdehnung annehmen. Dadurch 
aber ift man der Nothwendigkeit überhoben, mit der me— 
chaniſchen Phyſik Grundförperdien anzunehmen, für deren 

994 Undurd)- 
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Undurchdringlichkeie eg weiter kelnen Grund gibt, und fo 
alle weitere Unterfuchungen auf einmabl abgeichnirten wer— 
der, Hieraad) ift num Feine Materie einer Zuſammendruͤckung 
faͤhig, als in wie fern ſie leere Zwiſchenraͤume hat , welche 
‚aber durch feine einzige Erfahrung dargerhan werden koͤn⸗ 
nen, Nach dem dynamilchen Spſteme ift die Annahme von ° 
leeren Zwifchenräumen dadurd) vollig unnörhig, do man 
die Morerie urfprünglich fchon nur durch Wechfelmirfung 
von Kräften enrftchen läßt, fo daß zwiſchen jedem Grade 
derjelben bis zum völligen Verſchwinden ofler Intenſitaͤt eine. 
unendliche Menge von Zwifchengraden möglid) iſt. 4 
Da ferner Die Materie nichts anders iſt als ein Pros 
Duft enrgegengefeßter Kräfte, fo fälle aud) die Behauptung 
der Sophiſten in Anehung der unendlichen Theilbarkeit der 
Mi erie weg, daß naͤmlich die Marerie aus unendlich vie⸗ 
len Theilen beftehe, fo wie man eben fo wenig nörhig har, 
mir dem Aromiltifer der Freyheit der Einbildungskraft im 
Theilen Grenzen zu fegen. Die Theilbarkeit der Moterie 
ins Unendliche aber iſt ein vorzuͤglicher Beweis, daß die 
Materie Fein für ſich beftehendes Di:g ſeyn Fann, Denn — 
fie mag gerbeilet werden, fo viel als man will, fo findee 
man nie ein anderes Subſtrat derſelben, als dasjenige, was 
ihr unfere Einbildungskrafi gibt. gE 
Das die Marerie aus Theilen beſtehe, ift ein bloßes 
Urtheil unferes Werftandes, Sie beſteht namlich aus Theie 
len, wenn und fo lange wir fie theilen wollen, Aber daß 
fie urfprünglicy aus Theilen beftehe, ift Täufchung; denn 
urſpruͤnglich entftehr:fie als ein Ganzes aus entgegengeſetz⸗ 
ten Kraͤften, und erſt durch dieſes Ganze in der Anſchauung 
werden Theile für den Werftand möglich, ei 4 
So wäre es alfo nunmehr bewiefen , daß man fich obne i 
Zurücjtoßungs « und Arziehungsfräfte gar Feine Marerie 
gebenfen Förne, und daß ihr diefe in Rückfiche auf unfer 
Erkenntniß abfolue nerhwendig zufommen müffen. Das 
Nothwendige aber fühler der. Geift nur im Gegenfog gu 
gen das Zufällige, Jede Vorftellung muß alfo Nothwendi⸗ 
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ges und Sufälfiges i in ſich vereinigen, Zurückftoßende und 
anziehende Kraft geben überhaupt nur begrenzte Sphäre, 


daß aber Materie diefe oder jene beftimmte Materie befiße, 


erfcheinet uns als zufällig, meil diefe Beſtimmung riche 
mehr zu den Bedingungen der Auſchauung überhaupt gebös 
rer. Gleichwohl ift aber das Objekt und feine Beſtimmung 
in der" Auſchauung nie getrennt. Daraus ift alfo Flar, 
daß fihon in der erften Anfchauung, damit unfer Geift das 
Mo: hwendige unterſcheide, Nothwendiges und Zufaͤlliges ins 
nigſt vereiniget ſind. Alles aber, was uns zufaͤllig erſcheinet, 
als die beſtimmte Grenze, die Groͤße des Objektes, der 
Grad von Kraft, mit welchem feine Theile zufammenban« 


‚gen, ift bloß erfahrungsmäßig erfernbar. Daher ift es. 


/ fchlechrerdings unmoͤglich, irgend eiwas von dem beftimmten 
Zuſammenhange und der ſpecifiſchen Verſchiedenheit der 
"Materie a priori auszumachen. Es ift daher völlig un« 
gegründet, mern Herr Gren bloß darum anziehende und 
\ zurückitoßende Kraft als Grundfräfte annimmt, um den 
Z ſammeghang der Theile der verfchievenen ung umgebenden 
Koͤrper zu erklären, und die Schwerkraft als eine abgeleis 
tete zu betrachten. Denn mas die urfprüngliche Cohaͤſton 
betrifft, fo ſcheinen wir genördiger zu ſeyn, ben den Auge 
drücke des Phaͤnomens ſtehen zu bleiben, und abgeleitete 
| Esbäfton iſt ſolche, welche picht zur Möglichkeit der Materie 
überhaupt aebörer. M.f. Cobäfton. 

| M. ſ. merapbnfülche Anfangegründe der Naturwiſſen⸗ 
haft von man. Rant. Niga 1787. 8. - deea zu 
einer Philsiorbie der Natur von Schelling, ©. 114u. f. 
Grundſtoffe der Aörper, Befkndrbeile,' un: 


(gleichartige Theile (partes conftituentes) beißen dies 


jenigen Beftandibeile, in welche vie Körper durd) chemi— 
ſche Zerfeßung zerleget werden. Diele Theile find weder 
dem Ganzen, wovon fie herruͤhren, noch unter einander 
ſelbſt in ihren Eigenſchaften und in ihrer Natur aͤhnlich; 
erit in der gehörigen Verbindung und Im gehörigen Ver— 
haͤltniſſe machen fie zuſammen das uns gleichartig erſchei— 
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nende Ganze aus. Sind die Grundftoffe eines Körpers fo 
mit einander verbunden, daß die Maffe, welche fie zuſam— 
men ausmachen, in ihren Fleinften Theilen fidy den Sinnen. 
gleichartig zeiat, fo beißt alsbanı die Marerie, melde fie 
bilden, gemiſcht, im entgegengefegten Falle aver gemengt. 
Den gemifchren Körpern iſt folglidy eine chemifche Durchs 
dringung der Beſtandtheile derfelben vorangegangen, mels 
ches bey gemengten Körpern Feinesweges der Full if. Bey 
diefen behalten nämlich diejenigen Theile, die unter einans 
der vermengr werden, ihre vorige Matur, Bey Wermie 
fhungen hingegen bilden die verfihiedenen Beſtandtheile eis 
ren Rö:per von ganz eigener Natur und von ganz andern 
Eigenfchaften, als die Beftandiheile desfelben harten, 
Woenn die aus einem gemifchten oder gemengten Koͤr⸗ 
per erhaltenen Beſtandtheile felbft noch weiter gemifcht find, 
und als Gemifche darin fo praeriftiren, wie man fie durch 
chemiſche Zerlegung darftellet, fo nenne man fie nähere 
Beſtandtheile (partes proximae), und ihre weitern une 
gleichartigen Srundftoffe die entfernteen Beftandtbeile | 
(partes remotae) des Körpers. 3. B. | 
Armofpbärifche Luft 
gebenst.ft Sıidgas. _Fohlenfaures Gas 
Sauer: Wärme- Sid: Wärme Kdien⸗ Wärme 
Mo Mo Mo Mo fäure _ foff 
Kobienitoff Sauerfloffs 
Die entferntern Beſtandtheile, welche nicht weiter 
“ans ungleicharrigen Theilen zufammengeleger find, beißen 
Elemente, Uranfänge (elementa). M. ſ. den Artikel 
Klemente. — 
Die einfachern Stoffe des Thier» und Pflanzenreichs 
fi:d: Kohlenſtoff, Wafferftoff, Stickſtoff, Phos« 
phor, Sauerfloff; dann aud) Schwefel, feuerbe 
ſtaͤndige Alkalien, Kalkerde und Eiſen. Hierzu rech ⸗ 


nen einige noch, den Brennftoff. £ Ss 
| Die 3 
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‚Die nähern Beftandibeile des Dflanzenreiche find dieſe, 
Schleim, Zucker, Stärke, Rleber, Eyweißſtoff, 
MWeinftein, Weinfteinfäure, Sauerkleeſalz, Sau 
erkleefäure, Citronenſaͤure, Aepfelfäure, Benzoe 
fäure, Gallusfaure, Harz, Gummiharz, Keder- 
harz, fettes Bel, ücherifches del, Kampfer ſchar⸗ 
fer Stoff, narcorifcher Stoff und fadiges Gewebe. 

Die nähern Beſtandtheile des thierifchen KRörners find: 
Gallerte, Sere, Eyweißſtoff, Laſerſtoff ‚ Rnos 
chenmaterie, Milchzucker Ameiſenſaͤure, RKoh⸗ 
lenſo aͤure, Ralkerde der Schalthiere u.a. 

Gummiharze ſ. Harze. 

Gyps (gypfum, gypfe, plätre) iſt im Grunde 
nichts weiter als eine natürliche fehwefeljaure Kalferde. In 
der Natur findet man den Gnps häufig und in Menge mehr 
oder weniger durchfichtig und in verfchiedener Geftalt und 
Harte. In durchſichtigen diinnen und glänzenden Blärtern, 
welche genau über einander liegen, und ganze durchficiige 
Maffen bilden, heißt er Sraueneis, Frauenglas, Mla- 
tieneis, . Gypsſpath, Aagenfparh (lapis fpecularis, 
glacies Mariaeftirium pellucidum, pierre fpeculaire) ; 
in Faſern, welche der $änge nach über einander liegen , heiße 
er faſeriger Gyps, Strahlengyps (gypſum ftria- 
tum, gypſe a filets); in halbdurchſichtigen koͤrnichten 
Sieinmaſſen, dichter Gyps oder Alabaſter (gypfum 

| alabaftrum, alabätre gypfeux). 
| In der Hite wird der Gyps undurchſichtig, wenn er 
vorher durchſichtig war, und ſehr zerteiblich und locker, 
wenn er Feſtigkeit und Härte befoß. In dieſem Zuftande. 
nennt man ihn gebrannten Gyps (geypfum vſtum), 
auch an manchen Orten Gypskalk oder Sparkalf. Die- 
‚fer gebrannfe Gyps ſaugt das Waſſer, welches mit ihm vers 
mengt wird, mit vieler Kraft ein, und verhärfet damit wies 
der zu einem fteinartigen Körper. Hierauf ariünder fich die 
Anwendung des Gypſes zum Gypsmoͤrtel. Sol aber 
der Gyps hierzu mit Vortheil gebrauchet werden, fo muß 
er 


darüber bat, und welche an beyden Enden offen find. Ueber 
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er weder zu werig, noch zu viel gebrannt werben; denn in 
beyden Fällen erbärtet er mit dem Waſſer nicht gehoͤrig. 
Außerdem aber muß ihm weder zu viel noch zu wenig Waſ— 


fer zugefeger werben, Im erſten Falle verhärter er zu lang» 
ſam und im andern finder er weniger Waffer,, als er in ſich 


nehmen und binden kann, und verhärtet daher nicht gehörig. 
Ben der Vereinigung desfelben mit dem Waſſer dehnet er 
fi) in einen größern Kaum aus, und nimmt an Gewicht 
zu, ohne daß er nachher an der $uft Diefen Zuwachs ganz. 
wieder verlierer, 

Im heftigen Neuer, fo wievor dem $öihrohre, fließe der 
Gyos erdlih zu einer Art ron Glas, nad) Herrn Gerhard 
aber sicht im KRreidentiegel, fondern nur im Thontiegel. | 

Der Gypos untericheider fi) von dem Kalke darin ‚dah 
er mit den Säuren richt braufer, und fid) nicht darin aufe 
löiet. Marggraf⸗) bat durch Zeriegungen und Zufams 
menfeßungen entfcheidend dargeman, daß der Gyps nichte 
anders als eine mit Schwefelfäure gefärtigte Kalkerde fey, 
welche von Matur kryſtalliſiret ift, durchs Brennen aber 


derſelben das Kryſtalliſationswaſſer entzogen wird, 


Was für ein wichtiges Produkt der Gyps aber in der 4 
Anwendung ft, iſt jedermann befannt, Ei 


y 2 | | | f | F | 
. Haarröhren (tubi capillares, tuyaux capillaires, 


tubus capillaires) find hohle Röhren, deren innere Hoͤh⸗ 
lung etwa den Darchmeſſer eines Pferdehaares und etwas 







baupt rechnet man fchon zu den Haarröhrchen ſolche Glag« | 
röhren, deren Durchmeffer ihrer Höblung nicht über „u — 
des rheinlaͤndiſchen Zolles beträgt, und s Graveſand ver⸗ 
ſtattet fogar # Zoll. | | —4 
Wenn 


4) Sun Sceiften TH. Berlin 1767. 8. Abhondl. X $, s | 
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Wenn Haarröhrchen in eine flüffige Materie, welche 
‚om Glaſe zerfließer, geſtellet werden, fo ſteigt die Fluͤſſig— 
keit in den Roͤhren in die Höhe, und 758 ſich ech über 
die Oberfläche der flüffigen Materie, Die Höhe über ver 
äußern Oberfläche der flüffigen Materie in, den Haorröhrchen 
ift verſchieden, nachdem die Durdimeffer bald größer bald 
kleiner, und die Fluͤſſigkeiten felbft nebf dem Glaſe, wors 
‚aus fie verfereiget worden, verfchieder find, Mach Ando» 
ſtatiſchen Geſetzen follre Die Fluͤſſigkeit in den Haarroͤhrchen 
nicht höher als die Fluͤſſigkeit außerhalb denſelben ſtehen. 
Es kaͤnn alſo der Grund des Shebens der Flüffigkeir in 
den Haarroͤhrchen über die äußere Oberſlaͤche ganz allein in 
der Kraft ver Adhaͤſion gefucher werden. . Weil namlich 
Die flüffige Materie an bem Olafe herfließiet, fo muß fie 
ebenfalls in den Haarroͤhren an den Wänden höher als in 
ber Mitte ſtehen; da aber die Roͤhrchen fehr enge find, fo 
| fließt der Ring, welchen die Fluͤſſigkeit in ſelbigen bildet, 
zuſammen; wegen der ſortwirkenden Adhaͤſionskraſt aber 
bildet ſich von neuem ein Ring, fließt wieder zuſammen 
u. ſ. f. bis zuletzt das Gewicht der Fleisen Woſſerſaͤule in 
den Haarröhrchen über der äußern Oberfläche mit der. Ad⸗ 
haͤſionskraft gleich iſt. 

Man hat bisher noch kein allgemeines Geſetz auffinden | 
koͤnnen, nach welchem Jich die aufgefliegene Höhe der ver— 
| fehlederien Fluͤſſigkelten in den Haarroͤhrchen richtere; daher 
kann fie auch einzig und allein aus der Erfahrung beftimme 
werden; Feinsmweges aber richtet fie fich nach den Werhälte 
niſſe der ſpecifiſchen Gewichte der flüffigen Marerien. Außer 
dem ift es auch fehr wohl begreiflich, Daß felbft einerley 
Fluͤſſigkeit in Haarroͤhrchen von aleicher Deffnung, welche 
‚aber aug’verfchiedenem Glaſe find verfertigee worden, auf 
verſchiedene Hoͤhen fteigen. 

Wenn Haarroͤhrchen von einerley Glaſe mir verſchiede— 
nen Oeffaungsdurchmeſſern in einerlen fluͤſſige Materie ge⸗ 
ei werden, fo verhalten fich die Höhen , auf welche die 

Fluͤſſigkeit in felbigen hinauſſteiget, umgekehre wie die vers 
fchiedenen 





J 
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ſchiedenen Durchmeſſer der Oeffnungen. Vermoͤge geeme⸗ 
triſcher Gründe verhalten fi) tie koͤrperlichen Räume zweher 
Eylinder von gleichen Höhen aber ungleidien Grundflächen 
wie ihre Grundflaͤchen. Wäre nun das eine Haarröhrchen 
noch einmahl jo weit, als das andere, fe würden fich die 
beyden gleich hoben Säulen zu einander wie 4 : ı verhalten, 
michin würde die Wafferfänle in dem weiten Haarroͤhrchen 
auch ein viermahl größeres Gewicht Haben müffen, und Fönnte 
folglich mit ver WBafferfäule in dem engen Haarröbrchen 
nicht anders das Gleichgewicht halten, als wenn das Wafz- 
fer viermahl riedriger fände, Da aber bey einer noch eins 
mahl fo weiten Roͤhre auch noch einmabl fo viele Berührungs. 
punfte Statt finden, die Adhaͤſion aber von einerlen Körper 
fi) wie die Menge der Berührungspunfte verhält, fo müßre 
auch die Wafferfäule in dem noch einmahl jo weiten Haarroͤhr⸗ 
chen noch einmahl fo hoch als in dem engern fteigen. Folge 
lich find die Höben in einer lüffigen Materie in den Haars 
roͤhrchen von ungleichen Weiten in einem zuſammengeſetzten 
Verbältniffe, aus dem geraden der Durchmeffer und dem 
verfehrten der Quadrate der Durchmeffer, d. h. fie verhalten 
fid) umgefehre wie ihre Durchmeffer. Man nehme an, es 
fey der Durchmeffer des einen Haarröhrchens A — ı, und. 
der Durchmefler des andern B= 2, fo hat man nad) dem 
eben Geſagten h | 

1. Höbein A: Hoͤhe in B= 4:1 und 

2, Höhe in A: HöbeinB= ı:2, folglich, 
wie ben zufammengeießten Verbältniffen Statt finder, 

Höhe in A: HöhenB=q4:2=a:r, d.h. | 
umgefebr: wie ihre Durchmeffer. | 4 

Solche flüffige Materien, deren Theile unter fich ftärfer 
als mit ven Theilen desjenigen Körpers, woraus Die Haara 
röhrchen verfertiger find, zufammenhängen, fteigen nicht 
nur nichr über die äußerfte Oberfläche ver flüffigen Materie 
in den Haarröhrchen in die Höhe, fondern ftehen fegar nie⸗ 
driger, als die äußerfte flüffige Materie. So ſteht Queck⸗ 
filber in gläfernen Haarroͤhrchen tiefer als auswendig. Weil! 
— der 
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der Grund des Auffteigens über die aͤußere Oberfläche eis 
ner fluͤſſigen Materie in den Haarröhrchen bloß in der Kraft 
der Adhaͤſion liegt, fo iſt es auch unmoͤglich, Daß eine flüfs 
fige Marerie in einem Haarröhrchen, an welchem die Fiüfs 
figfeit nicht zerfließt, über die dußere Oberfläche Dinauffteis 
‚gen koͤnne. Mach bydroftarifchen Gefegen follte die Fluͤſſig— 
feit aber doch wenigftens in dem Haarroͤhrchen bis zur äußern 
Dberfläche des Flüffigen fteigen. Um den Grund von der 

niedrigern Höhe einzufeben, fey (fig. 89.) abed ein mit 
Dueckfilber angefülltes Gefäß, deſſe Oberfläche ad ift; in 
felbiges fey die Glasroͤhre ih eingeraucht, fo wird das Queck— 
ſilber in dieſer Rohre nur bis zur Höhe g fleigen. Weil 
nämlich das Queckfilber unter fich ftärfer als mit der Glas— 
roͤhre zuſammenhaͤngt, fo muß bier erft der ftärfere Zuſam— 
menhang des Queckſilbers an dem Haarroͤhrchen herum übers 
wunden werden, ehe felhiges eindringen Fann. Daraus folger, 
daß der Druck des um das Haarroͤhrchen in der Höbe gf bes 
findlicher Dueckfilbers erforderlich ft, um diefen Zufammens 
bang aufzuheben; folglid) Fann diefer nicht außerdem noch 
das Queckſilber in dem Haarrödrchen bis zur Höhe gf reis 
ben, fondern es mwird Diefes nur "bis zur Hoͤhe hg fieis 
gen. Daraus ift nun aber auch Flar, daß in dem Haars 
röhrchen bis zur außern Oberfläche beftändig gleichviel fehlen - 
müffe, man mag fie fo rief als man will, eintauchen. 
Werden Haarröhrchen von einerley Materie mir verfchies 
‚ denen Deffnungsbalbmeffern in eine flüffige Materie einges 
tauchet, welche an jener nicht zerfließer, fo wird fie in dem 
engern Haarröhrchen tiefer als in:dem meitern ſtehen, und 
es werden fich überhaupt die Höben außer den Haarrödrchen 
‚ über die in felbigen zu einander verhalten umgefehre wie die 
verfchiedenen Oeffnungshalbmeſſer. Würden nämlich in 
Queckſilber zwey Haarröhrchen eingetaucht, fo weiß man 
nun ſchon, daß der Druck der Queckfilberfchichre akld um 
I das Hoarröhrchen nörhig ift, um den Zufammenha«g der 
Theile zu übermältigen, ehe das Queckſilber in das Haar« 
roͤhrchen eindringen kann. Man Fann fich diefe Schichte als 
| | . eine 
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eine A vorſtellen, deren, Grundfläche mit dee 
Grundflähe des Haarroͤhrchens einerley ift, welche alfo mie 


ber Kraft der Codäften, welche überwunden werden muß, im 


Gleichgewichte ift. Je Eleirer nun der Durchmeffer der Deffz 


‚nung des Haarroͤhrchens wird, deſto kleiner wird auch die 
Grundfläche der in ſelbige gerreienen Queckſilberſaͤule ſeyn, 
felglich muß nun die aͤußere Queckſilberſaͤule von eben dere | 
felben Grundfläche, melde mit. dev Adhaͤſionskraft, die vors 


Bin zu überwinden wer, im Öleichgemichte feyn foll, um 
deſto höher fenn. Wäre naͤmlich der Durdmeffer des Haars 
rödrcheng noch einmahl fo enge, fo wuͤrde die Grun öflähe 


der Quecklilberſaͤule i im Haarroͤhrchen viermahl Eleiner, folge | | 
lich die äußere Säule von gleicher Grundfläche viermabl höher 


ſeyn, um eben den Zufammen bang der Quecffilberfäule- zu 
überwinden. Bey einem balb fo großen Durchmeſſer wird 
aber auc die Peripherie der Deffsurg nur halb fo groß ſeyn, 
und das Quecffilber muß durch einen gleichen Druck noch eins 


mahl fo hoch in das. Haarröhrchen eindringen. Demnach) 


. » meffer,d. h. fie verhielten fich umgekehrt, wie die Durchmeſſer. $ 


greiflich, wie flüffige Marerien in diejerigen Körper eindrin⸗ 


maren die Höhen des Queckſilbers außer dem Haarroͤhrchen 
in einem zufammengefeßren Berbältniffe, aus den Werfehrren 
der Duadrate der Ducchmeffer und dem Geraden der Durchs 


— — 


Auf die Theorie der Haarröhrche: gründen fich verfchie« 
dese Phänomene in der Natur, Es ift ämlich daraus bes 


— 





gen, deren Gewebe zarte Roͤhrchen bilden, und welche mit | 
den Fluſſigkeiten zuſammenhaͤngen. So dringt Waſſer in 
Zucker, $öichpapier, Schwamm, Leinwand, Stricke, Sal 
ter, Holz u. ff Auf eben diefe Art erhebe ſich das Oel 9 
oder der geſchmolzene Talg in den Dochten in die Höhen. (fl J 
Im Gegentheil werden fluͤſſige Materien in dergleichen Koͤr⸗ 
per richt eindringen koͤnnen, wenn die Theile unter ſich ſtaͤr⸗ 
Fer als mit diefen Körpern zufammenbängen. So wird Oel 

niche durch $öfchpapier dringen, melches mit Woffer naß 
gemacht worden, auch Aue nicht durch Leinwand und 


lor u. 4 
Flor uff ol 
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De la Lande ) führer an, daß Franz Aggiunti, 
Seibarze des. Großherzogs von Toffana, welcher im Jahr 
1635 verftorben ift, die Erfcheinungen der Haarröbrchen zu« 
erft bemerfer habe. Der Jeſuit, Honoratus Kabrif), 
und aus felbigem Johann Chriftopb Sturm), führen 


die Phänomene ver Haarroͤhten, in welchen Wafler über die 


Oberfläche veffelben ia einem Gefäße auffteiger, um ſtaͤndlich an, 
und fuchen fie aus dem Drucke der Luft berzuleiten. Allein da 
‚fie alle aud) im Iufeleeren Raume ſich zeigen, fo wird diefe 
Behauptung dadurch fogleid) widerleger. Ueberdem führen 
‚fie noch eine ganz falfche Beobachtung an, doß in längern 
Roͤhren das Waffer böber , als in niedrigern ftehe, 
WVon Iſaak Voſſius ?) wird zuerſt bemerket, daß das 
Queckſilber in die Haarroͤhrchen ſich nicht ſo hoch erhebe, als es 


* 


außen im Gefäße ſich befindet, und daß ſich aud) diefe Era - 


(fcheinungen in esmmunicitenden Nöhren zeigren , wenn ver 
seine Schenfel ein Haarröhrchen fey. Den Grund diefer Phaͤ— 
momene fuchr er in der Zaͤhigkeit des Waflers, wodarch es 
san das Glas anflebe, und eben daher fein Gewicht verliere, 
Allein hierdurch wird keinesweges das Auffteigen des Woſſers 
in den Haarröhrchen, fondern nur das Hängenbleiben des 
ſchon aufgeftiegenen Waſſers erflärer. 

Borellus °) führer an, daß das Wafler, mern das 





Gaarroͤhrchen inwendig feucht fen, ſchneller und höher ſteige. 


Er fucht die Erfcheinung ausseiner Art von Netz berzuleiten, 
das vom Waller an der untern Deffrung der Roͤhre gebildee 
werde, und gedenfer fid), um das Aufiteigen des Waſſers 
begreiflich zu machen, die Theile deffelben als biegfame 
Hebel vor. | 

Jacob 


x) Diff. fur la caufe de l’elevation des liqueurs dans les tubes ca · 
pillaires. à Paris 1770. 

PR) Scient. phyf. tract. V. lib. II. digreſſ. T. 

7) Collegium curioſum. Norimb. 1676. 4. Tom. J. tentam. 8. 

De Nili et aliorum fluminum origine. Hagae Com, 1666. cap. 2. 

e) De motionibus naruralibus a grauitate pendentibus, Lugd. Ba- 
tav. (686. propof, 182, = 188. 


I. Teil. Hhh 


\ 


trage. Dieſe Erfiheinungen leiter er zuerft vom A bängen | 
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Jacob Bernoulli) iſt der Meinung daß die Sufte 
theile als Kuͤgelchen ſelten vollig genau in die Deffoung einer 
Roͤhre paileter, die am Rande fich befindlichen träten die 
Wände der Röhre fo, daß fie nach vorn bin getragen würs 
den, und wenn folglich etwa 6 forhe Theilehen im Dirch⸗ 
meſſer Raum genng haͤtten, fo würden zwey davan von dem 
Na ‚de Der Röhre gerragen, mithin Eönnren nicht mehr alg 
noch 4 berabwärrs drücken, und fo würde folglich an diefer 
Stelle der Druck der Luft ſchwaͤcher, als der außerhalb dee 
Deffnung des Haarroͤhrchens;  dieferwegen auch das Waffen 
böber binauf getrieben werde. Allein, wenn dieß wirklich, 
der Grund wäre, fo müßten ſich die Höhen der Flüffigkeiten, 


* auf welche fie über die Dberfläche derfelden auffteiger, wie 


die fpecifiichen Gewichte verhalten, welches aber ver Erfah⸗ 
tung miderfpricht. 

Ludwig Catre®), und mie ihm Geoffrop ſtellen 
viele Verſuche mit den Haarroͤhrchen an, und fanden unter 
andern, daß das Waſſer in ſelbigen nicht uͤber die Oberflaͤche 
hinaufſtleg, wenn fie inwendig mit Fett beſtrichen waren; 
war aber der beſtrichene Theil ganz unter Waſſer gebracht, 
fo ſtieg auch das Waſſer wieder in die Höhe. Unter der, 
Glocke ver $uftpumpe machte Carre ebentalls Verſuche, und 
es ſchien Ihm, daß das Waffer in der verdünnten Luft noch. 
höher in den Haarrödrchen binaufftieg; zugleich bemerkte er, | 
daß die Laͤnge der Roͤhren nichts zur Höhe des Steigens bey⸗ 










des Waflers am Glaſe ab, und erfläret daraus ganz richtig 
die meiften Phänomene, nur begeber er darin einen Yrrrb im, 
daß er behanprer, es verlören diejenigen Theile des Woſſers, 
welche das Glas berührren, ihr ganzes Gewicht; denn hier⸗ 
aus würde folgen, daß das Waſſer höher fteigen müffe, went, 
die Möhrchen riefer eingeſenket wuͤrden. | 

D. Jurin?) machte Verſuche mit aläfernen Gefäßen, | 
Mae aus Röhren von verschiedenen Durchmeffern beſtanden. 


/ Beruͤhrte 
De grauitate aerheris. Amſtel. 1683 8. 2. 239. | 
£) Memoir. de Acad. roy des fcienc. de Paris 705. 
y) Philefoph. transadt. n. 355. art. 2. n. 303. artı2. 
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Beruͤhrte der weitere Durchmeffer das Waſſer, fo flieg es fo 
body, als es der engen Nöhre zufam, Fam aber die ergere 
Roͤhre an das Waſſer, fo trat es nur fo weit, als die weirere 
‚es halten fonnte. Die Erfcheinung erfläret er aus der Ans 
‚ziebung, welche dem Waſſer, dag die Innern Waͤnde der 
Roͤhre berührer,, fein Gewicht benehme, und daher vaffelbe 
vom Druce des aufien fiehenden Woffers erheben, und von 
dem nächftfolgenden Ninge der innen Wand des Glaſes an— 
‚gezogen werde. Das Hängenbleiben des Waſſers leizet er 
vom Ninge der Ölaswand ber, welcher die obere Peripherie 
es Waffers zur Baſis und den Wirfungsfreis der Anziehung 
s Glafes zur Höbe har. Mod mehrere Verſuche fügte 
ülfinger *) hinzu, und fand, daß ein Haarroͤhrchen ges 
rade fo viel Waffer anzieht, als der größre Tropfen berrägr,. 










zen bleibe. In Nückfiche der Erklärungen pflichtet er dem 
Jurin ben. x | FE 
Muſſchenbroek ®) vervielfäkigre die Verſuche mit 
aarroͤhrchen noch mehr, und fand Die Höhe der verfchiederen 
Fluͤſſigkeiten in Haarröhrchen von gleichen Durchmeſſern, nela 
he von verfchiedenem Glafe waren verferriget worden, auch 
erſchieden. In den von hollaͤndiſchem Flaſchenglaſe fliegen 
kohlenſaurer Salmiakgeiſt auf 4,56 rheinl. Zolle 


aͤͤtzender Salmiakgeiſt — 360 — — 
deſtillirtes Waſſer — 340 — — 
Vitriolgeiſt — 3125 — — 
Terpentinoͤl — 3,58 — — 
Salvdetergeiſt — 207 — — 
Alko hol — ,80 — — 
Liquor anodynus — 140 — — 
Vitrioloͤl — 190 — — 
Sa Er 


4) Diff, de tubulis capillaribus; in comment. Petrop. Tom. IT. Pe 
233. und in den Anmerk. über Jurin's Abhandl. Ebend. Tom. 
III. p. 281. fgq. | 

E) Diſſ. phyl. exper. de tubis capillaribus vitreis; in den di, phyſ. 
p-27'. imgl. diſſ. de attractione ſpeculorum planorum vitreo- 
sum ebend. p. 334. 


elcher auswendig am Roͤhrchen, ohne herab zu fallen, haͤn⸗ 


” 
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Er war in der Meinung, hierbey gefunden zu haben, daß 
das Waſſer in langen Möhren höher ftehe als in kuͤrzern; 
allein feine angegebenen Unterſchiede find fo gering, daß ſich 
hieraus gar nichig Zaverlaͤſſiges folgern läßt. | 

Weitbrecht *) har mehrere. fchägbare Bemerfungen 
und Verſache über diefen Gegenſtand mitgerheilet. Er leitet 
die Ericheinungen von ber Attraktion und Eohäfton ber, und 
unterfcheider daben die Wirfung des Glaſes aufs Woffer von 
der Wirkung der Waſſertheile auf einander felbft, Das Aufe 
fteigen des Waffers leitet er von der flufenweife wirkenden 
K:aft der ganzen Innern Ölasflädye, und von dem Zufoms 
menbauge der Woffertbeile ; die Erhaltung Des aufgeftiegenen 

Waoſſers aber von der Anziehung des Ninges ver Glasröhre, 
‚womit die Oberfläche der erhaltenen Waſſerſaͤule zuſammenhaͤn⸗ 
get, und von dem Zuſammenhange des Waſſers unter ſich abe 

Gellert ®) fand bey feinen Perfuchen, daß das geſchmol⸗ 
jene “Bley in glälernen und irdenen Haarroͤhrchen niedriger 
als von außen ftehe, und daß fich diefe Tiefe unter der äußern 
Horizontalebene umgefehrt wie die Durchmeſſer, in priemae 
tifchen Röhren aber umgefehrt wie die Quadratwurzeln aus 
den Grundflächer verhält. Dieſe Erſcheinung erflärer er 
daber , weil die Theile des geicdmolgesen Bleyes unter ſich 
ftärfer zuſammenhaͤngen, als mit dem Glaſe und Thone. 

De la Lande felbft gibt von den Erfcheinungen ei 
Haarroͤhrche⸗ folgende Erklaͤrung. Wenn in einem Gefaͤße 
Waſſer ruhig ſtehet, fo find alle lothrecht ſtehende Weſſer— 
ſaͤulen, in welche man ſich das Waſſer gecheilet vorſtellen 
kaun, von aleich großem Gewichte, und beſitzen einerlen Ans 
ziehung. Die eingetauchte Glasroͤhre treibt einen Theil ei er 

ſolchen Waſſerſaͤule aus der Sitelle, und verurſachet dadurch 
mehr Anziehung als dieſer Theil. Daher werden die unter 
‚ de rn 


Ä 












ar 


a) Tentamen theoriae, qua afcenfus aquae in tubis capillaribu f 
explicatur; in den comment. Petrop. Tom. VIII p. 362. unge 
explicatio difficiliorum experimentorum circa sfcenfum in tub® 
capillares. ebend. Tom.IX. p. 275. 1 

£) De 'phaenomenis plumbi fuſi in tubis capillaribus; iR commenb® 
Peirop. Tom. Xll. pr 243° 1 


! 
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der Deffnung ftehenden Wafferrheile aufwärts gezogen, und 
‚ verlieren etwas von ihrem Gewichte. Es wird folglich Die 
Waſſerſaͤule im Haarrobre leichter, und muß daber von dem 
äußern weiter in die Höhe getrieben werden, bis das Gewicht 
des aufgeftiegenen Waflers der Anziehung der Nöbre gleich 
| ift. Außerdem zieht noc) der untere Theil der Glasroͤhre, fo 
weit fein Wirfungskreis geht, die anliegenden Waſſertheile 
gegen ſich, ohne daß dieſe Anziehung von andern unterwaͤrts 
liegenden Glastheilchen wieder aufgehoben wuͤrden. Zuletzt 
wird auch die Oberflaͤche des aufgeſtiegenen Waſſers von dem 
anliegenden Glasringe gegen ſich gezogen; dieſer Anziehung 
wirkt zwar eine eben ſo ſtarke Anziehung gegen das Glas nach 
‚unten entgegen; allein fie wird doch durch die Anziehung der 
Waſſertheile unter ſich ſelbſt vermindert. Geſetzt alſo, es 
waͤre die Kraft, womit das Waſſer vom Glaſe angezogen 
wird, —@, und die, mit welcher es vom Waſſer ſelbſt an- 
(gezogen wird, — ß, fo iſt die ganze Anziehung aus der erften 
Urſache Sa — 8; und aus der zweyten ebenfalls = — ß; 
aus der dritten = — (e— B) =; die ganze Anziehung 
ao = 22 —2ß +Bß=aa —P. Ks müßte alfo das 
Waſſer noch fteigen, wenn nur die Anziehung des Glaſes 
uͤber halb fo groß, als die des Waſſers unter ſich ſelbſt waͤre. 
Eben dieß laͤßt ſich auch auf das Queckſilber anwenden. 

D. Sook *) ſuchte mie vielem Scharffinn zu beweiſen, 
daß die Wirfung der Haarröhrchen vom Drucke der Luft her⸗ 
wübre, Allein die Verſuche mit den Haarroͤhrchen im luft⸗ 
leeren Raume find diefer Meinung ganz entgegen, und be« 
weifen, daß Adhaͤſion felbige allein bemwirfen. 

M. ſ. C. B. Funccii difl. de afcenfu Auidorum in tu- 
bis capillaribus Comment. I. Il. Lipf. 1773. 4. 

Härte (durities, durete) iſt diejenige Eigenſchaft der 
Koͤrper, vermoͤge welcher ſie eine betraͤchtlich wirkende Kraft 
auf ſich aushalten koͤnnen, ehe ihre Theile von einander ges 
trenne werden... Da e8 nämlich in der Natur Feine abfolute 
Harte gibe, fo ſieht man wohl, daß das Wort Härte nur 

Hhh 3 einen 
«) Yikroglapkia Obt. VIE. 
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einen relativen Begriff ausdruͤcket. Bloß nach dem atomi⸗ 
ſtiſche Spſteme muͤſſen den Örundförperchen abfolure Haͤrte 
beygeleget werben, obgleich die Erfahrung hiervon gar nichte 
beweiier. Nach dem dynamiſchen Syſtem beruht Härte bloß 
auf Graden, über und unter welchen andere big ing Unendliche 
möglich fi-d, | ; | 
Härten des Stahls, f. Stahl. | 3 
Hagel, Schloßen (grando, grele) find in der-Ae 
mofphäre unferer Erde geftorne Wafferrbeile , welche in Ge« _ 
ſtalt von Eisftücken auf diefelbe niederfallen. Die Goͤße 
‚ ber Schloßen iſt verfehiedentlich. Man bat welche, wiewohl 
felsen, von dem Gewichte vines Pfundes gefehen. Nach 
Scheuchzer und Beccatia =) find diejenigen, welche auf 
dev; Bergen fallen, Fleiner, als die in den Plainen. Ihre 
Geſtalt ift felten vollfeommen rund; vielmehr iſt fie oft alarf, 
eig, rundlich u.f.f. hr innerer Kern ift undurdhfichtig 
und einem compaften Schnee aͤhnlich, die äußere Rinde aber 
hell und durchfihtig wie Eis, J 
Merkwuͤrdig iſt es, daß in der Regel die Hagelwetter 
zugleich die ſchwerſten Donnerwerter find, und daß fie ges 
woͤh lich im Sommer, in den Monathen May, Sunius, 
Julius und Auguft, bey Tage, felten aber bey der Nacht 
und im Winter einfallen. Dabey ift der Wind fehr veräns 
derlich, und meiftentbeils geht unmittelbar vor dem Hagels 
werter eine Hauptverärderung feiner Richtung vorher. Vor | 
der Entftehung des Hagelwetters iſt gemeiniglich eine fehe 
große Hitze voraiegeganger , und am Tage der Entſtehung 
bemerfer man eine fehr fchwüle Luft; beym NHerabfallen des 
. Hrgels aber, und noch mehr nach demfelben, finder man 
die Luft abgekuͤhlet. Oft fälle der Hagel mie Regen verz 3. 
miſcht herab, oft aber gehe der Regen und meiftentheils in \ 
fehr großen Trrpfer voran, und verwandelt ſich nachber in 
Hagel. Gewöhnlich find die Hagelmerrer mit Sturm’ be⸗ 
gleitet; und dieß nebft Dem Aneinarderfchlagen der Hagele ” 


Förner verurſachet in der Luft ein großes Getoͤſe. — | 
| ; ins 


| eo) Lettere del elettricifmo, lett. 15, “ 
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Einzelne Beyſpiele von Hagelwettern fintet man doch 
auch im Winter und zur Nach zeit, welche aber aud) als» 
‚dann die fchrecklichften und verheerendften find. Ueberhaupt 
aber bleibt die Natur diefen Gefegen in der Megel unters, 
worfen, daß es im Winter fchneye, im Sommer bagele, 
und in den Zwifchenzeiten zumahl im Früblinge ein zarter 
Graupe hagel Falle, welcher vom Schnee die Weichheit, 
vom Hagel die Figur bat. 

Mas war fonft der Meinung, daß der Hagel zufam« 
mengerriebener, compafter Schnee ſey. Allein es ift weit 
| wahrfcheinlicher,, daß er aus bem Waffer entſtehe. Wenn 
nämlich dem Regen ben der Entſtehung oder beym Herab- 
' fallen aus irgend einer Urfache die Wärme, weldye ihm im _ 
tropſbaren Zuftande nötbig war, plöglich entzogen wird, 
fo verwandelt er fih in Eis, und fälle fo auf die Erde herab. 
Aus den angegebenen Umjtänden, unter welchen gewöhnlich 
Hagelwetter entſtehen, erhellet übrigens mit fehr großer 

WahrfcheinlichFeit, daß die Eleftricität beym Entftehen des 
Hagels eine vorzügliche Rolle fpiele. So führet Herr Hof: 
racth Kichtenberg *) aus einem Briefe des Herrn Paftor 

Haͤcker zu Peringersdorf bey Nürnberg an, daß es am 

13ten Yan, 1791 dafelbft von Morgens 3 Uhr an geregnet, 

um 5 Ubr Abends aber zu bageln angefangen habe, und 

gleich darauf fey ein Blitz mie einem ſtarken Schlage erfols 
ger. Dabey babe das Barometer ungewöhnlid) tief, auf 

26 parif, Zoll und 2 Sinien, das Thermometer: auf — 4 
nad) Reaumur geftanden. AmAbend vorber, nämlich am 
zarten Januar, hat man auch in Osttingen bey Eleinförnigem 

Hagel ebenfalls bligen feben, und entfernten Donner ‚ges. 
hoͤret. Dieß beweifer.alfo wirflich einen Zufammenbang der 
 Eleftricität mit der Entſtehung des Hagels. Selbft von 
dem Grupenbagel merfe Senebier ?) an, daß er immer 
bey ftarfer Elektricitaͤt der guft falle. Auch Mlonaez >) 

| Sb 4 fübree 

ae eine #6 net 

y) Lettre fur la formation de la grele; in Rozier Journal de Phyfi- 

que Sept, 1778» | 
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führet ein Benfpiel an, daß es bey einem Regen, welcher 
einige Tage, ohne zu bligen, angehalten harte, fogleich zu 
hageln anfing, als es anfing zu bligen. Herr Hofr. Kich- 
tenberg bemerfer dabey, der Zufammenhang der Elektri— 
eität mit dem Hagel Eönnte diefer ſeyn: Elektricitaͤt ver- 
mehre Yusdünftung, und die Ausdünftung verurfade Kälte; 
doch bleibe hierbey noch vieles dunkel. Herr de Luc“) 
fuͤhret bloß an, daß wir nichts weiser von der Entftehung 
des Hagels wüßten, als daß in irgend einem Theile der 
Wolfe eine Kälte entſtehen müffe, welche einen Reif bilder, 
ber Falt genug fey, um das Waffer ver Nebel, durch welche 
er fälle, vings um fich her zum Gefrieren zu bringen. Man 
koͤnne annehmen, bie Erfältung entftehe durch Entziehung 
des Feuers, welches zur Bildung des eleferifchen Fluidums 
verwender wird. Seh 
Herr Seiferheld ?) in Schwäbifchhall fand, daß Waſ⸗ 
fertropfen,, welche er auf den Conduktor einer Eleferifirma« 
fhine oder auf das Rohr einer Sadungsflafche gefeger batte, 
augenblicklich zu Milcheis gefroren, fobald er den eleftrifchen 
Schlag durch fie geben ließ, indeß andere Tropfen darneben, 
Durch welche der Schlag nicht gegangen war, flüffıg blies 
‚ben. Die Temperatur des Zimmers wor — 13 Grad nah 
Reaumur. Das bier die Tropfen zu Eis geſrören, konnte 
vielleicht bloß darin feinen Grund haben, daß das Gefries 
ren durch die erfcyürrernde Bewegung des Schlages beguͤn⸗ 
ffiget wurde. M. f. Eis. Herr Seiferbeld glauber, daß. 
durch die Zerfegung der eleftrifchen Materie Wärmeftoff 
gebunden werde, wodurch ſich Kälte erzeuge, befonders in 
verdünnter oder durch Wärme ausgedehnter $uft. Zur Abe 
leitung des Hagels thut er folgenden Vorfehlag: man folle 
an jedem Morgen $andes an beyden Enden zwey Stangen, ' 
eine von 3 und eine von 20 Fuß Höhe über der Erde era 
| richten 
) Sieb. Brief an de Ia Wetherie; in Grens Journal der Ponfl 
B. V. ©. 290. j 
#) Elektrifcher Verſuch, wodurch Waſſertropfen in Hagelkoͤrner vers 


ändert worden, ſammt der Ftaͤge an die Naturforſchet; ih eine” 
‚Hagelableitung ausführbas ? Nürnd. 1799, 8, — 
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sichten und jeder einen fein zugefpigten, mir Pech überzogenen 
Eiſendraht anbringen, welcher oben etliche Zoll bervorrage, - 
amd unten zweh Fuß tief in die Erde gehe. Die Eleinere 


Stange foll den aufiteigenden Dünften ihre Efefrricieät raus 
ben, und was diefer entgebet, foll vollends die größere aufs 


1 





| 


) 
i 


h 


fangen. _ Allein vors erfte iſt es bey weitem noch nicht ause 
‚gemacht, daß es überhaupt möglich fey, daß die Luftelefe 
‚tricität von den Stangen ganz aufgefangen und der Erde 
zugeführer werben Fönne, und zweytens, wenn auch dieß 
-wirflich möglich) wäre, was koͤnnte und würde im Ganzen 
aus dem Gangeder Witterung werden ? 

Dielleicht wirken bey der Entſtehung des Hagels aufer 
der Elektricitäe noch andere Mebenumjtande mir, welche 
‚vorzüglich eine große Kälte verurfachen, als z. B. Salztheile, 


‚welche durch Ausdünftung mit in die Höbe geftiegen und durch 


‘ 
| 
' 


| 


Zerſetzung der Armofphäre zufammengebrache find, u. ſ. w. 
Daß im Winter gewöhnlich Fein Hagelmerter Start 
findet, bat vermurblich feinen Grund nicht allein in der 
‚Kälte der Atmoſphaͤre, als welche nicht verſtattet, daß der 


‚aus den Waflerdämpfen zerfegte Nebel in tropfbar flüffige 
Geſtalt übergehen kann, und vielmehr gefriere und in Schnee 


‚verwandelt wird, fondern auch in der nicht fo flarfen Lei— 
tung der Eleftricität in der Falten Luft. Warum aber ges 
wöhnlich zur Nachtzeit Fein Hagelwerter enrftehe, davon 
‘bat man bis jeßt noch Feine wahrfcheinlichen Gründe fin« 
ben Fönnen, 

Ueberhaupt ift der Hagel ein Phaͤnomen, welches big 


jetzt bey weitem noch nicht bat erfläret werden koͤnnen. 


Leber die Grundgeftalt der Hagelförner oder der in frener 


Luſt gebildeten Eisfryftalle, hat d'Anric *) eine fchöne Bea 


| 


| 


obadhtung gemacht. Nach Rome de l'Isle find die Kry« 
ſtalliſatlonen des Waflers gleichfeitige Octaeder, nach Haſ⸗ 


ſenfraz aber ſechsſeitige Prismen. Am izten Zul, 1788 


bbh5 fand 


«) Journ. de phyfique. Jul, 1783. und im gothaiſchen Maga in füe 
— aus der Phyſik und Naturgeſchichte. DB. en 1. 
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fand d' Antic ben einem ftarfen Hagelmetter des de l'Isle's 

Behauptung beftätiger, Die größten Hagelftücen befaßen 

Feilförmige bervorfpringende Ecken über 6 Linien lang, an wel⸗ 
chen man deurlidy die Enden vierfeitiger, an ihren Seitens 

flächen verbundener Ppramiden erkannte. Daraus ließe ſich 

fchließen, daß jedes Hagelftü eine Zufammenkäufung von 

Octaedern fey, welche im Mittel mir ihren Soitzen zuſam⸗ 
menlaufen. In den dickſten Stuͤcken konnte man ganze 
Octaeder entdecken, unter welchen das fchönfte 14 Linien lang. 
und 4 Linien breit wor, Der Winfel an der Spiße der 
Poramide ward 359 und der an der Vereinigung beyder 

Pyramiden 1359. gefunden. 

Die unregelmäßige Geſtalt fcheint alfo allein vom Zus 
fanmmenfrieren mehrerer Kryſtalle und vom Zufammerfchlas 
gen berzurübren. Sonſt glaubte man auch, daß wegen 
der fchnellen Entziedung der Wärme die Waſſertheile feine 
Zeit haͤtten, fid) in regelmäßige Formen an einander zu 
legen. | | 

SalbEugeln, Aemifpbären (hemifphaeria, hemi- 
fpheres). In der Sphärif wird erwiefen, daß die Ebene | 
eines größten Kreiſes der Kugel diefelbe nicht nur ‚ fondern. 
auch ihre Oberfläche in zwey gleiche Theile cheile, welche 
Halbkugeln genannt werden. Beſonders merkwürdig find 
die Halbfugeln, welche in der fpbarifchen Aftrenomie und in 
Der Geographie durch ven Horizont, den Aequator und ven 
Mittagskreis entftehen. | 

Bey ung theilet der Horizont die fcheinbare Himmelsfus 
gel in die obere und untere Hälfte ab, oder, welches ela 
nerley ift, in die fichibare und unfichtbare. Auch auf der” 
Erdfugel theiler dee wahre Horizont, welcher allemahl durdy 
den Mitrelpunft der Erde geber, und mit dem Horizont der 
ſcheinbaren Himmelskugel concentrifch iſt, für einen jeden 
Ort die Erde in die obere und untere Halbfugel ab, 7 

Eben fo tbeiler der Aequator fowohl die fcheinbare Him⸗ 
mels⸗ als auch die Erdfugel in zwey Halbfugeln ein, name” 
lich in die nördliche und in die ſuͤdliche; und — 9JJ | 

| flaͤche 
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fläche der erftern liegt gerade in der Mitte der Nordpol, auf 
der audern der Suͤdpol. | | 
Der Mittagskeeis irgend eines Ortes auf der Erdober⸗ 

flaͤche theilet die Erd» und Himmelskugel ebenfalls in zwey 
Halbkugeln, nämlich in die öſtliche und ff uͤdliche ab. Der 
Beobachter, welcher alsdann gerade gegen Mittag mit dem 
Auge gerichtet ift, bat bey ung zur Rechten die füdliche 
und zur Linken die öfiliche Halbfugel, Auf der Mitte der 
Oberflaͤche ver öftlichen HalbEugel liegt der wahre Morgens 
punkt, und auf der Mitte der Oberfläche der füdlichen Halb« 
kugel der wahre Abendpunft für den Ort des Beobachters. 

Endlich der größte Kreis aller dunfeln Himmelskörper 
‚unferes Sonnenfpftems, auf deffen Ebene die vom Mittelpunkt 
der Sonne auf felbige gedachte Linie fenfrechr ſteht, theilet 
dieſe dunkeln Körper In Die von der Sonne erleuchtete und 
dunkele Halbfugel ab. Weil aber die Sonne einen viel 
‚größern Halbmeffer als alle übrige dunfele Himmelsförper 
hat, fo erleuchtet fie von jedem diefer Körper etwas mehr 
als die Haͤlfte. Für unſere Erde erſtreckt ſich dieſe Erleuch— 
ſtung über die Grenze des größten Kreiſes rings herum um 
115 Minuten weiter, | 

Halbkugeln, magdeburgiſche (hemifphaeria 
magdeburgica, hémiſphèêres de Magdebourg) find zwey 
knpferne oder meſſingene hohle Halbkugeln, deren Raͤnder der 
Oeffnungen genau an einander paffen, und aus welchen in dieſem 
Zuſtand die innere befindliche Luft vermirrelft einer $uftpumpe 
sausgepumper werden kann. Otto von Buerike war der 
‚Erfinder derfelben, Seine erften Halbfugeln harten zufam» 
ımen einen Durchmeffer von 0,67 einer magdeburger Elle. 
An einer derſelben befand ſich ein Hahn, durch welchen man 
die Cömmunifation der innern und aͤußern Luft nach Gefals 
len aufheben und wiederherſtellen konnte. Ringsherum was 
en Ninfen angebracht, um Geile durchzuziehen, und Pferde 
Daran zu fpannen. Zwiichen die auf einander paſſenden 
Raͤnder der Halbfugeln wurde ein mit Wachs und Terpen» 
tin getraͤnkter lederner Ning geleget 











360 Ma⸗ 


Nachdem nun Otto von Guerike dieſe beyden Halb⸗ 
kugeln genau an einander geleget, und vermitrelft des geöff- 
neten Hahnes die Luft aus feiner $ufrpumpe herausgezogen 
hatte, fo waren nad) verfchloffenem Hahne die beyden Halbe 
Fugeln vom äußern Drucke der $uft fo ſtark gegen einander 
gepreßt, daß ı6 Pferde diefelben nur mit Mühe von einan» 
der zerren Fonnten, wobey ein Knall wie ein Büchfenfchuß 
entftand. Wurde im Gegentheil der Hahn ſo geöffner, daß 
der innere Raum mit der äußern $uft in Verbindung war, 
fo konnten fie fehr leicht von jedermann aus einander genom« 
men werden. Den Druck der äußern Luft auf die Fläche 
des größten Kreifes einer jeden Halbfugel berechnet Otto 
von Guerike auf 2686 Pfund, welches aber zu groß iſt; 
denn er nahm die Luftſaͤule, welche mit dem Druc der 
Armofpbäre das Gleichgewicht hält, auf 20 Ellen hoch an, 
da doch ihre Höhe nur 33 rheinl. Fuß beträgt. Außerdem 
war auch) der innere Raum nicht ganz Iuftleer, und eg haͤtte 
folglich der innere Gegendruc der zurückgebliebenen Luft 
muͤſſen abgezogen werden. Da an jeder Seite 8 Pferde ans 
gefpannt waren, fo hätte jedes Pferd 336 Pfund Kraft an« 
wenden müffen. Allein dieß ift offenbar zu viel, da man 
für die Kraft eines Pferdes im horizontalen Zuge niche mebr 
als etwa 170 Pfund rechnen kann. Es wäre folglic) ganz 
unmöglich gemefen, die Halbfugeln durch 16 Pferde aus 
einander zu veißen, wenn des Otto von Guerike Rech⸗ 
nung rich’ig und der innere Kaum völlig Iuftleer gewefen 
wäre. Auch brachte er diefe beyden Kugeln an ein hin— 
langlich ftarfes Geftelle in feinem Hofe an, wo fie einige 
Eentner Gewichte tragen Eonnten, ohne von einander zu geben. | 

Nachher ließ er ſich noch zwey größere HalbEugeln vers 
fertigen, welche zuſammen im Durchmeffer eine Elle hat⸗ 
ten und welche von 24 big 30 Pferden nicht von einander ges 
riffen werden konnten. J 

Dieſe Verſuche machte Otto von Guerike bereits” 
im Jahre 1654 auf dem Reichstage zu Regensburg, in Ges 
genwart des Kaifers Ferdinand III und vieler | 
| en, 
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ſten, wodurch die Erfindung der Luftpumpe allgemein be— 
Fannt wurde, und die Lehre vom Drucke der Luft größere 
Erweiterungen erhielt. 

M. f. Ottonis de Guerike experimenta noua mag- 
‚deburgica de vacuo fpatio. Amitel. 167z. fol. lib. III. 
‚cap. 23. 24. 25. Wolfe nüglicye Verſuche Th. J. cap. 5. 
6. 115 uf. | 

Halbleiter, unvollEommene Leiter der Electri⸗ 
‚eitäc, ſchlechte Leiter (condudores eledtricitatis de- 
\terioris conditionis, conducteurs imperfaits) find ſolche 
Materien, melde die Elektricitaͤt mir Schwierigkeit leiten, 
und annehmen. Die Grenzen der elefirifchen und unelektri— 
ſchen Körper laufen fo in einander, daß es mande Körper 
(gibt, welche eben io unvollftändige Leiter ala Nichtleiter, und 
‚eben dieie Halbleiter find. Dahin gehören trodenes, richt 
gedoͤrttes Holz, trockene und reine Marmor = und Alabaſter— 
platten, Eiferbein, Chalcedon, Achat, Pergamen , Papier 
mt Vorzüglich merfmürdig find die Halbleiter durch die 
(Erfindung des Condenfarors der Eleftrichiär geworden. M. fe 
Eondenfaror der Elektricitaͤt. | 
albmetalle (femimetalla, demi-metaux). Hier 
unter verftehe man Metalle, welche ſich nicht firecfen und. 
dehnen laffen, fondern fpröde find. Man rechnet bierzu 
"Spiesglanz, Nickel, Arſenik, Kobalt, Wismuth, Molyb« 
dän, Braunfteinmerall und Wolframmetall. | 
Die Eintheilung der Ganz und Halbmeralle iſt 
Iniche gut ftatthaft und die Benennung nicht gut gewählt. 
‚Denn es fließen die Grade der Gefchwindigfeit fo unmerklich 
in einander über, daß fid) Feine Grenzlinie eigentlich fefte 
ſetzen läßt, mo die Gaszmeralle aufhören, und die Halbmes 
\talle anfangen. Außerdem fommr. es auf das Mehr oder 
"Weniger der äußerh Kraft an, welche zum Dehnen, Drucen, 
Fletſchen oder Haͤmmern angewendet wird, mirdin auf etwas 
ganz Usbeilimmtes, und die meiften unter den fo genannten 
‚Halbmerallen laffen fih im Zuttande ihrer Reinigkeit wenig⸗ 
ſtens in geringer Maſſe fletſchen. M. ſ. Metalle. 


Zalb⸗ 
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afpcd=bd— be = (eot.d— cot.c)ab 
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Zalbſaͤuren, mf. Saͤuree. 
Halbſchatten (penumbra, penombre).. Wenn man 


für fich leuchtende Körper nicht als Punkte betratrer ann), 


fondern welcheseine merfliche Größe befißen, fo ſind die Schatz 
ten, welche dunfele von ihnen erfeuchtere Körper denfelben 
gegenüber werfen, nicht ganz genau begrenzt, fondern fie 
geden vielmehr ganz allmählig von der-dunfelften Gıeffe ing 
Helle über. Eben diefer Streif, welcher von der dunEelften 
Seelle des Schattens bis zum ganz Hellen fich erftreckt, wird 
der Halbſchatten genannt. | 

‘ Man nehme an, es fen (Ag. 90.) ab ein von der Sonne 
[1 beichienenes ſenkrecht ſtehendes Objekt auf dem horizon⸗ 
talen Boden bd, fo wird es ver Senge gegen über den 
Hauprfchatten be werfen. Wegen ber fiheinbaren Größe 
der Sonne erfcheiner der Durchmeſſer derfelben unter dem 
Winkel al cad, welcher etwa 32 Minuten beträgt, 
und es falle vaber auch ein Strahl [d von dem Dunfre [ 
ber Sonne, welcher dem 1 gerade entgegengeieger iſt, am 
Ende des Objeftes hinweg, und trifft den horizontalen Bo— 
den ind. Man fieht hieraus leicht, daß der Theil cd deg 


woagrechten Bodens von c gegen d gerechnet an einem Theile 


der Sonne befcbieren, in d felbft aber der Boden von der 
ganzen Sonnenſcheibe beleuchrer werde. Michin hoͤrt in d 
der Schatten ganz auf, und er gebt folglich von der dun— 
feliten Stelle c an ganz allmälig bis zu d in völliges cht 
über. So iſt alfo cd die $änge des Halbſchattens. Man 
Fann diefen trigonometriſch berechnen; man hat nämlich in 
dem Dreyecke abc 


ei 
be:ab= ı:tang.cmihinbe = —— — co. 


c.ab tang.c 

und in dem Dreyecke abd an 
‚bd:ab=1ı:tang.d, und Dt — cot. 

d.ab i 


= (cot.d—cot (d-+ cad)) ab. 
| Der 
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Der Werrbidiefer Differenz, d. i. die Särge der Holb— 
ſchattens, wird bejtändig machten, wenn ter Winfel d, folge 
lich die Höbe der Sonne vom Horizonte abnimmr, und er 
wird ımendlich groß, wenn d= o wird. - Nimmt man 
d= 45°, fo findet man auf den trigonometriſchen Tafeln 
cöt. 4:0 = 4, und.cot. (15° + 33°) = 0,9815543, mit- 
Bis cot. 45° — cot. (45° + 32°) = 0,0:84457 noch niche 
völlig Zu.) Wenn alſo bie fange des Körpers ab richt ſehr 
groß iii, fo würde auch Die Laͤnge des Halbſchattens eben 
nicht groß in Betrachtung kammen, mern die Hoͤhe ver 
Söune über dem Horlzont nicht unter 4590 berrdar,  Trire 
aber diefer Koll ein, fr nimmer Die Sänge des Halbſchattens 
auch sehr ichnell zu. Man ftehr hieraus, daß der Mittag 
die ſchicklig fte Zeit fir Meffungen von Höhen vermitrelft deg 
Schätiens iſt, weil fonft diefer durch den Halbſchatten febe 
unficher gemacht wird. - / 

Der Sonne gegen über werfen die dunfeln Körper, als 
3. B. die Erde (fig. 72.) den Schattencgd, welcher rings 
herum mis einem Halbfchatten umgeben iſt. Diefer Halbs 
fchatten begreift alle die Stellen, welchen nur ein Theil der 
Sonne vom dunfeln Körper verdecker wird. Nahe am ganz 
zen Schatren, z. B. an l oder n, ift die Dunfelheit groß, und 
nimmt allmäblig ab bis in k oder i, wo der Halbfcharren 
wieder in völliges Sicht übergebet. Der Halbfcharren der 
Erdfugel iſt ein vorzügliches Hinderriß, die Mondfinfters 
niffe genau zu beobachten, Delaire*) bat Unterſuchun— 
gen über die Grade der Dunfelbeic in verfchiedenen Stellen 

des Halbſchattens angefteller, 7 
Die Erfahrungen in Anfedung des Halbfchatteng ſtimmen 
aber nicht mit der geomerriichen Theorie überein, indem die 
Beugung berjenigen Lichtſtrahlen, welche an den Nändern 
‚der dunfeln Körner vorbengeben, hen Halbſchatten begrens 
‚zen. So follten z.B. nady der Theorie die Halbfcharten 
von benden Seiten eines Enlinderr an der Sonne erſt in einer 
Entfernung von 107 Dicken des Cylinders in der Mitte deg 
| © vollen 

«) Memoir. de l’Acad. roy. des ſcienc. de Paris 1711. 
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vollen Schatfens zufammen fommen, weil die Cotangente 
von 32° 107,42 iftz nad) den Berfuchen des Wlaraldi =) 
aber fommen fie ſchon in einer Entfernung von 38 bis 45 
Dicken zuſammen. Maraldi nenne dieß den falſchen 
Halbſchatten. 
Halonen ſ. Höfe um die Sonne und den Miond. 
 SAammerfhlag Eiſen. 
Hart (durum, dur). Dieſes Wore drücke eigentlich 
einen bloß relativen "Begriff aus, indem eg in der Matur feis 
nen abſolut harten Körper gibe, und man nennt daher einen 
Körper hart, welcher zur Trennung feiner Theile eine: bes 
trächtliche Kraft erfordert. Nach dem aronıiftifcher Syſteme 
müßte man frenlich die fo genannten Atomen als abſolut hart 
annehmen, fo daß alfo fogar Feine unendliche Kraft dielelben 
weiter tbeilen Fönne, wiewohl dieß nur Hypotheſe ift, melde 
durch keine einzige Erfahrung bemwiefen werden Fann: nad) 
dem dpnamifchen Syſtem aber Farın es gar Feine Atomen ges 
ber, denn die Möglichkeit der Materie beruht nach dieſer 
Lehre bloß auf anziehenden und zurückftoßenden Kräften, welche 
unendliche Grade zulaffen,über und unter weichen immer noc) 
andere gedacht werden Fönnen; daher finder mir diefem She 
ftem gar feine abſolute Härte irgend einer Materie Statt, 
weil man fich eine Kraft gedenfen kann, die fie in Theile zu 
theilen vermag, mithin ihre Theile von einander trennen Fann, 
Was den Grund der Härte der Körper berrifft, fo iſt die» 

fer fo leicht nicht anzugeben, als man gemeiniglic glaube, 
Sie kann unmöglich aus den Jufammenbange ihrer Theile: 
allein hergeleitet werden. Denn flüffige Miaterien bangen in! 
ihren Theile. vielleicht ftärfer als die eines harten Körpers: 
zufammen, und gleichwohl Fönnen Die Theile jerer fo leicht anı 
einander verfchoben werden, welches ben dieſem nicht Statt! 
finder. Harte Körper erfordern alfo außer dem Zuſammen⸗ 
hange ihrer Theile noch einen andern Erfcheinungsgrund, d. b.,, 
der Zufammenhang ihrer Theile kann niche urfprünglich, ſon⸗ 
dern er muß abgeleiter feyn. is | 
Harze 
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— (refinae, RR ‚find NE in dem 
Waſſer unauflösliche, wohl aber im Weingeift auflösliche Sud» 
ftanzen , welche aus: verſchiedenen Pflanzen von ſelbſt hervor⸗ 
quellen, an der Luft verhaͤrten, und in der Waͤrme zergehen 
und wieder fluͤſſig werden, ſo daß ſie ſich in duͤnne Faͤden 
ziehen laſſen. Die Harze unterſcheiden ſich weſentlich von 
den eigentlichen Gummi's darin, daß jene nicht, wohl aber 
diefe im Waſſer fich auflöfen, und jene in dev Flamme ſich 
leicht ent zuͤnden laſſen, welches aber dieſe nicht tun, ob man 
fie ‚gleich verbrennen kann. 
Die Harze machen einen nähern Veſtandtheil ———— 
ner Theile der Gewaͤchſe aus, fo daß die verſchiedenen Theile 
ein und der naͤmlichen Bflanze das Harz in ungleicher Merge 
enthalten. DBefonders trifft man es im Hole, den Wurzeln . 
und Knospen mehrerer Gewaͤchſe am haͤnfigſten und reinften 
ar, aus welchen man es auch durch Kunſt vermittelſt des 
Weingeiſtes ausſcheiden kann. Mehrere Harze werden 
auch nach einem hergebrachten Sprachgebrauche Gummi's 
genanunt. Die gebraͤuchlichſten Harze find das Pech, das 
Colophonium, der Maſtix, der Sandarac, das Gummi 
Elemi, das Tacamabar, das Benzoe , das Gummi Anime, 
der Kopal, das Dlibanunı, das Quajac, das Drachenblut, 
das Ladanum und das Schellack. Der Gebrauch dieſer Harze 
iſt mannigfaltig zur Verpichung der Faͤſſer, Schiffe und 
Kaͤhne, zur Arzeney, zum Nauchern, zu Michtleitern in vera 
ſchiedenen Abfichten beym elefirifchen Apparat u. ſ. f. | 
Die bey der gewöhnlichen Temperatur unferer Atmoſphaͤre 
noch Aüffigen Harze nennt man natuͤrliche Balſame. M.ſ. 
Baͤlſame, nacürliche. | 
"Die Harze laffen fich wegen des fehr ftarfen Aufblehens 
im Feuer mit Schwierigfeit.einer trockenen Deftillation una 
terwerfen, der man aber doch durch Beimifchung von Sand 
und durch behutſame Regierung des Feuers ziemlich abbelfen 
kann. Hierbey erhält man alsdann fehr viel brennbareg 
und Fohlenfaures Gas und dann anfangs etwas weniges we— 
fenrliches Waffer, wenigen fauren Geift, defto mehr brenz« 
I. Theil, Jii liches 






866 Sa. - 


liches Del, weldyes sanfänglich noch den Geruch des Harzes 
bat, zuleßt aber immer dunfeler, ſchwaͤrzer und. endlich ganz 
pechartig uͤbergehet. Der Kücftand der Harze iſt Kohle, 
welche leicht, chwammicht, glänzend iſt, und fid) fchwer ein» 
aͤſchern läßt. Sie enchält kein feuerbeftändiges Alkali. Diefe 
Produfte zeigen alfo, daß die Beſtandtheile der reinen Harze 
der Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Sauerjtoff find, zu welchen, 
nad dem pblogiftiichen Spiteme, noch Brennftoff gefeger wird. 
Das fo genannee elaftifche oder Federharz (refina 
elaltica, Caoutchouc) entfteht durch Eintrocknung eines 
mtichweißen Saftes, welcher in Guiana, Quito, Cayenne, 
und le de Françe aus dem Baume Heve läuft «7 
Bon diefen Harzen unterfheiter mar uoch die Gummi⸗ 
barze oder Scyleimbarze (gummi - refinae).. Dieſe 
beiigen das Außere Anfeben der Harze, find aber faum merk⸗ 
lid) oder gar richt durchſichtig, und löfen fich fo wenig im 
offer als im Weingeifte vollkemmen auf. Sie find gums 
miartig und barzig zugleich, jedoch ift das Verhaͤltniß bender 
Beſtandtheile verfchieden, Hierher gehören das Ammoniak 
gummi, das Opeponar, das Scammonium, das Bdellium, 
vie Myrrhe, das Euphorbium, das Galbanım , die Gum» 
migutte, der flinfende Aland over ver Teufelsoreef, das 
Epbeuharz, der Srorar, das Carannagummi, die Saras 
cocolla. —— 2 
M.f. Gren Handbud) der geſammten Chemie; Th. II. 
Halle 1794 8. F. I17 fe | | EN 
Hatzelektricitaͤt, negative oder Minus⸗Glektri⸗ 
eirär (electricitas reſinoſa |. negatiua, électricité re- 
ſineuſe ou negative) iſt diejenige Elektriciiat, welche im 
gemeinen Harze over Pech, Giegellaf u. ſ. f. durch Reiben 
mit der Hand, Leder, Flanell, Kaßenbalg u. dergl. erteget 
wird. Duͤ Kay entdedre zuerft, daß diejenige Elektri⸗ 
citär, weldye man im platten Ölafe Durchs Neiben mir eben: 
| Dies 
«) Jaliaans diſſ. de reſina elafica cayennenfi. Traj. ad Rhen. 1780. j 


4. im. Ausz, In den leipz. Sammlung. zur Phyſik und Nature, 
gefchishte, B. I, St, 6, \ 
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dieſen Subſtanzen erhalt, der enrgegengefeget iſt, welche 
im Harze erreget worden, ſo daß ein elektriſirter Koͤrper, 
welchen das geriebene Harz anzieht, in eben dieſem Zuſtande 
das geriebene platte Glas abſtoͤßt. Die Benesnung Harz⸗ 
eleftricirät iſt aber eine unſchickliche, wie ſchon unter vem 
Artikel Glaselektricitaͤt iſt gezeiget werden. Diejenigen, 
‚welche nur eine einzige elektriſche Materie annehmen, erklaͤ⸗ 
ven die Harzeleftrieicäat aus dem Mangel. diefer Maserie, 
und belegen fie daher mir dem Nahmen der negativen oder 
Minus Elefericität. Herr Heftath Lichtenberg gebrau— 
cher hierzu das fehr ſchickliche Zeichen — Ei M. ſ. den 
Artikel Elektricitaͤt. 
Hauprgegenden, Cardinalpunkte — cardi- 
nales, cardines mundi, points cardinaux) ſind die vier 
Pankte, in welchen der Horizont vom Aequater und dem 
Mirtagsfreife eines Ortes gefchnirten wird. Weil der Mit 
tagsfreis auf dem Aequator ſenkrecht ift, und alle drey Kreife 
größte Kreife find, fo wird der Horizont durch diefe vier 
Punfre in vier gleiche Bogen oder Quadranten zeriheiler, 
Der Mittags » und Mirrernachtspunft find die beyden Durch» 
fehnittspunfte des Mittagskreiſes mir dem Horizonte, Der 
Miersinachtspunft liege bey ung nach) der Gegend des ficht« 
baren Poles bin und diefem gerade gegen über der Mit— 
tagspimft. Die nerade Linie vom Mittagspunfte zum Mite 
ternachtspunfte heiße alsdann die Mittagsliniee Die bey« 
den Durchfchnittspunfte des Horizontes mit dem Aequaror 
aber bejlimmen die Morgen» und Abendpunkte. Hat ein 
Beobachter fein Geficht gegen den Mittagepunkt gewender, 
fo lieg: ihm bey uns der Abendpunft zur Nechten , der More 
genpunft zur $infer und der Mitrernachtepunfe im Rücken. 
Dieſe vier Punfre heißen auch Suͤd, Öff, Nord und 
Weſt, wiewohl man auch unter diefen Nahmen die um fie 
herum liegenden Gegenden der Himmelsfugel verſtehet. 
M. ſ. Weltgegenden. 
Hebel (vedis, levier). Wenn man ſich an einer feſten, 
undeugfamen Verbindung von Körpern drey Punkte vorftellen 
Sila kann, 
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kann, um deren einen ſich die ganze Berbintung frey drehen 
läßt, an den beyden andern aber zwey Kräfte in Anfehung ihrer 
Wirkung einander entgegergeießer find, fo heiße diefe Ver⸗ 
bindung ein Hebel. Ein Beyfpiel gibt der Wagebalfen 
einer gemeinen Wage, in deffer Mitte die Umdrehung ges 
fehieher, und an deffen beyden Enden die Wagfchalen an den 
Schrüren hängen, In welchen die Gewichte den Balken 
nach entgegengefegter Nichtung zu drehen ſtreben. Uebri— 
gens läßt fic) vie Anordnung einer jeden Mafchine bloß aus 
der Theorie ver, Hebel beurtheilen, mithin ift der Hebel das 
erfte und wichtiglie mechanifche Werkzeug, von weichen 
ſelbſt die guͤtige Natur fo vielen Gebrauch gemacht Bar. — 
Wenn man von aller Materie und derfelben Schwere 
abſtrahiret, und fid) ‚bloß diefe drey Punkte durch $inien 
verbunden vorfteller, fo nenne man diefe Verbindung einen 
mathematiſchen Hebel, und wenn dieſe drey Punkte 
in einer geraden Linie liegen, einen geradlinigen ma⸗ 
thematiſchen Hebel. Der Pankt, um welchen ſich die 
unbe: gſame Linie drehet, wie (fig.91.) c, heißt der Rus- 
hepunkt, auch Bewequngs: sder Umdrebungspunte 
(centrum motus, point d’appui). Die Kräfte, welche 
an dem Hebel auf eine entgegengelegte Art wirken, beißen 
nad) ihrer verfchiedenen Beſtimmung Araft und Laſt, 
welche man fich auch als ziehende Gewichte vorftellen kann. 
Wenn der Rubepunfr des Hebels zwiſchen den Dunften a 
und b, woran die Gewichte befejtiger find, oder auch zwi⸗ 
ſchen der Saft und Kraft liegt, fo beißt er ein Hebel der 
‚ erften Are, Doppelarmiger Hebel (vedis hetero- 
dromus); wenn „ber die Saft urd Kraft an einer Seite des 
Ruheponktes am Hebel angebracht find, mie (fig. 92.) in 
‚a und.b, fo heiß er ein Hebel der andern Art ode: ein 
einarmiger Sebel (vedtis homodromus), Beym He⸗ 
bei der andern Art haben einige noch zwey Gattungen anges 
geben‘, die eine, wo Die Saft zwifchen Der Kraft und dem 
Ruhepunkte und die andere, we die Kraft zwifcben der Saft 
und dem aperankte angebracht it, , wiewobi man nicht noͤ⸗ 
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thig hat, auf dieſen Unterſchied weitere Ruͤckſicht zu nehmen, 
da es in der Anwendung doch nur auf gewiſſe Umſtaͤnde an— 
koͤmmt, welches als Kraft, und welches als Laſt gelten ſoll, 
in der Theorie aber beyde als entgegengeſetzte Kraͤfte zu be— 
trachten ſind. 

Das Gefeg der beyden Kräfte am geradlinigen ma— 
themotiſchen Hebel ift diefes: wenn zwey Aräfte an 
ſelbigem nach ihrer urfprünglichen Richtung, , D. t. 
ſenkrecht, auf denfelben wirken, fo find fie im 
Gleihgewichre, wenn fie fi) umgekehrt, wie die 
Entfernungen vom RBuhepunkte verhalten. 

Dieſes Geſetz, auf welches fich die Starif und vie 
ganze Mafchinenlehre gründer, iſt fchon in den älteften Zei 
ten bekannt geweſen. Wrechimedes *) bewies es bereits 
aus der Lehre vom Schwerpunfte. Diefen archimedeiſchen 
Beweis findet man mit einigen Aenderungen beym Wolf 
und andern ältern medjanifchen Schriftftellern. Archime— 
Des harte zu zeigen ſich bemühen, daß ger Fein Grund vor. 
handen fey, warum der Hebel unter der Bedingung, welche 
Das Gefes ausdrückt, fich auf die eine Seite eher als auf. 
die andere drehen follte; daher er fid) gar nicht drehe. 

Daß aber diefer archimedeifche Beweis Zweifeln unter 
worfen fey, bat fon Barrowm erfannt. Es wird nämlic) 
hierbey ohne Beweis angenemmen, daß der Schwerpunkt 
einerley bleibe, man möge Körper verbinden oder trennen. 
Carteſtus ®) ſuchte daber die ganze Starif aus diefem 
Gage abzuleiten, daß Die wahre Größe der bewegenden 
Kraft dem Produfte der Maffe in ibre Gefchwindigkeit gleich 
ſey. Nimmt man an, daß fid} der Hebel (fig. 93.) ab 
mit den Gewichten p und q um den Ruhepunkt c big in bie 
Sage ecd drehe, fo verhalten fich Die bewegten. Maffen wie 
p:q; die Sefchwindigfeiten wie die in gleichen Zeiten durch⸗ 
Bi, | Jii3 laufe: 

æ) De aequiponderantibus lib. I. props VI; in Archimedis opp. per 
Ifaacum Barrow Lond. 1675. 4. imgl. Archimedes Kunſtbuͤcher 
verdeufcht von J. €. Sturm. Nuͤrnb. 1670. fol, erſtes Buch: 


‚von der Flächen Gleichgewichte. * 
®) Tract. de mechanica; in opuſcul. poſth. Amſtel. 1701. 4 
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laufenen Wege, ober wie die Bogen bdund ae Da num 
aber die beyden Seftoren cbd und cea einander aͤhnlich 
find, fo verhalten fid) die Bogen bd und ae wie die Halb 
meffer cb und ac, mithin ift auch cb:ac das Vethaͤltniß 
der Gefchwindigfeit Demnad find nad) Cartefens Satze 
die Kraͤfte, womi ſich pund q bewegen, wie p. cb: q. ac. 
Iſt nun p:g=ac:cb, ſo ſolgt 
p.-.cb=gq.ac j 

oder die — Kraͤfte ſind einander gleich, ſuchen aber 
den Hebel auf entgegengeſetzte Seiten zu drehen, daher er 
nach dem allgemeinen Satze des Gleichgewichtes in Ruhe 
bleiben muß. So richtig auch der Beweis an ſich iſt, ſo 
ſcheint doch der von Carteſen angenommene Satz nicht ger 
nugfame Evidenz eines Grundfages zu haben. 

LIewron *) leiter das Gefeg des Gleichgewichtes am 
Hebel aus der Zufammenfeßung der Kräfte ber, und Pa» 
rignon ®) beweiſet aus. dieier Theorie feine ganze Statik 
und Mechanif, Allein Johann Bernoulli ?) ſagt, man 
müffe vielmehr umgefebrr die Lehre von der Zufammenfegung 
der Kräfte von der Lehre des Hebels ableiten, wenn man 
keinen Eirfel im Schließen begehen wolle. Eıft Herr Hofe 
rarb Kaͤſtner ?) gab für das Geſetz des Gleichgewichteg 
- am Hebel: einen völlig fcharfen marbemariiher Beweis, 
und fand nachher, daß auch fchon de la Hire in feiner Mes 
chanſk einige äbrliche Betrachtungen augetteller hatte. 

Der erſte Saß, morauf die ganze Sehre der Hebel bes 
ruhet, iſt folgenber ganz evidente Grundiag? wenn in der 
Mitte (fig. 91.) c des Hebels der erften Are der Nubepunfe 
fi) befinver, und an beyden Geiten bey a und b gleiche: 
Gewichte p und q hängen, fo muß alles im Gleichgewichte 
feyn, ſolglich der Hebel ruhen, Denn weil alles auf der 
einen Sal des Punktes c wie auf der andern ift, fo müßte: 

aus 
a) Princip: nat.‘ mat. lib. I. axiom. 3. coyoll: 2 
a) Nouvelle mecanique ou ftatique à Paris 1925, 4 


y) Variae propoi. mechänico - ‚dynamicae; opp. Tom, IV. n. 177. gV.. 
5) Vedis er — virium theoria euidentius expoſita. Lipſ. 
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aus demjenigen, woraus folgte, daß. q fänfe, auch folgen, 
daß p länfe, und benden zugleich Fann diefes nicht wider: 
‚fahren. Weil nun nichts vorhanden, was diefe benden Ge— 
michte p und q fragen Fann: als die Unterlage ben c, fo 
muß diefe die völlige Saft = 2p=.2g erhalten. Würve 
alfo au. c ein Faden befejtiger, an welchem eine Kraft ap — 
29 vertikal aufwärts zöge, fo würde alles im Öleihgewichre 
ſeyn. Es find alio zwey gleich große Kräfte, melde am 
‚Hebel der eriten Are in gleichen Entfernungen vom uber 
pur Ere nad ihrer urfprünglichen Richtung ziehen oder drücken, 
im. Gleichgewichte, wenn fie den Hebel auf entgegengefegre 
Urt zu dreben fireben. rk | 

Bey dem einarmigen Hebel ftelle man fich nun vor, 
daß ac (fig. 92.) in der Mitte b unrerftüßet wäre und in 
a und c gleiche Gewichte p und v hiengen, fo muß die Un- 
terlage. in dem Purfte b eine Gewalt ausftehen, weldie = 
ap= 2viÄft; ſtatt der Unterlage Fönnte auch in b ein Kaden 
angebracht feyn, welcher vertifal mit einer Kraft ap = av 
—raufwärts zoͤge. Mähme man nun das Gewicht v bey 
c weg, fo müßte der Punft bey c zu fleigen anfangen, wenn 
nicht bey c etwas anders angebradit würde, welches hinderte, 
daß p nicht finfen koͤnate. Geſetzt nun, der angebradjie 
Widerſtand bey c fönnte mehr ausftehen, als nörhig wäre, 
das Gewicht. p zu erhalten, fo leidet er genau doch nur fo 
vielen Gegendruck, als der Punft c Kraft anwendet, fid) zu 
heben, d.h. wenn c von gar Feiner Kraft in die Höhe ge« 
trieben würde, fo leider. auch der Widerftand genau fo vielen 
Druck, als die Kraft = p wirkt. Dieß le&tere finder nun 
Statt, wenn p bey a niederwärts und r= 2p bey b auf: 
waͤrts ziehet, und bey c ſtatt der Kraft v ein Widerftand 
angebracht wird. Weil nun diefer Widerftand bey c genau 
fo vielen Gegendruck leidet, als das Gewicht v—p beträgt, 
fo muß alles einerley bleiben, es mögen die Gewichte p, v 
und die Kroftr=2p=2v am Hebel angebracht fenn, oder 
es mögen p und r ungeändert bleiben, und ftatt v der er: 
wähnte Wiverfland angebracht ER In dem erften Falle 
| Ill 4 iſt 
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iſt nun alles im Gleichgewichte, alſo muß es auch im zweyh⸗ 
ten ſehn. a { ! — 
Wenn man nun dieſen einarmigen Hebel jenſeit des Rohe⸗ 
punftes c fo weit verlängert, daß ed db, Heise 
‚wird, wenn das an d bangende Gewicht g=apift, alles 
am Hebel im Gleihgewichte ſeyn, Folglich dieſer ruben, Zies 
bet nämlich p niederwärts und r— 2 p vertikal aufwärts, und 
inc ift ein Widerftand angebracht, welcher hindert, daß der 
Punkt e nicht ſteigen kann, fo find nach) dem Vorigen p und 
zim Gleichgewichte. Nimmt man nun cd=chb, hänge 


“san dein Gewicht g=r=ap; on b ein Gewicht [= r— 


gq=2p, und bringe in c eine Unterlage an, fo find alle 
vier Gewichte im Gleichgewicht. Fuͤr fid) find aber r und f 
im Gleichgewichte, alſo müffen auch p und q im Gleichge⸗ 
wichte bleiben, wenn die Gewichte [ und r weggeaommen 
werden. Auf die Unterlage c drückt nun ein Gewicht, wel⸗ 
ches der Summe der Gewichte p + q— 3p gleich iſt; ſtatt 
‚ber Unterlage Fönnte alfo ein Faden mit einer Kraft t— ;p 
vertikal aufwärts ziehen, und alles wiirde noch wie zuvor im 
Gleichgewichte bleiben. Nehme man nun das Gewicht q 
weg, und brächte in d einen Widerſtand an, welcher ſtark 
‚genug wäre, das Gericht p zu erhalten, fo würde auch bier: 
noch alles im Öleichgemwichte bleiben, Es erhält demnach 
ein Hebel der andern Art die einfache Kraft p in der drey⸗ 
fachen Entfernung da die dresfoche Kraft t in der einfachen ı 
Entfernung cd vom Ruhepunkte d im Gleichgewichte. 
Wenn nun überhaupt eine Kraft (fig. 94.) r— «pP 
mit der Entfernung db vom Nubepunkte d angebracht mit! 
ber Kraft p in der Entfernung z.db = ad angebracht das 
Gleichgewicht halt, so ift auch eine Kraft I (“+ :) pin 
der Entfernung db = bc’ mir der Kroft p in der Entfernung 
ab (A) d’b im Gleichgewichte, es mag u eine ganze: 
Zehl bedeuten, melde man will, Wenn nämlich rzm.p 
und ad=m.dbift, fo träat die Uaterlage ber d die Sum⸗ 
me der Öswihter Fp = (BF) p. Wuͤrde alfo ſtatt 
ber Linterlage bey d eine Kraft = (u-+ ı) p angebracht, 
| | ——— welche 
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welche vertikal aufwaͤrts zoͤge ſo muͤßten p, f und r noch im 
Gleichgewichte bleiben, Statt der Kraft r fönnte man aud) 
in dem Punkte b einen Widerftand anbringen, welcher ftarf 
genug wäre, daß fich der Punkt b nicht heben, und die 
Kraft p nicht finfen Fönnte; mithin wären p in der Entfers 
nung ab = (uw + 1).db von der Unterlage b mir [= 
(# +1) p in der Entfernung d b am Hebel der andern Ark 


im Gleichgewichte. Nimmt man nun be db, und hänge, 


das Gewicht fin c am Hebel der erftern Art ac, fo ift auch 
noch p in der Enifernung ab = (u-+1) db wit [= (u-F1)p 
in der Entfernung be= db im Öleichgewichte. Wenn folge 
lich des größern Gewichtes Erifernung vom Nubepunfte in 
des Eleinern Gewichtes Entfernung fo viel Mahl enthalten 
it, als das Fleinere Gewicht p in dem größern f, fo muß 
der Hebel ruhen. Es ift namlich diefer-Sas wahr, wenn 
f=2p, alfo ift er aud) wahr, wenn [= 3p, deßwegen 


= 


gile er auch, wenn f= G-+ı)p=4p u. ſ. f. alfo überhaupt 


für [= w.p, die ganze Zahl u mag feyn, welche fie will, 
Hieraus folge demnach unläugbar dag Gefeg: wenn am 
Hebel das Verhaͤltniß der Laſt zur Kraft mit dem verkehrten 
Verbältniffe der Entfernungen vom Ruhepunkte einerley ift, 
fo Halten beyde einander am Hebel das Gleichgewicht. 

Aus der Proportionprq=be:ab folgt, daß ab. p 


—bc.g ſeyn muͤſſe, 8.6. wenn Laſt und Kraft am Hebel 


im Gleidigewicht find, fo muß dag Produkt der Laſt in ihre 
Entfernung dem Produkte der Kraft in ihre Entfernung vom 
Nubepunfte gleich fenn. Diez Produkte nenne man die Mo— 
mente oder Abwage der Saft und der Kraft. Demnach 
erhalten Saft und Kraft einander im Gleichgewichte, wenn 
ihre Momente gleich find, oder wenn fie gleiche Abwage haben. 

Aus diefem angeführten Gelege wird es nun leicht fenn, 
‚ben Orr der Unterlage eines Hebels für das Gleichgewicht zu 
finden, wenn die Laͤnge des Hebels nebft den beyden an ſel— 


bigen angebrachten Kräfte: p und q gegeben find. Beym 


Hebel der erften Art (fig. 92.) hat man p.ac—q.de. 
Donıncd=ad— ac, fillg.d=g(lad—al)= 
Jii5 g.ad 
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g.ad— — p.ac, mithin (p +ao)ac= g+.ad, 
‚a 

und ac. 2 ‚d.d. man multiplieiret das Gewicht q 


mit der Sänge des Hebele ad, und dividiret diefes Produkt 

durch die Summe der Gewichte p und q, der'Quotiente 

gibt die Entfernung des Gewichtes p von der zu fuchenden 

Stelle der Unterlage, Setzt man 3. B. bie fänge des gan» 

zen Hebels =6, p=2 Pfund, und g = 12 Pfund, fo 
12.6 

— — 13 —5 gu 

Beym Hebel der zweyten Art (fig. 94.) find Tr 
und [ gegeben, und man ſucht b. Es ift ie DD db. L 
weil aber ab=ad + db, mithin ab. p S (ad 4 db) 
p=p-ad-+p. Ib ZART, fo ergibt fi db (— p) 
=ab.p, und db= — ‚dd. man multiplicice die 
$ärge ab mit dem Gewichte p, und dividire diefes Pro« 
dukt durch die Differenz der beyden Gewichte [ und p, der 
Quotiente ift die Laͤnge db, wodurd) alfo die Stelle b be 
ſtimmt wird, 

Wenn der im Gfleichgemichte ftehende Hebel beweget 
wird, ſo verhalten ſi ſich die Wege, welche die Laſt und die 
Kraft durchlaufen umgekehrt wie dieſe beyden Kräfte. Hat 
naͤmlich der Hebel die Sage (fig.93.) ecd befommen, fo 
iſt der Weg der Saft q = ae und der Weg der Kroftip = 
db. Da nun bed ähnlich acc, fo ergibt fih bd:ae = 
eb:ac; aber cb:ac=gq:p, mithin q: p = bdiae 
Ein: Pfund z.B. welches 6 Pfund bewege, muß 6 Fuß 
durchlaufen, wenn 6 Pfund nur einen Fuß durchlaufen, 

alfo muß es ſich 6 Mohl fo gefchwind bewegen. Je Eleiner 
olfo die Kraft in Vergleihung mie der Laſt iſt, die von je» | 
Her in Bewegung gefeßet wird, defto ‚größer muß auch die 
Geſchwindigkeit der Kraft fen ‚. oder, wie man, dieß ges 
wöähnlic) ausdruckt, fo viel man an Kraft gewinnt, fo viel 
verliert man an Geſchwindigkeit. Ueberhaupt bleibe dieß ein 
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‚ollgemeineg Gefeß der Mofchinenlehre, je geringer die an der 


Mafchine angebrachte Kraft ift, um mit felbiger eben die 
Saft zu bewegen, defto geringer ift aud) die Geſchwindigkeit 


‚der Salt. 


wenn p.g—=cf;ed, mithin p.cd=g.chifl. Wü 


Wenn die Wirfungen der am Hebel angebrachten Kräfte 
nicht, wie bisher iff angenommen worden, nad) fenfrechten, 
fondern nach fehiefen Nichrungen gefcheben, fo nehme man 


‚an, die Kraft (fig. 95.) p an dem Hebel ab ziehe unter dem 


fchiefen Winfel abc. Zieht man nun aus dem Nubepunfte a 
auf die Richtung der Kraft be die fenfrechte Linie ac, und 
gedenfer fi, daß das rechtwinklige Drevef abc um den 
Puukt a gedrebet werden Eönne, fo wird die Kraft p an ac 
angebracht mit dem Momente p.ac mwirfen. Sobald fid) 
aber ca Dreher, dreber fie zugleich das ganze rechtwinklige 
Dreyeck cab eben fo ftarf mit, daher audy die Linie ab. 
Mithin ift das Moment, womit fie auf die Umdrehung von 
ba wirft, ebenfalls = p.ac. Der Erfolg aber ift gleich, 
ee mag die Kraft p an c angebracht und durchs Dreneck 
abc mit b verbunden, oder es mag diefe unmittelbar an 
b angebracht ſeyn, und nad) der Richtung bc ziehen. Folg— 
lic) wird das Moment für den fchiefen Zug bc an b durd) 
das Produft der Kraft p in die aus dem Rahepunkte auf 
die Richtung der Kraft fenfreche gezogene Linie ca ausges 
druͤckt. Nimmt man überhaupf die aus dem Ruhepunkte 
auf die Richtungslinie der Kraft fenfreche gezogene Kinie 
für die Entfernung der Kraft von dem Nubepunfte an, jo 
wird aud) für den fehiefen Zug das Moment der Kraft dem 
Produfie der Kraft in die Entfernung gleich, und fo gele 
ten alle für den fenfrecyten Zug bewieſene Säge aud) für 
den fchiefen, | | 

Es fey (fig. 96.).ab ein doppelarmiger Hebel, c ber 
Ruhepunkt, und: die Richtungen der Kräfte, welche am 
Hebel wirfen, ad und be, fo werden die aus dem Raͤhe— 
punfte‘c auf diefe Richtungen gezogenen fenfrechten Linien 
die Linies cd und cf feyn, und es folger das Gleichgewicht, 


‚ven 
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ven alfo am einarmigen Hebel (Ag. 95.) die beyden Kräfte 
an dem gemeinfchafiliben Punkte b angebracht, und wir 
ten nad) den fchiefen Richtungen bee/und be, fo Eann nur 
alsdann das Gleichgewicht erfolgen, menn p:g=ea:ac, 
folglich p.ac—=g.ea if. Wenn die Krafı r (fig. 96.) 
auf dem Hebelarm cb.fenfrechr iſt, und mir p dag Gleich“ 
‚gewicht hält, fo fErzg=cf:ibe, d.h. wie der Sinus 
des Winkels chf zu dem ganzen Sinus. Daraus folgt, 
Daß eine Kraft, welche am Hebel fenfrecht wirft, mehr 
vermag, als wenn fie nach einer fchiefen Richtung wirft. 

Alle diefe bisher bewiefenen Säge gelten auch von den 
Winfelbebeln oder gebrochenen Hebeln, fo. wie-auc von 
Erummlinigen Hebeln. Unter einem Winkelhebel ver. 
ſteht man einen ebenen Winkel (fig. 97.) acb,, deffen Sei⸗ 
tenlinien ac und bic usbiegſame gerade Linien ohne Schwere, 
in der Spiße c alfo befeitiger find, daß wenn der eine Schen« 
fel um c gedrehet wird, der andere zugleich mit in Bewer 
gung koͤmmt. Die beyden Schenkel ca und cb, an deren 
Enden zwey Kräfte p und q, welche denfelben auf entges 
gengefeßte Art zu drehen ftreben, fo angebracht werden Ein» 
nen, daß fie einander das Gleichgewicht halten koͤnnen, 

beißen die Arme des Hebels. | — 


Wenn an den Armen eines Winkelhebels zwey gleiche: 


Kräfte p und q in gleichen Enrfernungen vom Ruhepunkte 
© fenfrecht. auf diefelbe wirfen, und den Hebel auf entge— 
gengefegte Art zu drehen fireben, fo balten fie einander 
das Gleichgewicht. Denn nad) dem, was bereits bemiefen 
ift, folge g.be = p.ac. | i 


Wenn die beyden Kräfte (fig.98.) p und q an den 


Hebelsarmen be und ba des Winfelhebels abc nach den 
fenfrechten Richtungen cp und aq angebracht find, fo er⸗ 
balren fie einander im Gleichgewicht, wenn fie fich verfehre 


wie Die Hebelsarme verhalten. Man verlängere nämlich ' 


be mad) d, made bd= ab, und loffe in d zwey Gen 


wichte [= r= q nad) gerade enfgegengefegten Richtungen 


auf.db ſenktecht wirken, fo Eönnen alsdann. r und p einans 
| der 


Du 
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der im Gleichgewichte erhalten, wenn pir = dbabe. 
Weilnurr— fo gift, ſo iſt auch Tnic q im Gleichge— 
wichte und der ganze Hebel ruhet. Weil nun r urdf-für, 
ſich im Gleichgewichte ſind, fo muß * q mit pim Gleich⸗ 
gewichre feyn, wermp:gqg mab:be. | 

Geſetzt die Richtungen der Kräfte; pundg toirfen ‚auf 
De Hebelsarme des Winfelhebels (fig. 99.) abc unter ſchie⸗ 
fen Winfeln, fa ziehe man auf die Nichiungslinten ad und, 
‚se der Kräfte g und p/ die ſenkrechten Linien bd und be, 
und laſſe nad) ven Richtungen dq und ep die Krae fi = 
g, und r S p ziehen, fo ſind T und q, fomwier und p 
im Gleich gewichte. Soll nun r mit f im Gleichge vichte 
‚fern, fo wird erfordert, daß f:r—be:db, alfe auch q.p 
—=be:db,2.9., g fit mie pim Gleichgewichte, wenn 
ſich q zu p berhalt umgekehrt, wie die Entfernung der Ric)» 
tungslinie ber Kraft p zur Entfernung der Nichtungslinie der 
Kraft q vom Nubepunfie b des Wirfelbebels ab.c. 

Hieraus folgt alfo, daß auch bey den Winkelhebeln zwey 
Kräfee im Öleichgewichte find, wenn ihre Momente gleich 
find, und umgekehrt, Denn aus der Proportion gip = 
'be:dbergibtfih qg.db= p.be. 

Wenn die gerade Linde ac (fig. 160.) um den Em 
Punkt c beweglich ift, in einem anders Dunfte a diefer $inie 
‚aber die Kräfte p und q nad) den Nichtungen apund ag in 
der Ebene der geraden Sinie ac wirken, fo muß das Gleich 
‚gewicht alsvann bleiben, wenn ſich Die Kraft p zur Kraft q 
(verhält, umgekehrt * ver Sinue des Winkels dac zum 
Sinus des Winkels cab. Denn wenn man aus dem Penkte 
‚6 auf die Richtungelinien der Kräfte p und. q die $inien cb 
und cd fenfrecht zieher,, fo fell: bo d einen Winfelhebel vor, 
‚auf deſſen Hebelsarme cq und cd die Kräfte p und 2 nach 
\enrgegengefeßten Richtungen ſenkrecht wirken, und es findet 
das Hleihgewicht Statt, wern peg=mcd:chbift, Nimme 
ıman nun ca als den Halbmeſſer eines Kreifes an, fo iff"bc 
der Sinus des Winfels cab und cd der Sinus des Wins 
kels cad; demnach wird alles im Gleichgewichte bleiben, 
wenn 
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wenn —334 ſin. cad:fin. cab, Wäre der Punkt 
niche ftarf genug, um den Druck beyder Kräfte p und« 
auszuhalten, fo muß er nach der Richtung ce als die Wer 
längerung von ac ausweichen. Es werden demnach oud 
beyde Kräfte p und q den Punkt a nach der Nichrung ac 
druͤcken. Diefe Nichtung ac nennt man bie mittlere Ric: 
tung der Kräfte p und q, und die Kraft, welhe den Pinf 
a nach ber Richtung ac fo ſtark drückt, als beyde Kräfte 
p und q benfelben nad) eben Diefer Richtung drücden; Die 
mittlere Kraft, die Kräfte p und q aber die Seitenkraͤfte. 
Waͤren alſo die Kräfte p und q nebft ihren Richtungen 
am Winkelhebel kog gegeben, fo laͤßt ſich die mittlere Rich 
tung tiefer Kräfte auf folgende Are finden: man verlängere 
die Richtungslinie der Kräfte p und q, bis fie ſich in dem 
Punkte a ſchneiden, fo wird ac die mittlere Richtung fern. 
Denn wenn man aus dem Rubepunfre c des Winkelhebels 
fog die ünien cd und ob auf die Richtungen der Kräfte 
ſenkrecht ziehet, fo wird alsdann alles im Gleichgewichte blei— 
ben, wenn p:g =cd:cb. Für den Halbmeffer ac iſt 
aberib:c der Ginus des Winkels bac und cd der Sinus 
des Winkels cad, mithin ift auch fürs Gleichgewicht p:qi 
== (u. bac:fin. cad, und der Punkt a, weicher dem Drucke 
ber beiden Kräfte prund q ausgefeger ift, kann nach Feiner: 
andern Richtung als nad). ac drucken, d. h. es muß ac bie: 
mittlere Richtung der Kräfte p und q feyn. an 
Man ſieht leicht ein, daß diefe Säge mit der fehre von! 
der Zufammenfegung Der Kräfte in der genaueften Verbin— 
dung find. Es iſt nur noch’ noͤthig zu erweifen, daß die 
Kraft, womit c gedruder wird, der Sinie ac proportionafl 
ſey, um diefe ganze Theorie aus der Lehre des Winkelhebels 
hergeleitet zu haben. Alsdann hat man auch daraus Ste⸗ 
vins Gag vom Gleichgewichte dreyer Kräfte. M.f Gleich⸗ 
gewicht, Denn die Kräfte p und q und der Gegendrudl 
der Unterlage c verhalten fih, wenn fie im Gleichgewichte 
find, mie Die drey Seiten des Dreyecks ahc oder aci, Dem 
nen ihre drey Richtungen parallel find. | | 
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Naͤhme man alſo Stevins Sa, oder die Lehre von 
Siyfuriehf tzung und Zerlegung der Kräfte als bereits er— 
wiefen an, ſo laͤßt ſich auch daraus um gekehrt die Theorie des 
Hebels ableiten und erwelſen. So verfuhr, mie bereits oben 
iſt angezeinet worden, KTewton und Varignon, Allein es 
verdient offenbar die Methode den Worzug, das Einfachere 
voraus zuſetzen, und daraus Das Zufammengefeßtere herzulei⸗ 
ten, als die umgekehrte Methode anzuwenden. D’Alem- 
bert =) ermeiler das Geleß des Winfeihebels fehr gluͤcklich 
aus dem Bleichgemichte zweyer gleichen und gerade entgegen» 
geſetzten Kraͤfte her; allein die Folge aus ſelbigem laͤßt ſich 
nur auf eine gezwungene und indirecte Weiſe auf den gerad— 
linigen Hebel anvenden, und eg iſt Daher weit ſicherer, die 
Theorie des Winkelhebels von der ehre des geradlinigen 
abzuleiten, fo wie es Herr Hofr. Baͤſtner rbar: 

Wenn das Gewicht des Hebels mir in Betrachtung ges 
zogen wird, fo heiße der Hebel ein phyſiſcher. Man kann 
ſich vorftelfen, daß derielbe ein, Gewicht fen. weiches im 
Schwerpunkte besfelben vereiniger iſt (m.f. Schwerpunft); 
da alsdann der ſchwere Hebel als ein mathematiſcher betrach- 
tet werben fann. Es (ey (fig. 101.) ac der ſchwere Hebel, 
fein Gewicht —f, die Stelle des Schwerpunftes b, die Kraft 
pina, die Laſt q in c, und d der Dre der Unterlage, ſo 
Fann man nun den Hebel als einen marbematifchen betrach— 
fen, an meldiem drey Gewichte p, Fund q hängen. Wären 
nun f, die Stelle des Schwerpunftes b, die Kraft p und 
der Dre d der Unterlage gegeben ,. fo laͤßt ſich die Saft q fürs 
Gleichgewicht auf folgende Are finden: ein Theil von q wird 
ſchon mie dem Gemichte des Hebels Im Gleichgewichte ſeyn; 

\diefen ſetze man = h, den andern aber —g, fo muß dieſer 
"Theil g mit p im Gleichgewichte feyn. Nun hat man de: 


t.dt 
db=f:h und de:da=p:g, mithin h= er und 
dc 





1 — * 1 
— 2 alſo adbpgq=h+g= BERNER. 
de de 
| ' Ware 


«) Trait€ de dynamique, à Paris 1743. 4. 
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Wäre z.B. die Schwere des Hebels I— 6 Pfund, ad 4, 
 de=ıundp= 36 Pfund; wäre ferner. der Schwerpunfe 
b gerade in der Mitte des Hebels, alfo be 4’ und- bd * 
be bd=4—ı12=3, ſo hat man g p h q 
6.3. 4367 
* 1 


252 4 18 * 270 Pfund. | 
[, db .da Fe 4 
Aus der Gleichung g= — I 5 ergibe ſich q. 

de —ſ. db p.da, d.h. bie Summe der Momente an 
der einen Seite der Unterlage d iſt mit dem Momente an 
der andern Seite gleich groß. Iſt nun die Laſt q nebft ven 
übrigen Stuͤcken gegeben, fo finder man durch Hülfe diefer 
Gleichung die Kraft p; es iſt naͤmlich g.de— [.db = 
| g.de—f.db a 02 





p.ad und p= ae | 
7 


Sollte endlich die Unterlage des ſchweren Hebels ac ge 
ſuchet werden, wenn bie Kraft p und die Saft q nebft den 
- übrigen Stücken gegeben find, fo fuche man zuerft den Schwer: 
punfe für beyde Gewichte p und ſ; man hat nämlich be — 


— und es wird nun eben ſo gut ſeyn, als wenn in e 


ein Gewider = p—+ LT bienge, Weiter iſt ce=cb-+tbe 

ab.p *7 | 
—=cb+ Da demnach ce (p+N)=cb(p+T)-r 
ab.p=(cb+ ab) p+f.cb, oderce(p+f)=p. 
ac + f.cb, welcb >Zab=ac Nun if cd 
ce.r ce(p-+f) p.ac+Tf.cb‘ 
220g. <pTtie4 PHi+g4. 3 
Nach dem vorigen Benfpiele wäre demnah cd = 
SERSTEO. A, BE EM | 
6-5 370.0... - 310 0:0 Sa | 
| Der Hebel ift das einfachſte, und eben daher das vor⸗ 
zuͤglichſte unter den Ruͤſtzeugen. Die Friktion iſt bey ihm 
ſehr gering, und die angewandte Kraft kann daher beynabe 
— ar den 








„ alſo auch d = 
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‚den nämlichen Effekt bewirken, welchen ‚Die Theorie gibt, 
Das ſich bey andern Maſchinen nice fo verhält:  Ucbrigens 
ift der Gebrauch des Hebels zur Werftärkung Der Kraft un: 
zaͤhlbar. Faſt bey allen Handarbeiten wird man ben gerin« 
‚ger Aufmerkſamkeit die Anwendung des Hrbels auf. Feine 
Welſe verkennen können, In feiner gung einfachen G⸗ſtalt 
iſt er unter dem Nahmen des Hebebaums befamt, und 
eine andere vorzuͤgliche Anwendung deſſelben ift Die Wage. 
M. ſ. Wage. 
Die groͤßte Unbequemlichkeit, welche bey dem Gebrauche 

des Hebels Statt finbet, dit, daß ſich die Soft auf Feine bes 
traͤchtliche Höhe heben laßt, indem frin Eürgerer Arm nur 
‚ Kreisbogen von einem fehr geringen Halbmeſſer befchreiber, 
und folglich die Laſt kaum um die Höhe eines ſolchen Halb⸗ 
meffers bringe. Um diefer Unbequemlichkeit abzuhelfen, bat 
man befondere Einrichtungen erfunden, wo der Hebel ab» 
wechfeind auf höher liegenden Unterlagen zu. ruhen koͤmmt, 
moben zugleich Die am Hebel befindliche Saft nach und nach) 
höher gebracht werden Fann. Oder man verfieht feinen kur⸗ 
zen Arm mit Bügeln, welche in eine gezahnte Stange ein⸗ 
greifen, und diefe mehrere Mahl nad) einander jedes Mapf 
um einen Zahn höher heben. Soſchen mechaniſchen Vor: 
richtungen hat man den Nahmen Hebladen gegeben. Diefe 
werden zum eriten Mahle von einem franzöfiihen Schrift 
ſteller *) unter dem Nahmen levier fans fin, und aus fele 
bigem beym Schwenter # ) fehr undeurlicdh angeführer, von 
Leupold ?) hingegen deutlich und ausführlich befchrieben, 
Beſondere Hebladen, Bäume umtureiffen und Wurzelfiöce 
ans der Erde zu bringen, haben Boͤſe ?), Dolbem :) und 
Silberfehlsg ?) beichrieben. | Außers 

«) Recreations mathematiques. Rotien 1634, P. Il. probl. 2r. ’ 

a) Matbeinatifhe Erquickſtunden. Nüruderg 1651, 4. Funfzehnter 

Theil 23 Aufg 

5) Theatrum machinsrum cap. Vs Tab. 16: 17. ° 

3) Hebmaſchine Bdttına. 177%. 8. 

⸗) Abhaudt. der fbwen, Akad. der Wiſſenſch. XVIII.B. der Ueber⸗ 


‚Heung ©. 129 — 
2) .Cioher hetgiſche Verſuche. ri 6 Berl: ©, 169, 
' f 
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Außerdem wird der Hebel im gemeinen eben fo haͤufic 
angewendet, daß man ſelbſt nicht jederzeit darauf Acht hat 
und ohne daß man das Geſetz desſelben zu kennen braucht 
So beruhet auf dem Gefeße des Hebels der Geißfuß dei 
Maurer, die Meffer, Scheren, Zangen, Hammer, Schluͤſ 
fel, Klinken an ven Thüren, Bohrer, Ruder u.d.gl Sr 
ſehr vielen Fallen wird aud) die Saft fo angebracht, daß feine 
Geſchwindigkeit durch den Hebel vergrößert werden foll, als— 
dann iſt die Laft vom Ruhepunkte weiter enefernee, als die 
Kraft. 

Auch die Muskeln der ehierifchen Körper wirfen bey Be. 
wegung der Glieder nach den Gefegen des Hebels. Hierbey 
bat fid) die Natur aber vorzüglid) ber einarmigen Hebel be 
dienet, ben weichen befonders Die zu bewegende Laſt vom Rus 
bepunfte weiter entferne liege, als die wirkende Kraft. Hier 
durch wird nothwendig bey einer geringen Bewegung der Kraft 
eine große Geſchwindigkeit der Saft zu Wege gebracht, ob⸗ 
gleich die Kraft um ein Betraͤchtliches größer als die zu bewe— 
gende Saft feyn muß. Von der Anwendung des Gefeßes des 
Hebels auf thieriſche Körper handeln befonders Borellus 9 

Nieuwetyt ) und Wiedeburg 7). | ! 

M.f. Baffners Anfangsgründe der angewandten Ma 
thematik; die Statik. | 

Heber (ſipho, fiphon) iſt eine krummgebogene zwey⸗ 
ſchenklige Roͤhre (fig. 102.) abc, welche an den beyden 
Enden a und co offen iſt. Es diener biefer, flüffige Mares 
rien aus einem Gefäße vermittelft des Drucks der Luſt auss 
laufen zu laffen, oder fie quszuheben. Die Geftalt desfel 
ben ift übrigens ganz willkürlich. 

Wenn man den einen Schenkel ba in ein Gefäß mil 
Waſſer eintauchee, indem der andere Schenkel bc außerhalb 
bes Gefaͤßes frey herabhänge, fo wird bey a, vermöge a 

| | a 






») De motu animalium Lugd. Batav. 1685. 4. P.T. cap. 14. 4 
8) Gebrauch der Weltbetraͤchtung, aus dem Holänd. von Segner 
Jena 1747. 4. X. Betr. ©. 104, 
y) Matdematik für Aerzte von Job. Einf. Baf. Wiedeburg, fo 
selsät von D. Johann Jakob Kohlhaas Jena 1792. 8... 
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ſtatiſcher Geſetze, Waſſer In die Roͤhre bis an de fo hoch 
binaufereten, als das Waſſer im Gefäße ſteht. Wenn num 
alles in der freyen $ufe befindlich ift, fo find beyde Waſſer⸗ 
flaͤchen im Gefäße und in der Roͤhre dem natürlichen Drucke 
der Atmosphäre ausgefeget, die Preflungen find einander im 
Gleichgewichte, und es bleibt alles in Ruhe. Eobald man 
aber durch Saugen bey c oder durch andere Mittel’ eg ba» 
hin bringe, daß der ganze Heber bis c voll Waffer wird, fo 
wird er nun bey c anfangen auszulaufen, und hiermit’ fo 
lange fortfahren, bis das Waffer im Gefäße unter die Oeff⸗ 
nung a berabgefunfen it, und folglich Fein Waſſer mehr in 
a treten kann. Es ift alfo das Waffer, welches zwiſchen de 
und a fi) befinder, bis b gehoben, und megen diefer Wir: 
fung bat Die gebogene Nöhre den Mahmen eines Hebers 
erhalten. | | 
Wird nämlih durchs Saugen an c die Im Heber be 
findliche Luft nur ermas verdünnt, fo wird nun das Bleid)- 
‚gewicht der Preffungen der äußern und der im Heber ver- 
duͤnnten Luft gegen die Waſſerflaͤche aufgehoben, und es 
ımuß folglich das Wafler in dem Schenfel ab binauffteigen. 
\Segt man nun den Querſchnitt Les Hebers bey b= ß*?, 
und das fpecififhe Gemiche des Waflers = ı, fo ift die 
Größe des Drucks der Luft, womit das Waſſer in dem län - 
gern Schenfel b c übergerrieben wird, = 8? (32 Fuß — be), 
‚Hingegen drückt aber auch Die Atmofphäre gegen c aufwärts, 
und ſtrebt das Waſſer im Schenkel bc zu erheben, oder 
bey b in den Schenfel ba hinüber zu treiben, die Größe 
diefes Drucks betraͤgt 2? (32 Fuß — be). Hieraus folgt 
fo, daß das Waſſer mit einer Kraft gehen h bin gefries 
en wird, welche — 8° (32 Fuß — be — 32 Fuß + be) 
= ß?*(be— be)=Pß?%.hc, und es muß folglich duch 
c abfließen. Das Waſſer fließe durch die Oeffnung c un« 
nterbrochen fo lange fort, als a noch im Wafler eingeraus 
jet bleibe, und be größer als bh ift, oder fo fange bie 
Deffnung c, woraus das Waſſer fließt, tiefer liegt, als 
bie Waſſerflaͤche de im Gefäße. | 
| | RE 2 Hiera 
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Hieraus laͤßt ſich beurtheilen, daß das Waſſer aus der 
Oeffnung c des Hebers alsdann nur ausfließen koͤnne: 1) 
wenn bie andere Oeffaung a im Waſſer eingetauchet iſt, 
2) daß bie Höhe be und fb nice über 33 Fuß befrage und 

) daß die Definung c, aus welcher das Waller fließen 
ſoll, tiefer liege, als de Waſſerflaͤche im Gefäße. Das 
erftere ift ſchon für ſich Elar; denn wenn bje Deffnung a dag 
Waſſer nicht mehr —— kann, ſo bringt nun die äußere 
Luft in die Roͤhre, und treibt alles darin enthaltene Waſſer 
ons, Das zweyte iſt dieſer wegen nothwendig, weil der Druck 
der Atmosphaͤre Feine Waſſerſaͤule höher als bis 32 Fuß 
„bringen kann. Wäre nun be wirklich höher als 32 Fuß, fo 
wird der Ausdruc 82-(32 —* — be) negativ, mithin 
trennt fich das Waſſer bey b, und finfe gegen de zuruͤck, 
ſo daß es daruͤber nur bis auf 32 Fuß Hoͤhe tiebet, und 
darüber ein leerer Raum bis b bleibe. Wäre im Gegen- 
theit eb Fleiner, aber Fb größer als 32 Fuß, fo wird zwar 
nfänglich das Woffer zu laufen anfangen, alsdann aber 
aufbören, mern bie Oberflaͤche de im Gefaͤß 32 Fuß un⸗ 
ter b herabgeſunken märe, da fi) alsdann das Waffer wie 
vorhin bey b trennen wird. 

Was endlich das dritte betriſſt ſo iſt ganz klar, daB; 
in der Sormel 8? (bc — bh) die fänge bc größer alsbhi 
fegn muß, wenn ihr Werrh pofirio feyn, oder das Waffen 
in b wirflih nad) c zu gertieben werden fol, Wäre be 
gerade jo groß als bh, fo würde be — bh=o, und der 
Heber muß ſtill ftehen * ohne. jedod) auszulaufen; wen 
aber be Fleiner als bh wäre, fo wird nun be — bh nee 
gativ, und ber Druck in b wirft gegen das Gefäß zuruͤck, 
oder das Waſſer wird von b aus ins Gefäß zuruͤckgetrieben. 

Aus dieſen nothwendigen Bedingungen, wenn der He— 
ber Waſſer ausgießen ſoll, wird ſich nunmehr leicht einfe 
hen laſſen, daß der ausgiefende Schenkel eben niche, w 
man ‚fonft wohl glaubte, der längere feyn müffe. Beſitze 
nämlich der Heber gleich lange Schenkel, wie (he. 103. 
abc, deren Oeffnungen a und c in einer wagrechten Ebei 

liegen,) 
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fiegen, fo wird diefer nochwendig aus ber Deffaung c bo 
lange Waſſer ausgießen, als die Waſſerſtaͤche de im Ge- 
fäße uͤber a und c liegt, weil das Waſſer in b mit der Kraft 
ß® hc nad). c getrieben wird. Sobald aber bie Waſſer⸗ 
flaͤche de bis ac herabgeſunken, und h bis c gekommen 
iſt, ſo muß nun der Heber ſtill ſtehen, weil hc = o iſt, 
mithin das Waſſer bey b völlig in Hiuhe bleiben, Der Hs 
bei bleibe aber mie Waſſer völlig gefüllt, und wenn wieder 
Waſſer ins Gefäß gegoffen wird, fo fängt er von neuem zu 
laufen aa. Bringt man den * Schenkel be ebenfalls 
in ein mit Waſſer gefüllces Gefäß, fo wird der Heber ſegleich 
wieder zu laufen anfangen, wenn die Waſſerflaͤchen in bey⸗— 
den Gefäßen niche in einerley wogrechten Ebene ſich beſin⸗ 
den. Dieſer Heber iſt der — wurtemberaiſch⸗ 


Weber, 


Eben dieſe Befchaffenheie hat es auch mit dem Heber 
habc (fig. 104.), deffen längerer Schenkel auch im Waſſer 
eingetauchet ift, Diefer wird naͤmlich cas Waffer aus dem 
Fürgern Scenfel In c fo lange ausgießen, bis die Uaffer- 
fläche im Gefäße d mir ber Deffnung c In einerley wogrech⸗ 
te Ebene kommt. Alsdann hört er zu fließen auf, bleibt 
aber, wie der würtembergifhe, mit Waſſer gefülle, und 
ffaͤngt wieder zu fließen an, wenn bon neuen Waffer ins Ge» 


ffaͤß gegoffer n wird, 


In dem Falle, wenn das Waffer (fig. 103,) durch a 
nur bis an pq bineingetreten ift, und pq um bie Enrfer- 
nung pe höher liegt, als de, leidet pq von oben herab einen 
Druck, welcher fo groß ift als das Gewicht einer Waſſerſaͤule 
über tiefer Grundflaͤche, und deren Höhe um die Entfernung 
pe Eleiner ift, als 32 Fuß, mithin iſt aud) diefer Druck 
Eleiner als der Dielen entgegengefeßte Druck der Armofpbare. 
gegen pq, und dieferwegen muß das Waller durd) den 
Schenkel ab ins Gefaͤß zuruͤckfließen, und den Heber leer 
machen. 
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Schon bey den Griechen waren bie Heber befannt. e- 
von *) von Mlerandricn thut derfeiben Erwähnung und er- 
klaͤret fie aus der Vermeidung des leeren Raumes. Jo⸗ 
hann Baptiſte Porta 6) ſchlug vor, Waſſer vermicreift 

ber Heber über Berge zu führen. Um aber dieſen Vor⸗ 
ſchlag ins Werk zu richten, mußte der Heber zuerſt gefuͤllet 
werden. Zu dem Ende mußten bey den Deffnungen desſel⸗ 
ben Haͤhne, und der obere Theil b einen Hahn und Teich 
ter beſitzen. Anfänglich wurden bie Haͤhne an den Oeffnun⸗ 
gen verſchloſſen, und der Heber durch den Trichter gefuͤllt; 
hiernaͤchſt wurde alsdann der Hahn am Trichter verſchloſſen, 
und die beyden Haͤhne an den Enben geoͤffnet. Auch wird 
diefer Vorfhlag von Schwenter >) wiederhohle, Beyde 
wußten jedoch noch nice, Daß die Höhe Des Berges niche 
über 32 Fuß Höhe haben müffe, und Fannten die wahre 
Urſache ber Wirfung des Hebers nod) nicht. 

Da man aber den Druck ver Luft genauer fennen lernte, 
fo fing man bald an, das Fließen des Hebers aus demfeiben 
berzuleiten. Daraus folgte nun natürlic ‚daß der Heber 
im luftleeren Raume zu fliefien aufhören müffe, Der Erfolg, 
beftätiger auch genau diefe Folge, wenn nur der Verfuch in. 
einem guten Vacuo und mir gehöriger Vorſicht angeftellee 
wird. Gleichwohl gab es lange nad) Erfindung der Luft⸗ 
‚pumpe eine Zeit, zu welcher man aus einigen fehledse anges 
ſtellten Berfuchen mie dem Heber unter ber &uftpumpe fol⸗ 
gern wollte, daß der Druck der Sufe Feinesweges die Urfache 
vom Fließen des Hebers feyn koͤnne. Man brachte naͤmlich 
enge und niedrige Heber, worin das Waſſer, wie in jeder 
Haarroͤhre ohne Druck der Sufe aufflieg, unfer dag ver⸗ 
melnte Vacuum einer ſchlechten LUuftpumpe, und fand, daß 
bas Waffer eine lange Zeit zu fließen niche aufdören mollee, 
Daher vermurpeten einige, daß das Fließen der Heber aus) 

| einem 










e) Pneumaticorum f. fpiritalium liber ex interpr. Commandiais 
Paris 1575. 4. 

6) Preumaticorum libri Il. Neap. 1601. 4. ib. II, cap. 

Mathemaliſche Erguikungsfunden Xil. Theil. 
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einem Zuſammenhange des vorangehenden Waſſers mit dem 
nachfolgenden herruͤhre. Mehrere Nachricht Hiervon und 
verichiedene dahin gehörige Bemerkungen findet man. beym 
Kaͤſtner -), Allein Aomberg ®) bat ſchon ganz richeig 
bemerfet, daß Das Fließen des Waſſers im Heber unter der 
Glocke keinesweges bie Erklärung umftoße, daß das Fließen 
vom Drucke der Luft herrühre. Wenn man aud) annimmt, 
daß die Luft unter der Glocke zehnmahl verdünnt wird, fo 
bebe diefe verduͤnnte $ufe dennoch das Waſſer nodh um *5 
Suß oder beynahe 4 Zoll, wozu befonders noch dag Aufſtei⸗ 
gen des Waflers in engen Röhren Hinzufomme Saufen 
in Seipzig fragte feine Zuhörer, ob der Heber Im Vacuo 
fließen folle oder nicht? und machte den Verfud), wie fie es 
‚verlangten. Bey vollfommen guten Luftpumpen, wenn ein 
gehoͤriger Grad der Verduͤnnung iſt bewirket worden, und 
bey hinlaͤnglich hohen und genugſam weiten Hebern muß 
‚jeder Heber unter dem verduͤnnten Raume der Glocde zu 
(fließen aufhören. ’ 

Zu Ende bes fiebensehneen Jahrhunderts machte ein 
"Bürger zu Stuttgard, Johann Jordan, zuerft die Be- 
ımerfung, daß ein Heber von gleich langen Schenfeln aus 
jeder Deffaung Wafler gebe, wenn man bie andere Seffnung 
lin ein Gefäß mie Waſſer tauche. Der damahlige herzog⸗ 
lich · wuͤrtembergiſche Leibmedicus, Salomon Reifel, madıre 
im Jahre 1684 bie erſte Nachricht davon bekannt, und gab 
die Sache vermuthlich aus Mangel der Theorie fuͤr etwas 
ganz Beſonderes aus. Allein bald nachher beſchrieb Diony⸗ 
ſius Papinus) einen ſolchen Heber, und Reifel ?) ſelbſt 
machte die wahren Umſtaͤnde davon bekannt. Dieſer Hes 
ber wurde der würtembergifdye genannt. Er machte da⸗ 
mahls viel Auffehen, weil man nod) in ber gemeinen Mei⸗ 
nung fland, daß der im Waſſer eingetauchte Schenfei kuͤrzer 

, Kkk 4 ſeyn 








0) Anmerk. uͤber die Markſcheidekunſt. Goͤtting. 1775. 8. Vorrede. 
) Memeir. de.l’Acad. roy. des ſcienc. de Paris 1714. P. 84. 
y) Philofoph. transact. 1685. n. 167. 
5) Sipho Wirteinbergicus per maivra experimenta firmarus. 
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ſeyn muͤſſe, als derjenige, welcher dag Wafler geben Toll; 
Man’ ftellee damit viele Werfüche an, das. Waſſer uber 33 
Fuß zu heben, welche aber nataͤrlich den verfprochenen Er⸗ 
folg nicht haben konnten. site, 

Wenn eine aufrecht ftehende Röhre (fig. 1o5.) de un 
ten bey d in einem: Gefäße mir Waſſer ſtehet, weldyes der 
frenen Luft ausgefeßer iſt oben aber bey F-mit einem an allen 
Seiten luftdicht verſchloſſenem Gefaͤße Fe verbunden iſt, worin 
man die Luft ſtark verduͤnnen kann, ſo kann dadurch das 
Waſſer in der Roͤhre de zum’ Steigen gebradie werben, 
daß es fihin das Gefaͤß, worin man die Luft verbünne, ers 
gießt. Das Gefaͤß Fe fey mie einem andern k] vermitcelft 
der Röhre hi verbunden, und vieles untere Gefäß k] endige 
fih in eine Röhre mn, welche mir dem Hahn i nach Gefallen 
gefchloffen und wieder geöffnet werden kann. Durch eine 
oben in’eben diefem Gefäße kl angebrachte Deffnung, weiche 
luftdicht muß verſchloſſen werden koͤnnen, fülle man eg 
mit Waſſer an, und nachdem alles gegen den Zugang der 
Luft hinlaͤnglich ift verwahret worden, öffne man den Hahn o, 
damit das Waffer durch die Roͤhre mn oblaufe; davon iſt 
nun der Erſolg dieſer, daß die in dem Gefäß fg und den 
Röhren de und hi’ befindliche $uft ih) in einen gröfern 
Kaum, als vorher, ausbreiter; Daher wird natürlich der 
Druck der Hemofphäre auf die Oberfläche ac des Waſſers 
in dem offenen Gefäß ab größer, als der Gegendruck der 
eingefchloffenen , nunmehr verbünnten Luſt, und eben deßwe⸗ 
gen muß das Waſſer in der Nöhre de Dinauffteigen, und 
fih endlich in das Gefäß fg durd) die Deffnung beye 
ergießen. N ee. 
Wenn das offene Gefäß ab auf irgend eine Art beftäns 
dig Waſſerzufluß erhalten fann, fo kann ‚man auch zwis 
ſchen ab und kl eine Röhre anbringen, welche mie einen 
Hahn p verfeben ift, um fie nad) Gefallen zu verfd;ließen, 
Wenn alsdann aud) an fg eine mir einem Hahn qiverfen 
bene Röhre angebrache ift, fo kann dadurch dag gehobene 
Waller zum beliebigen Gebrauche abgeleitet werden, Wenn 









* 





p geoͤffnet wird ſo tritt das Waſſer aus ab in kl, da dann 
q zugleich geöffaer werden muß, damit ein Theil der einges 
fchloffenen Luft herausgehe. Machdem kl angefüllee iſt, 
werden die Hähne p und q verſchloſſen, und der Hahn o 
geöffnet, damit das Wafler ans kl wieder ablaufe, aus ab 
aber durch de binauffteige. Br Sch 1 
Diefe böfchriebene Einrichtung heiße ein unterbroche- 
ner Heber, weil die Sihenfel desfelben nicht unmittelbar 
zufammenhängen. Uebrigens ſieht man wohl, daß bie 
Steigröhre de bier viel Eleiner als 32 Fuß feyn müffe, wenn 
fih das binaufgeftiegene Waffer bey e wirklich ergießen fell. 
Denn da fg nicht ganz luftleer it, in welchem Falle erſt 
das Waffer die wirflihe Höhe -von 32 Fuß erreichen Fann, 
fo muß norbwendig das in der Nöhre aufgeltiegene Waſſer 
von der Elaftieieät der verdünnten buſt einen Gegendruck 
feiden. Geſetzt, die eingefchloffene Luſt werde nur in einem 
doppelt fo großen Kaum ausgebreitet, als derjenige dit, wel⸗ 
chen fie im natürlichen Zuftande annimmt, fo wird ihre Elas 
fticieäe halb fo ſtark bleiben, als fie im natuͤrlichen Zuſtande 
iſt, und das Waller wird in der Röhre de etwa nur 16 Fuß 
hoch. ſteigen. Bon dieſem unterbeochenen Heber aibe 
Wolf «y"eine kurze Befchreibung, vollftändiger aber Leis 
pold ?), und erinnere fehr wohl, es müffe der Behälter kl 
wenigſtens einen noch ein Mahl fo großen Förperlichen Raum 
haben, als fg, damit fih die eingefchloffene Luft in einen 
binlänglich großen Naum ausbreiten koͤnne. | 
> Sell diefe Maſchine im Großen angebracht werden, fo 
wird noch eine befondere Einrichtung in diefer Abfiche erfor 
dert, daß fich die Hähne o, p, q zu rechter Zeit öffnen und 
wieder ſchließen. Es fer. naͤmlich Anfangs o verfchloffen, und 
p geöffnet, um k1 zu füllen, fo wird aud) zugleich q geöffe 
net, damit ein Theil der verfchloffenen Luſt heraustrete, welche 
ſonſt dadurch, daß kl gefülle wird, in einen engern Raum 
‚ würde zufammengepreßt werden, Nachdem nun kl gefülle 
f 5 iſt, 


«) Elementa matheſeos vniuerſae Tom, II, hydraul, 9.77 
#) In theatro machinarum hydraul, Tom.1. $. 13. 
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ift, muͤſſen p und q gefchloffen, o aber geöffner werben, 
damit Das Waffer aus kl ablaufe, binnen ebeh Der Zeit aber 
‚fg angefüllet werde. Sobald dieß geſchehen, muß ſich o 
fhließen, p und q aber ſich zugleich wieder öffnen, damit 
Durch p von neuem mieder Waſſer in kl laufe, zugleic) 
aber das gehobene Wafler aus fg durch q zum beftimmten 
Gebrauche ablauſe. Caspar Schott =) befchreibe eine 
Maſchine, welche ein Einwohner zu Bafel, Jeremias Mitz, 
in feinem Haufe habe anlegen laſſen, um vermicteift eines 
ſolchen unterbrochenen Hebers das Waffer in einen erhabes 
nen Behälter zu bringen, aus welchem es nad) dem bey fei« 
nem Haufe befindlichen Garten zu einem dafelbit befindlichen 
Springbrunnen geleitet ward. Allein Schott bat hey der 
Beſchreibung diefer Mafchine nidye die Abmeflungen aller 
Theile derfeiben mitgerbeile, vermuthlich weil fie ihm felbft 
nicht befatine gewefen find, Leupold gibt eine Einrichtung 
‚der Mafhine an, weldye fid) von diefer nur in Abficht der 
Vorrichtungen, um bie Haͤhne 0, p, q zu rechter Zeit zu 
öffnen und zu fhließen, unterſcheidet. Auch zeigee Wolf 
and ausführlicher Leupold, wie ſich mehrere dergleichen une 
terbrochene Heber mit. einander verbinden laffen, um das 
Waſſer noch auf größere Höhen zu bringen, als die von 
18 Ellen. | hear 
Der fo genannte Diabet ber Alten ift ein Heber, welcher 
gewöhnlich im Boden eines Gefäßes befefliger ift, und ſich 
tur dadurch vom gewöhnlichen gebogenen Heber unterfcheiber, 
daß der eine Schenfel in dem andern ſteckt. Durch den 
Boden des Gefäßes (fig.106.) abed fledt die an beyden 
Enden offene Röhre ef, und dieſe ift mit einer etwas meitern 
hoͤhern Nöhre ghi bedeckt, welche fonft allenchatben ver« 
fehloffen , unten aber am Boden des Grfäßes feltwäres bey 
g mit einer Oeffnung verfehen if. Wird nun das Gefäß 
mie Waſſer angefüllt, fo bringe dieß durd) die Deffnung g 
in den zwiſchen beyden Röhren befindlichen Zwiſchenraum, 
und ſteigt darin eben fo hoch, als im Gefäß ſelbſt, weil die 
darin 
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darin beſindliche ut Durch die engere Roͤhre ef ihren Aus— 
weg finder. Sobald alfo das Waſſer anfängt über e hinauf⸗ 
zuftelgen, fo bald tritt es aud) bey e in die engere Roͤhre 
hinein, fange an durch diefelbe auszufließen, und läuft fo 
lange, bis die Wafferflache im Gefäß fo weit herabgefunfen 
ift, daß fie die Oeffnung bey g erreichet hat. Diefe Einriche ı 
tung in einen Becher gebracht, und in dem Rande desfelben 
verſteckt, macht den Vexierbecher aus, welcher mäßig ges 
fülle den Wein häfe, ganz voll gefüllt aber bis auf den Bo⸗ 
den ausläuf 

Noch mehrere befondere Einrichtungen, bey welchen He⸗ 
ber von mancherien Geftalten angebracht find, hat Wolf. 
befchriebens So kann er z. B. die Geſtalt einer Schlange 
erhalten, welche das Waſſer aus einem Baſſin ausfäuft, das 
ein Storch in felbiges ausivenet u.f.m. Kine große Anzahl 
von Hebern befchreiber Lehmann =). ii 

Gewöhnlich werden die einfachen Heber durchs Saugen 
an der äußern Oeffnung geſuͤllt. Wenn fie aber zur Aus« 
hebung geriffer Zlüffigkeiten gebraucht werden follen, vie 


man nicht gern in den Mund kommen läßt, fo bringe man. - 


am längern Schenfel, z. B. (fig. 102.) in g eine kleine gläs 
ferne aufwärts gehende Röhre an, an welcher, bey Verſchließung 
der Deffnung e mit dem Finger, fo large geſauget wird, bis 
die Slüffigkeie den ganzen Schenkel bc angefüller hat, Ein 
ſolcher Heber wird ein Doppelter Heber genannt. 

In der Natur felbit Fönnen unterirdifche heberförmige 
Canäle, welche mit Teihen, Seren, Brunnen wf f, in 
I Verbindung fleden, gar Defondere Erfheinungen hervorbrins 
gen. Bey trodener Witterung z. B. kann fid) das Waſſer 
in Teihen, Brunnen u. d. gl., bey welchen der obere Theil 
U der Canäle leer bleibe, erhalten, da Hingegen beym Regen⸗ 

wetter, wenn das Waſſer höher ftelger, und die Candle ganz 
mit Waſſer ausfüller, die Brunnen u. d. gl, auslaufen und 
leer werden. - Dergleichen Brunnen baben alfo bey trockenem 
Wetter Waffer, beym Regenwetter aber find fie leer, Allem 


| Vers 
«) Diff, de fiphonibus, Lipf. 1710. 4. 
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Vermuthen nach verlieret auch auf dieſe Weiſe der czirknitzer 
See in Crain gegen den Auguſt ſein Waſſer, ſo daß man drey 
Wochen darauf auf feinem Boden gutes Heu machen kann. 
Nachher fülle er ſich auch: wieder ſelbſt etwa binnen 24 Stun 
den mit Waſſer an. welches eine Menge Fiſche und nicht 
länigft ausgebrürere Waſſervoͤgel mic fih bringe, | 
Mf. Barften !ehrbegriff der gefammten Mathematik. 
Th. V. Hydraul: Abſchnitt XV. Deſſ. Anfangsgründe der 
Naturlehre mir Anmerk. vermehre von Gren. Halle, 1790, 
8. Abſchn. XIV. Wolfs nuͤtzliche Verſuche, Tb. Ill. Cap, 
IX. 8.122 u. f. AR | RER 
Heber, anstomifcher (fipho anatomicus). Unter 
dieſem Nahmen bar Wolf =) ein blechernes Gefäß (Ag. 
307.) abcd, woron die hehe Röhre ef geloͤthet iſt. Wenn 
man nun über die Deffnung ab des Gefäßes eine Blaſe oder 
ondere häufige Theile der thieriſchen Körper fpanne, und 
gießt das Gefäß und bie Nöhre ef voll Waſſer, ſo wird 
die Haut nicht allein mit großer Gewalt in die Geſtalt eines 
Kugelabſchnittes ausgedehner, fonbern es werden auch) biefe 
Häute und Gefäße vermoͤge bes fo flarfen und gleichfoͤrmi— 
gen Druds fo auseinonder getrieben, daß man nachher die 
Struktur derfelben weit beſſer als vorher unterſuchen, - und 
fie bequemer von einander frennen kann. Es ift naͤmlich 
Flar, daß das Haͤutchen ab einen Druck von innen nad) 
außen ausfiehen muß, welcher dem Druck der Wafferfäule 
abIk gleich ift. M.f. Druck. Der Diamerer des Gefäßes 
bey Wolfs ?) anatomiſchem Heber war 48 finien, der Dia- 
meter ber Röhre ef ız, die Laͤnge von g an gerechnet, fo - 
meit fie nämlid) tiber das Gefäß gehet, 250 finien;. bie 
Blaſe ab ward mit 30 Pfund Gewichten befehmerer, welche |. 
durch den Drud des Waſſers, das in der Röhre doch nur j 
12 Pfund wog, wirflih gehoben wurden. di 
Heberbarometer f. Barometer, F 
Heliocentriſch (heliocentricum, heliocentrique) 
nennt man in der Aſtronomie dasjenige, was ſich auf den 
Mit⸗ 









@) Elements matheſeos vniuerſae. Hydroſt. cap. II, 5. 52. 


£) Nuͤtzliche Verſuche Th ˖ I. Eap- 3. $. 58. 
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Mittelpunkt der Sonne bezlehet, ober wovon man fid) vor—⸗ 
ftelter, als wenn es aus dem Mittelpunfte der Sonne beob- 
achtet wird, Die Stelle, welchen ein Planer aus dem Mit: 
telpunfte der Sonne gefehen unter den übrigen Sternen ein- 
nehmen würde, heißt fein heliocentrifcher Ört, und feine 
Laͤnge und Breite die heliocentrifche Länge und Breite, _ 
Die heliocentriſchen kängen und Breiten der Planeten dienen 
vorzüglich, um die geocentrifchen fangen und Breiten, und 
daraus den wahren Ort derfelben zu beflimmen; alsdann erſt 
werden fich die Planetenbahnen angeben laſſen. M. ſ. geo⸗ 
centriſch. | 
SZeliometer (heliometrum , heliom£tre) ift eine Ein- 
richtung, weldye, an ein Fernrohr angebracht, bienen Farin, die 
fcheinbaren Durchmeſſer der Sonne und des Mondes genauer 
"zu beflimmen, als man es fonft durch Hülfe der Mikrome— 
ter thun konnte. Auf die Erfindung des Hellometers Famen 
foft zu aleicher Zeit die Hetrn Bouguer und Servington 
Savery, | 
Die Einrichtung des Herrn Bouguer?) war folgende: 
‚es werden zwey Objeftivgläfer von gleichen Brennweiten ne— 
ben einander geftellet, fo daß ein und dasſelbe Augenglas für 
beyde diene. Auf diefe Weife eneftehen alfo zwey deutliche 
Bilder des Objefres im Brennpunfte des Augenglafes. Das 
eine von benden Objeftivgläfern ift unbemeglich, das andere 
eber kann jenem vermittelft einer Schraube genähere, oder 
meiter davon entfernet werben, wodurch fih alsdann natuͤr⸗ 
fich die beyden Bilder nahern und entfernen. Erhalten nun 
bey Betrachtung der Sonne die beyden Objektivglaͤſer eine 
folhe Stellung, daß fid) die beyden Bilder der Sonne mit 
ihren Raͤndern berühren, fo beſtimmt alsdann der Abftand 
der Mittelpunkte beyder Gtäfer den Durchmefler des Son⸗ 
nenbildes, welcher dem ſcheinbaren Durchmeffer der Sonne 
jederzeit proportional if, Den Abſtand der Mittelpunkte 
beyder Dbjefrivgläfer wird an einem Maßſtabe vermittelſt 
eines am beweglichen Objektive angebrachten Zeigers angege- 
| | ben, 
«) Meınoir, de PAcad. roy. des ſcienc. de Paris 1748. 
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ben, wobey zugleich die Schraube durch ihre Umdrehung 
bie kleinern Thelle an einer getheilten Scheibe zeigt. Die 
Theile auf dem Maßſtabe, fo mie die kleinern Theile auf 
ber getheilten Scheibe werden, mie beym Mikrometer, durd) 
Erfahrung gefhägt. Vortheilhaft ift es hierben, ſich großer 
Dbjefrivgläfer zu bedienen, weil ſich alsdann die Ränder 
der Sonnenbilder weit fhärfer und beftimmter berühren Fön- 
nen Um aber die Mittelpunkte beyder Gläfer nahe genug 
an einander zu bringen, wird-von jedem Glaſe an der Seite, 
welche es dem andern zufehree, ein Theil abgeſchnitten, daß 
folglich die Gtäfer die Geſtalt der größern Segmente eines 
Kreiſes erhalten. Eben fo wird auch diefe Einrichtung von 
de la Zande *) befchrieben. Eine gründliche Belehrung 
hierüber findee man beym Herrn Baͤſtner 2), wo zugleid) 
bes Herrn de la Lande nicht völlig vichtige Vorſchriften 
verbeſſert werden. er 

Savery hatte bereits im Jahre 1743. der koͤniglichen 
Societaͤt zu ſondon bie Beſchreibung eines ähnlichen Werk. 
zeuges übergeben 7), um den Unterfchied der Durchmeffer. 
der Sonne in der Erdnaͤhe und in der Erdferne zu meſſen, 
wenn gleidy das Fernrohr fo flarf vergrößerte, daß man den 
ganzen Durchmeſſer nicht auf ein Mahl feben konnte. Die: 
Stellung der Objeftivgläfer läßt er ungeändere, und begnu- 
ger ſich damit, die Unterfchiede zmifchen den Sonnendurd. 
mefjern mittelft eines gewöhnlichen Mifrometers in den 
Brennpunkten genau anzugeben. Auch hatte Savery 
fhon den Gedanfen, nice zwey ganze Objektivgläfer zu ges 
brauchen, weil zwey ſelten völlig gleiche Brennweiten befigen, 
fondern ein einziges in Stuͤcken zu zerfcjneiden, und diefe 
ftatt der ganzen zu gebrauchen. * 4 

Eine Verbeſſerung, welche Dollond >) dieſer Einrich⸗ 
tung gab, beſtand darin, daß er ſtatt zwey ganzer Objektins 
glaͤſer ein einziges nahm, daß er in zwey gleiche Theile zer⸗ 


ſchnit ⸗ 
#) Aſtronomie $.2433. zweyte Ausgabe. Ri} 
2) Aſtronomiſche Abhandl. Samml II. Goͤtting. 1774. 8. ©. 322, ff. 
7) Philofoph. transa&t. 1753. Vol. XLVIII. P. Ln. 26. - 
>) Philofoph. transact. Vol. XXVIII. P.lı n.27. r 
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ſchnitten hatte, welche an einander hingeſchoben wurden, 


Hierbey hat man nun den Vortheil, die Abfiände der Mits 


telpunfte fo Flein zu machen, als man will, ſolglich felbige 
genauer zu beſtimmen und Fleinere Winkel zu meſſen, als 
bey der vorigen Finrishtung, Die eine Halfte des Objektip« 


glaſes macht Dollond unbeweglich, und. mißt die Ber 


fchiebung der andern Hälfte durd) einen Maßſtab mit einem 
Vernier ab. Um die Länge des Fernrohrs zu verkürzen, 


ſchlaͤgt er vor, hinter den halben Objeftivgläfern ein ganzes 


anzubringen; ober nad) vortheilhafter, die halben Objektive 
an das Ende eines refleftirenden Spiegelteleffopes zu fegen, 
Merfjerge nach dem letztern Morfchlage eingerichter heißen 
SpiegeltelefFope mir Objektivmikrometern. Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen — geben Herr de la Lande 
und in einer Diſputation Sallencreuz und TInfulin » ), 

Eine ſehr wohlfeile Are, ſich ein Objektiomifrometer 
zum Gebrauche ben Beobachtungen eines Kometen zu verfer⸗ 
tigen gibe Lambert an). 

M,f. Prieflley Gefhichte der Optik durch Rlügel 
Th. 11. S.531. Anmerf, Käftners aftronomifce Abhand⸗ 
füngen; Sommlung Il. Goͤtting. 1774. ©. 372 f. | 

Selioſkop Cheliofcopium , heliofcope) it ein Fern⸗ 
rohr, hinter welchem man das Eonnenbild auf einer Ebene 
auffänge. Mad) einer genauern Befchreibung, weiche Herr 
Böftner 7) hiervon gibe, ift feine ganze Einrichtung diefe: 


‚man ziehe ein aftvonomifches oder hollaͤndiſches Fernrohr et- 


was weiter aus einmber, als man es brauchet, Dadurch zu 
fehen. Diefes richtet man gegen die Sonne, und fängr dag 
Bild derfelben, welches fo entſteht, mit einer Ebene in einem 
dunfeln Orte auf; es fey nun, daß man ein Zimmer zu 
diefer Abſicht werfinftere, oder daß man nur dag Fernrohr 
in ein dunfeles Behaͤltniß ſteckt, welches ftact des Bodens 
Papier in Del getränfe, ober ein mattgeſchliffenes Glas har, 


darauf 
«) De micrometro obiectiuo. Vpfala 1760. 4, 
£) Denträge aum Gebrauch der Mathematik. Th. IT. Berlin 1778, 


8. N. VN. 8.26%. 
7) Aßronomifhe Abhandlungen Gammil, 1. ©. 363, 
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darauf ſich die Sonne abbildet. Auf dieſem Papiere oder 
auf dem Glaſe wird ein Kreis beſchrieben, welcher gerade 
das Sonnenbild ausfüllt, und welcher durch 5 innere con« 
centriſche Kreife in die gewöhnlichen 12 Zofle gerbeilt wird, 

Scheiner “), welcher jich zuerſt des Helioffops bes 
diente, gebraudyte bierzu ein hollandiſches Fernrohr, weil 
damahls noch fein anderes bekonnt war. Er ſtellte hier. 
mit in einem verfiufterten Zimmer Beobachtungen über die 
Sonnenflecken an. Die Beredinung der Größe des Bildes 
durch das Helloffop hat Herr Baͤſtner vorgetragen. Auch 
Hevel 6) befchreiber das Verfahten mit Dem Helioſkop aus— 
führlichh, und Boſt7) handel von Dem ſprachrohrfoͤrmi⸗ 
gen Helioſkop, deſſen ſich Eimmart in Nuͤrnberg zur” 

Beobachtung der Sonnenfinſterniſſe badiente. 

| Mt. Bafkner — — Abhandlungen; Samm⸗ 
fung II. ©. 363 u. f. 

Eng f Lichte 

Helligkeit bey Sernröbren ſ. Serhvößr, 

Hemiſphaͤren ſ Halbkugeln. 

Hepatiſche Luft ſ. Bas, hepatiſches. 

Herbſt (autumnus, automne),tft eine von den vier 
Jahreszeiten, welche von dem Tage anfaͤngt, da die Sonne 
beym Miederiteigen in den Aequator tritt, und ſich mit dem⸗ 
jenigen endet, an welchem die Sonne ihre kleinſte Mittags— 
hoͤhe errelcher has, " Die Ekliptik durchfchneider den Yequas 
tor in zwey Punkte, namlich im Anfangepunkte des Wid— 
ders, und im Anfangspunkte der Wage. Die Hälfte der 
Ekliptik vom Anfangspunfte des Widvers bis zum Anfangs« 
punfte der Wage gibt bey uns den Frühling und den Som— 
mer, die andere Hälfte aber den Hırbft und Winter. Das 
her beſtimmt der Eintritt der Sonne in die Wage ven An: 
fang, und der in den Gteinbo das Ende des Herbſtes, 
welcher fih folglich um den 23. September mit der Heibſt⸗ 

nachts 


⁊R 


a) Rofa Bracelapi 1626. fol. lib. u. cap. 2m. 
#) Selenographia, Prolegom. p. 98: 
v) Aſtronomiſches Handbuch & IE Cap. Tr 
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nachtgleiche anfaͤngt, und um den ar: EN mil dem 
Fürzeiten Tage ſich endet. Mi ſEkliptik. ' 
In der ſuͤdlichen gemäßigten Zone erjolgen die Jehres 
zeiten, welche bey uns gerade entgegengeſetzet ſind; mithin 
faͤngt ſich daſelbſt der Herbſt mit der Nachtgleiche am 20. 
März an, und endiget ſich mie dem 2u. Juni und mit dem 
kuͤrzeſten Tage. 

Im buͤrgerlichen — da die Jahreszeiten mehe nach 
der Temperatur und Witterung, als nach dem Stande der 
Sonne abgemeffen werden, verſteht man unter dem Herbfte 
die unbeflimmte Zeit, da die Temperatur rauber und fälter, 
mithin die Sonnenmwärme geringer wird, und die Bäume 
nad) eingefammelten Früchten: ihr Laub zu verlieren anfangen, 

Herbſtnachtgleiche (aequinoctium ‚autumnale, 
equinoxe d’automne) iſt diejenige Zeit, zu welcher die 
Sonne in ihrer ſcheinbaren Bahn in den. Aequator koͤmmt, 
und nachher in die ſuͤdliche Halbkugel uͤbergehet. Dieſe Zeit 
macht an allen Orten der Erde Tag und Nacht gleich, und 
beſtimmt bey uns den Anfang des Herbſtes. Fuͤr die noͤrd⸗ 
liche Halbkugel tritt die Herbſtnachtgleiche beym Eintritt der 
Sonne in die Wage ein, welches um den 23. September | 
geſchiehet. Weil zu dieſer Seit die Sonne gerade im Aequa⸗ 

tor iſt, mithin denfelben als ihren Tag:Ereis befchreiber, fo 
folget, daß fie an allen Orten der Erde 12 Stunden fü — 
und 12 Stunden unſichtbar iſt. 

Zerbſtpunkt ſ. 

Hermetiſch verſchloſſen oder ſigilliret ———— 
elauſum f. ſigillatum, fcelie hermeriquement). Die 
‚ältern Chemiker nannten "Die Deffn:: ng» #ines glaternen Ge: 
fähes oder einer Roͤhre bermetifch ſigilliret, wenn mon fie 
am Feuer zugefchmolzen harte. Dirpen Nahmen bar man 
auc bis jetzt noch bey Verſchließung einer Deffnung der glas 
fernen Röhre durdye Schmelzen an der: Sampe, wie z. Bs 
bey Barometers, Thermamerer + u. a. Röhren eh sl 

Seronsball f Springbrunnen, — 
| erons brunnen ſ. Springbrunnen.. 
MH. Theil. gu Aeteroe 
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Heterogen, ungleichartig (heterogeneum, difh- 
milare, heterogene, difhmilaire) nenne man dasjenige, 
was von verfchiedener Natur und Beſchaffenheit iſt. So 
fpriche man von ig Körpern, welche in ihren Eis 
genfdyaften und ihrer Natur werſchieden find, Eben fo 
beißen auch. die Theile, welche in ihrer innigften Wereini« 
gung eine homogene Moffe, einen homogenen Körper geben, 
heterogene Theile. Dem Heterogenen wird überhaupt Ho⸗ 
mogen entgegengeſetzet. M. f. Homogen. # 

Himmel, Himmelskugel, Himmelsgewoͤlbe, Sir- 
mament (coelum, ſphaera coeleſtis, firmamentum, 
ciel, firmament). Hierunter verſteht man dag blaue Ges: 
woͤlbe, an welchem alle Geſtirne bey heiterer Witterung an⸗ 
gehefter zu feyn, und um felbigen ihre verfchiedenen Umlaͤufe 
zu machen fcheinen. er | Hari 

Die alten Weltweiſen glaubten, daß die Woͤlbung des 
Himmels wirklich fo fey, wie fie ung erſcheine. Pythago⸗ 
ras, Plato, Arijtoteles, Archimedes, Hyppardhıl 
und andere feßten die Erde unbeweglich im Mittelpunkte, und] 
liegen die Himmelsförper Kreife um felbige befchreiben. Sie 
nahmen fogar mehrere Himmel, oder in einanderſteckende 
Sphaͤren, welche wie Kryftali..durchfiheinend feyn, an, am 
wæelchen bie verfchiedenen Planeten angeheftet wären. Am 
der legten oder achten Erpftallenen Himmeifphäre hielten fie], 

die Fixſterne befefligee. Diefes alte Syſtem har zum Be—⸗ 
weiſe für fi) bloß den Schein, und das copernifaniiche Sy— 
ſtem, welches durd) fo fehr viele Beobachtungen hinläng!ich 
beſtaͤtiget iſt hat uns von der Größe und den Entfernungen.der 
Himmelskörper von einander richtigere Begriffe gegeben, und) 
gezeigt, daß das alte Syftem auch wirklich nichts weiter al& 
Schein Hinterlaffe, und daß die Behauptung von der Fefte 
der Himmel gar nicht beſtehen fönne; außerdem aber fahe 
man aud) die Kometen nach gar verfchiedenen Richtungen 
in fehr großen Bahnen alle die angenommenen: fruftallenem 
Sphären durdhfchneiden. An dieſe feſte kryſtallene Him— 
mel ſetzte daher Descartes ſein Syſtem des vollen Rau 
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mes und ber Wirbel, Er gedachte ſich namlih den ganz 
gen Weltraum mit den Theilen feines zweyten Elementes er» 
fülle, weiche fi um die Himmelsforper in Wirbeln mit 
imgemein großer Gefchwindigfeit bewegten. Newton be« 
ftriee den vollen Raum des Descartes, und bewies wenig: 
ftens aus den Erſcheinungen der Himmelskörper, aus den 
ununterbrochenen Bewegungen der Planeten, aus ihrer 
niche abnehmenden Geſchwindigkeit, und aus dem freyen 
Durdigange der Kometen nad) allen möglichen Richtungen 
des Himmels, daß der Weltraum, worin ſich die Himmels« 
Förper bewegen, von feiner merklich widerftehenden Materie 
ausgefüllt feyn Fönne, und daß ſich darin bloß Lie Lichtma— 

terie oder eine andere fehr feine elaftifd;e Fluͤſſigkeit befinde. 
M. f. Aether. — | 
Diefer Weltraum ift es alfo, in welchem ſich alle mög« 
liche Himmelsförper, felbft unfere Erde mit ihrem Dunfte 
Ifreife, nad) bewundernswuͤrdigen, unveränderlicen Geſetzen 
bewegen, Ein jever Beobachter des Himmels ſieht alſo Durch 
\die Atmosphäre der Erde in den unermeßlidien Himmelg- 
raum. Da nun aber das Gefiche eines jeden Beobachters 
"heine gewiſſe Grenze hat, über weiche hinaus es die Eurfer- 
nungen der Körper von einander gar nicht mehr unferfchei« 
den Eann, fo muß es ihm natuͤrlich fcheinen, als wenn alle 
Himmelsförper von ihm gleich) weit entferner wären; und. 
enn er nad) allen Seiten hin eine freye Ausſicht hat, fa 
entitehe Daraus die Erfcheinung einer das Auge umgeben“ 
en ununterbrochenen Nundung, oder eines auf dem Hori⸗ 
nte aufftehenden Gewoͤlbes. | er 
Aus diefem Grunde follee uns alfo der Kaum am Him⸗ 
el, welchen mir ganz frey uͤberſehen Fönnen, als eine volle 
Fkommene Halbfugel erfcheinen. Allein da wir beym Anblick 
ber fcheinbaren Himmelsfugel zugleich uns unbewußt cin Ür« 
theil über die Entfernungen der Körper, ihrer Größen und 
Beftalten fällen, fo erfdheinee uns auch das Gewölbe des 
Himmels nicht als eine vollfommene Halbfugel, fondern als 
Fin Gewölbe von einer ganz eigenen, am obern Theile einge» 
LAl 2 druck· 
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druckten Kruͤmmung, wobey der Horizont drey bis vier Mahl 
weiter vom Auge entfernt iſt, als das Zenith. ep 
Aus dem Artikel: Entfernung, febeinbare, erhel⸗ 
det, daß ung Gegenflände auf der Plaine in gleichen Ab. 
fländen entfernter fiheinen, als über ung gefehene, Diefem 
Gefichtsberrug gemäß fcheinen ung die niedrigern Stellen 
am Himmel weiter entfernet, die höherliegenden näher zu 
ſeyn, und es entſteht daraus Die Vorfteflung einer ſtark eins 
gedruckten Wölbung. Smith *) har geſuchet, die Geftate! 
dlefer Krümmung und ihrer Abmeſſungen genauer zu beſtim⸗ 
men. Zu dem Ende ſchaͤtzte er nach dem Augenmaße eine! 
Seite am Himmel, welche er vom: Horizonte eben fo weit! 
als vom Scheitelpunkte entfernet hielt; nachdem er aber die: 
Höhe diefer Stelle maß, fo fand er fie nur 23 Grade über 
bem Horizonte, Kerner bemerfer er, wenn die Eonne 30 
Grad hoch ſtehe, fo fcheine fie deni bloßen Auge dem Schei⸗ 
telpunkte fchon naͤher, als dem Horizonte zu ſeyn, ob fie 
gleich, diefem wirklich näher wäre. Auch wein ein Eterm 
45% über dem Horizonte erhaben fen, folglich gerade in dert 
Mitte zwiſchen dem Sceitel und dem Horizonte fiehe, ſo— 
fcheine er vom Horizonte über drey Mahl: entfernter ala vom 
Scheitel zu ſeyn. Darans iſt nun leicht zu begreifen, daß 
ein Winkel von einer gewiſſen befiinniten Anzahl von Grauf 
ben am Horizonte ung weit größer erfiheinet, als gegen der 
Sheitelpunfe zu. Man wird ſich daher fehr irren, wert 
Man die wahre Groͤße eines Winfels nach der Größe eines 
Bogens am Himmel zwifchen den Schenkeln besfeiben ſchaͤtzte 
Smith gibe in folgender Tabelle das Verhaͤltniß der feheins] 
baren Bogen oder Entfernungen vom Horizonte bis zum 
Zenith alfo an, welches zugleich das Verhaͤltniß der ſchein 
aren Größe ift; Va J | SA 
Hoͤhen ſcheinbare Entſernungen 
a 
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. Aus eben Dem Grunbe führer auch Sınith an, daß alte, 
fl Gegenflände und Entfernungen der Sterne am Hims 
mel, fo wie. die. Sonne und der Mond am Himmel in der; 
Näpe des Horizontes großer ſcheinen, als, wenu fie höher, 

eben. Auch bemenfer. er noch, daß wegen diefer ſcheinba⸗ 
ven Geſtalt der Wölbung des. Himmels vie Breite des Re⸗— 
genbogens beym Herizonte größer erſcheine, als in der Hoͤhe. 
Ferner erklaͤret er daraus, daß die Höfe um die Sonne 
eder den Mond nicht kreisrund und concentriſch mit dieſen 
Koͤrpern ſondern laͤnglichrund und eccentriſch ausſehen, jo. 
daß der laͤngſte Durchmeffer auf tem Horizonte ſenkrecht 
I fichet, und ſich von dem Monde weiter niederwaͤrts erſtreckt. 
Endlich beſtaͤtiget er noch dieſe ſeine Theorie durch die Erz. 
‚Ifcheinungen der Komerenjchweife und, eines von. Dr. Cotes 
gefehenen merkwuͤrdigen Mereors, 

Schon foll Ptolemaͤus in feiner. verloren | genangenen: 
Schrift, von ver Optik, nach dem Zeugniß des. Roger Baco⸗ ) 
die ſcheinbare vergrößerte Geſtalt der Sonne und des Mon⸗ 
es auf dieſe Are erflärer haben, wiewohl er fie in feinem, 
Almageſt ganz unrichtig aus der Strahlenbrechung. durch. 
ie Dünfte ableitet. Allein Alhazen zeigt, daß die Strah⸗ 
lenbrechung vielmehr eine Verkleinerung zu Wege ‚bringen. 
üßte, und glaube vielmehr, daß die Sonne und dev. Mond i 
nahe beym Horizonte deßmegen ſehr groß ausfehen, weil man \ 
ie da viel weiter hält, als wenn fıe nahe bey dem Meridiane 
ind, Auch Hobbes und Gaſſendi waren eben dieſer eis R 
ung des Alhazen zugethan. Vom Parer Gouye e) und. 
Molyneur 7) wurden fie hingegen, wieder beitriften ; Des- ’ 

sit 3 | agu⸗ 


«) Perfpeftius p. HR ed. Combach, Ä 
#) Memoir. de l’Acad. roy. des ſcienc, de Fan 1700: 
y) Philofoph. transa&t. nt 187. : 
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aguliers aber zeigt, daß des Alhazen Meinung völlig 


richtig ſey, und beftätigte fie durch Verſuche. 

Derkley *) behauptet, daß der Mond am Horisonte 
deßwegen größer und entfernter erfcheine, weil er wegen der 
Dünfte ein matteres Licht habe, Auch Euler fage, meil 
die Himmelsförper am Horizonte dunkeler erſcheinen, als in 
ber. Höhe, fo feinen fie ung entfernter, und dieß iſt vor⸗ 
zugiich Die Urfache, warum uns der Himmel als ein plare 


 gerrudtes Gewölbe erſcheinet. Gegen diefe Erklärung des 


Berkley führer aber Smith an, daß der Mond am Tage, 
und bey Mondfinfterniffen in der Höhe betrachtet ebenfalls 

matter, und doc) nicht größer erfiheine, und daß man daraus 
gar feinen Grund von der Vergrößerung der Sternbilder 
oder. der Entfernung der Firfterne von einander angeben 
fönne, Ohne Zweifel wird weit richtiger der Grund‘ der 
Bergrößerung daher geleitet, daß wir die betrachtete Sache 
da zu fehen glauben, wo ihr Bild auf das fcheinbare Ge— 
wölbe hinfällt; die Geftale dieſes Gewoͤlbes aber ganz allein 
aus dem verfchiedenen Urtbeite über Entfernungen am Hori⸗ 
zonte und in der Höhe gefebener Sachen zu erklären, wovon 

Dmith ſehr umſtaͤndlich gehandelt har, aa De 
Was die blaue Farbe des Himmels berriffe, fo ift dieſe 
feinesweges nah der Meinung der Alten eigen. Mach der 
Erklärung des Abe Nollets ?) wird fie von dem durch die: 
Armofphäre gehenden Fichte der Sonne und der Geflirne bes, 
wirket. Alle diejenige Stellen, an welchen wir feine Sterne 
erbiidten, follten völlig dunkel erfheinen, fo wie dieß bey 
allen Körpern Gate finder, die Fein Ucht in unfer Auge: 
fenden. Das Licht der Sonne und der Geftirne aber wird 
von der Erde in die Acmofphäre und von viefer wieder gegen‘ 
die Erde reflektiret. Die Närkften Lichtſtrahlen, d. i. die!) 
roten, grünen und gelben, laffen die Suferheile hindurch, und} 
werfen bloß bie ſchwaͤchſten, als die blauen, gegen die Erbe» 
: und‘ 



















e) Eflay towards a new theory of vifiom. Dublin 1709. $. fed. 6% 
#) Legous de phyſique. Tom, VI. p 17. 
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und ins’ Auge zuruͤck. Der’ Herr de Säuffhre») feitet 
die blaue Farbe des Himmels ebenfalls vom refleftirenden 
Lichte her. Aber die Luft, in fofern fie durchſichtig ift, farbe 
nad) ihm die Gegenftänbe nicht ; fo ſehe man Die Schneeges 
birge, weiche von der Sonne erleuchtet werden, nicht blau, 
fondern rofenfarb ober weiß, wenn man fie gleich durch 
eine Maſſe Luſt von 20 bis 30 Meilen betrachte; dieſe Farbe 
ruͤhre bloß von den Dünften her, durch welche die Sonnen» 
firahlen auf fie fallen. Leße nämlid) die $uft die blauen 
Strahlen mehr als andere durch, fo müßten auch die Glet—⸗ 
ſcher in folchen Entfernungen flets blau erfcheinen. “Berge 
hingegen von dunfeler , befonders grüner Farbe, fenden über» 
haupt niche viel Eiche ins Auge, zumahl wenn fie wenig er⸗ 
Leuchter find; in einem ſolchen Falle werben die blauen Strah⸗ 
len, welche die vorliegende Luft zuruͤckwirft, von Feiner größern 
Menge anders gefärbter Steahlen unfihebar gemacht, und 
jene Berge durch die Luft gefeben erfcheinen blau, defto Dune 
keler, je weiter fie find. Wenn die Luft vollfommen durch⸗ 
ſichtig waͤre, ohne Farbe und frey von allen undurchſichti⸗ 
gen gefärbren Dünften , fo müßte uns der Himmel durchaus 
ſchwarz erfcheinen.. Je reiner alfo die Luft ift, deſto dunke— 
ter muß ihre Farbe erfcheinen, bloß die Dünfte, und befon- 
Ders die noch nicht aufgelöfeten werfen verfehlebene Farben 
zuruͤck, und diefe, mie dem natürlichen Blau der Luft ver 
1 mildhe, bringen bie verfchledenen Arten der Farbe des Hims 
| mels hervor. Sein Blau ift am Horizonte bläffer als im 
Scheitel, und das Verhättniß diefer Arten ift eine Funktion 
I von dem Berhältniffe, welches zwifchen den Mengen der 
Duͤnſte beyder Stellen State bat. Durch diefe Berrad)- 
tung fam der Herr de Sauffüre auf den Gedanfen, bie 
‚Menge ber eonereten Dünfte durd) den Grad der blauen 
Farbe des Himmels zu beſtimmen. M. ſ. Ryanometer, 
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«) Journal de phyfique Mars 1791. uͤherſ. in Grens ournal der | 
Ph yſik B. VIl. G. 93. 4. f. 
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:  Zuler #) „leiter die blaue Farbe des Himmels davon 
ber. dar die kleinſten Thrile ber Sufewon Natur eine blaue 
Farbe beſitzen. Allein er hat fic) daben nicht beſtimmt aus⸗ 
gedruckt ob dieſe ‚Farbe von den Strahlen, welche die Süfte 
theilchen zuruͤckwerſen, oder von denen, welche ſie duchlaſ 
fen. herrͤhr 0... | DEN en 


IM f Prieftley Geſchichee Det Optik durch" Bluͤgel. 
ET NER 4 le ie — — 


Bimmelskugel, kuͤnſtliche (globus coeleſtis arti- 
fieialis ,“globe leſte) it eine größere oder kleinere Kugel 
von Holz oder Pappe, auf deren Oberflaͤche die Kreiſe und 
merkwuͤrdigen Punkte an der Himmelskugel, nebſt den; Fix⸗ 
ſternen mach. ihren. Neccafeenfionen und ;Deelinationen alſo 
verzeichnet find, daß ſie eben Die Sage gegen einander Haben, 
wie fir am Himmel gegen einander erfcheinen 14... 5° 
Auf einer folchen Himmelskugel finder man alſo den 
Aequator und Die Ekliptik gehörig in Brade'-eingerheiler, 
nebſt den dazugehörigen Polen, die Koluren der Tag: und 
Nachtgleichen und Solftitien, die Dreitenfreife und die beys 
den Wendekreiſe nebſt ven Polarfreifen. Den ‚Meridian 
ſtellt "ein meffingener Cirkel vor; welcher in feine ‚Grade 
eingerheiler ift, und welcher oben um den Nordpol herum‘ 
einen: Eleinen meflingenen Kreis befißer, welcher ‚in 12 gleiche 
Theile oder Stunden eingetheilet iſt, und Stundenfreis 
genannt wird. Durch den Mittelpunkt dieſes Stundenktei. 
ſes geht ein Stift, welcher in dem Nordpol an der kuͤnſtli⸗ 
chen Himmelskugel befeſtiget iſt, und einen- kleinen Weiſer 
beſitzet, der ſowohl mit Umdrehung der Himmelskugel zu⸗ 
gleich, als auch fuͤr ſich allein herumgefuͤhret werden kann. 
Dieſer meſſingene Mitcagsfreis, in welchem die kuͤnſtliche — 
Himmelskugel um ihre Weltpole gedrehet werden kann, 
bange in einem hoͤlzernen Geftelle, deſſen äußerer breite 
Rand den Horizont vorſtellet, auf welchem man gemeinige 
lid) fieben concentriſche Abtheilungen finder ‚ wovon Die erfte 
| die 
») Briefe über verfihiedene Gegenſtaͤnde aus der Naturlehte a. d g. 
uͤberſ. von Kries B. l. Leipz. 1792: gr. 8. 33ter Brief ©, 177. 0 > 
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bie Gegenden, die zweyte und ‚dritte den‘ gregotianifchen 
‚oder verbeſſerten Kalender; Die vierte-und fünfte den: jullani» 
ſchen und die ſechste und ſiebente die in ihre Örade und Zeis 
chen eingetheilte Ekliptik enthalten. 19 
Endlich befindet ſich noch auf der Himmelsfugel ein 
Quadrant von Meſſingblech, welcher in feine go Grade eine 
gethellet ift, und mit, dem einen, Ende duch ein Druckſchraͤub⸗ 
dien an einen Punkt des meſſingenen Meridians befeftiger 
werden kann. Dieſer Quadrant Diener, Bogen größter 
Kreife auf der Himmelsfugel abzumeſſen, und wird Hoͤhen⸗ 
quadrant genannt, weil man Ihn. vorzüglich im Scheitel⸗ 
punft befeftiget, und zu Abmeflungen ver Höhen gebrauchen, 
Sonſt pflegte man wohl dergleichen ‚Kugeln maſſiv von 


Holz zu drehen, und alsdann auf ihre Oberfläche Die merk⸗ 


würdigen Kreiſe und Punkte nebſt ben Fixſternen nach ihrer 
gehoͤrigen Lage aufzutragen. Allein dergleichen Kugeln ſind 
wegen, ihrer Schwere ſehr unbequem, und außerdem koſtbar, 
Seichter und weniger koſtbar verfertiget man fie, wenn ein 
Gerippe von ‚dünnen hölzernen Meifen mit Gyps in Form 
einer Kugel überleget ‚und alsdann mie Streifen ‚überzogen 
wird, welche ſchon vorher mir den Kreifen und Geſtirnen in 
Kupfer geftochen, und auf Papier abgedruckt ſind. Auf 
eben diefe Weiſe werden auch die kuͤnſtlichen Erdkugeln 
bereiten © finance a ar a 
+ Die Streifen hierzu fönnen eingerichtet werben wie die 
zur Berfertiaung der Aeroſtaten gebrauchet werden. M.-f, 
den Artikel Aeroſtat (TheJ. S 68). Die Spitzen folcher 
Streifen fallen alsdann im die Pole, und die Entfernung det 
einen Pols von dem andern muͤßte die Hälfte eines Meris 
bianes, folglich die. halbe Peripherie. eines größten Kreifes 
ſehn. Auf dem ebenen Papiere aber find diefe Entfernun— 
gen offenbar Fleiner als die Seitenlinien der Streifen, da fie 
doch diefen gleich ſeyn müßten. > Diefer Schwierigkeit wird 


nun, vorzüglich dadurch abgeholfen, Daß man das Papier 


befeuchtet, wodurch es ſich dergeitalt dehnen laͤßt, daß bey 
Aufklebung die kuͤrzere Linie in eine längere gezogen werden 
| ul. fann, 


kann. Allein dadurch’ werden doch Die Steffen, welche His 
Kreife und Geftiene gegen eine folche Kinie annehmen, veraͤn⸗ 
dert, und dasbey den Fünftlichen Himmelskugeln viel auf 
bie Genauigkeit folcher Stellen anfömme, ſo muß ſchon bey 
Verzeihnung der Streifen auf die Dehnung des Papiers 
gefeden werden. N 2% 
Zur Borzeichnung folher Streifen findet man Vorſchrif⸗ 
ten beym Doppelmayr *), Die Gründe derſelben find 
zuerft vor Pieter Smit ®) angegeben worden, Die eigents 
liche Theorie davon hat Herr Baͤſtner) auseinanderges 
ſetzet, welcher zugleich eine ältere Abhandlung von Lowitz) 
über dieſen Gegenftand hat abdruden Jaſſen. Dergleichen 
Streifen zu Kugeln von verſchiedenen Größen kann man 
bey den Kunſthaͤndlern zu Nürnberg und Augfburg erhalten. 
Die kuͤnſtliche Himmelsfugel dienet, unter andern meh⸗ 
reren vorgeſchlagenen Huͤlfsmitteln, vorzuͤglich dazu, ſich bie 
Geſtirne am Himmel bekannt zu machen. Nur haben ſie 
das Unbequeme, daß man an ſelbigen die Sterne auf der 
erhabenen Seite finder, da dod) der Himmel diefelben an 
der Innern hohlen Flaͤche zeiget; daher befinden fid) auf der 
Himmelsfugel die Sternbilder verkehrt. Indeſſen hat die— 
ſes Unbequeme doch weiter keine Schwierigkeit, ſich ſehr leicht 
darin zu finden, und fie bleiben doch immer noch in jeder 
Abſicht die vorzüglichften Hülfsmitcel zur Bekanntmachung 
der Geſtirne; alles koͤmmt nur noch dabey darauf an, daß 
mon: fie zu jeder Zeit fo zu flellen wiſſe, damit fie Die Ges 
ſtirne ned) ihrer Sage eben fo zeigen, wie fie am Himmel 
ftehen, Hierzu gehören nun folgende Vorrichtungen: 
1. man hänge den Meridian mie der darin beweglichen 
Kugel auf das hölzerne Geftelle ein, daß der Mordpol an 
1 BESTE TUN 2 dee 
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a) Deitte Eröffnung bee bionfchen matbematiſchen Werkſchule. Nuͤtn⸗ 
berg 1721.4: ©.2. 4: 
£) Cosmographia of Verdeelinge van de geheele Wereld. Amft, 7 


ate Aueg. I720. 
y) De falciis globis obducendis in comment, foc, Reg. ſcient. Goet · 
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ting. 1778. claſſ. mathem. 
5) Commentat. ſociet. reg; fc. antiquiores Tom.I. adan. 1778. | 
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ber Kugel in die Kerbe des Horizontes komme, welche mic 
Norden bezeichnet iſt. 

2. Erhebe man dieſen Pol uͤber den Horizont ſo hoch, 
als die Polhoͤhe an dem Orte des Beobachters iſt gefunden 
worden. | | 

3. Nun ftelle man das ganze hölzerne Geftelle mir der 
darin aufgehangenen Kugel fo, daß der "nördliche Theil ges 
gen Norden zu ftehen kommt, welches am beften geſchehen 
fann, wenn man über eine bereits gezogene Mittagslinie 
den gemeinfchaftlichen Durchmeffer des Horizontes und des 
Mittagskreifes ſtellt. | Ä * 
4. Hierauf ſuche man in dem Kalender auf dem Hori⸗ 
zonte denjenigen Grad der Ekliptik, worein die Sonne den⸗ 
felben Mittag tritt, bemerke dieſen in der auf der Kugel 
befindlichen Ekliptik, und: führe ſelbige unter den mie 
genen Meridian. Den Weiler in dem Erundenfreife richte 
man aledenn auf ı2, fo ſteht die Himmelskugel eben fo, 
wie der Himmel felbft den naͤmlichen Mittog ftebee. 

5. Drehet man nun endlich Die Himmelskugel von Oſten 
gegen Weften, bis der Weifer auf diejenige, Stunde koͤmmt, 
in welcher man den Himmel betrachten will, :fo findet man 
am Himmel alle Sterne in eben der Ordnung auf einander, 
als fie auf der Himmelsfugel fiehen. 

Weann nun die, Himmelsfugel nad) dieſen Kegeln richtig 
iſt geftellee worden, fo laſſen ſich alsdann verfchiedene Auf⸗ 
gaben aus der ſphaͤriſchen Aſtronomie aufloͤſen. So wird 
man z. B. bey Umdrehung derſelben wahrnehmen koͤnnen, 
welche Sterne beſtaͤndig ſichtbar ſind, welche nie aufgehen, 
und welche in den Zenith des Beobachters fommen. Auch wenn 
man die Zeit des Auf⸗ und Unterganges eines Sternes fins 
den will, ſo braucht man nur den Stern an den Morgen⸗ 
oder Abendhorizont zu führen, der Weiſer auf Dem Stunden⸗ 
freife wird die Zeit des Auf und Unterganges deſſelben ans 
zeigen. Mehrere Aufgaben hier aufzulöfen, würde wider den 
Zweck feyn, indem folhes mehr zur Aftronomie gebörer. 
Außer den gewöhnlichen Lehrbuͤchern der Aſtronomie handeln 

| beſon ⸗ 
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beſonders hiervon Dlaeu =), Lulofs e), Adams 7). und: 
Scheibel ?). h Dr HER % 
Da mo große Schärfe erfordert wird, find: ſreylich die 
Auflöfungen auf diefe mechanifche Weife gar nicht zu gebraus 
chen ; deffen ungeachtet aber bleiben fie auch alsdann noch ſehr 
brauchbar, weil fie in manchen Fällen durch den bloßen finn« 
lichen Anblick enticheiden heifen, ob z. B. die bered;nerr Seite: 
eines ſphaͤriſchen Dreyecks über oder unter 90%, ob der bes 
rechnete Winkel ſtumpf oder ſpitz ift u. d. g., welches ſelbſt 
die Rechnung in manchen Fällen unenefihieden laͤßt. 
Die Alten befhärftigten fih fhen mir Berfertigung der 
kuͤnſtlichen Himmelskugeln , ihre Modelle aber, von weichen. 
befonders Fabricius *) redet, feinen doch mehrentheils 
Armillarſphären geweſen zu ſeyn. Die Fabel von dem: Atz 
las, welcher den Himmel auf feinen Schultern tragen ſoll, 
bat verfiniedenen- ältern Schriftftellern Gelegenheit zu ver⸗ 
muthen gegeben, daß er der Erfinder der Himmelskugel ſey; 
fo erkläre Diodorus Sicuhrs 3) diefe Fabel dadurch, daß 
ein mauritaniſcher Fuͤrſt diefes Nahmens die erfte Kugel mie 
darauf gezeichneten Sternen verfertigee habe, und Cicero 
fage: die Fabel, daß Arlas den Himmel trage," ruͤhre bloß 
baher ‚weil er eine große Renntniß von den Bewegungen ter 
Dimmelsförper gehabt habe, : Nach der Muthmaßung des 
GBafjendi) fol 190 Fahre vor Ehrifli Geburt Eudoxus 
von Lnidus eine Himmelsfugel verferkiget, und vie Stern« 
bitder des Aratus Darauf gefeßer haben. Mach dem Zeugs 
niß des Suidas foll Muſaͤus, ein Schüler des Orpheus, 
eine Iheogonie ausgearbeitet, und eine Himmelskugel erfun« 
El BIT ER T VERER den { 






«) Infitutio aftronomica de vſu globorum, Amſtel. 1634. 1652. 8. 
6) Introductio ad cognitionen) atque vſum vtriusque globi, Iugd. | 
ir Batav. 1748. 8. RRAN | RT: 23 

y) Traetife deſcribing the conſtruction and explaining the vfe, of, 
new celeftial and terreftrial globes. the 2d, edit. Lond, 1769. 4. 

) Vollſtaͤndiger Unterricht vom Gebrauche der kuͤnſtlichen Hims 

mels» und Erdkugel. Breslau 1779. 8. 2te Aufl. 1788.8.. 

) Bibliothera graeca lib. IV. cap. 14, Pr 455. lg x u 

2) Bibliotheca hiftor, lib. III, cap.5. ed. Seh. Caftilio. Baf. 1559. fol. 

#) Opera. Tom. V. p.375. rl ! 
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den haben. Diogenes Laertius'«) gebrauchet hlerbey in 
einer Stelle dag griechiſche Wort romoas, welches aber wohl 
mehr von Verfertigung eines Gedichtes zu verftehen iſt. Es 

fcheinen daher den Alten die Vorſtellungen der Erdfugel bes 
kannter gewefen zu ſeyn, und Prolemäus?) handele da« 
von in feiner Geographie in einem eigenen Kapitel. 

"Die ältefte Himmelsfugel, welche im borgianifhen Mus 
ſeum zu Velitri anzurreffen iſt, beſchreibt Affemanni ). 
Die Kugel iſt von einem gelben Metall, und beſtehet aus 
zwey Hälften, wovon die eine in die andere eingeſchloſſen wer« 
den fann, Sie ſteht auf vier Füßen, deren je zwey und 
zwen gegenüberftehende entgegengeſetzte Duadranfen von 
Spheitelkreifen find. Ihre Höhe berrägt 15% vncias. Die 
innern Durchmeſſer des Meridiong und des Horizontes bes 
tragen 2,7 rbeint. Fuß, der äußere Durchmeſſer vom Meris 
dian 0,78, und vom Horizonte 0,52 rheinl. Fuß. Der Praͤ⸗ 
ſul Borgia erhielt fie aus Portugal. Ihre eufifche Ans 
fchrife ift nach der Ueberfeßung des Aſſemanni folgende: 
iufu et patrocinio domini noftri, Soldani, regis Alkamel, 
dodi, iufti, orbis religionisque defenforis Muhamme- 
dis Ben Abi Bekr Ben Ajub, femper inuidi, de— 
ſcripſit Caiffar Ben Abi Alkafem Ben Mofafer Alabraki 
Alhanafı, anno Hegirae 622,, addiditque 16 gradus 
46 minuta ad loca ftellarum in Almagefto fignata. 
Mac) der chriftlichen Zeitrechnung ift die Jahrzahl 1225 Das 
‚Sternverzeichniß des Prefernaus iſt ungefähr für das Jahr 
Chriſti 63, alfo 1162 Jahre früher, wofür der Araber 1160 
angenommen, und das Vorrücen der Nachtgleichen jaͤhrlich 
52 Gefunden gefegt haben mag. RZ 8 

Vom 15. Jahrhunderte an beſchaͤfftigten ſich mit Verferti— 
gung der Himmelskugeln Regiomontan, Schoner, Hart⸗ 


MANN 
4) Vita philofophor. in prooem. p. 3. 

#) Geographia lib. I, cap. 22. “ 

x) Globus coeleflis Cufico - Arabicus Veliterni Mufti Borgiani a 
Sam. Affemanno, ling. orient. in feminar. Patauino prof. illu- 
ſtratus, praemifla eiusdem de Arabum altronomia differtatione 
et adiectis duobus epiftolis Cl, Joſephi Toaldi, im; gymun. 
Patav, publ. aſtron. prof. Patav. 1750, 4. “" 
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mann u a., welde aber nad) fehr unvollkommen waren. 
Um das Ende des ısten Jahrhunderts verfertigte Martin 
Behaim «), ein nürnberger Parricier , welcher ſich in Por⸗ 
tugall auſhielt, und viele Seereiſen gemacht Harte, kuͤnſtliche 
Erdkugeln, wovon noch eine in der Bibliothek zu Nuͤrnberg 
ſich beſindet, und von Doppelmayr abgebildet ift, Im 
a6ten Jahrhunderte machten ſich Fracaſtori, Gemma Fri⸗ 
fius, Gerhard Mercator und Jodocus Hond durch 
Verſertigung kuͤnſtlicher Erdkugeln beruͤhmt, und im Jahre 
1583 brachte Tycho de Brahe eine ſehr koſtbare Himmels. 
kugel von 6 Fuß Durchmeſſer zu Stande, welche im Jahre 
1728 mit ber Sternwarte au Kopenhagen ein Raub der Flam⸗ 
men wurde, Im ızten Jahrhunderte thaten ſich in Holland 
die Gebruͤder Wilhelm Janſon und Johann Janſon 
Blaeu oder Caͤſius durch Verfertigung kͤnſtlicher Erd: und 
Himmelskugeln hervor. Eine Erdkugel von ſieben Fuß im 
Durchmeſſer, 1645 Dis 1650 von den Erben des Wilhelm 
Blaeu verfertiget, befinder ſich auf der Kunſtkammer zu Pe⸗ 
tersburg. Die große hohle gottorpiſche Weltkugel, melde 
für den Herzog Friedrich von Holſteln von 1656 bis 1664 
durch Andress Buſch aus Umburg verfereigee ward, und 
1 Schuh im Durchmeffer hatte, fteilte inwendig den Himmel 
und auswendig die Erde vor, hatte an der Are in der Innern 
Höhlung einen Tifh mie Baͤnken für 12 Perſenen, und am 
Horizonte eine Gallerie. Cie befindet ſich jest noch in Pes 
tersburg in einem eigenen Haufe. Im Jahre 1623 untere 
nahm es Wilhelm Schickard ?), Kugeln, in deren Hoͤh⸗ 
fung man ſehen konnte, zu machen. Auch Krhard Weis 
gel 2) verfertigee große hohle Kugeln von Meffing und 
Kupfer, zum Iheil mit feinen heraldiſchen Sternbildern be— 
‚ zeichnet. Er durchloͤcherte die Stellen der Sterne, und machte 
in die Kugelflädye Deffnungen, durch welche man die Sterne | 
in 


“) Doppelmayı’s Nachricht von den mürndergifchen mathematicis 
und Kuͤnſtlern. Nuͤrnb. 1750. fol. ©. t. a 

ß) Altrofcopium — denuo reculum 1698: p. 2. 4 

y) Beſchreibung der verbeſſerten Himmels⸗und Erdgloden, Jena, 
1681. 4. 
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in ber hohlen Flaͤche als helle Punkte ſahe. Eine ſehr große 
Kugel dieſer Art, in welcher 30 Perfonen Platz haben, be— 

finder fich in Kopenhagen. Zu Anfange-des ıgren Jahrhun⸗ 
derts miachte ſich Durch Verfertigung großer loben der vene⸗ 
tianiſche Rosmograph, Vincenz Loronelli, berühme. Er 
machte fie Ludwig X1V. zwey Kugeln von 13 Schub Durch— 
meſſer, Die zu Mariy fi) befinden, und ihrer Größe uns 
geachtet wegen ihres genauen Gleichgewichtes mit einem Fin 
ger beweget werden Eönnen. In Frankreich und England 
verfertigeen de UTJsle und Moll genauere Globen. In 
Deutſchland lieferte Ludwig Andres zu Nürnberg zuerſt 
Erd: und Himmelsfugein in geringen Preifen , weldyes auch 
nachher Enderſch zu Eibingen in Preuflen und die ho» 
mannifche Officin chat. Letztere übergab im Jahre 1738 
die Beforgung dem Prof. Doppelmayr, welcher fie durch 
Puſchner in drey verfhiedenen Größen zu 6 Zoll, 8 Zoll und 
ırheinl. Fuß im Durchmeffer verfertigen ließ. Im Jahre 1749 
arbeitere die kosmographiſche Geſellſchaft zu Nürnberg an 
Merferrigung größerer und genauerer Erd» und Himmelsfus 
geln «), kam aber damit nicht zu Stande, fondern lieferte nur 
Feine, aber brauchbare Kugeln. Im Jahre 1752 madırz Ro« 
bert de Daugondy fürden König von Sranfreid) ein Paar 
Globen von 6 Fuß Durchmeffer, auf welche 1764 des de la 
Caille entdeckte ſuͤdliche Sternbilder,, und 1774 die Entdek⸗ 
kungen der engliihen Seefahrer und ber ruffiichen, zwiſchen 
Aſien und Amerifa, nachgetragen wurden. Seit dem Jahre 
1766 hat die kosmographiſche Gefellichaft zu Upfal Durch den 
Kupferſtecher Akermann und nach deſſen Tobe durch Akrell 
in Stockholm Kugeln von 2 Fuß, 1Fuß und 5 Zoll im Durch⸗ 
meffer geliefere. Unter verſchiedenen Größen verferrigten 
Adams zu Sondon 1769 und de Is Lande in Paris 1777 
Globen, welche fehr genau waren. Seit 1792 hat Hr. Bode 
neuere Erd. und Himmelskugeln beforger, welche in Nürn« 
i berg 


* Avertiffement des héritiers de Homann fur la conftrufion de 
grands globes & Nuernb. 1746. fol. fecond. avertiffem. pı Ge. 
Maur. Lowis 1749. 4. troiſ. avertiffem, p. Louis 1752. 4. 
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berg verfertiget werden, und an Genauigkeit, Schoͤnheit des 
Stichs und Vollkommenheit alle übrige übertreffen, Sie 
find in der weigei » und ſchneiderſchen Kunfthandlung zu 
Nürnberg und Jena zu haben. Auch die frauenbolzifche 
Kunſthandlung zu Mürnberg liefert Globen, welche ebenfalls 
fehr genau und vollſtaͤndig find. 

Mf. Baͤſtner Anfangsaründe der angewandten Ma- 
thematik. Aſtronomie $. 119, Pfennig Anleitung zur Kennt 
niß der mathematiſchen Erdbeſchreibung, Berlin u. Stettin 
1779: 8: Caps S:nouf © —— — 
He, Man unterſcheidet In der deutſchen Sprache ges 
wiſſe höhere Grade der fuͤhlbaren Wärme, bey welchen ges 
woͤhnlich die Empfindung der Wärme ſchmoer haft und nicht 
mehr au leiden iſt durch den Ausdruck Hitze. 

Höfe um die Sonne und den Mond, »Selonen 
(halones, coronae, halons, couronnes) find heiledinge, 
welche die Sonne, den Mond, die Ploneten, und bisweilen 
die Firfterne umgeben , und bald weiß, bald farbig, wie der 
Hegenbogen find. Mannigmaht ſieht man nur einen, zus 
weilen aber auch mehrere concentrifche Ninge, Die Größe 
der Höfe ift übrigens gar fehr verichieden; mehrentheils bes 
träge ihr Durchmefler 45%, Bann aber von 20 bis 90° und 
darüber anwachſen. Die Höfe find ſonſt Eein feltenes Pha: 
nomen an manchen Orten, oſt werden fie aber an Orten, vie 
nur einige Meilen von einander liegen, nicht zugleich gefehen. 
Daher Fann auch die Urſache ihrer Entſtehung niche fehr hoch 
in der Atmolphäre liegen: Rare 

Man Eann ähnliche Erſcheinungen bervorbringen, wenn 
man bey Falter Luft ein Sicht. hinter den aufitelgenden Dampf 
vom warmen Waffer flellet. Eben fo wird man einen fare 
bigen Ning um das liche wahrnehmen, wenn man Fenſter⸗ 
ſcheiben anhauchet, und das Licht einige Fuß davon auf eine 
Seite, und ſich auf die andere ftelle. Wenn ferner in einem 
luftſeeren Mecipienren wieder $uft bineingeloffen wird, und 
eg ſteht jenfeie deſſelben ein Licht, fo mird man felbiges ‚mie 
einem gefärbten Ninge umgeben wahrnehmen, fo bald fih 

a; —— Id A Zope 
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die in der Luft enthaltene Feuchtigkeit niederſchlaͤget. Dieſe 
Bemerkung bat bereits chon Otto von GBuerife *) ge 
macht. Muſſchenbroek ?) fahe einmabi im December 
3756 Durch) ſein dunn überfrornes Stubenfenfter einen bunten 
Hof um den Mond, welcher verſchwand, wenn er das Fen⸗ 
fer oͤffnete. Es ſcheint alfo, als ob die eigenrlihe Urſache 
der Enritehung der Höfe von der Brechung bes Lichtes in den 
wäflerigen Duͤnſten berrübre. Die unendlich abwechſelnden 
Erſcheinungen dabey aber machen es doch fehr ſchwierig jedeg- 
mahl einesgenugthuende Erklärung von den Höfen zu geben, 
‚und.es fcheine niche allemahl auf die allgemeinen Get Be der 
Brechung des Lichtes fondern auch auf die wechſelsweiſe vors 
gehende Zuruͤck serfung und Durchlaſſung der ungleichartigen 
‚Errahlen in dünnen Scheiben anzufommen, wovon bereits 
unter dem Artikel, Sarben, ift gehandelt worden. 


Deskartes führer in feiner Dioptrif an, daß Fein Hof 
während ves Regens fich ſehen laffe, und folgere daher, daß 
dierws Phanomen von der Strahlenbrechung in den Eisthei— 
Ten herruͤhre, welche nach ihrer verfihiedenen Erhabenheit dem⸗ 
ſelben bald größere bald Eleinere Durchmeffer geben follen, 
Gaſſendi ?) ift der Meinung, daß die Höfe auf eben diefe 
Are, wie die Negenbogen , entſtehen, und daß hierbey der 
"Unterfchi.d ganz allein von Der verfchledenen Sage des Beob— 
achters herrühre, Allein Gaſſendi bat auf Feine Art bes 
‚greiflih gemacht, mie Die as hoͤrigen Farbenſtrahlen ine Auge 
(kommen, Aud Dechales ) fuche die Entſtehung der Höfe 
aus aͤhnlichen Gruͤnben, mie den Megenbogen, zu erklären, 
un" fuͤhret dobey folgenden Werſuch an: menn auf eine mie 
Wafler gefüllte Glaskugel Die Sonnenſtrahlen auffallen‘, fo 
werden fie hinter ihr einen farbigen Kreis bilden, nad)» 
dem fie fid) in dem Bereinigungepunfte durchkreuzet haben; 

er 







«) ————— de vacuo ſpatio lib. IT. cap, II. P. 89. 
f) introduttio ad philofoph, natural. Tom. II. $: 1250. 
y% De- mereoris; in opp. Vol. II. p. 103. 

%) Curfus mathem. Vol. III. p. 758. 
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er fand, daß bie Strahlen des Randes am farbigen Kreife 
mit der Are einen Winfel von 23% machten, Aug vielem 
Verſuche meinet er die Eneftehung der Höfe völlig zu erklä- 
ven, Wenn namlich die Wolfen vor der Sonne oder dem 
Monde weder zu dichte noch zu duͤnne find, fo müffe jeder 
zeit ein Hof um fie entitehen, und Die Regenbogenfarben 
werden fi an den Tropfen zeigen, bie 23 Grad von der 
Sonne oder dem Monde entfernee find. Wenn daher der 
Zufihaner die gehörige Stellung bar, fo wird er den Durch» 
mefler des Hofs uneer einem Winkel von 46° fehen. "Daß 
die Karben an dem Hofe blaͤſſer als an bem Negenbogen feyen, 
rübre daher, weiljener nicht in großen Regentropfen, fondern 
in ſehr Fleinen Dünften gebildee werde. Die farbigen Kreife, 
welche man um !ichtflammen ſieht, leitet .er von einer im 
Auge befindlichen Seuchtigkeit ab, weil er diefe Erſcheinung 
durch bloße Dünfte nicht habe hervorbringen Finnen, wenn 
er feine Augen wohl ausgewiſcht habe, / 2 

Die vornehinfte Theorie der Höfe. hat Huygens *) vor- 
getragen, Er nimmt zu dem Ende Eleine Kügeldyen mic einem 
undurchfichtigen Kerne in der Aemofphäre, erwa fo groß als 
NRübfamen, an. Wären alfo (fig. 108.) a,b,c,d ſolche 
Kuͤgelchen, auf welche die mit der linie ca paraflefen Son: 
nenftrablen auffallen, fo werden die auf den undurchfichtigen 
Kern aufjallenden Strahlen gänzlich abgehalten, die am Kern 
bingehenden aber ine, f,g, hunter einem Winfel zuſam⸗ 
mengelenft, deflen Bröße auf das Verhaͤltniß des ganzenı 
Kerns zur ganzen Kugel anfonme Man nehme an, es 
fey diefer Winkel 46°, das Auge habe feine fage in o, und! 
fehe die Sonne nad) der Linie Oa; der Winkel aod fey der: 
Hälfte jenes Winfels, mithin hier 23° gleich, fo erhellet, 
daß von allen zwiſchen a und d liegenden Kügelihen ‚Feine 
Sonnenftrahlen ins Auge Fommen. Denn von b z.B. wers 
den diejenigen Strahlen, welche nahe am undurdficheigen 
Kern vorbeygeben, nad) i und m fommen, vie von d zus 
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») Philofoph. transad. Vol.V. n. 60. difl. de coronis et parheliiägt 
in opp, reliquis. Amftel, 1728. 4» \ re 
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nähft am Kern hinffreichenden nah k und. nm ſ.f.; dieje— 
nigen Strahlen aber, weldye noch weiter gegen den Nand zu 
einfallen , werden nod) weiter vom Auge abgelenfer. Es wird 
folglich d das erfte Kuͤgelchen ſeyn, von welchem der Strahl 
do wieder ins Auge koͤmmt. Nenn nun bie Figur um vie 
Ars ac gedrehet wird, fo fiehe man feiche, daß innerhalb 
eines Rreifes vom Halbmefler 23° oder vom Durdimeffer 46° 
diefe Rügelchen alle Sonnenftraßten abhalten, hingegen die 
am Umfange dieſes Kreifes liegenden wieder licht ins Auge 
fenden, woraus die Erfcheinung eines dunkeln Flecks um die 
Sonne felbft, und eines hellen Kreifes von beitimmtem Durd)= 
meſſer um das Dunfele folget. Huygens nimmt an, daß 
diefe Kügelchen zuerft feiner Schnee gemefen fen, welcher 
Durch die beftändige Bewegung der Laft Die runde Geſtalt bes 
fommen babe, und darauf nach außen Hin aufgerhauer fey. 
Er berechnef, daß ſich der Dalbmeffer des ganzen Kuͤgelchens 
zum Halbmeffer des Kerns mie 1000:480 verhalten müffe, 
wenn der Hof 45° im Durchmefler, und mie 1000: 680, 

wenn er im Durchmefler 90° feyn muß. | 
Weidler =) hält es aber nicht für wahrfcheintih, dag 
Körper, wie Auygens fie vorausfeßet, gerade mir den ges 
börig abgemeſſenen Kernen vorhanden ſeyn follten, und wenn 
‚fie auch wirflid) wären, würden fie, wie er meinet, doch zu 
\Elein feyn, Die ihnen zugefchriebenen Wirfungen bervorzus 
Ibringen. . Außerdem wären die Höfe um lichtflammen nichts 
VUngewoͤhnliches, wo es foldje Fleine Kuͤgelchen mit Kernen 
‚gewiß nicht gäbe. Bloß kleine Wafferfropfen ohne einen un= 
durchſichtigen Kern, worin das licht zweymahl gebrochen und 
zweymahl zurückgeworfen worden, ſeyn hinlaͤnglich, alle die 
Erſcheinungen folcher Höfe bervorzubringen, an melden die 
Broche Farbe nad) der Sonne hinliegt, wie es ſich auch darch 
ie Erfahrung bemeilen laſſe. Mariotte ?) leiter dir Ent⸗ 
ehung der Fleinen Höfe von der zweymahligen Bredung 
des Sichtes in wäflerigen Dünften ab; Diejenigen, welche zwey 
MNmma Reiben 


«) Diff, de parheliis, Viteb. 1738. 4. 
A) Oeuvres de Maristte p. 268. fg9« 
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deihen von Farben zeigen, aus kleinen Stuͤcken von Schnee, 
die gegen die Enden zu efwas erhaben find; und die größern 
Höfe, befonderg die von 45° im Durchmeffer, aus gleichfeis 
tigen Prismen von Eis, welche er ſich in einer gewiffen tage 
gegen die Sonne vorftellet, | 
Newtom's*) Meinung von der Entftehung der Höfe 
geht dahin, daR die größern und wenigern Abmechfelungen 
unterworfenen Erfcheinungen dieſer Art nach den allgemeinen 
Gefegen der Brechung entftehen. Die Eleinern und verans 
derlichen aber mir den Erfsheinungen der Farben an dünnen 
Blaͤttchen einerley Urfache ‚haben. Das licht, welches durch 
Regentropfen und durch ſphaͤriſche Hagelkoͤrner zweymahl ohne 
Zuruͤckwerfung gebrochen wird, muͤſſe am ſtaͤrkſten in einer 
Entfernung von etwa 26 Brad non der Sonne fen, und von 
da auf beyden Selten nad) der Sonne bin, und von ihr ab» 
waͤrts allmälig ſchwaͤcher werden. Seyen die Hagelförner 
aber nur ein wenig platt gedruͤcket, fo koͤnne Das durchge⸗ 
hende Sicht fo ſicrk ſeyn, daß dadurch in einer etwas kleinern 
Entfernung ale 26 Grad ein Hof entſtehet, welcher auch 
Forben befommen kann, und dann müfle er inwendig roth 
und auswärts blau erfcheinen, Hätten Die Hagelförner ins 
wendig undurchfichtige Kerne, mie Huygens angenommen: 
habe, fo werden dadurch die Höfe feht gut erkläret, Indem: 
folche Hagelkörner die Höfe inmendig roth, auswärts ſarben⸗ 
log, und innerhalb des Rothen Dunkler als auswärts machen 
fännten , wie es an den Höfen wahrgenommen werde. Mod) 
fuͤget ex hinzu, daß dag Licht? welches nad) zwey Brechungen 
‚ und drey oder mehr Zuruͤckwerfungen in Dem Tropfen ing 
Auge komme, ſchwerlich ſtark genng fey, um fo heile Bögen 
hervorzubringen. An einem andern Orte?) nimme er die 
Farben an binnen Scheibchen und die Anwandlungen des 
leichtern Durchgehens oder Zurückgeheng zu Hülfe, woraus 
beym Durchgange des Lichtes durch Fleine Tropfen concen 
erifche Ringe entſtehen müßten. Iſt z.B. der Durchmeſſe 
| | | eine 







a) Optice lib. II. P. 2. prop. 9. 
E) Optice lib. II. P.4. obf, 13. 
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„eines Waffertropfeng zI- Zoll groß, fo müffe der Durch— 
meſſer des erftern rorhen Ninges 74 Grab, des zweyten 10% 
‚Grad, des dritten 129 33° betragen, und für noch größere oder 
Eieinere Waflertröpfchen würden die Ringe Fleiner oder größer 
ausfallen. Diefe Theorie fuche er durch Beobachtungen von 
eoncentrifchen farbigen Höfen zu beftätigen, melde ev im 
uni 1692 um die Sonne, und im Februar 1664 um ben 
Mond gefehen bat. Die Farbenringe fanden ſich faft in eben 
der Ordnung, welche man an den concentrifhen Ningen amis 
(chen zuſammengedruckten Gläfern wahrnimmt. M. |. Sar- 
ben. Bey der legtern. Beobachtung ‚fand er den Innern 
King 30, den zweyten 52° groß. . Zunächft um den Mond 
‚mar ein weißer Kreis, worauf der innere Ning folgte, welcher 
einwaͤrts blaͤulichgruͤn, und nach außen gelb und roth war, 
und zunaͤchſt Diefem folgte blau und grün an der. innern Seite 
des zweyten Ringes und roth auf der Außen Seite beffelben. 
‚Zugleich erfchien aud) ein fehr großer Hofum den Mond von 
‚233° Durchmeffer. Dieſer hatte eine elliprifche Geſtalt, wels 
che von Smith als ein bloßer Gefichtsberrug angefehen wird, 
indem wir felbft den Mond am Horizonte für größer als in 
der Höhe halten, x 


‚Simon Rotelnitow *) fiehe den bunten Hof, wel: 
‚her bisweilen um eine Lichtflamme erſcheinet, als von einer— 
ley Art mic dem der Negenbogen an ‚ weldye nahe bey der 
Sonne erfiheinen würden, wenn ihr überftarfer Glanz es 
nicht hinderte. | 


Muſſchenbroek meiner, es möchten die Dünfte oder 
Schelbchen Eis von einer gewiſſen Dicke nach Mafigabe ver. 
felben, das licht entweder beym Durchgange durch die Waſ— 
fertropfen felbft oder. durch ihre Zwiſchenraͤumchen in aller⸗ 
band Farben zerfpalten; läßt fi) aber auf die nähere Be— 

| ſtimmung diefer Dicke oder der Größe ihrer Theilchen weiter 


nicht ein. / EN 3 
| Mmm 53 Bou⸗ 


“) Nov. commentat. Petropol, Vol, VIT. p- 276. 
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Douguer *) nahm auf dem Berge Pichincha von Peru 
eine Art von Hof gewahr. Gerade als die Sonne aufging, 
ſahe er auf einer weißen, efwa 30 Schritte von ihm entfern: 
fen Wolfe, feinen eigenen Schatten am Kopfe mit einer 
Art von Glorie umgeben, melde aus drey oder vier Eleinen 
concentriſchen Kreifen beitand, die mit fehr lebhaften Far— 
ben, jeder wie der innere Regenbogen, geſchmuͤckt waren, 
und auch das Rothe nad) außen hin hatten. Diefe Kreife 
waren in einer ziemlich großen Weite von einem weißen 
Kreife umfchloffen Die Durchmefler der Eleinern Kreife 
waren 5%, 11, und 17 Grad, der des größern 67 Grad, 
Diele Erfheinung beobachtete er und feine Geſaͤhrden her— 
nach oft wieder, aber nur in Wolfen, welche aus gefrornen 
Iheilchen beftanden, niemahls in Negentropfen. War die 
Sonne niche mehr im Horizonte, fo war von dem weißen 
Kreife bloß ein Theil zu fehen. Eine diefer Erſcheinung 
ähnliche beobachtete auch Dr. Mac⸗Fait *) in Schottland, 
auf einer Anhöhe bey einem Mebel. Die daben beobachteten 
Sarben feheine er von der Beuqung des lichtes abzuleiten. 

Ueberhaupe fuchee Herr Aube?) die Urfache von der 
Entſtehung der Höfe in der Beugung des Uchtes. Es ſey 
ein leuchtender Punft, z. B. ein Fixſtern, febr weit von dem 
Auge (fig. 109.) 0 in der geraden finie eo. fo kann manı 
alle von ihm Fommende Strahlen, welche auf Dünfie fallen,, 
Die nicht weit vom Auge abſtehen, als parallel mit eo ans: 
ſehen. Setzt man alfo, es befinden ſich zmifchen dem Auge: 
und dem Sterne einzelne niedergeſchlagene Waflerdünfte,, 
weiche jederzeit die Geſtalt fehr kleiner Fugelrunder Luftblaͤs⸗ 
chen haben, in der Atmoſphaͤre. Das Siche, welches durch 
die ‘Bläschen felbft gehet, wird zwar fehr gefhmächr, aber 
niche von feinem Wege abgelenfe, meil die Bläschen mit 
Luſt angefülle, und ihre Haute fehr duͤnn, und in parallel 

* | Seiten 
«) Mem, de l’Acad. roy, des fcienc. de Paris 1744; imal. Ulloa's Kein 

fen, in der allgemeinen Hifforie der Reifen. Th. IX. 
#) Edinburgh eflays Vol. I. p. 198. 

y) Vollſtaͤndiger Unterricht in der Naturlehre B. I. Leips. 1793. 
6s. Brief S. 543 u. . 
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Seiten eingeſchloſſen ſind. Das Sie hingegen, welches 
zwiſchen den Bläschen hindurchgehet, von welchen Herr 
Hube annimmt, daß fie ziemlich welt von einander abite- 
ben, und einen dünnen Nebel bilden, leidet großen Theils 
eine Beugung, indeſſen veraͤndert es dod) feine Richtung 
nicht merklich, fo lange es fih in der Mafle der Duͤnſte bes 
findet. Denn gefißt, es wird von einem Bläschen nach ber 
Eeite getrieben, fo findet es gleich darauf ein anderes Blaͤs— 
dien, welches es eben fo ſtark nad) ber linken Seite zuruͤck— 
freibe, und alfo die Wirfung des erften Bläschens zernich— 
tet. Sobald aber ein Strahl an die außerfien Bläschen 
nach dem Auge zu koͤmmt, und bier, weil die Dünfle er- 
was weit auseinander find, merflich abgebogen wird, fo trifft 
er weiter nichts an, was die Beugung vernichten Fönnfe, 
und er weicht Daher von feiner vorigen Richtung ſtark ab, in: 
dem er nad) dem Auge fortgehet. Geſetzt das Auge o 
empfange ben abgebogenen Etrahl von r; iſt nun der Win 
fel eor dem Winfel eop gleih, und p audy ein äufer- 
fles Theitchen, fo muß dag Auge au) von p einen abgebo= 
genen Strahl erhalten. Denn da alle Bläschen Kugeln 
find, fo ftoßen fie das ide nach allen Seiten gleih flark 
od. Stellt man ſich vor, daß die Sinie or um oe als eine. 
undewegliche Are ſich Fegelfürmig drebt, und alfo r einen 
Kreis beichreiber, fo muß von allen in dieſem Kreife liegen: 
den Bläschen das gelten, mas von p gefagt ift, Bas Auge 
empfängt von allen Licht, fieht alſo einen hellen Kreis, einen 
Hof um den Stern; in ber Fläche diefes Kreiſes Hingegen: 
empfindet es einen Mangel des lichtes, weil alle zwiſchen p 
und r, und in der ganzen Kreisflaͤche befindliche Bläschen, 
jo wie q, eine Menge Licht zuruͤckhalten und abbeugen, daß 
es nicht ins Auge o fommen Fann. Go entfiehen die Höfe 
aud) um die Sonne und um den Mond, ja felbft um ein 
brennendes Sicht, deſſen Flamme man durch den Dampf 
vom fochenden Waſſer, durch angehauchte Glasſcheiben u. f. 
f. betrachtet. Sind die abgebogenen Strahlen wenig ges 
theilt, fo erfcheinee der Hof bloß als ein heller Kreis, Sind 
| MNmm4 - fie 
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fie etwas abgefondere, aber ſchwach, fo zeiget er ſich gelbe 
roͤthlich, weil unter allen Farben die rothe und die gelbe das 
Auge am ftärfiten rühren, und die Farben, welche wir feben, 
oft fo ſchwach find, daß wir diejenigen gar nicht bemerfen, 
die auf das Auge uͤh⸗erhaupt niche ſtarke Eindruͤcke macen, 
Aber zuweilen ift dennoch der Kreis, welcher um den leuch— 
tenden Körper erfcheinet, befonders wenn die Dünfte, in mels 
chen er fich bilder, weit genug vom Auge find, mit allen Zara 
ben des Prisma deutlich bemahlt. 


Durch die Beugung werben oft die $icheffrahfen gleichſam 
in verſchiedene Haufen abgelondert, weil Die nächften viel 
ftärfer zuroͤckgeſtoßen werden , als die entferntern, wiewohl 
nach Herrn Hube alle Umitände bey diefer Sache noch nicht 
gehoͤrig unterſuchet ſind. So bemerkte oft Newton drey 
verſchtedene Karbenfanme in dem gebogenen Lchte bey einen 
Verſuchen. Dielſes ſcheint die Urfache zu ſeyn Daß man zus 
weiten mehrere concentriſche Kreife um die Sonne und den 
Mond ſieht. Denn es ſeyen z.B. ra, rb, ro die Rich 
kungen der drey vornehmften abgebogenen Strahlenhaufen, 
und oc, odmitrbund ra parallel, fo wird das Auge in 

„o nicht nur einen hellen, oder gefärbten Kreis vom Durchs 
meiler qr, fondern zugleich aud) noch zwey andere Kreife von 
den Durdimeffern ge und qd ſehen, wenn anders altenthals 
ben in der Entfernung ge und gd um q berum Dünfle vor— 
handen find. Oſt kann uns auch ein folcher Kreis elliptiſch 
zu ſeyn feinen, wenn wir gewiffe Theile von ihm am Him⸗ 
mel weiter von uns entfernet halten, als andere. Je näher 
das Auge den Dünften ift, um deſto weniger Sicht Fann durch 
die mittleren Bläschen ganz von ihm abgebeuger werden, | 
Daher fiebt es bey großer Weite einen Heilen Kreis, der einen. 
etwas dunfeln Raum einfhließt; nahe aber bey den Duͤnſten 
bloß einen helfen runden Schein um den leuchtenden Körper, 
welcher durchgehends faſt gleich erleuchtet iſt Uebrigens Fann 
auch nach Herrn Hube's Meinung zu den Regenbogenfar⸗ 
ben der Kreiſe oft die Elektricitaͤt der Duͤnſte viel — | 

Me 
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M. ſ. Prieftley Geſchichte der Optik durch Rlügel. 
©. 432 3. f 

Hoͤhe eines Örtes (altitudo loci, hauteur d’un 
lieu) ift die Perpendifularlinie ber außerflen Grenze des Or⸗ 
tes bis auf die ermeiterte Horizontalfläche eines andern Or— 
tes. Bey geiingen Höben eines Ortes auf der Erdfläche 
Fann ohne merflichen Fehler die feheinbare Horizontalebene 
angenommen werden, auf welche die vertifale Linie als die 
Hoͤhe des Ortes fällt; hingegen im Großen, mo es auf Ge« 
naligkeit anfömme, muß man die mit der Erdflaͤche felbit 
co centriſche Horizontalflaͤche nehmen. Gewöhnlich werden 
die Höhen der Oerter von der Meeresflaͤche aus gerechnet, 
welches jederzeit zu verfiehen ift, wenn nicht ausdrücklich 
das Gegentheil ift erinnere worden. In der praftifchenr Meß— 
Funft macht. die Hoͤhenmeſſung einen wichtigen Gegenftand 
aus, und von ben Hoͤhenmeſſengen mittelft des Barometers 
fe m. den Artikel, Höhenmeſſunch, barometriſche. 

Die Hoͤhen der vornehmſte Berge auf der Etidflaͤche 
findes man in dem Artikel, Berge, angegeben. 
Hoͤhe eines Geffitnes (altitudo aftri, hauteur 
d'un aftre J iſt der Bogen eines Scheirelfreifes, welcher zwi⸗ 
ſchen dem Horizonte und dem Geftivn des Himmels, zu wela 
chem der Scheltelfreis geböret, ent halten ift. Diefer Bogen 
it das Maß des Winkels, welchen die nad) dem Geftirn ges 
zogene Gefichrslinie mit dem Horizonte macht. Weil der 
Bogen des Scheitelfreifes zwifchen dem Herizont und dem 
Zeni:h jederzeit ein Quodrant iſt, mithin 90° ausmacht, fo 
ift der Abſtand der Höhe des Geftirnes vom Scheitel alles 
mahl das Complement der Höhe zu go Graben. Sterne, 
welche bey ung nie auf» und untergehen, erreichen täglich 
en ihre größte und einmahl ihre kleinſte Hoͤhe; in bey— 
den Faͤllen naͤmlich, wenn ſie in den Mittagskreis kommen, wo: 
ben von Erreichung der größten Höhe bis zur Eleinften gerade 
12 Stunden, und von diefer bis zur größten abermahls 12 
Sundern verfließen. Unter dieſen Sternen kann eg einige 
U geben, deren Eleinfte Höde So iſt, d. h. welche beym taͤg— 
Mmum 5 lichen 
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lichen feheinbaren Umlauf einmahl im Horizonte anlangen, 
Diejenigen Sterne birgegen, welche bey ung auf. und unter: 

geben, erreichen täglic) nur einmahl ihre größte Höhe, und 
beym Auf» und Lniergeben ift ihre Hoͤhe So. Azimuth 
und Höhe zuſammen beftimmen den Dre des Gefkirnes für 
den Augenblick der Beobachtung, aber wegen bes Fortruͤckens 
der Sterne ändern ſich dieſe Beſtimmungen alle Augenblicke, 

Was die Meffunger der Höhe der Geſtirne betrifft, fo 
wird dieß eben ſo verrichtet, wie die Meſſung der Winkel in 
der praktiſchen Geometrie, nur werden hier vorzüglich ges 
naue Werkzeuge und große Aufmerkſamkeit erfordert. Zur 
Beſtimmung der Mittagshoͤhen der Sterne Diener vorzüglich 
der Mauerquadrant. Gleich große Höden vor und nad; dem 
Durchgange durch den Mittaggkreis heißen uͤbereinſtim⸗ 
mende oder zuſammen gehörige Söhen (altitudines 
correſpondentes). 

Hoͤhenmeſſung barometrifche (altitudinum men- 
furatio ope barometri, determination des hauteurs 
par le moyen du barometre) iſt die Meffung der Höhen 
vermittelft des Baromelers, welche fi) auf den verfchiedenen 
Druck der Luft in verſchiedenen Höhen Über der Erdoberfläche. 
gründer, und daher ganz auf phyſikaliſchen Gründen beruber. 

Es ift bereits unter dem Artifel, Barometer, anges 
führet worden, daß gleih nah Erfindung der torricellifchen 
Mödre der Rath Derrier zu Clermont in Yuvergne, auf Beran- 
laffung feines Schwagers Pascal, Verſuche damit in der 
Höhe über der Erdflaͤche anſtellte, welche die Vermuthung 
des Pascals, daß naͤmlich das Queckſilber auf groͤßerer Hoͤhe 
in der torricelliſchen Roͤhre immer weiter herabſinken muͤſſe, 
voͤllig beſtaͤtigte. Pascal *) führe aud) an, daß Perrier 
am ıoten Sept. 1648 den Stand des Dueckilbers, im Garten Ü 
des Klofters der Minimen zu Clermont 26 Zell 3] Linie, auf) 
der Spiße des Puy de Dome aber nur 23 Zoll 3 Linien ges 
funden babe, daß aijo für dieſen etwa 500 au hoben Berg 

der 





«) Traité de l'équilibre des liqueurs et le pefenteur de la maſſe 
d’air. Paris 1663. 12. 
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der Unterfchied 3Zoll 13 Sinie betrage. Pascal felbft beob- 
achtete Das Queckſilber auf dem 24 Toifen hoben Thurme der 
Kirdye St. Jacques de la Boucherie in Paris über 2 $inien 
niedriger als unten. Daraus ſchließt er nun, daß das Queck⸗ 
fiber in ver torricellifchen Roͤhre nicht allein ben Druck det 
Luft anzeige, fondern vermurbet aud) ſchon, daß man dadurch 
Mittel erhalten Fönne, die Höbe eines Ortes über andere von 
ihm entfernte zu beftimmen. Nachdem etwa 20 Jahre dars 
auf Mlariorre *) das fo genannte martottifche Geſetz ent 
decket hatte, daß fich die Dichtigkeit der Luſt wie die Kraft, 
niit welcher fie zufammengedrücfer wird, verbalte, fo gab 
dieß auch DBeranlaffung, eine Hegel für Hoͤhenmeſſungen 
mit dem Barometer foftzufegen. Verſuche, welche man in 
den Kellern der parifer Sternwarte mit dem Barometer ans 
ftellse, zeigten, daß es um eine Linie herabfanf, wenn man es 
63Fuß höher brachte, wofür HTariotte, Der leichtern Nechnung 
wegen, bo Fuß feßt. Stand alio das Barometer auf 28 Zoll 
oder 336 parif. Sirien, ſo mußfe es auf 60 Fuß erhoben wer— 
den, wenn es 335 $inien zeigen follte. Mariotte ftellte fich 
nun die Armoöfphäre in Schichten getheilet vor, in deren jeder 
das Barsmerer „ Knie tiefer fällt, wovon alfo jede gleich» 
viel Luft enthält, Er befönimt alfo überhaupt 336 X 12 ='4032 
ſolcher Schichten, wern das Barometer in der niedrigfien 
Schichte »8 Zoll Queckſuber enthalten und in der oberften 
ganz leer feyn fol. Da er nun zu unterft 60 Fuß Höbe auf 
eine Linie Queckſilberfall vechner, fo erhält Die unterſte Schichte 
den ıaten Theil davon, mithin 5 Fuß, 

Wenn daher in einer gewifien Höhe über der Erdfläche 
das Queckſilber im Barcmeter noch 14 Zoll zeigte, fo müßte 
nach dem mariottifchen Geſetze der Druck der Luft und ihre 
Dichrigkeit nur bald fo groß ſeyn, als unten, mithin die 
Höbe der 2016ten Schichte felbft doppelt fo groß oder 10 Fuß 
ſeyn. Bedeutet alfo überhe upf die Höhe des Barometers am 
Anfange einer Schichte in Zwoͤ ftheilen einer parifer $inie aud= 
gedruckt 


«) Difcours de la nature de Yair. 1676. 8. und in den oeuvres de 
Mariotte. à la Haye 1740. 4: Tom, I, 
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gedruckt =y, ſo wird man die Höhe einer jeden Schichte 
AOB2755 2 ya a a ee 

durch die Formel ausdruͤcken müffen. Mithin geben 


die Höhen aller Schichten zufammen folgende Reihe:— 
4032.5 , 032.5 | 4032:5 90325, 40325 , 4032.53 
4032 ie 4031 — 402% gti * — 


Berechnet man alle Glieder dieſer Reihe einzeln für fich 
. — 40302. en, \ 
bis auf das Glied >, und addirer fie, fo erhält man die 


ganze Höhe der $uftzaule bis dahin, mo die Barometerhöhe 
— yiſt. Diejenige Luftſchicht, welche zum Divifor y bat, 
liegt ſchon außer dem Orte der Beobachtung, urd darf alfo 
nicht, mitgerechnet werden. Mariotte fcheuete aber vie 
Muͤhe, die Glieder diefer Reihe zu berechnen, und nahm an, 
fie fey eine arithmerifche Progreffion, deren erjtes Glied 5, 


— — 
und deren letztes > fey. Diefe alsdannı nach den ges 


wöhnlichen Kegeln ſummirt, gab ihm die Höhe der Luſtſaͤule. 








Herr de Lüc*) gab fih Die Mühe, alle einzelne Glie— 
der zu berechnen, und fie zufammen zu addiren, um die Ba⸗ 
vomererhöbe von 28 Zoll bis 16. Zoll für alle einzelne Zolle 
zu fichen, und felbige in eine Tabelle zu bringen, wobey ee 
für eine Linie Herabfinfen des Queckſilbers im Barometer 
nach Mariotres Erfahrung wieder 63 Fuß gefeget, die 
Schichten aber eine Linie had; angenommen batte. Diefe 
Tabelle gibe für die Barometerhoͤhe von 15 Zoll 10. finten 
auf dem Corogon die Höhe diefes Berges 12039 Fuß oder 
2006 Toifen über der Meeresfläche. Es beträgt aber die | 
Höhe diefes Berges 2470 Teifen (m. f. Berge); mithin 
finder man nach Mariotte's Negel.große Höhen viel zu klein. 
Der Grund davon liege richt allein darin, daß Mariotte 
die Borausfegung annahm, daß man nur 63 Fuß hoͤher 

uͤber 






«) unterſuchung über die Atmoſphaͤre Th. J. G. 296. 
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über die Erdflaͤche fommen müffe, wenn das Barometer 
um ı $inie berabfallen follte, fonbern auch felbft in feiner 
angegebenen Negel, welche ganz fehlerhaft iſt. Mari—⸗ 
orte ſahe zwar wohl ein, daß man das Wachsthum der 
Luſtſchichten nach ven Regeln beſtimmen Fönne, nach mel: 
chen man die $ogarithmen findet; allein er gebraud)te diefe 
doc, wirklich nicht, und fuchte daher dur) Addiren das, was 
man durch Integriren finden muß. Daß aber Mariotte's An⸗ 
gabe von 63 Fuß viel zu klein fey, ‚ergibt fich fchon aus 
de la Hire's Beobachtungen *), welche er ebenfalls in den 
Kellern der parifer Sternwarte anftellte, er fand naͤmlich 
732 Fuß Höhe für ı Einie Queckſilberſall. Auch Horre⸗ 
bow e) führer an, daß er, als das Barometer auf 28 Zoll 
Höhe ftand, 75 Zuß babe fteigen müffen, bis es eine finie 
“gefunfen fy. ; | 
Zalley war der erfie, welcher zu Diefer Abſicht die Lo— 
garithmen wirklich in Anwendung brachte, und überaab 
dieſerwegen der koͤniglichen Geſellſchaft einen Aufſotz ?). 
Bey dieſer ganz richtigen Theorie legie er die Hyperbel zwi⸗ 
ſchen ven Aſymptoten zum Grunde, wie es dazumahl ges 
woͤhnlich war. Hier wird es aber vortbeilhafter ſeyn, die 
Theorie nad) Herrn Raͤſtner) in möglichfter Kürze durch 
Rechnung vorzutragen. au, RER 


Es fen (hg. 110.) f im Horizonte, k darüber um bie 
Höhe [k = x erbaben; Dey [ fen die Höhe des Queckſilhers 
im Barometer =a, und byk=y; bey f verbale ſich 
die Dichtigkeit der Luft zur Dichrigkeit des Queckſilbers 
wie zur, wo / uatuͤrlich ein fehr Eleiner Bruch: feyn wird. 
Da nun nach dem mariottiſchen Geſetze dle Dichtigkei— 
| ten 
«) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1709, 
£) Elements philöfoph. natural, Hafn. 1748. 8. cap. 8. 


y) A difcourfe of the rule of the decreafe of the height of the 


mifcellan. euriofis Lond. 1765. $. 


2) Adhandlung von Höbenmellung, durch das Barometer 6. 223. u.f. 
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ten der Luft in I und k mie die Druͤcke der- Luft auf das 
Dueckfilber , folglich wie die Barometerhoͤhen, oder wie z y 


ſich verhalten, fo iſt die Dichtigkelt der Luſt ink — . 
& 


Indem man aus k um dx fleiget, falle dag Queckſil⸗ 
ber um dy. Die Hoͤhe der Queckſilberſaͤule nimmt ab, 
indem die Hoͤhe, um welche man hinaufſteiget zunimmt, 
mithin gehoͤren beyden Hoͤhen entgegengefetzte Aenderungen 
zu, zu + dx gebörer hier — dy. Umgekehrt, wenn man 
niederwaͤrts ginge, gehoͤret zuſammen — dx und + dy. 


Die Abnahme der Barcmeterböhe, oder — dy, muß 
dem Gewichte einer $uftfänle von der Hoͤhe dx gleic ſeyn. 
lim fo viel nämlich dieſes Gewicht betraͤge, um eben fo vief 
nimme der Druck der $uftfäule von der Höhe dx ab. Da 
man nun bier die Dichtigkeit der Suftfäule in der unendlich 
Fleinen Höhe dx durchaus als gleichförmig annehmen muß, 
fo ift das Gewicht dem Produkte der Dichrigfeit in die Höhe 
uy 


‘dx glei), oder es iſt das Gewicht =, dx. Folglich 
ergibe fich | | 
dy 


— dRax und ae ec dx 

& . [74 
woraus für x = 0, das Jategral folge 

2 & 

wurd lög.: nat. —. 

Den natürlichen Logarithmen, welcher bier durchs Integri⸗ 
ren entſtehet, kann man aus dem gewöhnlichen briggiſchen 
finden, wenn man leßtern mir dem natuͤrlichen $ogarü:hmen 
ber Zahl 10, d. i. mit der Zahl 2, 30258586 multiplicirer. 
Man feße diefe Zahl = e, fo bat man Ä 


u 2 
Man nehme ferner für eine andere Höhe über [, oder für. 
Ih die Höbe des Barometers in h= Y, fo wird — 1 


\ 
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-fh — log. —, hiervon 
173 


Der 


—8 
— login: - abgezogen 
SA 





gibt kh= * .e log. RESET, 


FT (log. y — log. Y). 
Hieraug ergibt ſich dieſe ollgemeine Regel. Wenn man 
die Differenz der Logarithmen von * oder 
von den Barometerhoͤhen mit der Zabl-. e mul» 
tipliciret, fo erhält man die Soͤhe kh. | 

ar —R— 

Der Coefficiente ze ‚welcher beftändig ift, bat zwey 
Faktoren, wovon der eine e bloß dazu dienet, um die nas 
tuͤrlichen Logariihmen der Bequemlichkeit der Nechnungen 
| | | (3 
wegen in briggifche zu verwandeln, der audire aber die 
Barometerhoͤhe &, oder der Ausdruck des Gewichtes der 
Luftſaͤule durd die Dichtigkeit der Luſt an derfelben Stelle 

— Veen ne ji N 
ga dividiret iſt. Folglich iſt die Hoͤhe einer Saͤule von 


flüffiger Materie, welche überall die Dichtigkeir 
Oet Aufr im Korisonte bar, und gerade ſo ftarE 
druͤckt, als die Atmoſphaͤre. 

Es drückt aber aud) & die abſolute Elaſtieitaͤt der Sufe 
in f aus, weil jederzeit diefelbe dem Gewichte der darauf 
druͤckenden Luftſaͤule gleich feyn muß. Nan verhält fich 

aber vie fpecifiiche Elaſticitaͤt, wie der Dnstiest der abfoluterg 
durch die Dichrigkeit n dividiret. M.ſ. Elaſticitaͤt (TB, J. 


S. 849.), folglich iſt ber ſpecifiſchen Elaſticitaͤt der Luft 
in ſproportional. 


Setzt 


928 SD. 
e : 7 » — 
Setzt man der Kuͤrze ——— =y,‚biltix=ye log, 


Man Fann fich eine logarithmiſche Linie vorftellen, 100» 


ETIR 


von die Abſciſſen Die x und die dazu gehörigen Ordinaten 
die y der ‚Formel ausdrüden, die Gleichung für diefe Linie 


wuͤrde ſelbſt die Formel, dx = — — hre Differen⸗ 


zialgleichung und — Y ihre ©: Subrangente ER Dieſer ‚nos 
gative Ausdruck zeiget an, daß die ©: blangeme nicht, 
wie ſonſt, gegen den Anfang ber Ableiſſen, fonderh von 
Derfelber obmärte nach. der en ‚gegengeießten Richtung falle, 
indem bier mie dem Wachsthum der Abſiſſen die Dazu ger 
hoͤrigen Ordinaͤten Abnehmen. Darausfolgt ; dag dle Sub: 
tangente Diefer Frummen Litie der jpecifiichen Eaſticitaͤt der 
$:fr proportional, und der Höhe einer Säule vor einer 
fluͤſſigen Materie gleich ff, deven Dichtigkeir mit der- Dich» 
tigkeit dev Luft am Horizonte einerley iſt, und weld:e das 


Gewicht der A:moiphäre bar. Da nun ferner aus‘ y — 


; T- . 
fh? — Zar reis fo iſt klar, deß die — dutch 
die — erhoͤhe am Herizonte dieidiret angibt, wie viel- 


mahl ı größer alz A, oder Das Queckſilber or werer als die 
im Herizonte befindliche Luft iſt. 
Ben dieſer allgemeinen Theorie koͤmmt es nur —* auf 
| ven beſtimmten Werth vor y an, melcher aus der E— fabs 
rusg »erfanıt werden muß. Mach Mariotte wird für 
a *:6 Sinien, und y=35 intern x — 63F B, oder ı 
10,5 Tolten; hiernach märe alle 10,5 = y.e (log. 26 — 
log. 235.), weraus ye 8ırı Tollen, und 3522 
Folien gehinden wird, ſolglich muͤßte das M ckhiber 4058 
Mohl dichter als Die of im Horizonte ſeyn. Halley nimmt | 
Dagegen an, dar WB fer | tes 800 Mehl fchwerer als die Luft, 
und das Queckſilber 133 Mahl ſchwerer als das — 
— welches 
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| BT I ; At: 
melches alſo -——= (3 + em . 800 = 10800 gibt. Die 


Stelle, wo diefes Statt findet, oder am Ufer des Mee⸗ 
res, nimmt er die — daſelbſt & = 30 eng« 


30. 10800 
liſche Zoll; folglich iſt * * 


37008 
engl. Fuß. Diefes nach) dern Verhältniffe 153:144 auf dag 
parifer Maß gebracht, gibe Yy.e = 58512 Fuß oder 9752 
Toiſen. Es iſt alſo 

nach Mariotte x = ger (log. «— log. y) 

nach Halley x = 9752 (log. & — log. y). 
Es ift hier befonders merfwürdig, daß der Coeſſicient, wel⸗ 
chen Halley aus den fpecififchen Gewichten gefunden bat, 
der Wahrheit weit näher Fömmt, als der, weldyer aus 
Mariotte's Beobachtungen folget. 

Viel Aehnliches m’s des Mariotte's Verfahren bat des 
«berühmten daͤniſchen Aſtrenomen, Peter Horrebow, feines. 
Er ſtellt ſich ebenfalls die Atmoſphaͤre in Schichten gethei— 
let vor, in deren jeder das Queckſilber um eine Linie faͤllt, 
berechnet, wie weit jede unterſte Grenze von ihrer oberſten 
iſt, und finder daraus die Hoͤhe, Die einem gegeberen Ba— 
rometerftande gehöre. Für 4 — 336 $inien und y > 335 
Linien ift x = 12,5 Toiſen, folglich 12,5 = Yy.e (log. 33 
log. 335), woraus Y.e nad) gebhöriger Rechnung bs 
gefunden wird ; folglich ift nach ihm 

—— — (log. & — log. y) 

Johann Jakob Shah =) maß mit ber Schnur 
beym Pfeffersbade in der Graffdyaft Sarganz einen Felſen 
von 714 parif. Fuß. Das Queckſilber ftand unten 25 Zoll 
93 Sinien = 3093 Linien pariſ. Maß, oben ro Linien tiefer, 
alſo 2994 Linien. Hieraus folget alfo 714 Fuß = 119 Toi⸗ 
'fen= y.e (log. 3094 — log. 2993), woraus man Ye = 

8338 
«) Bergreife in f. Naturgeſchichte des Schweijerlandes Th. II. Hera 
ausgeg. von Sulzer. Zuͤrch 1746. und in den philofoph. transact, 

1727. n. 405. 

II. Theil. Naun 
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8338 Toiſen und die Dichtigkeit der Luſt bey 28 Zoll Bas 
rometerhöhe 9317 Mahl geringer, "als die Dichtigkeit des 
Queckſilbers findet, Scheuchzers Beobadyrung mit dem. 
Barometer und felbft die Redukcion der mit züricher Maß 
gemeffenen Höhe auf parifer Maß find nicht ganz fehlers 
frey. Scheuchzer maldet nämlich, er habe beym Pfef- 
fersbade an einer Wand eine Höhe von 766 züricher Fuß 
mit einem Lothe bejtimme, und mit der Schnur gemefs 
fen; das Queckſilber babe unten 23 Zoll 2 Linien, oben 22 
Zoll 43 Linien züriher Maß geflarden, die Abzählung fey 
aber nicht von der Höhe des Queckſilbers im untern Behälte 
niſſe genommen worden. Herr Sulzer erinnert, Scheuch« 
zer und fein Sohn hätten die Höhe der Felienwand und den 
Urtorfchied der Barometerftände 714 parifer Fuß und 10 
parifer Linien angegeben. Es fey aber entweder in diefer 
Beſtimmung oder in der Meffung der Höhe des Queckſil— 
bers ein ‚offenbarer Fehler. Herr Raͤſtner findet nach 
Erufens Congoriften 706 züricher Fuß nur 708,02 parif, 
Fuß. Ueberhaupt ift auch der beftändige Coefficient zu Flein. 
Bouguer*) gibt aus feinen in Amerifa gemad)ten 
Beobachtungen eine Negel an, welche er felbft als fehr ein⸗ 
fach hält, wiewohl er nicht angegeben bat, auf welchens 
Grunde fie beruber, Er fagt, man drücke die Barome⸗ 
terh de in Sinien aus, fehlage ‚in den gemöbnlichen Tafeln 
ihre Logarithmen auf, und nehme derfelben Differenz, von! 
diefer ziehe man feinen dreyfiigften Theil ab‘, von dem, was 
uͤbrig bleibe, behalte man nur die Kennziffer und die vier: 
nächiten Ziffern, dieß gibt die relorive Höhe der Derter in: 
Todiſen. Von dem Unterſchiede der Logarithmen die Kenne 
ziffer und die vier. naͤchſten Ziffern bebaften, helßt eben for 
"viel, als dieſe Ziffern als ganze, anfehen, folglich ihre niedrige‘ 
fien, welche Zehntauſendtheile bedeuten, in Einer vermane 
"dein, oder eigentlich den Unrerfchied mie 10000 multiplici⸗ 
ten. Den dreyßigſten Theil vom Unterſchiede abziehen, heißt, 
* ERS | | | nei 
#) Voyage de Ferou; in der figure de laterre. Paris 1749. 4: G. XXXIN 
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neun und zwanzig Theile behalten. Es iſt daher Bou⸗ 
guers Negel dieſe 4 
x = 33.10000 (log. & — log. y) oder 
x = w6h63 (log. & — log. y) 

wo ye= 96662; y= 4198 Toiſen, und bie Dich igkeit 
der Luft am Ufer des Meeres beym Barometerſtande 28 
Zell ı inie, 10764 Mahl geringer, als die des Queckſil⸗ 
bers ift. 

| In einem Briefe an Needham «) meldet Bouguer: 
diefe jeine Merhode fey nur für ‘Berge gut, weiche hoch ge= 
nug find, daß der Stand des Queckſilbers im Baremeter 
nicht, fehr veränderlich iſt, und gebe eigentlich nicht die Hoͤ—⸗ 
Den über dem Meere, fondern Tiefen unter dem Pichincha 
‚an, deſſen Höhe er über der Meeresflaͤche durch germetri⸗ 
fe Meilung 2434 Teilen gefunden habe. Herr Raͤſtner 
dar fich bemüber,, den Grund und die Beobachtungen, wor⸗ 
auf die von Bouguer gegebene Kegel beruber , zu entdecfen. 
‚Er fand, daß Bouguer zum Grunde feiner Regel Die 
"Baremererhöhe zu Carabourou und auf dem Pichincha ger 
leget, nebft der geometriſthen Beſtimmuſg, mie tief. der: 

erite Ort, unter dem letztern gelegen, Die ‚Baromererpöhe 
zu Carabourou fand Bouguer ar Zell. 2% Linien und die 
auf dem Pichincha 15 Zoll ıı Linien, und die Höhe des era 
ftern über dem letztern nad) geomerriicher Meffung 1209 
Teiſen. Man muß daher nach feiner Regel für jeden an« 
ern Berg erft die Tiefe unter dem Pichincha berechnen und 
Jaus ihr und des Pichincha geomerrifch gemefferen Hoͤhe 
uͤber dem Meere des Berges Höhe. Der Unterfchied der Lo⸗ 
arithmen von ar Zoll 24 Sinien == 254,75 und. von ı5 Zoll 
1 Sinien = 191 $inien, beträgt 0,1250807 ‚und fo follte 
120 
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Yan 
a fenn, wofür Bouguer des 


bequemern Rechnens wegen 9666 oder 33. 10000 ange⸗ 
nommen bat. Daraus erhellet, daß Bouguers Regel 
1 Nana vichtie 


) Obfervations des hanteurs faites avec le bärometre au mois d’Aciit 
1751. far une partie des Alpes p. Mr. Needbam A Bern, 1760. 4+ 


richtiger zutreffe, wenn der Berg nicht fogar tief unter dem 
Pichincha iſt. Je tiefer man aber gegen die Meeresflaͤche 
zukoͤmmt, deſto groͤßer wird alsdann auch der Fehler, und 
Needham fand die Höhe der Berge nach Bouguers Res 
gel über das Meer 63 Toifen größer, wenn er von oben 
herab rechnete, als wenn er von der Meeresfläche ausging; 
dabey nimmt jedoch Needham die Barometerhöhe am 
Meere auf 336 Sinien an, da fie doc) Bouguer ausdrücklich 

auf 337 Linien fegt, | | | | 
Uebrigens führet Bouguer *) an, daß wenn man 
auch die Luft ſich hundert Mahl, ja zweyhundert Mahl mehr 
ausbreiten laſſe, als fie auf dem Gipfel der hoͤchſten Berge 
ausgebreitet feyn kann, ſich doch die abfolure Elaſticitaͤt einer 
und derfelben Maſſe Luft genau wie ihre Dichtigkeit verhakte. 
Er berichtet, er habe in Amerika, mit ſeiner Reiſegeſellſchaft 
zuſammen, auch mit Herrn le Condamine beſonders ſehr 
viele Verſuche daruͤber angeſtellet, und das Geſetz alle Mahl 
richtig befunden. Gleichwohl fand Bouguer feine für hohe 
Berge fo genaue Regel ſchon im unterften Theile der Cordes 
lieren fehlerhaft, auch erinnere er, daß fie nicht bey allen ans 
dern Öebirgen der heißen Zone, noch weniger in Europa gelte. 
Denn er fand die Luft unten faft alle Mahl dichter, als fie 
nad) der Kegel feyn fellee. Aus den Wirfungen der Wärme 
läßt fi) diefes nad) Bouguers Gedanfen nicht zulänglich er⸗ 
Flären, welche nahe am Horizonte viel größer als in der 
Höhe fey, und die Luft daſelbſt fich vielmehr ausbreiten und 
verdünnen müffe. Er vermuthet daher, daß man nicht ſicher 
vorausſetzen koͤnne, alle Theilchen der groben Luft waͤren ein⸗ 
ander gleich und aͤhnlich, daß mithin eins genau eben fo viele: 
Elaſticitaͤt befige, als das andere. Dieß leiter ihr auf den 
Gedanken, die fpecififche Elaftichtät von der abfoluten dert 
Luft zu unterfcheiden, und meiner, verfchiedene $uftarten bey: 
gleicher Wärme und Dichtigkeit koͤnnten dennoch verſchiede⸗ 
nen Widerſtand thun, d. i. verſchiedene ſpeciſiſche Elofticirät 
| | | E 


9 Memoir. de PAcad. roy. des fcienc. de Paris 1753. fur les dilata 
tions de l’air dans l’atmofphöre, . | 
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befigen. Um dieß zu unterfuchen, fchläge er vor, Verſuche 
über den. Widerftand der Luft mit dem Pendel anzuftellen. 
Auch hatte Bouguer bereits damit den Anfang gemacht, 
und fand, daß die fpecififche Elaftichtät von Quito bis zum 
Pichincha faft ungeändert bleibe, bis ans Ufer des Meeres aber 
fehr verfchieden ausfalle. Alle diefe feine Reſultate har er 
in eine Curve gebracht, wiewohl er fie felbft niche für ganz 
fiher ausgibt , weil zwifchen manchen Erfahrungen ziemlic) 
viel Zeit verfloffen war, da Unrichtigfeiten vorgegangen feyn 
Fonnten; daber auch de la Lande *) urtheiler, diefe frumme 
$inie der Elaſticitaͤt fey die Erumme Linie der Irrthuͤmer, wel 
he Bouguer bey den unterfchiedenen Meflungen began« 
‚gen babe. | 


Daniel Bernoulli *) ſchließt aus feiner Hypotheſe von 
der Elafticitär der flüffigen Materie (m.f. Elaſticitaͤt Th. J. 
\&.840.), daß ſich die Kraft, welche $uft in einen gegebenen 
Kaum zufammendrucken Eann, fic) wie das Quadrat der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der $uftrheilhen mie dem Raume dividiret ver« 
halte. Hieraus mit noch mehreren Unterfuchungen verbun« 
den findet Bernoulli eine Differenzialgleichung zwifchen dies 
fer Kraft, der Höhe ber dem Horizonte des Meeres, und der 
Gefchwindigfeit der Luftiheilchen. Wird diefe Gefchmindig- 
keit unneränderlich angenommen, fo erhalt man die gemeine 




















ſchwindigkeit veränderlicy, ſucht Ihr Geſetz, welches fich mit 
einigen Erfahrungen von Baromererhöhen , die er anführer, 

ergleichen läßt, beftimmt bey der fo berausfommenden In⸗ 
tegralgleichung die unveränderlichen Größen aud) aus Erfah« 
rungen und findet endlich 


22000 (2—y), 
— in Fußen, 


Io a den mittleren Barometerſtand am Meere ober 28 Zoll 
"43 Linien bedeutet, Beym Herrn Johann Georg Sul- 


| 


49 Connoiff. des monvem. celeftes 1765. p. 219. 
4) Hydrodynamica. Argent. 1738. 


x 


logarichmiſche Gleichung. Bernoulli fest aber diefe Ge⸗ 


‚an 3 3er. 
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3er =) findet ſich nach dieſer Regel eine Tabelle berechnet, 
weiche dren Colummen bat: die erfte ift überfchrieben, Fall 
des Queckſilbers für eine Linie; Die zweyte, Hoͤhe des Ortes 
uͤber das mittellaͤndiſche Meer; und die dritte, mittlere Höbe 
des Diieckfilbers von 28 Zoll 4% Linien durch alle eirzelne is 
nien bis 23 Zoll. Diefe vor Bernoulli angegebene Regel 
ift bloß hypothetiſch, und, wenn beym Integriren andere Beob⸗ 
achfurgen angerommen werden, fo entſtehen auch ſtatt des 
Coefficienten 22000 andere Zahlen. | x 

Mlaraldi sabm an, das Queckſilber finfe vom Ufer 
ber See bir 61 Fuß Höhe ı finie, und wieder ı $inie, wenn 
man 62 Fuß hoͤher Fame, und wieder eine Linie, wern man 
von da 6: Faß höher Fame u. ſ. f. oder er theilte die Atmo⸗ 
fpbare in Schichten, jede einen Fuß größer als die naͤchſt nies 
drigere, und jeder Schichre, meiner er, : gehöre eine $inie 
Darometerfüll. Auch Senillde machre folche Schichten, ‚nur 
jede um 3 Fuß groͤßer. Caſſini nahm an, die Ausdehnung 
der Sfr verhalte ſich verfehri, wie das Quadrat des Drucks, 
die $uf ſey 4 Mahl dünner, wo fie.14 Zoll Queckſilber hält, 
als wo fie 28 Zoll hält. Hiernach gehoͤret alfo zur Höhe x 
über I die Dichrigfeie der $uft 42y2: 42; mithin bes 
koͤmmt man e ar 3 

My?dx, 
_— —; 
Das Integral für x o ift hiervon 

& & 


x = (— — 1 


dy — 


« 2 - hi 2 


EHER TEEN ee 
Ale diefe Borausfegungen beruben aber auf feinen phnfifchen 
Grüsves. Bon allen diefen Meinungen handel: Lulofs æ). 
Sonrana ?) nimmt an, die Dichtigkeit der Luft verhalte ſich 
wie eine Potenz des Drucks. Hierbey bringt er vorzuͤglich 
Ko —— En ‚die 
Beſchreihung det Merkwürdigkeiten auf einer Reife durch einige 


Drte des Schweizerlaͤndes. Zuͤtch 1742.40. 

£) — mathemot. und phyſik. Kenntniß der Erdkugel. 
ER 

y) Delle Altezze barometriche, Saggio analytico del P. Greg. Fontanae 
Pavia 1771. 8. 
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die Schwere als eine veraͤnderliche Größe mit in Bektrach⸗ 
tung, und briagt eine Differenzialgleichung heraus, in wel—⸗ 
cher die veränderlichen Groͤßen vermengt find. Die Haupte 
abficht des Herin Sontana iſt hierbey gewefen, die Anwen« 
dung analytifcher Kunftgriffe zu Auflöfung einer fo allgemei« 

nen Aufgabe zu zeigen, welche aber in der Ausübung niche 
vorkommen kann. Eben diefe Unterfuhung hatte ſchon 
Newrton *) angeſtellet, und bedient fich dabey der Hyper⸗ 


bel. Kuͤrzer iſt fie von Cotes ?) augeſtellet worden, Dies 


fer Braucht die logarichmifche Linie, welche er hierzu auf eine: 
eigene Art verzeichner, indem er Abfeiffen von der Ober⸗ 
fläche gegen den Mirtelpunfe nimmt, und an fie die Dichtig« 
Feiten als Ordinaten feget. 

Herr Beckmann erwähnet in Erich Laxmanns fibi« 
riſchen Briefen 7), daß er zwey Tafeln zu Meſſung der Hoͤ⸗ 
ben mit vem Barometer befiße, welche von Tobias Mayer 
entworfen worden, ven weldyen Herr Käftner genauer rede. 
Diefe Tafeln bandeln von Barometerhöhen mie zugebörigen 
Höhen über dem Horizont des Meeres im parifer Maße an— 
gegeben. Von der Ark ihrer Verfertigung und den Gruͤn⸗ 
den, auf welchen fie beruhen, ift nichts angezeiget. ie ges 
ben durch alle einzelne Linien der Barometerhöhen, welche 
innerhalb ihrer Grenzen fallen. Die erfte von 28 Zoll 4 Li— 
niea uͤnd der Höhe o bis 15 Zell o Sinien, dazu die Höbe 2762 
Toifen gehörer; die zwente fänge von 29 Zoll 6 Linien an, ber 
fie 77 Zeifen als Tiefe oder verneinre Höhe gibt. Bey 28 


Zoll ift ihre Höhe = o, und ibt legtes Glied 14 Zoll 6 Li⸗ 


nien mit 2859 Toiſen Höhe. Herr Kaͤſtner bat die Bor- 

ſchrift, nach welcher die erfte Tafel berechnet iſt, aufgefucht, 

und hat gefunden, daß fie auf dieſer ‚Formel berube. 
x = 10000 (log, « — log.y) 


Was aber Mayern bewogen bat, den beftänbigen Cocfi 


cienten y.e = 10000 zu feßen, iſt nicht befannt. 
Nun 4 Eines 
4) princip. lib. II. prop. 22. | 
@) Harınom menfurarum; in opp. Cantabr. 1722. 218. 
7) Sötting, 1769. 8. Anmerk. ©. 34. 
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Eines der Hauprfächlichfien Werke für gegenwärtige Uns 
terfucyungen find die über die Armofphäre des Herrn de Luͤe. 
Es ift eben diefes Werk durch Werfuche, Höhen mit dem Ba- 
rometer zu meflen, und die Uneinigfeit unter den hierzu vor⸗ 
gefchriebenen Negeln, veranlaffer worden. Herr de Küc har 
fi) die Mühe gegeben, nad) jeder der unterfchiedenen Kegeln 
eine Tafel zu berechnen. Sie enthält Baromererftände durch 
alle Zolle, von 28 bis 16; und nod) 37 Zell in Linien , aud) 
15. Zoll 10 Linien. "Für jeden diefer Baremeterftände hat 
Herr de Lüc nad) jeder Regel die Höhe über dem Horizont 
berechnet, wo das Barometer 28 Zoll ſteht. Wie groß die 
Abweichungen der nach diefen verſchiedenen Regeln berechnes 


ten Höhen ſey, beweifen folgende Nefultate. 


Hoͤhen des Coracon. 
Nach Mariotte eigentl. Grundfägen 12037 Fuß 28oll 


— Mariotten arithm. Proge. 13167 — 4— 
— Hlly — — 14486 — ı1— 
— Marti — — 1994 — — — 
— Gcheuchzer — — 12308 — 5— 
— Caſſiii — — 160990 — —— 
— Dan. Bernoulli — — 16905 — 3— 
— Horrebivd — — 19334 — 4— 
*5 Bouguer — m 14359 — N — 
Mayer. — — 21455 — —— 


durch geometr. Meſſiung — 14820 
Dieſe ſehr großen Verſchiedenheiten veranlaßten Herrn 
de Lüc, muͤhſame Unterſuchungen über das Barometer ans 
zuftellen, um die Urfachen diefer Ungewißheit aufzudecken, 
Er fand diefe zum Theil in der Unvollfommenbeit des Baros } 
meters felbft, zum Theil aber auch in der gänzlichen Wer« 
nachläffigung des großen Einfluffes der Wärme, fo wohl auf 
das Quedfilber, als auch auf die $uft. Won den Verbeffes 
rungen des Barometers und don dem Einfluffe der Wärme | 
auf das Queckſilber ift bereits unter dem Artikel, Baro— 
meter, binlänglid) geredet worden, es ift-alfo bier ur 4 
noͤthig, 


U I ade 
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noͤthig, das Noͤthigſte von der Wirfung ber Warme auf die 
$uft anzufübren, 

Herr de Küc ftelle ſich, nach Mariotte's Art die Luft 
in Schichten gerbeilet vor, und zeigt weitläuftig, wie man 
die Summe diefer Schichten finden Fönne, nachber bemerfet 
er, daß diefe Summirung fich durch Abzug der Logarithmen 
bewerfitelligen laſſe. Aug vielfältig angeftellten Erfahrun« 
gen hat er gefunden, daß bey der Temperatur der Juft von 

+ 163 Grad des Queckſilberthermometers von Bo Graben, 
wenn das Barometer 29 Zoll oder 348 Linien ſteht, die un« 
terfte Schicht 12497 Taufendtheile einer Toiſe if. Weil 
log. 348 — log. 347 = 0,0012497 , mithin die Höhe der 
$uftihichte — 12,497 , fo wird der beftändige Eoefficiene = 
13,497 5 
—— 10000; alfo ift nach Herrn de Luͤc's Erfah» 
rungen über dem Horizont, wo der Barometerftand 29 Zoll 
ift, die Höhe 10000 (log. 348 — log. y), und über einem 
andern, wo er a $inien ift, Die Höhe 10000 (log.348 — 
log. @), und folglich zwifchen den beyden Stellen, wo bie 
Barometerftände @ und y Linien find, die Höhe 10000 (log. 
a — log. y). Dieß ift völlig die Regel, nad welcher Mlayer 
feine Tafel gemacht bar. Ä 

Um nun die Berichtigung zu beſtimmen, ordnet de Luͤe 
feine Beobachtungen fo, daß er die, mo größere Wärme, 
und die, mo geringere als + 163 Grad gewefen war, ab: 
fondere, bey jeder Beobachtung merkte er ſich die Wärme 
‘an, und was die Logarithmen gaben in Zußen ausgedruckt; 
bey jeder Station berechnete er die Summe aller Grade der 

Wärme über den von 163 Grad, und aller Höhen, welche 
ihm die Rechnung gaben. Eben dag that er für Grade der 
Wärme unter dem angezeigten; aus jeder diefer beyden Rech⸗ 
nungen nahm er das Mittel, verglic) folches mit dem, mag 
die $ogarichmen ‚bey den Höhen zu viel oder zu wenig gaben, 
und fo fand er, für jeden Grad der Warme über oder unter 
163 Grad, wie viel Fuß man zu der beobachteten Höhe ad» 

| diren oder davon ſubtrahiren müffe, Bey alle diefen feinen 


Nnun5 Bemuͤ⸗ 
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Bemuͤhungen aber fand er nicht uͤberall Einfoͤrmigkeit zwi⸗ 


fchex Verminderung der Waͤrme und Vermehrung, und ſahe 
ſich genörbiger, feine Beobachtungen von neuem zu ordnen, 
mit Umftänden der Witterung und der Zeit. Und da ergab 
ſich, daß alle, die um die Zeit des Aufganges der Sonne 
gemacht waren, obgleich wie die übrigen berechnet, allemahl 
dem Orte der, Beobachtung weniger Höbe gaben. ‚Die Ur— 
fache dieſer Erfahrung fcheine ihm der Oftwind zu ſeyn, mwels 
cher fich oft Erz wor dem Aufgange der Sonne erhebt, wenn 
zuvor die Luft ganz flill war. Er glaubt, wenn fo bewegte 
$uft an rubende floße, fo werde die Luſt der Ebene auf die 
Berge gehoben, dergeftaft, daß dafelbft das Barometer hoͤher 
ſtehe, als es der Waͤrme gemaͤß ſtehen ſollte; ſo wuͤrde ſein 


Unterſchied vom Barometerſtande in der Ebene kleiner, als 


er ſeyn ſollte, und die Rechnung gibt ſolchergeſtalt die Hoͤhe 
zu klein. Leß Herr de Kuͤc die Beobachtungen, welche um 
Die Zeit des Aufganges der Sonne gemacht waren, weg , fo 
erhielt er in feinen Reſultaten mehr Einförmigfeit, welche 
ihn zu diefer Verbeſſerung leiteten: daß man für jeden Grad 
Aenderung der Wärme den Durch die Regel gefundenen Uns 
terfchied der. Höhen um 343 ändern müffe, Wenn alfo v 


die Anzahl der Grade bedeutet, um welche das Queckfilbers 


thermometer von go Graden über 163 Grade ſtehet, fo gibt 
dieß die hinzuzuſetzende Berichtigung = Pre mithin 


BEL IE J 
Xx10000o ( + Er ) log«z — log.y) 
ober wenn e den beobachteten Grad bes teaumürifchen Ther⸗ 
mometers felbft anzelget, alfo v— ge — 162 iſt 


V 


6,75 ER“ IE Din Du 
"X == 10000 ( * — 5) (log. « — log.y) 


215 215 
198,25 - | | 
== 10000 (Fe) (log. z ur log. y). 
Herr de Luͤc aber fürchtet fich vor den Zahlen 163 und 


215, und macht daher eine neue Thermometerffale, bey * 
—W her 


— 





Hoe 939 


cher das fiedende Waſſer 4 147, ber Eiepunfe — - 39 zeigt. 
Weil foldyergeftalt zwifchen dem Sied - und Floſtpunkte 186 
Grade enthalten ſind, ſo — Grad nach Reaumuͤr 


* de lic’ ie, und wenn Sierauf— — Aenderung koͤmmt, ſo 


Re RSG Bl, 
ändert fich ı Grad ac de Büc um —“ er . Man 
feße nun, der Grab, welchen das Thermomerer an dieſer 
Skale zeige, fen —A, fo iſt die hinzugufügende Verbeſſerung 
= m i : a5 144 J 


aA 
| ** 1000 vs 


= 10000 —— re 
7 ( + 1000 Mu 


Exremp. . De Lüc —— * Berge Saleve bie 
Barc meiechoͤhe oben 5186, unten 5233 Sechszehnirbeile einer 
Bi bey welchen Angaben der Einfluß der Wärme aufs 
Queckſilber berichziger if. Die Wärme der freyen guft mar 
had) feinem Ihermomerer oben‘ — 4 und unten 4 , woraus 


das Mittel — — die mittlere Waͤrme der ganzen Sufte 


ſchichte oder Agibr, daß mirhin 2A =— (45 + M=—9, 
oder die Summe, der Thermomererbeflimmungen an beyden 
Beobarhtungsorten ift. Die Berechnung hieraus ftebt ı nun fo: 
log. 5233 = - 3,7187507. | 
log. <186 = 3,7148325° 
Unterſchied — "= 0,00391$82, alſo 
Hoͤhe in Toiſie — 39,182 | 
Hlbbe in Schuhen = 235,029, und Berbeferung 
— 1335 Diervon Zr2n62 . 
verbeſſerte Höhe = — 213, 472 3,472 Fuß 
die geometriſch gemeflene Höhe betrug 216, Fuß 2 Zoll. | 
De Luͤc bat gefunden, daß feine Formel; f6 wohl am 
Mee ve als aud) anf den Alpen bis 1560 Toiſen über der Mees 
resflaͤche mit der Erfahrung übereinflimmenbe Reſultate 
geben, 
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geben, und ſolgert daraus, daß man bey ber gewöhnlichen 
Temperatur am Ufer des mittelländifhen Meeres auf xo Fuß 
fteigen müffe, um eine Linie Quecffilberfall zu erhalten. Zus 
legt fuͤhret er noch die zurückbleibenden Schwierigkeiten an, 
mit Vorſchlaͤgen, ihnen abzuhelfen. weh 


„Herr Zimmermann =) zu Braunfchmweig hat die Mes 
ehode des Hern de Lüc, fo wohl auf Höhen als auch in Tie⸗ 
fen, in. den Bergwerken auf dem Harze geprüft, und fie mie 
den unmittelbaren Meflungen und den Markfcheideangaben 
jiemlich übereinftimmend gefunden. 


Herr Nevil Mlaskelyne ®) har die Formeln des Hrn. 
de füc für englifches Maß und in fahrenheitifchen Graden 
ausgedrückt, und in einigen Stuͤcken bequemer gemadır. 
Der Siedpunft, oder 212 fahrenh. Grad, ift bier bey 30 engl. 
Zoll Barometerhöhe beſtimmt, da ihn die franzöfiichen Künft- 
ler bey 27 Zoll zu beftimmen pflegen. Auch Horſley be- 
ſchaͤftigte fich mit diefen Keduftionen, und gibe Worfchrife 
ten zur bequemen Anwendung ber de lücfchen Regeln. Er 
zeigt die allgemeinen Gründe, Höhen und Baromererftände 
mit.einander zu vergleichen, und bedient fich nad) dem englis 
fchen Geſchmacke, auf bie Are wie Tores, der logarichmi» 
ſchen Sinie. In Aufehung der Berbefferung, wegen der Tem⸗ 
perafur der Luft, Fömmt es nach ihm darauf an, daß fi 
durch die Wärme die Subrangente der Iogariehmifchen fie 
nie ändere. Unter der Subtangente verfteht er die Höhe - 
einer Säule flüffiger Materie, welche überall fo dicht ift, 
als die unterfte Luſt, und fo ſtark drückt, als die Atmo⸗ 
ſphaͤre druͤckt. Zuletzt gibe er noch 4 berechnete Tafeln, 
zur Verbeſſerung wegen des Siedpunktes; zur Vergleichung 
des Hrn. de Süc Thermometers mit dem fahrenheicifchen ; 
zur Verbefferung wegen der Temperatur der $uft, und endlic) 
Borfchriften zum Gebrauche dieſer Tafeln. oh 

| | RAR Here 
«) Beobachtungen auf einer Harzreiſe. Braunſchweig 1775. 8, 
#) Philofoph. trausact. 1774. Vol. LXIV. P.l. n. 20. 









Hoͤ. 941 

Herr Lambert *) ſagt, man habe bie Regel des Ma⸗ 
ziotte zu früh verworfen, man bätte fie nur verbeffern und 
vollftändiger machen follen. Er nimmt Daher ebenfalls das 
Gefeg an, daß fi die Dichrigfeit der Fuft wie der Druck 
verhalte, bemerket aber, daß die Elafticität der Luſft durch 
die Wärme verftärfe und durch die Dünfte vermehret werde, 
welche theils die Luſttheile zufammenpreffen, theils aud) den 
Druc vergrößern. Daher fomme es auch, daß Mariortes 


Geſetz von den Dichten nur in fehr großen Höhen zutreffe. 
Aus geometrifhen Meffungen, welche er ſchon längft in ei» 


nem andern Buche P) wegen der Strahlenbrechung verbeſſert 

bat, gibe er diefe Formel 
3G6—y) 

43 + (636 — y) 

wo & den Barometerftand am Meere bedeutet. 

Die von de Luͤc gegebenen Borfchriften fixd von dem 
Ritter Georg Shucburgh?) durch Nachmeſſungen auf 
den Bergen Salese und Mole bey Genf ſcharf geprüfet wor⸗ 
den. Er iſt der Meizung, gefunden zu haben, daß durch 


x = 10000 log. (@:y) — 


dieſelben bey der Temperatur von 61,4 Grad nad) Fahrenheit 


die Höhen auf jede 1000 Fuß um 23 Fuß zu klein gefunden 


| werden. Auch ben der Werbefferung wegen der Wärme der 


$uft glaubt er Fehler entdecfer zu haben. Aus Verſuchen, 
welche er über die Ausdehnung der Luſt durd) die Waͤrme ans 


geſtellet hatte, wobey das Volumen benm Eispunfte um 2,43 
Tauſeadtheile flieg, wern fich die Wärme um ı Grad änderte, 
hielt er ſich berechtiger, zu fehließen, daß die Temperatur, . 
bey welcher die Differenz der Logarithmen die Höhe unmitrele 
‚ bar in engliichen Klaftern gibt, nicht 39,7, wie nach Horſley 
aus de $üc’s Formeln folge, fondern 31,4 Grad, nad) Fah— 
renheit, mithin beynabe der Eispunfe ſelbſt ſey. Darauf 


gründet 


4) Abhandl. von den Barometerhöhen und ihren Weränderungen; in 
den Abhandl. der hurbäyerifchen Akad. der Wiſſenſch. B. It. 
Th.2. ©.75 — 132. 

) Les proprietes delaronte lumiere par les airs à la Haye 1758. 8. ma), 
7) Philofopb. trausact. 1777. Vol. IXVII. Pl. n.ag. 
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gruͤndet er nun eine ſehr weitlaͤuftige ganz neue Berechnung, 
welche von feinen in dieſer Abſicht mirgeibeiltess Tabellen 
abhaͤngt. 

Auch William Roy hat i in-eben dem Bande der Trans⸗ 
aktionen die Kegeln des Herrn de Luͤc einer Prüfung unter⸗ 
worfen. Sorgfaͤltig angeſtellte Verſuche über die Ausdehs 
nung der $uft im amonton'ſchen Luftthermometer leiten ihn 
auf die Folge, daß bey den gemöbnlichen Temperaturen die 
Ausdehnung der guft, im Durchſchnitt genommen, für jeden 
Grad veränderter Wärme 2,45 Tauſendtheilchen des ganzen 
Volumens betrage, Da de. güc vermoͤge der Reduktionen von 
Zorjley nur 2,10 annehme , mi: hin für jeden fahre: heitſchen 
Grad 0,35, d. i. J der ganzen Ausdehnung zu wepig ſetze. 
Aus den durch Id. ehr ſcharf gemeffenen Höhen der Berge 
Snowdon und Moel Ellig in Garnarvonfbire glaubt er fols 
gern zu koͤnnen, daß die Temperatur, wobey keine Werbefs 
ferung noͤthig ift, febe nahe am Eispunfte fey, auch daß die 
Beobachtungen ben Sonnenaufgang, welche de Luͤc megläßt, 
gerade die zuve: laͤſſigſten ſeyen. Seine Berechnung fuͤhret 
er zwar auch mit Logarithmen, zur Verbeſſerung wegen der 
Wärme aber gibt er Tabellen und zum Ueberflaſſe auch 
nod) Thermometerffalen an. Seine Verbeſſerung berräge 
..m-— 32 
EIER mern m die mittlere . Temperatur der. Sufte 
fäule in fahrenh. Graden ausdrückt, mithin ift nad) ihm 


x 10000 ( * — (og. Zur = y) 


in englifchen Klaftern oder Faden. 
Herr de Lüc“) nimm? feine gegebene Regen in Schutz, 
und glaube, daß die von Shuckburgh und Roy gefun⸗ 
denen Abweichungen Daher rührre, weil fie ihre Beobach⸗ 
tungen mit dem Thermometer an der Sonne, er aber beftän« 
dig im Schatten, anftellten. Uebrigens ſtell Shuckburgh 
noch) eine Bergleihung- mit feinen und von u, gegebenen 
Regeln 


) Philofoph, transadt. 1778. Vol. LXVII. Pılı m 17. 
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Kegeln an, und findet fie in einigen Stücen ı von einander 
abweichend. Aus Meffungen zeigeter, Daß nad) den feini= 


gen die Höhe nur 2, nach Roy’s feinen aber 14 Zehntau« 
ſendtheilchen zu groß erhalten werde. 


Auch Teembley *), in Genf, bat Heren de Bücs 
Borfihriften genau geprüft, woben er vorzüglich bie Abfiche 
gehabt hat zu zeigen, wie nothwendig es fen, fernere Later 
fuchungen anzuftellen. Mach feiner Meinung müffe man 
nämlich beftändig zwey welentlich verfchiedene Nechnungen 
unterfcheiden, und fie nle aus den Augen laffen: ») die Rech⸗ 
nungen für die Normaltemperatur, bey welcher die Differenz 
der Logarithmen die Höhe ur mittelbar in einem Maße, z. B. 
in Taufendrheilchen der parifer Toiſe u.f. gibt, wobey alfo 
welter Feine Verbefferung nörhig wäre; dieſe Berechnung 
nennt er die einfache Methode; 2) die Größe der Werbeffes 
rung für jeden Grad, um welchen die wirkliche Wärme von 
jener Normaltemperatur abmeiche, Diefe Rechnung mit der 
vorigen verbunden, nennt er die berichtigte Methode. 
Wegen der Vernachläfftgung diefer beyden von einander vers 
ſchiedenen Stücke glaubt er mit Recht, ben Ritter Shuck⸗ 
burgh und Horſley tadeln zu koͤnen. Denn wenn z. B. 
Shuckburgh der Methode des Herrn de Luͤc den Fehler 
beymeſſe, daß fie die Höhe ungefähr um 2 zu klein angebe, 
und zur Berichtigung deffelben Berbefferungstafeln mittbeile, 
fo vermifche er den Fehler der einfachen und den der bericha 
tigten Merbode fo mit einander, daß man nicht mehr erfenne, 
was ber einen und der andern allein zufomme, Daher bes 
rechnet Trembley ı4 vom Ritter Shuckburgh angeftellte 
Beobachtungen bey Genf ‚ und 83 von Roy in England ges 
machte, nebſt noch einigen wenigen von de Sauffüre und 
de la Caille nad) de Luͤc's Vorfchrift , vergleichen feine er— 
| Bonn Refultate mit den gesmerrifchen Meſſungen, und 


bringe 


«) Analyle I quelques experiences faites pour la determination 
des hauteurs par le moyen du barometre p. Fean Trembley; in de 
San UT voyages dans les Alpes Tom, II. a Gen. 1786. 4. maj, 
p- 616 fgq. 
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bringe alles in Tabellen, in welchen er die beobachteten mitt⸗ 
leren Grade ber Wärme, die Fehler der einfachen und die 
der berichtigten Merhode jeden befonders angibt. Der Ges 
brauch diefer Tabellen ift nach ihm folgender: für jeden Grad 
des Thermomerers nimmt er die zu demſelben gehörigen Ans 
gaben der Tafeln zufammen, und fucht daraus ein arichme- 
tiſches Mittel. Diefe im Durchfchniete genommenen Mite 
telsahlen bringt er in eine neue Tabelle nad) den Graben des 
reaumuͤriſchen Thermomerers geordnet, Diefe Darftellung 
gibe zu erkennen, daß die Beobachtungen von Shuckburgh 
und Roy für die Fälle, wo die Wärme 10 Grad und dar» 
unter ift, gut mic einander übereinftimmen, dagegen Herru 
De Luͤc's Regel nur mit jenen etwa bey 2 bis 3 Beobadytuns 
gen übereinfommt. Dieferwegen nimmt er die von Herrn 
de Luͤc gefegte Mormaltemperotur von 163 Grad nicht an, 
fondern fegt vielmehr dafür das Mittel zwiſchen Shuckburgh's 
und Rop's Diormaltanperafne, wovon jene fafi 12°, dieſe 
110, 25 ift, = i30, und fuche für jede Angabe der leß'ern 
Tabelle den en den man ſtatt de Luͤc's als brau⸗ 
chen müßte, went das Reſultat mit der geometriſchen Meſ—⸗ 
fung übereinftimmen follte. Die auf diefe Weife berechneten 
Eoefficienten bat er gleich mit in die vierte Spalte der zulege 
angeführten Tabelle gebracht. 

Bon diefen Eoefficienten, die ausgenommen, welche ven 
den übrigen am meiften abweichen, nimmt er wiederum ein 
Mittel, und finder dafür 192. Nochmahls berechnet er alſo 
die 14 Beobad)tungen von Shuckburgh und die 83 von Kon 
unter der Vorausfeßung, daß die Mormaltemperatur 113° 
nad) Reaumuͤr— und die Verbeſſerung fuͤr jeden Grad Waͤrme 
— zz foy, und finder auf ſolche Art den mitsleten Fehler 
von Shuckburgh's Beobachtungen nur + a5 den von 
Roy's Beobachtungen aber + z3%5, ober eh er 5 ſehr 
von einander abweichende, mehrentheils in großer Waͤrme ge⸗ 
machte Beobachtungen weglaͤßt, ebenfalls nur + 75 

Die naͤmliche Mormaltemperatur 14° mit dem namli-⸗ 
chen Eoefficienten 192 any er auch auf folgende se 

| uf 
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Shuckburgh iſt die Normaltemperatur 113 und nach de Luͤc 
163, mithin der ——— Daher werden bey der de lüc’= 
ſchen Verbeſſerung 375 = z'5:mebr von der Höhe: abgee- 
‘gen, als bey der (huabargh’icyen, - Da nun dieß 2%, eben 
das ausmacht, um welches Shuckbur gh die * luͤc ſchen Hoͤ⸗ 
ben zu Elein findet (denn es beirägt 2 185) , ſo ſieht 
man, ‚daß. bende nur in der Normaltemperatur abweichen, 
übrigens dev Enefficiene bey beyden einerley, alſo = aıs iſt. 
Dagegen feßt Roy die Mornialtemperatur rt, und wenn 
man die Höhe in englifchen Faden verlangt, auf Null. Weil 
mun der engliiche Faden etwa um 7’ kleiner als die parifer 
Zoife ift, fo muß man nad op auf 114 Grad Unterſchied 
eine Verbefferung von Z;, alfo auf ı Grad zL7 rechten, wor« 
aus fid ergibt, daß — 5 Cofficiente == 169 ſey. Das 
Mittel zwiſchen dieſen beyden Methaden iſt folglich in Anfes 
bung der Mormaltemperatur (uS 113): 2 ii3, und in 
Anſehung der Coefficienten (215 + 169) : 2== 192, welche 
genau die oben gefundenen Data find. Doch iſt Hierbey noch 
zu bemerken, daß Roy eigentlich) ger Feinen beftäsdigen Coef⸗ 
ficienten feßer, fordern der Wirkung der Waͤrme fuͤr jeden 
‚Grad ein anderes Verhaͤltniß zueignet. 

Der Umstand, daß de Sic fein Thermonseter beftänbig 
im Schatten beobachtet, Fann nad) Trembley wobl einen 
Theil diefer Abweichungen, aber doch nicht alles erflären; 
hoͤchſtens Fann diefer Unterfhied fih bis 5 Grad nach Fah— 
renbeit erſtrecken, da dod) de Luͤc's Mormaltemperatur ung 
ı1 Grade höher als bey Shuckburgh und Roy ſteht. 

Nach diefem aus Shuckburgh's und Roy's Methoden 
gedogenen Mittel wäre alfo —— 6 Formel DIEjR, 


—— (log. æ — log. y). 


| Hiernad) berechnet er nun noch einige Berhairtängeh von den 
‚Herrn de Saufi uͤre, Pictet und le Monnier, und bes 
merket zuleßt, es fey noch zu fruͤh, Skalen und Tabellen 
‚zur leichtern Berechnung zu verfertigen, und uͤberdieß lohne 
dieß ſich nicht ein Mahl der Mühe, weil die Formel fo an 

II. Theil, 09: uns: ſich 








— 10000 ( — 


fich einfach und leicht ſey. Bor ber Hand wäre es nüglicher, 
jede Beobachtung auf den ihr zugehörigen Brad der Wärme 
zu beziehen, und wenn man auf’ diefe Weile eine vollftäns 
dige Sammlung werde erhalten haben, fo Fönnte man viels 
leicht erſt eine möglichft richtige Kegel angeben. 

Herr Wünfch *) dat auch eine Formel angegeben, wel⸗ 
che von dem Geſetze des Herrn Mariotte abweichet. Sie 
gruͤndet ſich auf die Säge, daß ſich die Dichtigfeie der $ufe 
wegen des Gefeges der Gravitation verkehrt wie die vierte 
Porenz der Entfernung vem Mittelpunfte der Erde verhalte, 
und daß man die fo beftimmte Dichtigkeit wegen des Druds 
der obern Luft auf Die untere mit der halben’ untern Baremes 
techöhermultipliciren müffe, um die wirkliche Dichrigfeir zu 
erhallen. Hieraus foll nun eine Formel folgen, werin Dife 
ferenzen der Wurzeln vierter Potenz aus den Baromererhöhen 
faft eben fo gebrauchet werden, wie fonft die Unzerfchiede 
der Logarithmen; dieferwegen hat Herr Wuͤnſch Tabellen 
über die Wurzeln der vierten Potenz und ihrer Unterfchiede 
berechnet. Allein die Gründe, worauf feine Formel beru⸗ 
der, find bloße und hoͤchſt unwahrfcheinliche Vorausſetzungen. 

Herr Voſenthal ®) ſucht anfänglich die Summirung, 
von Schichten wieder hervor, deren jeder „I. Linie Queckſil⸗ 
berfall zugebörer. Dieſe Schichten berechner er von 350 $bs; 
nien bis ı37# Sinien Baromererftand, woben er die der un⸗ 
terften Schichte unbeſtimme läßt, und fie m nenner, daß 
folglich z. B. die Höhe derjenigen Schichte, welche dem Queck⸗ 
füberftand von 200 Linien zugeböret, — 338. m. wird. 
Die Hoͤhen diefer Schichten, fo wie ihre Summen von oben! 
berab oder von der: 2000ften an gerechnet, bringt er in Tabefer 
len. Die beyden beobachteren Baremeterböben muß man 
alsdann in felbigen nachſchlagen, und die dabey ſtehende 
Summe von einander fubtrabiren , und diefe Differenz noch 

| | . mit 


| a) Neue Theorie von der Atmoſphaͤre und Höhenmeffungen mit Ba⸗ 
R | 







.. eomieleen. Leipz. 1742, 8, % | 
e) Beytraͤge zu ber Derfertigung, der twillenfchaftlichen Kenntulf 
sad dem Gebrauche metedrologiſcher Werfieuge. Gotha, B. 


1782. B. il, 1784, 8. \, 
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| mit m multipliciren, um die wahre Höhe zu erhalten. Um 
| aber das m zur beſtimmen, braucher er die Meſſangen des de 
Luͤc fo, daß er Die dabey gefundenen Höhen durch die Ans 
zahl der Sechazehntheile von Linien dividirer, welche man aus, 
dem Unterfchiede der Baromererfäulen erhält, ned glaube 
dadurdı zu finden, wie viel Höhe auf 75" Unrerichied der 
Queckſilberhoͤhe koͤmmt. Allein bie Me Dede zu addiren, 
was eigentlich integriret werden muß, ift ſchon unrichrig, und 
wäre leßreres richtig, fo könnten die Höhen Durch die birfe 
Hegel Derri gefunden werden. Indeſſen gibt ihm doch diefe 
‚Methode aus vielen Beobachtungen Im Darchſchnitte den 
Werth feines m — 4,6864 Fuß oder 0,781 Toiſen bey der 
Temperatur von 163 Brad rach Reaumur. 

1 And) andere Herr Rofenrbal die Werbeflerung wegen 
(der Wärme der $uft. Es bar ramlidy Lambert in feirer 
Pytometrie Die Ausdehnung der Luft vom Eıs bis zum Sied⸗ 
punkte 372, des ganzen Volumens befunden. Da aber de 
uͤe an feiner Sfale 372 Grade zwiſchen beyden feften Pr: ee 
ten gefeger bar, fo glaub: Herr Roſenthal beyde mir eine 
ander vereinigen zu koͤnnen, ſetzt aber der leichtern Rechnung 
wegen 1000 an den Punfr der Normaltemperatur, bey wels 
chem Lambett 1077 hat. Daher muß an den Eispunkt 928, 
an ben Siedpunft 1272 kommen. Zeigt nun das Thermo« 
meter an der untern Station z. B. 1114, an der obern 1096, 
0 iſt bloß die mittlere Wärme 1105 in die gefundene Höhe 
zu multipliciren, und das Produkt mir 1000 zu dividiren, 
veil fid) hierbey die ganze Suftfäule in Vergleichusg mir der 
Hröße der Mormaltemperatur, im Verhaͤltniſſe 1000 : 1105 
Jerändert hat, 

Auch gibt Roſenthal nod eine Abänderung ber loga⸗ 
iehmifchen Formel an. Wenn ein Heberbarometer im laͤn⸗ 
gern Schenfel unten a, im fürzern b, oben auf dem Berge 
m längern & und im fürgern ß zeige; die Moemallänge fey 





=1, fo ift der berichtigte Baromererftand unten — 9 
"ben — 45 mithin die Differenz ihrer Agggrishmen 


8 — log. 
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log. loben 22 g. welche nun noch mit 1000 
multipliciret, und wegen der Wärme der $uft berichtiger wer⸗ 
den muß, um die wahre Höhe zu finden. Mac) diefer Re— 
gel hat man 1) das eine Thermometer nicht nöchig, welches 
bey de Luͤc am Brete des Baromerers angebracht ift, 2) bringe 
fie die Duedfilbe:höden auf die Normoltemperatur ſelbſt, da 
de Lüc fie nur auf 10° nad) Reaumur bringt (Th. J. ©. 275.) 
und folglich) wärmere Luſt mie Fälterem Queckſilber vergleicher. 
Wäre es überdem möglich, vollfommeh gleich weite Baro⸗ 
meterröbren zu erhalten, und nichts von dem Queckſilber aus; 
der Röhre zu verlieren, fo würde dieß eine wefentliche Vers: 
befferung der de lüc’ichen Methode ſeyn, ob man gleich dası 
bey mehr zu rechnen und 4 Sogarishmen zu fuchen hat, 
BRKramp *) bat die Theorie von der fpecififchen Elaſti⸗— 
citaͤt verfchiedener Gasarten mit Mehreren zu entwiceln ges 
ſucht, und hierbey verfchiedeneg zu den Höhenmeffungen Ge⸗ 
börige deutlicher beſtimmt. Die Vermuthung des Herrm 
Bouguer einer verfchiedenen fpecififchen Efafticität der Luſt— 
arten bey gleicher Wärme bat ſich durch neuere Entdeckunge 
vollkommen beftätiget. In der allgemeinen Formel ift Y 
oder die Subtangente der logarichmifchen Linie jederzeit der 
ſpecifiſchen Elaflicirät der Luft proportional. Nach Herrn 
Kramp, welcher feiner Theorie gemäß bloß auf hyperboli 
ſche Logarithmen fieher, ift — a 
. 0 xZ=Y. (log. nat. & — log. nat. y) 4 
Fuͤr jede logarishmifche Formel zu Hoͤhenmeſſungen findetf 
man die Subtangente oder y, wenn man deu Coefficienteny& 
der allgemeinen Formel mit e= 2,302585 .... Dividiret, oder 




















— 

mit 7* 0,434294483 multipliciret. So finder many 
Nach Mariotte 0... = 3522 Toiſen . 
— Halley Te TEN 
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= 4394 Toiſen 

— Scheuchzer =. 5621 — 
—  $ambert Mayer und dbefüc = 4342. — 
— Bouguer — 4198 — 


Die Subtangente aber ändert fih durch die Wärme, weil 
diefe eine Aenderung in der fpecififchen Elaſticitaͤt bewirket. 
So iſt z. B. y bey de Luͤc nur alsdann 4342, oder genauer 
nach Herrn Rramp 4342,704 Toiſen, wenn die Temperas 
tur 163 Grad nad) Reaum. iſt, und ändert fich für jeden 
‚Grad Wärme um „4, Es ift folglich diefe Größe, wie 
"bereits oben os iſt, füre reaumuͤrſſche Thermometer⸗ 


165%. 1985 7 € 
‚grade mit 14 — oder mit — * oder mit 


18440 + 9 593.0: 
3 =. 20000 
ſeyn zwey Grade der ſpecifiſchen Elaſticitaͤt, und die dazu 
gehoͤrigen Grade der Wärme nad) — e und R, 


ſo wird Br A 
—88 + 1084 
y:'Xz ag: ea e:1983 4 R- 
So verhalten ſich z. B. die ſpecifiſchen Elaſticitaͤten der Luft 
‚für den Eis- und Suͤdpunkt —— wie 1984 En 


Hd. i. beynahe wie 5:7. 


Nach Heren de $üc verändern ſch die Höhen — jedem — 
Grade Aenderung die Waͤrme gleich viel, welches aber in 
‚aller Schärfe nicht richtig iſt. Daher * Kramp in der 
Theorie noch zwey weſentliche Abaͤnderungen. Zuerſt nimmt 
er nicht, wie de Luͤc, zur Normaltemperatur 162, fondern nur 
10 Grad nad) Neaumur ar, und fegt die (pedififche Elaſtici⸗ 
taͤt der Luſt bey dieſem Grade —=r Auf diefe Weife iſt die⸗ 

32041 -r 
ſelbe fuͤr jeden andern Grad R, = — 
gleicher er Herrn de Luͤc's Angaben mie der Aerderung ber 
aftronomifchen Strablenbrechung, welche nad) Mayer nur 
iz wächft, fo oft dag reaumürifche Thermometer bey unver⸗ 

| SRON 3.0 3 0....:..20 ühbete 


5 F 
Sul multipliciren. Geſetzt alfo, y und X 





. Ferner pers 
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änderten Barometerffande 10 Brad herabfaͤllt ; dieß betraͤge 
alſo für einen Grad „42, und findet eigentlich ben der Tem⸗ 
peratur 10 Grad nad Reaumur Start. Da nun bey uns 
veraͤrdertem Barometer ſtande die ſpecifiſche Elaſticitaͤt im 
verfehrten Verhäftniffe der Dichtigkeiten oder der Strablen« 
brechung iſt, fo wird jene für e Grad Wärme mit ı + 
e—-1n. ‚210 - we 

oder mie: — 

209 





au 3 zu multioliciren ſeyn, und ſich 


daher wie 210 46 oder. wie 14 * verhalten. Nach Hrn. 

Kramp cheint dieſe Beſtimmung richtiger zu ſeyn, als die 
Ar de, 207 e * 

des Herrn de Luͤc, welcher ı + — ſetzt. 


RT, 4 
Hiernach wird fich alfo die Sabta-gente, welche bey 163 
Grad nad) Reaumur 4342,704 war, und dem ‘Brüche 1 4 


proportional bleibt, für 10 Grade in dem Verhältziffe 


2263: 220 vermindern, folglich 4213,440 Toifen gleich wer⸗ 
den, und der 220ſte Theil davon oder 19,153 Toifen wird die. 
Veraͤnderung für jeden Grad des The mometers ſeyn. Dar⸗ 
nach hat Herr Kramp eine Tafel berechnet; worin die Ela⸗ 
ſtieitaͤt und Subtangenre für jeden Grad des Thermometers 
angezeiget find. Es gibt alſo dieſe Tafel die Subtangente 
fuͤr jede mittlere Wärme, und dieß in den Unterfchied der bye 
perbsliichen Logarithmen mültipliciver, zeigt fogleich Die wahre 
Höde x, , Auch erhält man fogleich, wie viel Mahl die Luft 
leichter als das Queckſilber ff, wenn may die Subtangente ' 
mit dev Baromererhoͤhe dividiret. 
$ Uebrigens zeigt Herr Aramp *) noch, mie er durch 
Bouguers, Lamberts und ve Luͤc's Schriften auf feine Sydeen 
geführer fen, und theiler zugleich eine Theorie der fpecifiichen - 
Elaſticitaͤten verſchiedener Gasarten, nebſt einer Tabelle über! 
dieſelben bey 55 Grad nad) Fahrenheit aus Fontana's Ver⸗ 
| | | | | ſuchen 





*) Anhang zur Geſchichte der Aeroßatik. Frankf. u. Leipz. 1786 8 
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ſuchen mit, welche er mit Anwendungen auf das Gleichge⸗ 
wicht der Luftarten in’ verfchleffenen Roͤhren und auf Die Ges 
ſchwindigkeit des Schalles begleitet. SE. ie 
Herr Hofrath Mayer *) bar eine Theorie der Waͤrme⸗ 
meflung entworfen, woraus dag allgemeine Geſetz zu folgen 
ſcheinet, daß ſich die Differenzen der Naume, in welche ſich 
ein Körper ausdehner, wie bie Differenzen der Temperaturen 
verhalten? Daraus hat er eine Differenzialformel hergeleis 
tet, welche bemweifet , daß die Aenderung der Klafticität, wel⸗ 
che bloß von der Wärme berrührer, ver Yehderung der Warme 
felbjt proportional fen, Dieß wendet er nach vorbergegans 
genen Verſuchen mir den Ausdehnungen der $uft auf die ba» 
rometriſche Höhenmeflung an, und zeige, wie de Luͤc's Bere 
beſſerung um tz für jeden Grad Wärme nach Reaum. aus 
den Berfuchex und der Differenzialformel folge Daher bes 
bauptet Herr Mayer, de Süc’s Angabe-von tz fey in allen 
Faͤllen fo hinreichend, daß Feine Werbefferung weiter noͤ⸗ 
big ſey. — * JE Du 
Die Theorie der Höhenmeffung mit dem Barometer und 
ihre Veranlaffung handele Herr Hennert ) in feiner 1785 
zu Göttingen gefrönten Preisfchrift in der größten Allgemein: 
"beit ab. Wenn ſich die Dichtigfeiten zweher $ufimaffen wie 
ID:d, Barmen, d. h. Sufifäulen, welche bey einer gewiffen 
Dichtigkelt und bey den Statt findenden Temperaturen von 
ihnen getragen werben fönnen, wie C: Y, die Queckfilber- 
fäulen, welche fie tragen, wie @:y verhalten, fo zeigt er, 


&L Ve 
daß De * * — A eine beſtaͤndige Größe ſey. Mad) den 
gewoͤhnlichen Schluͤſſen folgt nun die Formel 











dx 
ödx = — dy oder = —Ady | 
> 9004 RR woraus 


«) Myſikaliſch⸗ mathematifhe Abhandlung über das Ausmeſſen der 
Wärme in Rüdkcht auf das Hoͤhenmeſſen vermitteih de 
meter. Frankf. u. Leipz. 17836. 8. 

- 6) Comment, de altitudinum menfuratione ope baromerri. Vitraj. 
- 4786. $. maj. — 
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woraus man nach gehörigen Syntegriren [. yarlg 
nat. erhaͤlt. re) er ———— 


Die Verbeſſerung wegen der Waͤrme bes Queckſilbers 
richtet er fo ein, daß fie nach einer von ihm mitgerbeilten Tafel 
But. aus dem unteren Barometerſtande & vorgenommen were: 
Den darf, den er alsdann @ corr. nennt. Will man flare 
Der Doperbolifchen Logarithmen briggifche gebraudien, fo darf 
‚mar nur A mit 2,59258 .... multipliciren, wodurch es fich in 
B verwandelt. Um nun noch * zu integriren, nimmt er 
V*0 64 =) an, und findet mit Weglaffung Eleiner 
Groͤßen | | | 
En — BT 0 A ET 
Bil a? death ir a 
wo C und Y aus mitgerheilten Tabellen durch die Grade des 
fahrenheitſchen Thermomerers an beyden Standpunften gege⸗ 
ben ſind. Auch zeige Herr Zennert, daß dieſe ſeine Re— 
gel mit den meiſten Erfahrungen uͤbereinſiimme. J 
Herr Gerſtner *) in Prag hat bie Meffungen bes 
Herrn de Tuͤc ebenfalls fcharf geprüft, und gefunden, daß 
der Wirmegrad, für welchen die Differenz der Sogarichmen 
ber Barsmeterböden, als ganze Zahlen betrachte, die Höhe 
unmittelbar. in Taufendtheilen ber Tsife gibt, oder für” 
weiche die parifer Toifen x — 10000 (log. — log.v) iſt, 
nicht alleuthalben auf + 163 Grad des Queckſilberthermo⸗ 
meters von 80 Graden geſetzet werden kaͤnne, fondern bey 
größern Hoͤhen Eleiner als nahe an der Erdflaͤch⸗ angenome 
men werden muͤſſe. Die Beobachtungen, welche er auf dem 
Rieſengebirge anſtellte, bewiefen, daß dieſer Waͤrmegrad, 
| i N wenn” 
«) Beobachtungen über den Gebranch des Warometers ben Oohen⸗ 
meſungen in den Beobachtungen auf Keifen nach dem Rieſenge⸗ 


birae; hetausgeg. von Jiraſek, Zaenke, Gruber und Gerſtner. 
“Dresden 179% 4 | 
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went x nahe an 40 Toiſen koͤmmt, auf 18, hingegen, wenn 
x ſich der Größe von 500 Tolfen nähert, auf 12 Grad zu 
fegen fen, und daß für Höhen, welche jwifchen 40 und 500 
Toiſen legen, ein verhaͤltnißmaͤßiger Werth zwiſchen 18 und 
13 Statt finde. : Bedeutet mım der gehörige Grad der Nor—⸗ 
maltemperatur = 8, und feßer dieß für 162, fo verwandelt 
fid) die von de füc angegebene Formel in 

x = 10000 ( -4- — =) (log. « — log.y) 


25 215 


== 10000 (FH) (log. & — log.y), 


—— ar wer 
mithin der Eoefficient Ye = 10000 (FEIN), | 
"Könnte man nun allemahl den Wärmegrad 8 für jeden 
Fall richtig beftimmen, fo würde diefe Formel in Anfehung 
der Richtigkeit alle bisher befannte übertreffen. Allein es 
ad bier Umftände in Betrachtung zu ziehen, von welchen 
der Werth von Babhängt, und welche fo Teiche nicht ergruͤn— 
\ det werden Fönnen, indem namlich die Zuftände der Luft an. 
ein und eben dem Orte zu veränderlich find. Um diefe ges 
nau aufzudecken, müßte man bey jeder Beobachtung außer 
dem Thermometer vielleicht noch viele andere Werkzeuge, 
als dag Hygrometer, Eudiometer, $ufteleftrometer u. a. zu 
Rathe ziehen, und ihre Angaben mit in die Formel bringen. 
‚ Allein wer fiehe niche, mit welchen Schwierigkeiten dieß 
verknuͤpfet iſt, um fih nur erft vollfommen zu verfichern, 
daß eines von Diefen Werkzeugen ficher gebrauchet werden 
koͤnne. Herr Gerfiner fchlägt daher lieber vor, die Dice 
tigkeit der $uft an beyden Enden der auszumeffenden Höhe 
lieber durch Abwägung mit feiner angegebenen $uftwage (M. 
ſ. Manomerer) zu beſtimmen. Da es nämlich bey den 
\ baromeirifchen Höhenmeffungen vorzüglich auf die fpecififchen 
Gewichte der $uft und des Quedfilbers, oder auf das Verhaͤlt⸗ 
niß MA: anfommet, weiches bey einer ſolchen Abwägung für 
beyde Enden der zu beflimmenden Höhe durch Beobachtung 
BER 005 unmit⸗ 
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unmittelbar gefunden wird, fo kann man dabey das Thermo» 


merer und alle übrige Werkzeuge gaͤnzlich eatbehren. 
Man nehme alfo an, die Barometerhoͤhe by f fen — a, 


das durch die Laſtwage gefundene Gewicht eines Cubikzolles 


sufe =1, das Gewicht eines Eubifzolles von demjerigen 
Dueckfilber, welches das Baromerer enthält = q, fo it die 


Dichtigfeit der Luft dafelbft — ferner fey bey h die 


Baromelerhoͤhe — 0, das Gewicht eines Cubikzolles Luft 
EREIGNETE — A | 

—A, und die Dichtigfeit desfelben =v= —. Nunmüßte 

man zur Beſtimmung der Höbe Th eigentlich Das Geſetz noch 


wiffen,, wornach fich die Dichtigfeie der $uft von T bis h An» 


dere, Da aber diefes aus der Erfahrungen nicht bekannt 
ift, fo muß man zu Sppoibefen feine Zuflucht nehmen. Zu. 
erſt fege man, diefe Aenderung erfolge. gleichförmig;, d. h. 
daß in jedem Zwifchenpunfte k die Dichrigfeit von T aus ge⸗ 
rode um fo viel abgenommen babe, als mit der Höhe ſk 
gerade im Verhaͤltniſſe ſteht, fo wie die meiften Phyſiker die 
Waͤrme von unten nad) oben abnehmen laffen, In diefem 


Falle kann man alfo die Dichtigfeie der Luft im Durchſchnitte 


gleichförmig , oder die mittlere Dichtigfeit der ganzen Luft⸗ 
fäule Ih durchaus = 4 (m Fv) annehmen, und man fin 
det. die Höhe | 

eo)fh= RETOUR RT 

| lu+v) 342)" ° 

Eo fand Herr Gerfiner die Höhe der Schneefappe über 
Marſchendorf aus den Beobadhtungen des Barometers und 
der Luftwage 544,4 Klaftern, welche die geometriſche Mefe 
fung auf 545 Klaftern gab, wobey alfo nad) diefer Die Höhe 
nur um 0,6 Klaftern oder 33 Fuß böher gefunden wurde, 
Uebrigens zeigen Heren Berfiners Beobachtungen, daß 
diefe Worausfeßungen bey geringen Höhen, welche z. B. 
nicht über 350 Klaftern betragen, fehr genau zutrifft, und 
daß felbft bis auf 600 Rlaftern der Fehler nicht beträchtlich iſt. 
| ; Will 








5. NZ ER 
Will man hingegen ben größern Höhen bie Unterſchiede 
der Dichtigfeiten der Luft den Uxterfihieden der Barometer- 
höhe: proportional feßen, fo bedeute bie Barometerhoͤhe in 
k=y ind {k =x, und es wird nad) dieſer Vorausſetzung 
— v; -Dichtigkeit in k 
ſeyn muͤſſen, woraus die Dichtigkeit in k 
RD En ERBEN 2) 
ia — Ohne efunden wird, 
ziMm lu V) NN: gef 


Setzt man nun eine unendlich kleine Hoͤhe über k— dx, fo 
iſt das Gewicht der Luftſaͤule von ter Hoͤhe dx; 


— — 
dx — —d 
y 





Hz MY) — a 
Wird nun die Differentialgleihung gehörig geordnet, und 
fo integriret, Daß x für ya va ſchwindet, ſo ergibt ſich 
| “TE, j0g. nat Rinteln. 
| ae "#(y-0)+v(e—y) 

und für y=Q@, woben fi x is Ih verwandelt 


. | si 


Wenn u und v nicht ſehr von einander. abweichen , fo konn 
man alsdann auch legen —— | 








log. nat — 
8. ° v 7} 


M—V 





2: —— 
— ———— 
v 


BR RTV 

dadurch verwandelt fidy aledann die Formel 3)) mit gehöriger 
 Subftirution in die ©), und daraus iſt Flar, daß man bey 
geringen Höhen die , Sr einfache Formel ©) ficher gebrau« 
chen Fönne, | | 


WUebrigens ift es wohl feinem Zmeifel unterworfen, daß 
die bisherigen Verſchiedenheiten bey den Höhenmeflungen 
mit dem Barometer größtentheils darin ihren Grund haben, 
daß die Dichrigkeit der Luft an einerley Orte bey einerley 
Wärme der Barometerhoͤhe nicht proportional iſt; daher 
werden fie nur dadurch gehoben werten Eönnen, wenn 

| man 
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man bie vorhandene Dichtigkeit durch unmittelbare Abwä« 
gung beflimmt. . —— 
M.. I U de Luͤc Unterſuchungen über die Amos 
fohäre a. d. rang. uͤberſetzet; Leipzig Th. J. 1776. Ih. II. 
1778. 9% & U. ©. Kaͤſtner Abhandlung von Hoͤhen⸗ 
meffungen burch das Barometer; in feinen Anmerkungen über 
die Markicheidefunft, Göttingen 1775. 8. ©. 215. u. f. C. 
H. Damen difl. phyf. et mathem. de montium altitu- 
dine barometro metiendo. Hagae Com. 1783.8. 
Zohlen, unteriedifche, Grotten (cauernae, ca- 
vernes, grottes) find leere Raͤume oder Grotten, welche 
vorzüglich in den Gebirgen in der Erde angetroffen werden. 
Selten findet man: dergleichen auf dem platten Boden, in 
Kalkgebirgen und Gypsgebirgen aber find fie häufig, und 
es gibe nur wenig Gegenden, in welchen dergleichen nicht 
wären, In großer Menge trifft man fie an auf den Inſeln 
des Archipelagus, der ogorifchen, grünen, moluckiſchen u.f. 
Spnfels. Mehrentheils Haben fie Gänge von verfihiedener 
Höhe und Nichtung, melde in größere mic Pfeilern uud 
Figuren von Tropfftein ausgeſchmuͤckte Klüfte führen , die 
mie Waſſer angefülfet find. Auch finder man darin bis— 
weilen Knochen, Zähne und Gerippe von $andibiern. 
In Deuefchland iſt befenders merfmürdig die Bau⸗ 
mannsböble auf dem Harz. Zu dieſer führer ein natuͤr— 
liches Gemölbe in den Berg hinein; fie beſtehet aus mehte— 
ron Räumen und engen Gängen, überall iſt fie mit Tropf» 
feinen ausgezieret, die gar mancherley befondere Figuren 
bilden. Auch findet man in ihr Kirchen und verfchiedene 
Borfteinerungen. Leſenswerthe Nachrichten von diefer Höhle 
haben befonders Silberfchlag *) und Schröder ?) geges 
ber. : Der Baumannsböhle it die Scharzenfeldernöble 
ſehr Ähnlich ; in felbiger hat man unter einer großen Menge 
RR | von 
«) Sn den Schriften der berliner Gefenfchaft naturforfchender Freundes | 
35 VI. Kro.vil. & 142. U.fe ; 
M Naturgefichte der Baumanne« und befonders der Bielshöble, 
mie auch der Gegend des Unterhatzes, worin beyde gelegen find. 
Hildes heim 1789. 
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von Knochen aud) einige von foldyer Größe gefunden, daß 
man die Thiere nice hat errarben Fönnen, von meiden fie 


ſeyn möchten. Auch ift unter andern im Bapreuthifchen bes 


findlihen Höhlen vorzuͤglich durch eine ungeheuere Menge 
von Knochen eines unbefannten Thieres die Gailenreu— 


her - Höhle merkwuͤrdig. Nach Esper) beſteht viefe 
Hoͤhle aus mehreren, größtentheils durdy enge Oeffnungen 


verbundenen Gemölbern, von Kalfftein, welche voller Tropf— 
ftein find. Darin findet mau Koblenftaub und ganze Stüfs 
ten von Koble, auch im vordern Theile Trümmer von Urs 
men, und eine Menge von Erde, die offenbar aus der Vers 
mefung thieriſcher Körper entſtanden ift. Zwiſchen diefer 
Erde liegen die Knochen zertruͤmmert und ganz, und fo 


unordentlich Durch einander, Daß es unmöglid) ift, zufams 


mengehörige zu finden, oder ein ganzes Gerippe Daraus zu⸗ 


ſammenzuſetzen. Esper fand adjt» bis neunerley Arten 


von Zähnen darımter, Fonnte aber nicht angeben, welchen 


Thieren Diefelben zugebörten. Er fcheint zu glauben, daß 


diefe Thiere fic) bey der Suͤndfluth hierher zu retten gefus 
cher hätten. In einer andern Abhandlung ?) hält er dafür, 


daß diefe Knochen dem Seebaͤre (vrfus maritimus Lin.) 
zugebörten, und fucht diefe feine Vermuthung durch Vers 


gleichung der Zähne, der Kinnlade des Seebäres mit einem 


in der Höhle vorgefundenen Schedel zu beftätigen. Here 


Rofenmüller 7) Bar diefen Schedel in feiner akademiſchen 
Probeſchrift abgebilder, und durch die Vergleichung mit den 
Befchreibungen des Seebärs und Polarbärs (vrfus ardtos 
Lin.) feine Berfihiedenheie von benden bewieſen. Er bält 
es für eine Art von Bären, deren Geſchlecht entweder aus— 
gegangen oder ausgerottet fey, und ift ver Meinung, daß 


ehebem diefe Gegend der Berohaungsort dieſer Thiere ge⸗ 


weſen, 


45) Ausfuͤhrliche Nachricht von nem entdeckten Zoolithen unbekannter 


vierfüßiger Thiete und den fie enthaltenden Gruͤften der oderders 
> gifcden Lande des Margg. Bapreutd; Nürnberg 1774 gr. Fol. 
„ e) Reife zu den gailenreuther oſteolithiſchen Höhlen, in den Schriften 
der berlin. @efellfch. naturforfch. Freunde; B.V- 8.56. 
y) Dil, de oßibus fotklibus animalis cuiusdam eıc. Lipf. 1794 4 
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weſen, welche aber von den Menſchen vertrieben waͤren, 


und ſich in dieſe Höhlen verkrochen haͤtten. Daß ihre Kro⸗ 


chen von Ueberſchwemmungen dahin gefuͤhret ſeyn, iſt ihm 


dieſerwegen unwahrfcheinlich, weil ſich gar Feine Seepro⸗ 


dukte darunter finden, und ihre Subſtanz gar feine Spur 
von einer Verſteinerung oder Verwandlung in Kalfiparh 


zeigt. Von mehreren Höhlen dafiger Gegerd finder man 


Pachrichten bey den Herrn Röppel“) und Boſen⸗ 


müller ®). ' 
Viele aͤhnliche Höhlen trifft man in Frankreich und in 


der Schweiz an. Eine in ber Franche Comte ?) ift 80 


Fuß doch, 140 Fuß lang vom Eingange bir zum Eade, und 
122 Foß breit. Herr Büllerez zu Beſançon fand den Bo» 
den der Höhle mir drey Fuß Eis bedeckt, welches zu fchmels 
zen anfing, und fahe drey Ppramiden von Eis, ı5 bis 20 
Fuß hoch, und 5 bis 6 Fuß breit, die auch ſchon ziemlich 
abgenommen hatten. Eine der fonderbarften in Frankreich 
ift Die von Arcy bey Vermanton, in der Naͤhe vor A:rerre, 
fie har eine Sänge von 247 Zeifen, und beſteht aus mehre⸗ 
ren Abtheilungen eder Saͤlen, welche groͤßtentheils mit 
Staloctiten und andern Gewaͤchſen von Tropfſteinmaſſe ans 
gefülfer find; in einigen diefer Abcheilungen aber ift Wöffer, 
Dieſe Höhle iſt in einem Koikgebirge, gleichwohl bemerfe 
man in ihr an mehrerley Orten zwiſchen den Felſenſtuͤcken 
eine 2 Fuß mächtige Lage von grobem Kiefelfande, welcher 


mir viel Glimmer und Granit vermifcht iſt. Wahrfcheine 


Lich ift diefer Sand durch den Eleinen Fluß Cure, welcher 


von den Granitbergen bev Chateau Chinon hei fömmt, und 
ben der Höhle vorbenaeher, in dieie aebracht und ir Derfele 


ben abgefeget worden ?). Die Hoͤhle de la Balme bey 
A Cluſe 


H Beſchreibung der new entdeckten Rofenmülers und anderer Hoͤh⸗ 


ſen den Munzendorf im Bayreuth. Erlangen 1795. mit K. gr. 4- 
8) Abbildungen und Befchreibungen merkmürdiger Höhlen um Muz⸗ 
gendorf im banreutbifchen Oberlande für Freunde der Natur und 

... Kun. Erſtes Heft. Erlana, 799. + 
5) Memoir, de l’Acad. roy, des ſeiene de Paris 171%. 1736 
3). Memoir.. de l’Academ. de Dijon. 1784. pag- 33. a 
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Cluſe in Savoyen hat eine Jänge von mehr als. 1600 Fuß; 
in der Mitte hat fie eine Are von Grube, die man, den 
Brunnen nennt, und fehr tief feyn muß, da dte Steine, 
die man in diefelbe wirft, viel Zeit gebrauchen, ebe fie auf. 
den Boden fommen. An den Wänden diefer Höhle fließt 
ebenfalls Wafler herab, welches zur Entſtehung von Tropfs 
fein Veranlaffung gibt. 

| Eine der berühmröften Höhlen iſt die Grotte von 
Antiparos, welche Tournefore *) beichrieben bar. Der 
| Eingang ift ein Gewölbe von 20 Schritten breit; diefer füh- 
| ret zu einer dunfeln Deffnung, durch welche man mit vieler 
Schwierigkeit vermittelſt enger Gaͤnge, ſchmaler Treppen 
| 
| 
| 





und $eitern über fteile Abflürge bis zu einer Tiefe von mehr 

als 300 Rlaftern gelangen Fann, da man alsdann eine ſehr 

‚große und auf dem Boten mit Figuren bedeckte Höble fins 

det. Auch war bey -den Alten das fogenaunte Labyrinth 

in Creta oder, Candia berühmt, : Der Firgang desielben 

' führer durch einen Gang mit vielen Beugungen ih Seiten» 

ſteigen, 'movon das größre 1200 Schritte lang iſt, zu zwey 

‚großen Sälen. Zuweilen ift der Weg fo niedrig, def man 

\ Eriechen muß. Die Wände fcheinen von ordentlich übereins 

‚ anbergelegten Steinen erbauet zu ſeyn. Tournefort ver⸗ 

muthet, daß das Labyrinth ein zum Theil von Menſchen ges. 

machtes Werf fey. 
{je Sytalien gibt es ebenfalls verfchiedene unterirbifche 

Hoͤhlen. Der Monte Eolo bey der Fleinen Stadt Ceſi 
gibt aus ſeinen Ritzen, beſonders zur Sommerszeit, vor und 

nach tem Mittoge einen Fühlen Wind. Auch iff die Hunds⸗ 

gtcrotte vorzüglich wegen ihres erſtickenden Schwadens bes 
kannt. M. ſ. Gas, mepbitifihes. 

Die Urſachen, welchen dergleichen Hoͤhlen ihren Urſprung 
verdanken, ſind eben nicht ſchwer zu beſtimmen. Die Hoͤh— 
len ſind ſpaͤter als die Berge, in welchen ſie ongerroffen 

werden; denn die Schichten muͤſſen urſoruͤnglich eine ſeſte 
ee gehabt Haben Auf welche ſie ſic ſtuͤtzen konnten, 

und 
a Voyags au Lerant. * de Lion, 1717. 4, p. 188 fg. 
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und.da alle Berge, in welchen ſich dergleichen Höhlen befin⸗ 
den, aus Schichten beſtehen, ſo ſieht man, daß die Hoͤh— 
len zu der Zeit, als ſich dieſe Schichten abfeßten , noch 
nicht da feyn konnten. Allein da, mo jeße die Höhlen find, 
waren die Sagen nicht fo feſt, fie Deftanden entweder aug 
Erde oder aus einem zarten Geſtein; die Waͤſſer, welche 
man in allen folhen Höhlen antrifft, Haben diefe Erde oder 
das Seftein weggeſchwemmt, und mit fich. fortgefuͤhret ‚und 
auf diefe Mer ift die Höhle entſtanden, welche in der Folge 
durch die Einwirkung der Gewaͤſſer immer groͤßer geworden 
iſt. Ueberdieß dringt das Waſſer mehrerer großer und fleis 


ner Fluͤſſe in den Erdboden und verlaͤuft ſich im Innern 


der Erde; wahrſcheinlich fließen dergleichen Gewaͤſſer an 
manchen Orten dura) ſolche Höhlen, und führen etwas aus 
felbigen mie ſich hinweg. Mannigmohl iſt auch der Fall, 


daß die namliche Urſache, durch welche die Höhlen hervorge⸗ 
bracht find, diefelben zerſtoͤret; wenn Die Waͤſſer die Theile, 
welche den Höhlen zur Stutze dienen, erweicht, und nach 


und nach fortführer, fo wird die Decke auf den Boden 
berabfallen, und fo die Höhle mehr oder weniger ausgeſutet 
werden. 


ausgefuͤllet werden; die Waͤſſer, welche durch die Waͤnde 


und Woͤlbungen durchſickern, bilden in den meiſten Höhlen 


Tropſſtein, oder andere fteinige Gewächle; dieſe Produfre 
koͤnnen fid) nach, und nach fo mehren, daß die Höhle endlich 
ganz damit. angefüller feyn wird. In den meiften Höhlen 
haben auch die Tropfiteine zur Enrftehung der. befonbern 


Abıheilungen und Gänge, welche man in denfelben antrifft, 


Gelegenheit gegeben. 

Auch in den vulfanifchen Gebirgen müffen ſich Höhlen 
von erftaunlicher Größe bilden. Der Veſuv beweiſet über» 
zeugend die Bildung von ſolchen Höhlen: im Jahre 1637 
ward man gewabr, als er fehr ſtark brannte, daß die Bay 
von Neapel fafl ganz vertrocknete; das Waffer trat naͤmlich 
aus diefer. a mittelſt einer She e, womit 16 gieſete durch 


Es koͤnnen auch die ‚Höhlen noch auf eine —— Art 


J 


| 


jenen 


—— 
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jenen Ausbruch in Verbindung gekommen war, in den Vul⸗ 
fan, und diefer fpie bald darauf das Waffer heiß wieder 
Aus. Aehaliche Höhlen müffen ſich unter allen, fo wohl 
verlofchenen als auch brennenden Bergen von diefer Arc fin« 
den; und befonders werden bie Höhlen, welche unter den 
Bergen Chimboraco, Pichindya, Eatapari, Hecla, Avas 
tha u. fe f. find, von ungeheuerer Größe feyn. 

Mt. Torb. Bergmann Beichreibung der Erdfugel 
durch Röhl. Greifsw. 1780. gr. 8. Tb. I. Abth. 2. Cap. 7. 
De la Metherie Theorie der St aus dem Franz, Durch 
Eſchenbach. Seipz. 1797. Th. U. ©. 241. u. f. | 

Hoͤllen ſtein ſ. Silber. | 

»öorrobr (tuba acuftica, cornet Alm ift ein 


Werkzeug zur Verflärfung des Gehoͤrs für diejenigen Per— 


ſonen, welche ein ſchwaches Gehör beißen. Die Deffnung 


(fig. ıı.) gh bes Hörrohres wird weit gemacht, damie 
es jo viele Schallftrahlen, als möglich ift, auffangen kaun, 
weiche fonft vor dem Ohre vorbengehen würden. Dem in« 
nern Theile bg, dh wird am beften eine parabolifche Ges 
ftalt gegeben, damit die parallel auffallenden Schallſtrah⸗ 
len ab, cd in ven Brennpunkt e zufammenfomnen , we 
fie durch die Röhre e f, die man in die Deffnung des Obres 
fteckt, in das Innerſte des Ohres geführee werden. Uebri— 
gens muß die inwendige Wand megen des Zurückwerfens 
der Scyallftrahlen fehr gut polirer feyn. He Cat machte 
am Bau des Ohres die Bemerkung, daß der Schall in 
einer völlig eingefchloffenen Luft verftärfee werde, und gab 
daher dag doppelie Hörrodr (fig. 112.) an, bey welchem 
die Höhlung eingefchloffene Luft enthält, die nicht anders als 
durdy die Röhre eg in den Gehoͤrgang des Ohres gelangen 
kann. 

Hohlglaͤſer f. Linſenglaͤſer. 

Hohlſpiegel ſ. Spiegel, hohle. 

Zollaͤndiſches Lernrohr ſ. Fernrohr. 

Homogen, gleichartig ( homogeneum, fimilare, 
homogene, fimilaire) heißt dasjenige, was einerley Natur 

I, Theil, Ppp und 


8 
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‚und ‚gleiche Eigenſchaften befißet. So redet man von bs 
mogenen Maffen, oder homogenen Körpern, welche eineriey 
Eigenfchafren befigen, und von gleicher Natür find, wie 5: B. 
Waſſer, reine Metalle n.d.g. Dem Homogenen wird das 
Heter ogene en: gegengeſetzet. M.f. Heterogen. 

Horizont, Geſichtskreis (horizon, circulus Kita 
„tor,, horizon) ‚heiß der ſcheinbare Kreis, welchen ein 
Beobachter auf der Erde in einer allenthalben freyen Aus— 
ſicht rings herum uͤberſehen kann. Weil naͤmlich das Auge 
—— auf, der Erdſlaͤche nut bis zu einer gewiſſen Grenze 
beſtimmt erkennen kann, über welche hinaus eg’ die Enrfer: 
nungen. anderer fichtbaren Objekte von einander nicht mehr 
_ wahrnimmt ‚ mithin es ihm vorkommt, als ob ‘alle Gegen» 
ſtaͤnde, die über diefe Grenzen’ hinausliegen, rund herum 

vom Auge gleich weit entfernt wären; mithin ſcheint Das 
\ Auge einen Kreig zu überfeben, welcher eben der Horizont 
\ "genannt wird. Man unterſcheldet den ſcheinbaren Hori⸗ 
zont Horizon apparens) ven dem wahren Horizonte 
chotizon verus). Jener iſt die ebene Fläche des ſich ba⸗ 
ren Kreifes , welche die Erumme Oberfläche der Fugelförmi« 
gen Erde an der Selle beruͤhret, mo der Beobachter fich 
befinder; diefer aber ift die ebene Släche, welche durch den 
Mittelpunkt der Erde und mit dem feheinbaren Horizonte 
parallel geht. Wenn man ſich beyde gehoͤrig erweitert bis 
zur fcheinbaren ‚Himmelsfugel vorſtellet, ſo iſt ihr Abſtand 
von einander das Map von einem Winkel im Mittelpunfte 
‚der Erde, welcher den Nahmen der‘ ortzontalparallare 
fuͤhret, und deſto kleiner wird, je Eleiner man die Erdku⸗ 
‚gel in Vergleihung mit der Himmelskugel annimmt. Weil) 
nun vermöge der Eifabrung bey den Firfternen Feine Hori⸗⸗ 
zontalbarallaxe angetroffen wird, fo muß auch die Erde in 
Vergleichung mit der Kugel Der Fir ſterne für unendlich Eleinı 
gehalten werden, und, es iſt für den Dre der Beobachtung) 
einerley, DIE Sterne mögen auf der Oberfläche der Erdes 
oder aus dem Mfeſp nfie derſelhen betrachtet werden, olfo 
iſt es aud) in Ruͤckſicht der —— einerley, vb man ſich 
tem 
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den ſcheinboren oder bank Horizont für den Ort der Bes 
obachtung vorſtellet. M. ſ. Erdkugel. Ben Beebech— 
tung der Sonne, des Mondes und der Planeren iſt dieſer 
U:terichied allerdings in Betrachtung zu zieben, und man 
muß bey Beobachtung der Höhen diefer Himmelskoͤrper jel- 
bige auf diejenige reduciren, welche auf den wahren Hori⸗ 
zont fallen wuͤrde. 

In der Aſtronomie iſt der Horizont einer don den vor—⸗ 
nehmſten größten Kreifen, auf melden ſich Begriffe der 
Sterne beziehen, wie z. B. Aufgang, Untergang und Hoͤhe 
der Sterne , und welcher mir andern größten Kreiſen der 
Himmelsfugel merfwürdige Durchichnitrspunfte gibr. 

Vermoͤge der Erfahrung ift die Richtung der Schmere 
oder des herahhängenden Bleylothes an allen Stellen auf der 
Erdoberfläche auf dem — ſenkrecht. Es iſt alſo die 
verlaͤngerte Richtung der Schwere oder die Scheitellinie die 
Are des Horizontes, deren Endpunkte oder das Ze ith und 
Nadir die Pole desfelben find, welche alſo vom Horizonte 
in allen Punkten des Umfanges um go Grade enzferner find, 
Es ftehen daher alle durch die Pole des Horizontes gehende 
größte Kreife auf demſelben fenfrecht, und alle übrige größte 
Kreife ſchneiden ſich mir ihm in Halbfreifen. Die ganze 
Himmelsfugel cheilet er in zwen Hälften ab, namlich in bie 
obere und untere. Die beyden Durchſchnittspunkte mit 
dem Meridian beflimmen die Mittags» und Mirrernad)is= 
punkte, deren Entfernung von einander die Mittagslinie 
ausmacht. Die Daurchichnirtspunfte des Aequators mie 

‚dem Horizonte geben der Morgen» und Abendpunfe. Es 

theilen demgach diefe vier Punfte den Horizon in 4 Dias 
dranten; wird alsdann jeder Quadrant noch dreymahl bals 
biret, fo erhält man die bey den Schiffern gemöb liche Fine 
eheilung des Horizontes in 72 gleiche Theile ver Weltgegen 
den. M. ſ. Weltgegenden. 

Uebrigens wird der Hotizont, mie jeder anderer groͤßter 
Kreis in 360 Grade getheilet, welche in der Aſtrenemie ges 
woͤhnlich vom Mittagspunkte aus auf beyden Seiten fort. 

Prp a gezäd- 


gezählet werden, fo daß auf beyden Selten big zum Mitter⸗ 
nachtspunkte 180 Grade Start finden. Nach folhen Gra- 
den gibt man die Azimuthe der Geftirne an. M.f. Azie 
much. Bisweilen aber, befonders für Sterne, welche 
eben aufs und untergehen, fängt man aud) vom Morgen« 
oder Abendpunkte zu zählen an, und vechner in folchen Gra— 
den die Morgen » und Abendweiten. M.f. Morgen⸗ 
meite, Abendweite. | | 

Die Markfheider theilen den Horizont gewoͤhnlich in 24 
Stunden ab, um das Streichen der Gänge zu beftimmen. 
M. ſ. Gänge. ) 

Horizontal, wagrecht, waſſerrecht (horizon- 
tale, ad libellam compofitum, horizontal), Eine 
Linie oder Ebene nenne man horizontal, wenn fie mit dem 
fheinbaren oder auch wahren Horizonte eines Beobachtunggs 


ortes parallel läuft, Die Richtung der Schwere ſteht auf 


einer folchen Linie oder Ebene ſenkrecht. Die horizontale 
gage einer Linie oder einer Ebene beftimme man durch Werke 
zeuge, melche überhaupt Wagen genannt werden. 3.8. 
Nivellirmagen, Waſſerwagen, Schrotwagen u. dergl. Das 
Stuͤck Flaͤche, welches wir auf der Erde uͤberſehen koͤnnen, 
iſt eigentlich keine Ebene, ſendern ein Theil einer kugelaͤhn⸗ 
lichen Flaͤche, und daher iſt der Ausdruck, waſſerrecht, nicht 
recht ſchicklich, wenn man darunter Die Sage einer Linie 
oder Fläche verftehee, weiche mit dem feheinbaren Horizonte 
parallel läuft, weil die Waflerfläche die Geftale einer Ku— 


gelfläche hat. Es weicht alfo die Oberfläche der Erdfugel 


von dem feheinbaren Horizonfe in großen Eurfernungen eben 
fo ab, wie ein Kreisbogen von feiner Tangente abweicht. 


Bey feharfen Husmeffungen auf der Eröflädye, befonders 


bey großen Eutfernungen oder auch) großen Flächen felbft, 
muß man auf diefe Krümmung vorzüglich Ruͤckſicht neh— 
‚men, wie z. B. bey Meffungen einiger Grade eines Meris 
dianes, bey Verzeichnungen der $andeharten, beym Nivel⸗ 
firen u. ff. Wie groß die Abweihung der Krümmung 
der Erde in gewiljen beflimmten Entfernungen vom Beob⸗ 


achtungs⸗ 
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achtungsorte aus fey, ſoll unter dem Artikel, Waſſerwaͤ⸗ 
gen, gezeiget werden. s 

Zorizontalparallare f. Parallare. 

HBotizontalmage ſ. Waflferwage. 

Hornbley f. Bley. 

Hornhaut f. Auge. 

Hornſilber ſ. Silber. 

Horopter (horopter, lieu du concours des deux 
axes optiques). Wenn wir einen leuchtenden oder erleuc)» 
teren Punfe (fig. 113.) c deutlich fehen wollen, fo geben 
unfere Yugenaren nad) diefem Punkte bin, welche folglich 
dDafelbft zufammen kommen. Eine Ebene durch) c lorhreche 
auf das Dreyer abe gefübre, Heißt alsdann der Horopter. 

Man fiehe leicht, daß die beydben Bilder von c, fo wie 
uͤberhaupt die Bilder eines jeden im Horizonte liegenden 
Punktes, auf übereinftimmende Punkte dev Netzhaut in bey» 
den Augen fallen. Man nehme z. B. an, die bey den Li⸗ 
nien feh feyen die Meshäure in beyden Augen, fo.fälle 
das Bild von c auf felbige in die Mitte &. Wenn aber 
zugleid) andere Gegenftände d und e außer dem Horopter 
liegen, fo fallen ihre Bilder h und £ auf verfchiedene Geis 
ten von g, mithin auf nicht übereinftimmende Punfte der 
Netzhaut. Allgemein lehret 'nun die Erfahrung, daß wir 
ein Dbjefe nur einmahl fehen, wenn ihr Bild in beyden 
Augen auf übereinftimmende Punkte fällt; mithin ftelle uns 
das Auge ein einfaches Bild aller im Horopter liegenden 
Gegenftände dar, das auf beyden Meshäuten gleichförmig 
abgebildet. ift. - Da aber die Bilder der in d und e bes 
findlichen Objekte nicht auf übereinftinmende Punkte der 
Netzhaut, alfo auf zwey verfchiedene Stellen ves Bildeg 
fallen, fo folget nothwendig, daß alles, was außer dem 
Horopter liegt, das Auge doppelt ſiehet. 

Es fällt zwar beyden Augen ſchwer, die Gefichtgaren 
außer den Horopter binzurichten. Wenn man aber durch) 
vorfegliches Schielen oder durch Verdruͤckung des einen Aus 

Ppp 3 ges 


066. Ho. — Hy. 


“ges mit dem Finger die Gefichtsdren nach verfchiedenen 
Punften tichter, fo erfcheinen auch alle Sachen doppelt, 
Weun die Yugenaren narürlich nad) einem Pünfre c ges 
richter find, fo erſcheinen zwar die. Gegenſtaͤnde d und e 
doppelt, aber auch zugleich fehr undeutlich. Eben dieſer 
Undenrlisfeit wegen, und weil wir hur immer auf dag, 
was mir berrachten, Acht geben, bemerfen wir diefe dop⸗ 
pelten Erſcheinungen nur, wenn der Eindruck der Gegen« 
fände d und e lebhaft iſt, oder fonft durch irgend einen 
Umſtand Aufmerkfamkeit erreget. So erfcheinet ung 5.3. 
ben - Betrachtung einer Sache nahe vor die Augen gehals 
ten Die Sichtflamme doppelt, und wenn wir in die Ferne fes 
ber, fo ſtellt fich ein Finger fchnell gegen das Auge ges 
bracht doprel* in felbigem dar u. ſ. f. WERE | 
Mit. Smith vollftändiger gehrbegriff der Optik durch 
Kaͤſtner B. J. Cap.5. url... ki 
Bufeiſen magnetifche, f. Mlagner. — 
Huͤgel Berge. van 
Aydranlit (hydraulica, hydraulique) iſt diejenige 
Wiffenfchaft, welche von den Geſetzen der ‚Bewegung Des 
Waͤſſers handelt; unter Waſſer wird aber bier eine jede 
tropfbar flüffige Materie verftanden. Die Gelege der Bes 
wegungen flüffiger Materien zu entwickeln, ift mir ungleich 
groͤßerer Schwierigfeie verbunden, als ben den felten Koͤr⸗ 
pern, weil ein Theil.einer Aüffigen Materie in Bewegung 
fommen Faun, ber andere aber unbewegt bleibt, oder auch 
weil die. Theile derfeiben gar verichiedene Bewegungen er« 
halter Förnen, "Man firht daraus, daß nothwendig fehr 
verwickelte Rechnungen eneftehen müffen, die Kenntniffe in 
‚der höhern. Marhemarif vorausfegen. Wenn indeffen eine 
fluͤſſge Mefle in Gefäße und in Candlen eingefchloffen ift, 
welche entweder durch Deffnungen ausfließe, oder in Cands 
len forztäuft, fo iſt alsdann derfelben der Weg vorgezeichner, 
in welchem fie forrgehen fol, und es koͤmmt nun Meß dar— 
auf an, Ihre Geichwindigfeit zu fuchen. Die leichteſten 
Fälle ſolcher Unterſuchungen, bey welchen aber dod) ** 
| wendig 
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wendig. Kenntniß in. ber gemeinen Algebra vorausgeſetzet 
wird, Dat man in eine Wiflenfchaft gebracht , welche Die ges 
meine Hydraulik heiße, und welche man von der höbern, 
oder, der Hydrodynamik unterfcheidet. ‚So rechner man 
zur gemeinen Hodraulik $ebren von.der Bewegung des Waſ⸗ 
fers in Roͤhren ober Canaͤlen, ‚welches zu verfchiedenem Ger 
* brauche in Die Höhe, wie z. B. in Dumpenröhren gehoben wird. 
Behy den Alten waren bereits verichiedene hydrauliſche 
Maſchinen zur Erhebung des Waſſers bekannt. Vitruv *) 
ſchreibt dem Archimed die Erfindung der Waſſerſchraube, 
und die des Druckwerks mir doppeltem Stiefel. dem Erefibiug 
von: Alerandrien zu. Des Cteſibius Schüler, Heron von 
Alexandrien, hat in einer eigenen Schrifi €) eine Menge by« 
drauliiher Mafchinen: und verfchledene Arten von Spring« 
brunnen gefammelt,, » welche meiftens auf dem. Druck ‚der 
Luft und ihren: übrigen Eigenfchaften beruhen... M.f. 
Springbrunnen. ©. — lag 
Der P. Schott ) und Böckler ?) haben Beſchrei⸗ 
bungen von einer großen Menge Springbrunnen und ande- 
rer hydrauliſchen Maſchinen, jedoch ohne richtige Theorie da⸗ 
von, gegeben. Eine vorzüglich ſchaͤtzbare praktiſche Samm⸗ 
lung der meiſten hydrauliſchen Maſchinen, auf weit beſſern 
Gründen beruhend, bat Leupold ) mitgetheilet, wie» 
wohl ſeine Theorie doch noch ſehr mangelhaft war. Der 
erſte, welcher die Theorie der hydrauliſchen Maſchinen aus 
guten Gründen zu. entwickeln ſuchte, war Mariotte 2). 
Nachher wurde ſie immer mehr vervollkommnet und durch neue 
Erfindungen erweitert. Alle dieſe Erweiterungen mit gehoͤ⸗ 
| Ppp 4 riger 
) De archite&ura. lib.X. cap. i2. 


A4) euparmäöv ſ. fpiritaliam .liber,.ed, 3 Command. Paris 1575. 4 
y) Mechanica hydraulico- pneumatica. Herbip. 1657. 4. _ 
5) —— curioſa, Oder Ban» und Waſſerkunſt. Nuͤrnberg 
1704. tol. 
s) Theatrum machinarum hydraulicarum. Tomi. II. Leipz. 1725. und 
1728. fol. | | i 
3) Trait€ du mouvement des eaux. Paris 1686. 8. Moeriotte’s 
Grundledre der Hudroßatit und Hydraulik; a. d. Zr. von D, 
Meinig. Leipj- 1723. 8. | — 
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‚ viger Theorie und berfelben Anwendung verbunden hat Yes 
Jidor >) in einem großen Werfe zufammengetragen. 
Hydrodynamık (hydrodynamica, hydrodynami« 
que) it} die Wiſſenſchaft, welche die Geſetze der Bewegun⸗ 
gen fluͤſiger Bewegungen im Allgemeinen angibt. Die ers 
fien Gründe diefer Wiffenfchaft wurden von den Schülern 
des Galilei in Stalin, um die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, geleget. Ein Benediktiner von Monte Cas. 
ſino, Laftelli ®), war der erfte, welcher eine Unterfuchung 
Aber das Geſetz der Gefchwindigfeit, womit das Waſſer aus 
engen Deffuungen der Öefäße auslaͤuft, anftellte, und glaubte 
aus Erfahrungen zu finden, die Geſchwindigkelt verhalte 
fich wie Die Waſſerhoͤhe. Allein Torricelli ?) und Baliani ’) 
behaupteten dagegen, daß fich die Geſchwindigkeiten, mie 
weldyen das Waffer aus den Deffnungen der Gefäße augs 
laufe, wie die Quadratwurzeln der Wafferhöhen verhalten. . 
Zorizelli’s Lehre wurde nachher von Mariotte °) durd) Er⸗ 
fahrungen beftätiget, und Geo Sriede. Richter ?) fuchte 
fie zu beweifen, Der P. Franceſco Efihinardo +) glaubte, 
es. fen beydes wahr: bey Waſſer, weldyes zur Deffzung 
eines Gefäßes berausläuft, verbalte ſich die Geſchwindig— 
keit wie die Duadrativurzel der Waſſerhoͤhe, aber wie die 
Höhe ſelbſt, wenn es in einem Canale fließe, welcher von 
oben bis unten offen ift, wie in Gräben, dadurch es aug 
Sümpfen u, dergl. abgeleiter würde. Domenico Gui⸗ 
lielmint ?) behauptete Torricelli's Sag durch einen Wer 
| | | | ſuch, 


«) Architecture hydranlique. Paris 1737. IV Vol. ꝗr. 4. Architegtura 
hydraulica; von Belidor mit Wolfs Vorrede. Augſb. 1740 — 
1769. 4 Bände kl. Fol. ß 

#) Della mifura dell’ acque correnti. Rom. 1640. und in der nuora 
raccolta d’autoriche trattano dell moto dell’ acque, Parına 176% 

a Vl Tom. 2 - 
| y) Dell moto dei gravi. Firenz, 1644. 4. | ! 
5) De moru naturali grauium. Geneuae 1646. 4. 
e) Trait& du mouvement des eaux. Paris 1686, 8. | 
$) Noua litteralia anni 4720, and. Fo, Gettl, Krauſio. Lipf, p. 150, 
) Dell’ impeto. 1684 

5) Menſura aquarum fluentiam. Bonon, 1690. 4. imgl. de, natura 

Kuminum; in Gullielmini opp. Grutv. 1719 4 
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ſuch, Varianon-) und Hermann?) gaben Beweiſe 


davon ”?). | 
Die erſten, welche die Cefege der Bewegung des Waſ⸗ 
fers, und ingbefondere die Beſchleunigung desfelben mir Hulfe 


der Integralrechnung vollftändiger auseinanderfegten, waren 


die benden Bernoulli. Der Vater, Johann Bernoulli ?), 
gründete feine Lehren auf die bewieſenen Säge der allgemei— 
nen Mechanik. Der Sohn, Daniel Bernoulli °), aber 
bauete feine Lehren auf den Grundfaß der lebendigen Kräfte, 
Euler?) fuchte in verfihiedenen afademifchen Abbandluns 
gen der Merhode tes ältern Bernoulli mehr Allgemeinheit 
zu geben, und von felbiger praktische Anwendungen zu ma⸗ 
chen. Der Herr von Segner) Fleidefe das, was die 
beyden Bernoulli analytiſch bewielen hatten, in einen kur— 


zen ſynthetiſchen Vortrag ein. D'Alembert ?) bat bey 


der Bewegung flüfliger Körper eben die Methode gebraucher, 
deren er fich in feiner Mechanik bedienet hat, tadele uͤbrigens 
Daniel Bernoulli, daß er die Erhaltung der lebendigen 
Kräfte niche vollkommen richtig angebracht babe, Mac⸗ 
Laurin) fuht Newton's Lehren vom Ausfluffe aus 
einem Gefäße zu erläurern. Er bemerfer,daß die Schwere, 
welche in die ganze Mafje Wafler im Gefäße wirfer, dreyera 
dey verurfachen muß. Sie befchleuniget wenigſtens eine Zeit: 
Ppps lang 


æ) Meın, de PAcadém. roy. des ſciene. de Paris 1699. et 1703. 

ß) Phoronomia f, de viribus et motibas corporum fluidorum et fo» 
lidorum libri IT, Amſt. 1716. 4. 

) Poleni de caftellis Flor. 1718. u. tal. unter dem Zitel, delle Pe- 
feaje; in der nuova raccolta Vol. III. 

5) Hydraulica nunc primum detefta ac demonftrata diredte ex fun» 
damentis pure ınechanicis ann. 1732. if opp. Tom. IV. 

«) Hydrodynamica f. de viribus et motibus Auidorum commentarfi. 
Argent. 1738. 4. 

&) Meınoir, deBerlin 1750. 1751. 1752. 1754. Nov. comment. Retrop, 
Tom. VI. und principes generaux du mouvement des fluides. 
m£ın, de Berlin 1755. p. 274 faq. 

») Exercitationum hydraulicarım fafciculus. Goett, 1747. 4. 

3) Trait£ de l’Equilibre et du mouvement des flaides pour fervir de 
fuite au trait€ de dynamique & Paris 1744: 4. 

) A Treatife on Fluxious in ıwo Books, Edinb, 1743. Bände 4- 
Book I, art, 537. —* 
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lang das Waſſer,“ welches im Gefäße hinabſinkt ſie ver⸗ 
urſachet, daß das Waſſer, das zur Oeffnung hinauslaͤuft, 
mehr Bewegung har, als es mit dent übrigen Waſſer ge— 
meiniglich haben wuͤrde; und ſie wirkt auch auf den Boden 
des Gefaͤßes. Herr Aäfiner*) träge die Theorie von der 
Bewegung flüffiger Marerien nach Johann Bernoulli 
‚mit Bergleichung der eulerifhen Merbode vor, und gibt. dar 
bey von den altern Söhrififtellern fehr vollftändige Nachrich— 
tens Auch Herr Rarften®) hat die Thesrie mit häufigen 
praktiſchen Anwendungen, meift nad Eulers Methede, je⸗ 
Dod) zugleich mit Wergleichung der Lehren beyder Bernoul⸗ 
lis vorgerrageni tl 0 re pri, vun u ea 
Won den neuern hierher gehoͤrigen Lehrbuͤchern der Hy⸗ 
draulik und Hydrodynamik find folgende zu bemerken: Bern⸗ 
hard“), Condirektor der koͤniglichen Sternwarte beym 
Seeweſen zu Marſeille, Abt Hoffüe >), Karl Chr. Langs⸗ 
dorf‘); Johann Georg Buch), vor Büar ). Eins 
der vor zu glichſten, aber noch nicht vollendeten Werkes iſt das 
vom Herrn von Prony?),-deffen Plan dahin gehet, die gan⸗ 
zen mechaniſchen Wiſſenſchaften ausfuͤhrlich abzuhandeln. 

ERREGT nenn we 

nasgri ndrohnnamit. Bötting. 1769, 9. ate verm. 
N? ulegabe Ohliing ragy. N U RETTEN 
A) Lehrbegriff der gefammten Mathematik. Greifsw. 1770, u. 1771. 
0 ster und öfter Theil 8. { \ 
y) Neue Grundiebren der Hydraulik mit, ihrer Anwendung auf die 
wichtigſten Theile dir Hydrotechnik; a. d. Sranz. uͤberſ. u. mit 
Anwmerk. herausg. von Langsdorf. Gießen 1790. 8. 
3) Lebrbegriff der Hntrodpnamit nach Theorie und Erfahrung s aus 
dem Franz. mit Anmerk. und Zufäg. von Langsdorf, 2 Bände, 
Frankf. am Mayn 1791. 1792: 8. — 

) Lehrbegeiff der Hydraulik mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die Ers 
fahrung. Altenb. 1794. 4. Fortſetzung des Lehrbegriffs der Hp» 
draulik, welche eine Theorie der Schwungtaͤder und ihrer An: 

wendung bey Maſchinen enthält. Altenb. 1796. 

2) Berſuch einer Dratdematif zum Nutzen und Vergnügen des bür- 
geri. Lebens, sten Theiles ater Band. Hamburg 1796, 

„) Grundlehren der Hydraulik; a: d+ Franz. überf. mit Anmerk. u. 
Zufäg. von Job. Sried. Kempe. Ch. 1. Leipz. 1796. 

3) Nouvelle ärchite&ure hydraulique etc. prem, partie à Paris 1790. 
‚fecond. part. ‘contenant la “defcription deraillde des’machines & 


> feu.'ä Paris 1796. 4: Neue Architektura Hydraulika vom Herrn 
. er von 


0) Anfangsgeände der 


drauliſche Mafchine, Gärners<f. Gegners 


bydrauliihe Maſchine. 
Aydrogen fe Wallerfloff. — 


Sydrographie (bydrographia, hydrographie) iſt 
derjenige Theil der mathematiſchen Geographie, welcher die 
Gruͤnde von der Beſchiffung des Meeres enthaͤlt. Dahin 
gehoͤren die Lehren von dem Compaß, von der Erfindung 
des Weges zur See, von den Seecharten und leͤxodromi⸗ 
‚fchen tinien, von der Beftimmung der Laͤnge und Breite 
zur See. FE RE TENE) IRRE 
Im ſiebenzehnten Jahrhunderte fammelte der Jeſdit 
Sournier *) olles, was man hiervon zu feiner Zeit ent— 
deckt hatte, zufammen, fo. wie ebenfalls Riccioli dieß Ges 
ſchaͤft unternahm , undes In ſeiſem geograpdiichen Werfef) 
beufügte. Der Engländer Eduard Wriabt 7) Jeigte 
die Theorie ver Seecharten, welche bereits fchon Mercator 
verfertiget hatte, Nachher find alle die dahin gehoͤrigen Leh⸗ 
ren durch weitere Unterfuchungen und Beobachtungen, durch 
Erfindung zwecfmäßiger Inſtrumente, Anwendung der Hd« 
bern Mathematik ud. g. gar ſehr erweltere und vervolls 
kommnet worden, Die vorzüglichiten Schriften über die 
Schifffarth fird von Bouguer ?), Keveque‘) und Röhl ?). 
Das Nothwendigſte hiervon hat aud) Herr Bode *) In mögs 

TER. lichſter 


von Prony, Ingenieur beym Bruͤcken⸗ und Straßenbau. Th. J. 
D. 1; welcher die Statik, Dynamit, Hyodroſtatik und Hydtos 
dynamik enthält; a. d. Franz. von Langsdorf, Frankf. am M. 
1794. gE.4. Rd. 9.2; welchet die allgemeinen ehren von 
Mafcbinen und dabey anmendbaren Kräfte umd die pbufifcen 
Umſtaͤnde enthält, welche auf Gleihgewicht uud Bewegung Eins 
F fluh haben Frankf. am Mayn 1795. 4, weweßu 

«) Hydrographie. Paris 160533. fol, * F 

) Geographia et hydrographia reformata, Venet, 1622, fol. 

y) Certain errors in Navigation detefted and, corre&ted, the 2d, edit, 

. Lond. 1657. —— * 

3) Nouvesu trait6 de navigation. Paris 1755, 1760. 1769. 4. 

e) Guide du Navigateur ou trait6 de la’pratique des obfervations et 
des calculs neceflaires au Navigatenr, Paris 1778. 4, 

5) Anteitung zur Gteuermannskunf. Greifew. 1778, 8. | 

H Kursgefaßte Criäuterung der Stetnkunde und der damit vere 
wandten Wilfenfchaften. Berlin 1778: 1793, 8. 
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tichfter Kürze vorgetragen, fo mie Herr la Lande *) eine 
Burze, mit vielen Tafeln verfehene Anleitung zur Schifffarth 
überhaupt entworfen hat, 

Sydrologie (hydrologia, hydrologie). Hierunter 
verftehen Wallerius %), Tarrhenfer 7) und Monnet ?) 
fuftematifche Verzeichniſſe der verfchiedenen Waͤſſer auf der 
Erdflaͤche, welche mehr oder weniger mit mancherley frem- 
den Stoffen angefehmängere find. Diefe Wiffenfchafe macht 
einen Theil der Naturgefchichte aus, 

Sydroſtatik (hydroftatica, hydroftatique): ift die 
Wiſſenſchaft von den Gefeßen des Gleichgewichtes Des Wals 
ſers unter ſich und mit feften Körpern, Unter dem Waſſer 
wird bier überhaupt eine jede tropfbar flüffige Materie ver- 
fanden, Dieſe Wiffenfchaft gibe befonders Unterricht vom 
Gleichgewichte tropfbar flüffiger Marerien in Gefäßen und 
vom Druck gegen felbige, vom Gleichgewichte des Waſſers 
mit feften Körpern, und von den fpecififchen Gewichten fefter 
und flüfiger Körper. \ 

Archimedes) war der Erfinder der hydroſtatiſchen Ge⸗ 
fege, welche das Gleichgewicht flüffiger Körper mie den fa 
ften betreffen, von dem noch zwey Buͤcher von ſchwimmen⸗ 
den Körpern vorhanden find. Mit dieſen Geſetzen des At 
chimedes bat man fich bis zum fiebenzehnten Jahrhunderte 
begnüger. Syn dieſem fuͤgten Marino Gberaldi ?) und 
Balilei +) noch einige Entdeckungen hinzu. 

Die $ehren von dem Gleichgewichte des Drucks der flüfs 
figen Materien unter fich find erft in ber legtern Sale bes 

| fie en⸗ 


a) Abrege de navigation hiſtorique, theorique er pratique à Pans 


1793. 4» | 

pe) Hydrologie, eller Watturiket. Stocbolm 1748. Hydrologie oder 
Wafferreich hderf. von Denfo. Berlin 1751. 8: : 

y) Rudimenta hydrologiae ſyſte maticae. Frank. ad Viad. 1958. 8. 

3) Nouvelle hydrologie a Londres 1772. 8- 

y) Meg räv Dxounlvev, BißA. PB, de infidentibus humido libri Il. in opp- 
Archimedis p. Dav. Rivaltum. Paris 1615. fol. 

) Archimedes promotus. Romae 1603. 

„) Difcorfo intorno alle cofe, che ftanno fu l’acqua o che in quella 
fi muovono, opere di Galileo Galilei. Firenz. 3718. 4. maj. 
Tom. I. p. 221. 
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ſiebenzehnten Jahrhunderts von Boyle *) und Mariotte ?) 
bearbeitete worden. — | 
Daniel Bernoulli?) hat auch ven Lehrſatz vom Gleich⸗ 
gewichte flüffiger Rörper in communiceirenden Roͤhren ſchaͤr⸗ 
fer, als vor ihm gefchehen war, bewieſen. Zugkich ſucht 
er darzuthun, daß die Oberfläche des ſtillſtehenden Waſſers 
jederzeit horizontal ſtehen müffe; dagegen aber har D'Alem⸗ 
- berr ?) verfchiedene nicht ungegründere Einwendungen ges 
macht; dieferwegen ift diefer Satz nachher lieber als ein Era 
- fahrungsfag angenommen worden. | 
Die erften Gründe der Hydroſtatik findet man übrigens 
in allen $ehrbichern der angewandten Marbematif. 
| N Siügel, Woltmanns f. Winde 
meſſer. 
Sydroſtatiſche Wage ſ. Wage, hydroſtatiſche. 
Hyetometer |. Regenmaß. 
¶ygrometer, Notiometer, Hygroſkop, Seuch- 
tigkeitsmaß (hygrometrum, notiometrum, hygro- 
fcopium, hygrometre, notiometre, hygrofcope) ift 
ein Werkzeug, weldyes anzeigen foll, in weldyem Grade die 
$uft geneigt ift, den Körpern Feuchtigkeit mitzutbeilen. 
| Es ijt eine befannte Erfahrung, daß verfchiedene Koͤr—⸗ 
per die in der Luft fich befindende Feuchtigkeit gleichſam ein— 
faugen, und Dadurch, entweder eine Yusdehnung, oder ein 
Aufquellen in die ‘Breite, mithin nach) der Richtung der fänge 
ihrer Fafern eine Werfürzung erleiden, wie z. B. Darmſai⸗ 
ten, Holz, Papier, Pergamen, Elfenbein, Fiſchbein, es 
derkiel, Haare, Strike u, f.m. Darmfaiten und hänfene | 
Etricfe winden fid) in feuchter Luft mehr auf, ſchwellen auf, 
und werden dadurch verfürze; Tannenholz quille nad) der 
Richtung, welche feine Faſern rechtwinklig durchfchneiden, 
baber bey feuchter Witterung Fenfter und Thüren verquellen 
uff Diefe Erfahrungen gaben Veranlaſſung, durch der= 
| | gleichen 
«) Paradoxa hydroftatica; it opp. var. Genev. 1680. 4. 
ß) Trait€ du mouvement des caux. à Paris 1686. 8. 


x) Hydrodynamica fe&. II. $. 1 fgq. 
#) Traite des fluides, art, 13, 
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gleichen. Körper. die in der Luft enthaltene. Feuchtigkeit zu 
beſtimmen. X | De 
Id den ältern Zeiten bat. man gar nicht darauf gedachr, 
durch richtig angeftellte Berfuche beſtimmte Begriffe und aus 
Erfahrung ermiejene Grundfäge feft zu feßen, um Werks 
zeuge dieſer Are zu verfertigen,, ‚welche in ihrem Gange übers 
einftimmend und. feft wären, Erſt in den neuern Zei:e- ha« 
ben ſich befonders die Herrn de Sauffüre und de Luͤe 
beeifert, feſte und beſtimmte Grundfäge in vie Hngrolagie 
und Hygrometrie einzuführen, Es verdieren alle die vor 
Diefen beyden Männern angegebenen Hngrometer diefen 
Nahmen gar nicht, indem fie nichts weiter als Hngroffope 
find, 5 Eine Menge befonderer Einrichtungen von diefen fins 
der man beym Kruͤnitz *). Here de Luͤc bar feine Theorie 
in mehreren Abhandlurgen #) weitläuftig oorgerragen “ und 
die verſchiedentlich abgeaͤnderten muͤhſamen Verſuche erzaͤh— 
let, auf ‚welche fie ſich gruͤndet. Der Grund dieſer Theorie 
iſt kuͤrzlich dieſer: BEE lee RER) E 
> Sm ganz allgemeinen Berftande kann man Seuchtig- 
keit als unfihrbares Waffer annehmen , weiches bemerfbare 
Erjcheinungen zu Wege bringer, Solche Subftanzen , welche 
durch ihre Veraͤnderung die in einem Medium befindliche 
Feuchtigkeit anzeigen, heißen hygroſkopiſche Roͤrper. 
In einem Medium iſt gar Feine Feuchtigfeir da, mern eg 
keinen Dampf enthält, und in einem bygroffopifchen Körper 
‚befisdet ſich keine Feuchtigkeit, wenn er meiter Fein Waſſer 
enthält, welches ohne Zerteßung feiner Beſtandtheile verduns 
fen kann. Degegen erreichet in einem Medium die Feuch— 
tigkeit den böchften Grad, wenn Fein Dampf weiter hinein⸗ 
gebracht werden kann ohne ſich zu zerſetzen, und im hygro⸗ 
ſkopiſchen Körper, wenn er weiter kein Waſſer in ſich neh⸗ 
RN re, — | men 


* 


Eneyelovaͤdie. Urt. Zyctrometer. B. 27. 

45 Ideen über die Meteorofvaie. Th.l. Abth. 1. Cap 2. u. 3. Ueber 
die Hygrometrie. -Philofoph. transa&. Vol. LXXXI. 1791. P. I. 
p- vfq. Pe Ale. p. 289.; uͤherſ in Grens Journ der Phÿſ. B. V. 
©.279. u. f. imal. über.die Anedünfung. Vol. IXXXii. 1792. 


P.Il. p. 400.5 uͤbetſ. edendaf. 8, VII. ©, 141, u f. 
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gen Fan’ Weil beyde Ertremen im Medium und im bir 
groffopifchen Körper der Natur der Soche nach mifeinans 
der coriefpondiren , fo erlangt man dadurch zwey feſte Punfte, 
bey welchen beftimmte Grade der Feuchtigkeit des Mediums, 
vermöge beftimmrer Beränderiumgen des hygroſkopiſchen Koͤr⸗ 
pers angezeiget werden; mithin werden auch dazwiſchen ſal⸗ 
lende Veränderungen des hygrofkopiſchen Körpers: Zwiſchen⸗ 
grade der Feuchtigkeit angeben, wenigſtens in derſelben Ord⸗ 
nung, wenn auch nicht voͤllig in gleichem Verhaͤltniſſe. Hier⸗ 
aus iſt es auch begreiflich, daß keinesweges der 3: ftand:eineg 
hygroſkopiſchen Körpers die Quantitaͤt des Dampfes anzeige, 
welcher in einem luftvollen oder luſtleeren Raume enthatren 
iſt. Er zeigt bloß die Faͤhigkeit des Medtums an, Waſſer 
mitzutheilen. Dieſe Faͤhigkeit iſt denn jedesmahligen Wer» 
haͤlt iſſe zwiſchen der Quanflkaͤt des Dampfes und dem-ber 
"Temperatur correſpondirenden Maximum des Dampfes pros 
portional. Man irret ſich alſo, wenn man der Meinung iſt, 
daß das Hygrometer die Gegenwart oder Abweſesheit alles 
"wällerigen, alfo auch des elaftifchen Wafferdampfes in der 
Armöfpbäre anzeige. Vielmehr fehren die Erfahrungen deg 
Herrn de Küc und des. Herrn Watt, daß. dugroffepifche 
Körper im Waflerdbampfe Trockenbeir zeigen, - wenn der 
‚Dampf durch nötbige Wärme durchaus im elaſtiſchen Zus 
ſtande erhalten werden kann. Nur. ,alsdann,, wern durch) 
Erfaltung oder Zuſammendruckung ein Theil des elaftifchen 
Waſſerdampfes zerſetzet wird, entſtehet Feuchtigkeit ‚welche 
das Hugromerer. angiblan "mus nen nn. — 

Die aͤlteſten Einrichtungen dieſer Arc haben Leupold «) 
‚und Wolf ) beſchriehen. Es würde ganz wider den Zweck 
ſeyn, dergleichen bier ausführlich anzugeben, da fie alle auch 
‚nicht den gerinaften. Grad von Vollfommenbeit befißen. Die 
‚von Leupold und Wolf angegebenen haben zu den bp: 
groffopiihen Subſtanzen hänfene Schnuren oder Darmfais 
ten, weldye um eine Rolle geleget find, und an dem einen 
— EN Ende 


«) Thestrum aeroftaticum. AIG. f, 
e) Nuͤtzliche Verſuche. Th. 1. Cap. | 
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Ende ein kleines Richt mit einem Zeiger haͤngend halten 
welcher le&tere die auf einer ebenen Fläche gezeichneren Grade 
der verſchiedenen Feuchtigkeit der $uft anzeigen, Dalance =) 
bediente fich zur hygroſkopiſchen Subftanz eines Streifen Pa— 
piers, welcher zwifchen zwey feft ehenbe Säulen ausges 
fpannt, und in der Mitte mir einem fleinen Gewichte bes 
ſchweret war. In der feuchten Luſt dehnt ſich diefer Streif 
aus, die Spannung wird geringer, das Gewicht finkt ein 
wenig, und gibt durch feinen Zeiger an einer Skale die 
Größe des Sinfens an. Der P. Maignan nahm zum 
hygroſkopiſchen Körper eine Granne von dem fo genannten 
Wildhafer , welche fehr empfindlich gegen die Feuchtigkeit ift; 
ex ſchloß fie nämlicd) in ein Gebäufe ein, deſſen oberer Um— 
kreis in Grade gethellet war, und bog die Spige der Gratne 
wie einen Zeiger um. Allein eine foldye Granne verlle— 
vet die Empfindlichfeit gegen die Feuchtigkeit, fo bald fie 
trocken geworben iſt. Dieferwegen gebrauchte Sturm ®) 
lieber eine Darmfalte, fihloß fie aber in Glasröhren ein, wo⸗ 
durch fie dann aber freylich der Luft, als melche Doch derfele 
ben ihre Feuchtigfeit abgeben follte, ganz entzogen wurde. 
| Eine andere Art von Hygrometern beftimme die Feuch« 
tigkeit Durch das veränderte Gewicht der Körper, melche fie 
in fidh nehmen. So bänge man Schwämme, welche vor— 
ber in Salmfafauflöfung eingetaucher, und nachher wieder 
getrocknet werden, fin der frenen Luft an eine Wage, und 
beſtimmt die Veränderungen ihres Gewichts durch die Grabe 


MR des Ausfchlages oder durch Gegengemichte, 


Die Mitglieder der florentiner Akademie del Cimenro Y) 
gebrauchten eine andere Merhode, die Menge der in der Luft 
enthaltenen Feuchtigkeit zu meffen. Sie nahmen ein Eoni« 
fches gläfernes Gefäß, füllten es mit Schnee oder geſchabtem 
Eife, und feßen es fo mie umgekehrter Spige der fregen Luft 

aus, 


a) Trait@ des barometres, thermometres et hygrometres. Amt. 1688. = 


£) Collegium curiofum. Norimb. 1676. 4. 
y) Tentamina experimentor. natur. captorum im acad. del Cimento 


ed. van Mufichenbroek. Iugd. Batav. 1731. 4 
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aus, bie Feuchtigkeit der Luft ſchlug ſich an der kalten Glas— 
flaͤche nieder, und die Menge des abtroͤpfelnden Waſſers 
zeigte den Grad der Feuchtigkeit an. Statt dieſes Fonifchen 
Gefäßes nimmt der Abt Sontana *) eine polirte Glasplatte 
von befanntem Gewichte, erkaͤltet fie auf einen beſtimmten 
Grad, ſetzt ſie ſo der freyen Luft aus ‚ und ſchließt alsdann 
hieraus aus der Vermehrung des Gewichtes auf den Grad 
der in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit. Allein alle dieſe 
Methoden find viel zu mangelhaft, um mit Gewißheir auf 
beſtimmte Grabe der Feuchtigkeit in der Luft ſchließen zu koͤn⸗ 
nen. Man verließ ſie daher in den neuern Zeiten, und ging 
wieder zu der erſten Einrichtung zurück, bey welcher die Feuch- 
tigkeit durch ihre unmittelbare Wirkung beftimmt wird, 
Lambert ?) ftellte verfchiedene Werfuche über den Grad der 
Ausdünftung des Waffers an und ſuchte das fturmifche Hy⸗ 
gromerer mit einer Furzen Darmfaite fo zu verbeffern, daß. 
der Zeiger desfelben fogleich angeben fellre, um wie viel fich 
die in einem Eubiffuß Luft enthaltene Menge von Feuchtig⸗ 
keit geaͤndert habe. | 


Smeaton) gab ſich Mühe, das Hygrometer aus 
bärfenen Echnuren zu verbeffern, und ihm fefte Punkte zu 
geben. Er nimmt eine 35 Zoll lange und 35 bis u Zoll 
ide Schnur, welche vorher in Salzwaffer geſotten, ge⸗ 
dehnt, und eine ganze Woche hindurg vermittelſt eines Ges 
wichtes von ı bis 2 Pfund gefpannt worden , Diele wird oben 
an einem Wirbel von einer. Wioline befeſtiget, und endiget 
ſich unten an einem meſſingenen Drabie, welcher das Ende 
‚eines mit 3 Pfund Gegengewicht beſchwerten Zeigere dieher, 
Der Zeiger ift ı2 Zoll lang, und weiler auf einen Gradbos 
gen, welcher von o bia 1co getheilet if, Es wird nämlich 
an einem trockenen Tage die wohl ausgetrocknete Schnur an 

| ein 

«) Saggio del real gabinetto di Firenze. p. 19, 

£).Meın. de l’Acad. de Prufle 1769 et 772. Hygrometrie aus dene 
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ein mäfiges Feuer'geftellet, und mit dem Wirbel ſo aufge⸗ 
wunden, daß der Zeiger auf o ſtehet. Hiernaͤchſt wird fie 
mis Waſſer ſo fange beſprengt, bis fie dadurch weiter nicht 
verfürzet wird, worauf man alsdann den Gradbogen fo weit 
näher oder weiter abrucft, daß Der. Zeiger in dieſer Lage den ' 
Punkt 100 trifft. Allein die Beſtimmung ver ſeſten Punkte 

gibt keine hinreichende Gewißheit. ER ya 
Das erſte Hygrometer, welches Herr de Küc verfer- 
tigte, war von Elfenbein, welches mit’andern ähnlichen ver» 
gleichbar war, und’ afle vorige bey weiten übertraf. Gleich 
nadı Wer fertigung desfelben gab er es dem Capitaͤr Phipps 
auf einer Reiſe nach dem Morbpole mit *). Es beftebet 
viefes aus einem hohlen elfenbeinernen Eylinder 2° 8° lang 
und inwendig 24% weit, welder nur an dem einen Ende 
offen und 23, Linien dick iſt, die obern 2‘ der $änge find 
etivas dicker, und mit einer 13 — 14 Zoll largen Glagxroͤhre 
verbinden, Dieſer Cylinder wird bey feuchter Witterung 
etwas geräumiger; das Queckſilber aljo, welches in ihm und 
in der gläfernen Nöhre enthalten ift, zeige durchs Fallen 
Feuchtiafeit an, und durchs Steigen Trockenheit. Als den 
feften Punkt der vollfommenen Traffe nimmt er den an, bey 
welchem das Dueckfilber ſteht, wenn man den Cplinder in 
ſchmelzendes Eis fest, Nun mißt er an einem Queckſilber⸗ 
thermometer die Entfernungen der beyden feften Punkte von 
einander, bricht Die Kugel davon ab, und wiegt das In ihr 
befindliche Queckſilber. Aus dieſem Gewichte, und demje— 
nigen Gewichte von Queckſilber, welches zur Fuͤllung des 
Cylinders noͤthig iſt, nebſt der Größe des gemeffenen Ab⸗ 
ſtandes ſucht er die vierte Proportionalzahl, welche der Fun⸗ 
bamentalabitand des Hngrometers iſt. Dieſen Abſtand thei⸗ 
let er in 40 gleiche Theile, und traͤgt ſolcher Grade, wenn 
es der Raum verſtattet, noch mehrere auf, die Glasroͤhre 
bleibet oben offen, und wird bloß mit einem nee 
Ku Deckel 


«) Philof. transad. Vol. LXIII. n.38. imgl. copie d’un ınemoir. fur, 
un hygrometre comparable ; in Rozier obferv. fur la phyfique May 
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Dedel bedeckt. Wird nun bierbey ein Thermometer ge« 
braucht, welches ebenfalls in 40 Grade eingetheiler iſt, fo 
Fann man beobachten, wie viel von der Aenderung am 
Stande des Hngrometers der, Warme, und wie viel der 
Feuchtigfeit zu zuſchreiben iſt. Es hat diefes Hygrometer 
nur einen feſten Punkt, naͤmlich den der vollkommenen Naͤſſe; 
den Punkt der. Trockenheit glaube Herr de Luͤc nicht ohne 
Feuer beſtimmen zu koͤnnen, fuͤrchtete aber, daß dadurch 
das Elfenbein seine große Aenderungrerfeiden würde, Mit 
diefem Werkzeuge hat Herr de Luͤc Beobachtungen anges 
fteltet, welche beiveifen , daß die Luft auf den Bergen ſtets 
frocfener als in der Tiefe fey. Diefes Hygrometer bat Herr 
De Luͤc in der ‚Folge wieder verworfen, theils weil es, ſehr 
unbequem, theils aber auch, weil es noch ſehr weit von der 
Vollk ommenheit eutfernet war. HN 
Tobias Lowditz *), welcher ſich mie feinem een; im 
Sabre 1772 in Aſtrachan aufhielt, fand daſelbſt am Ufer der 
Wolga dünne Schieferfteine, welche die Feuchtigkeit fehr 
ftarf anzogen ,, aber auch eben fo Teiche wieder abdünften 
offen. Eine Fleine folhe Tafel machte er glühend, und 
fand ihr Gewicht 175 Gran, die nachher mie Waffer gefättigee 
247 Gran wog, mirbin hatte fie von der vollfonmenen 
Trockenheit bis zur Grenze der vollfommenen Naͤſſe 72 
Gran Waffer angenommen.‘ Der ältere Lowitz brachte 
eine duͤnne runde Scheibe von dieſem Schiefer an den einen 
Arm einer ſehr empfindlichen Wage, welche an ein Bret 
befeftiget voar, und hing ar den andern Arm eine Kette von 
Silberdradt, deren Ende an einem Schieber befeftiget war, 
welcher ſich in einem Falz an der Seite des Bretes höher 
und niedriger flellen ließ. Durch Verſuche beſtimmte er 
nun den Stand bes Schiebers, wenn die Wage im Gleich— 
gewicht war; und wenn fie 10 Gran Mebergewicht. hatte, 
theilte er den Raum zwiſchen dieſen beyden feſten Punkten 
in 10 gleiche — ein, und trug dergleichen mehr ſort, ſo 
—9246 viet 


2) Göttingifches Magazin der Wiſſenſchaften und der Pitteratur. 
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viel nämlich nörhig waren. Hing man nun an den einen 
Arm diefer Wage den Schiefer, an den andern ein Gewicht, 
daß dem Gewichte des ganz trockenen Schiefers gleid) war, 
fo zeigte ver Schieber das Uebergewicht des Schieſers in 
Granen an, wenn man ihn mit dem Kettchen fo jtellte, daß 
die Wage ins Gleichgewicht Fam. Ein Nonius am Scie- 
ber angebracht zeigte auch noch Zehntheile. Lowitz machte 
die Bemerfung, daß bey einem anhaltenden Regenwetter 
diefes Hygrometer über 55 Gran, bey einer anhaltenden 
Hitze, von 113 Grad nach Fahrenheit, nur ı3 Gran Feuchtig- 
keit zeigte. Diefen Schiefer hat er aber an feinem andern 
Orte finden Fönnen. Ian 


- Der Herr de Sauffüre *) war endlich aus feinen 
fo mannigfaltig angeſtellten Beobachtungen fo gluͤcklich, die 
Gründe zur eigenclichen Theorie der Meffung abfoluter Quan⸗ 
- sisäten» der. in der Luft ſchwebenden Fenchrigfeit zu legen. 
Die hygroſkopiſche Subitanz iſt ein weiches, mo möglid) 
blondes, aber nicht Fraufes Menſchenhaar, welches wegen fels 
ner. Fertigkeit in einer Aflöfung von 74 Sfrupel Sodafalz 
in 30 Unzen Waller 30 Minuten lang, alsdann ned) zwey⸗ 
mahl etliche Minuten lang in reinem Waſſer gekocht, in 
kaltem Waſſer abgefpült und an der Luft abgetrocknet werden 
muß. Der Herr de Sauffüre fard, daß ein folches 
Haar fi) von dem Pankte der größten Feuchtigkeit bis zum 
Penkte der größten Trockenheit um 24 bis 25 Taufendtheile 
- feiner ganzen Laͤnge ausdehne. Dieß Haar hatte er unten 
an einem feften Punkte angehargt, und fein oberes Ende 
um eine dünne. Welle gewunden, welche einen Zeiger trug, 
der ihre Drehung auf einer Zifferfcheibe anzeigte. Die 
Spannung des Haares gefchiehee dur ein Gewicht von 3 
bis 4 & an, welches an einem feidenen Faden in enrgegens 
gefegter Richtung um eben diefe Welle gemunden war. Diefe 
Einrichtung des fogenannten Haarhygrometers fand er aber 
| | zur 
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zur Forebringung auf Reifen ſehr unbequem, und erfand 
daher eine andere, weld)e als Reiſehygrometer dienen follte, 


Den größten Punfe der Feuchtigkeit beſtimmt er auf 
Bet, er befeuchter eine gläferne Glocke inwendig 
berall mic Waffer, hängt das Hygromerer darin auf, und 
fest fie fo über einen Teller mie Waller, Werlängert fid) 
alsdann das Saar nach 5 bis. 6 Stunden immer noch, fo 


iſt es wegen der zu großen Empfindlichfeit ganz untauglich; 


hört es aber fich zu verlängern auf, fo ſteht nun der Zeiger 
auf dem Punkte der größten Feuchtigkeit. Geht endlid) das 
Haar wieder zurück, fo ift es ebenfalls zum Hygrometer uns 
tauglich. Ueberbaupt muß diefe Unterfuchung mit dem Haare 
mehrere Mahl in Zeitintervallen von einigen Tagen wieder» 
hohlet werden, und ben jeber muß der Zeiger auf den nam« 
lichen Punfe zeigen, Den Punkt der größten Trockenheit 
beftimme er alfo: er trocknet die Luft unter einer gläfernen 
Glocke mit einem Bleche, welches bis zum Gluͤhen erhitzt 
ift, worauf ein. Pulver zu gleichen Theilen Salpeter und 
toben Weinftein. verpuffet bat, und das daraus entſtan⸗ 
dene befländige $Saugenfalz mit: dem. ‘Bleche zugleidy “eine 
Stunde lang im Gluͤhen erhalten if, Diefes Blech, wel« 
chesimie ein halber Cylinder geformt ift, wird fo beiß, als 
ohne Zerfprengung der Glocke möglich ift, unter felbige ger 
bracht, das Hygrometer hineingehangen, und die Commu⸗ 
nication mit der außern $uft am untern Rande durch Queck⸗ 
filber abgefhnitten: hierauf laͤßt man alles fid) abfühlen. 
Das Zeichen der vollfommenften Trockenheit ift dieſes, daß 
fi) das Haar durch die Wärme verlängern muß. Ein 
ganz völlig trocfenes Haar wird, wenn die Wärme um 
1 Grad Aenderung leider, um 19 Milliontheile feiner gan 
zen Laͤnge ausgebehnet. Webrigens wird die Theilung , welche 
vom Punkte der größten Trockenheit bis zum Punkte: der 
‚größten Feuchtigkeit gebt, entweder in Grabe des Kreifes, 
oder in 100 Theile deg Raumes gemacht. en. N 
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Durch ſorgfaͤltig angeſtellte Verſuche fand de Sauß 
füre, daß ein Cubikfuß !guft bis auf den gten Grad feinet 
Sfale ausgetrocknet bey 14 bis 15. Grad Temperatur nicht 
mehr als ın Oran, Waſſer in ſich nehmen koͤnne, ‚und meint 
dabey, daß dieſe Nenge des Waſſers in der freyen Luft 
noch) geringer. fen. Ging. die Suft. bey. 14 bis 15 Grad Wärme 
bey der größten Trockenheit bis Sur hoͤchſten Feuchtigkeit 
über, fo nahm. ihre, Elaſticitaͤt um zu, und dag Mano« 
meter ſtieg darin. von 27 Zoll bis a7, Zoll 6 Sinien. Durch 
Diefe Beftimmungen zeigt. er num, wie man die abſolute 
Quantitaͤt des in der ‚Suft anzutreffenden Waſſers finden 
koͤnne, himme, aber auch dabey auf Den Grad der Wärme 

Ruͤckſicht, weil die nämliche Luft bey ‚anderer Wärme eine 
ganz andere Wirkung auf das Hngrometer hat. Zuletzt ge⸗ 
ſtehet er, daß ſeine Verſuche doch noch nicht vollkommen ge⸗ 
nug ſeyn, "und noch mehrere Berichtigung beduͤrfen. 


Das Hüarfpareniererdes Herrn de Sauffüre- bat 
der Mechanikus Riche in Paris“) fo abgeändere, daß 
ſtatt eines einzigen Haares acht mit einander "verbunden 
- werden,» welche‘ ihre TEEN e MER * Wu einen Rh 
vereinigen... m. E 


Herr de Ph? 6) machte viele Einmürfe gegen Ye Ber 
fimmung der feften Punkie und überhaupt gegen die Brauch⸗ 
barkeit Des Haores zum ‚Kngromerer. Er ‚glaubte, die 
größte Feuchrigkeit muͤßte nothwendig durch voͤllige Eins 
fen fung im Waſſer beftimmt werden; und „zur Austrocknung 
der Luft haͤlt er den Gebrauch des Kalkes fuͤr weit beffer, 
Auch gibt er bier ſchon verfchiedene Verſuche über den Gang 
der Hygrometer und Der feinigen neuen von Fiſchbeinſtreifen any 
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Im Jahre 1783 gab die churpfaͤlziſche Akademie der 
Wiſſenſchaften zu — eine Preisfrage auf, "welche 
die Verfertigung uͤbereinſtimmender Hygrometer betraf. Dies 
fen Preis erhielt Her Chiminello, Aſtronom zu Padua, 
welcher. einen: Federkiel, der mit Queckſilber angefüller iſt, 
zum Hygrometer vorſchlaͤgt, den Punkt der. größten: Feuch—⸗ 
tigkeit durch Einfenfung ins Waffer beftimme, und den am 
dern feften Punfe durch Nusfegung des Inſtrumentes an die 
Sonne bey ‚einer, mittleren Trockenheit der Atmoſphaͤre, und 
bey 25 Grad. Wärme nad) Reaum. zu erlangen glaubt. Er 
bringt. auch noch in dem Anhange zu dieſer Preisfchrift.-) 
einige, Einwürfe, ‚gegen. die Einrichtung des Haarhygrometers 
des Herrn de Sauffüre, gegen die Beltmmuns OrM feſten 
Punkte und den Gang desſelben, bey. 

Der P. Jean Baptiſte zu Vincenza har zu 6 
fkopiſchen Körper einen Streif von Goldfehlägerblafe, vorges 
fhlagen , ‚welcher. beynahe eben .fo mie das. Haar..bey de 
Sauffüre angebracht wird. Er. verfährer übrigens eben fo 
wie de Sauffüre, den Punkt der Feuchtigkeit zu beftimmen; 
den an idern feſten Punkt aber ſucht er durch Ausſetzung des 
Werkzeuges an eine bis 50 Grad nach Reaumuͤr erhitzte Luft 
in einem verſchloſſenen Gefäße. Er meinet dadurch ein weit 
beſſeres und nicht fo rheueres ——— als das von de 
Sauſſuͤre zu erhalten. 

Herr de Sauſſüre hat ſich gegen dieſe drey Gegner, 
und beſonders gegen Herrn de Luͤeſtark vertheidiget e). Er 
glaubet, daß alle die Fehler, welche man an den Haarhy⸗ 
grometern wahrgenommen habe, bloß daher ruͤhrten, weil 
man dazu ſchlechte und verwerfliche Haare genommen habe. 
Das Fiſchbein, welches Herr de Luͤe zur hygroſkopiſchen Sub« 
ſtanz vorgeſchlagen habe, hält er wegen der zwiſchen feinen 

Fa ein enthaltene ſchleimigen Materien für verdaͤchtig, und 
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ſchließt aus de $üc’s eigenen Werfuchen , daß die Luſt bereits 
ſchon mit Feuchtigkeit gefättiger fey, wenn das Fiſchbeinhy⸗ 
grometer erft 8o bis gı Grade zeige, | | 

Herr de Luͤc bat fein erſtes Hygrometer von Elfenbein 
mit Quecffilber bald wieder verworfen, und ein anderes er« 
dacht, weld)yes aus einem dünnen Spane von Elfenbein be« 
ſtand, welcher gehörig einen Zeiger drehete. Allein Herr 
De Luͤe fand nach vielen neuen und wiederhohlten Berfuchen, 
daß das Elfenbein, fo wie überhaupt alle Fäden, und das 
Menfchenhaar bey weiten Feinen regelmäßigen Gang nehmen, 
Bey diefen Verſuchen zeigten Streifen von Tannenholz, Fe⸗ 
derkiel, Fiſchbein u. f. fenfreche auf die Richtung der Laͤn⸗ 
genfaſern ausgefchnitten,, in ihrem Gange Negelmäßigfeit, 
da Fäden von den nämlichen Marerien nach der Sänge der 
Fafern genommen den Streifen bey, gleicher Feuchtigkeit gar 
fehr voreilten, den Grad der größten Feuchtigkeit viel zu früh 
erreichten, bey zunehmender Zeuchtigfeit des Mediums wies 
der zurückfamen, wie folgende Tabelle zeigt: 


Fiſchbein a Fiſchbein 
Streifen Faden Streifen Faden 
größte Trod, 0..00 55. 888 
JH $ 12,1 60.913 
10 30,1 6.936 
"IF 41,4 70 956 
20 F5,1 7.996 
25 59,1 80 98,6. 
30 65,6. 35 996 
35.711 90 1091 
40 70,5 — AMER = R SR RO REG 
45 81,8 100. 100 gr. Feucht. 
$o 85,8 | 


5 Herr de Lüc bat die Urfache von ber Unregelmaͤßigkelt 
des Ganges der Faͤden ſehr ſcharſſinnig zu entwickeln geſucht, 
und daraus den Zuruͤckgang der Faͤden beym groͤßten Grade 

| % | ur 
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der Feuchtigkeit, welche ſchon lange vorher ihren Einfluß 
äußert, erfläret. Uebrigens fücht er feine Theorie durd) 
fehr viele Verſuche mir Faͤden und Streifen zu beftärigen, 
wobey Veränderung der Sänge mie Veränderung des Gewichts 
vergliben wird, und gibt daher Tharfadyen genug an, weiche 
zu beweifen fcheinen, daß fein vorgeſchlagenes Fiſchbeinhy⸗ 
grometer vor allen andern den Vorzug verdiene, 


Sein Fiſchbeinhygrometer beſteht aus einem bünnen 
Streif von Fiſchbein, melcher nach der Quere der Fafern ges 
ſchnitten iſt. Diefer Streif ift am obern Erde. in eine Art 
von Zange aus breit geichlagenem und gekruͤmmten Drabte 
gefaßt, und ‘vermittelft eines dünnen Meflingdrahres mit 
einem Silberblätrchen verbunden, deffen Erde durch einen 
Stift in der Welle beföftiget wird, welche den Zeiger auf 
der Scheibe drehe. Das untere Ende des Streifs ift an 
einen beweglichen Duerriegel des Geftelles befeftiger, welcher 
durch eine Schraube bemeger wird, um erft den Zeiger zu 
ſtellen. An der Welle ift ein fpiralförmig gedreherer Gold« 
faden mit dem einen Ende verbunden, mit dem andern aber 
befeftiger,;welcher als Gleichgewicht diener, und auf den Streis 
- fon als ein Gewicht von ungefähr 12 Gran wirket. Die Are 
bat fehr Eleine Zapfen, welche in eine Vertiefung des flachen 
Endes zweyer Schrauben laufen. Sie ift aus zwey Theilen 
von verfihiedenen Durchmeflern zufammengefeßet : der Streif 
wirft auf den größern, und Die Feder auf den Fleinern 


| Durchmeffer. | 


Auch beftimmt jest Herr de Luͤc zwey felte Punfte, 
nämlich den der größten Feuchtigkeit durch unmirtelbares Ein« 
tauchen des ganzen Werfzeuges in Waffer, und den der 
arößten Trockenheit in eirem genau verfchloffenen und mie 
frifch auegeglühetem, ungelöfchten Kalk zum Theil angefüllten 
zinnernen Gefäße. Die Entfernung beyder Punfie von einan- 

der, welche der Zeiger auf der Scheibe angibt, theilet er in 
ı00 gleid;e Theile. | | 
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Die Abweichungen des Haarhygrometers von dem bes 
Herrn de Luͤc zeiger folgende vom! Heren de $üc angeführte 
Tafel. Man fieht zugleich daraus, daß man fich fehr irre, 
wenn man aus gleichen Angaben beyder: Hygromerer auch 
auf gleid;e Grade von Feuchtigkeit fchließen wolle.‘ In der 
Trockenheit zeiget das Haar weit:größere Veränderungen, 
fiehe Bingegen beynahe ſaſt gänzlich ftille, wenn das Medium 
gegen den Punkt der größten Feuchtigkeit fomme , und wird 
endlich, noch ehe ſelbige erreiche ift, fogar rückgängig. 


Fifchbeinfkreif Haar Fiſchbeinſtreif Haar 


Zrodenbeit -o '. 0,0 SS. 88,4 
5 12,9 69: 908 
10 29,9 66928 
3⏑⏑⏑——⏑..—⏑—————— 
1 129033 FOR SB. rar 
25 58:8 DUBEree 1e Den an 1.79 17 
32013 653 899,1 
35 708 90 996 
.. 400 76 Of) 35 100,0 
as 814 100 m If 
50 85,4: 2 


Ungeachtet affer der fo fehr muͤhſamen und mannigfalrig 
abgeanderten Unterfuchungen, welche die behden Maturfors 
ſcher, die Herrn de Sauſſuͤre und de Luͤc in Abſicht des 
Hygrometers angefteller haben , iſt eg doch) nicht zu laͤugnen, 
daß die Gründe der Hygrometrie, welche fie aufgeführer 
haben, noch ſehr fchmanfend find, mithin die Folgen, die 
fie daraus ziehen, nicht. uͤberall ſtatthaft find. Herr Zylius *) 
bat diefe Gründe geprüft, und fie bey weiten nicht allgemein 
richtig befinden. Es iſt zu bemerfen, daß nur das liquide 
Waſſer feuchtmachend iſt, nicht aber das feſte oder das Eis, 

Br p 
=) Pruͤfung der neuern Theorie des Herrn de Lüc. vom Regen, und 


ſeiner daraus abgeleiteten Einwuͤrfe gegen die Aufloͤſungsthedrie. 
Berlin 1795. & | F 
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fo wie auch nicht das Dampffoͤrmige. Es bezieht fich alfo 
Feuchtigfeit nur auf das Anziehen des liquiden Waffers an 
einem Körper, und das Waſſer böre auf, ſeuchtmachend zu 
feyn, wenn e8 zum fejten Waſſer oder zum Dampf wird, 
Wenn das eine von zwey übereinflimmenden Hygrometern 
in einem ftatf geheizten Zimmer ftehe, deffen Luft mie den 
elaſtiſchen Waſſerdampfe vermifche iſt, und feine hygroſko— 
piſche Subſtanz die Temperakur des Zimmers bat, fo kann 
es einen ziemlichen Grad von Trocfenheit anzeigen, während 
das andere, deſſen hygroſkopiſche Subftanz kalt ift, beym 
Hereinbringen ins Zimmer fogleich große Feuchtigkeit anzei⸗ 
get, eben weil es bloß als kalter Koͤrper den Waſſerdampf 
zerſetzt. Es iſt folglich die Wirkung des Werkzeuges gar 
ſehr eingeſchraͤrkt, und es iſt daher für die Metesrelogie ; 
bey weitem nicht fo richtig, als es Herr de Kuͤe vorfielle, 
Mebr hiermit Berwandtes unter dem Artikel, ‚Regen. 


Aygeofkop f. Aygronteter. 
Sypomochlium f. Hebel. 


ayporhefe, Dorausfegung, angenommene: Sar 
(hypothefis, fuppofitio, hypothefe, fuppofition). In 
der Natur trifft man auf Phaͤnomene, welche weder aus Era 
fahrungen noch daraus gemachten Vernunfiſchluͤſſen erklären 
werden koͤnnen; in ſolchen Faͤllen iſt man genoͤthiget, im 
voraus eine Urſache anzunehmen, aus welcher ſich dieſe Phä« 
nomene erklaͤren laſſen. Eben dieſe im voraus angenommene 
Urſache nennt man eine Hypotheſe. Wenn die Hyyotheſe 
einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit erhalten ſoll, ſo 
muß ſie ſich auf Beobachtungen und Verſuche gründen, und 
feinem allgemein anerkannten Naturgefege entgegen ‚ auch 
felbft zur einfachften und ungezwungenſten Erklaͤrung der 
Phaͤnomene hinreichend ſeyn. So gibt die Annahme des 
copernikaniſchen Syſtems, wenn es auch nicht mathematiſch 
erwieſen werben kann, einen ſolchen hohen Grad von Wahr⸗ 


ſchein⸗ 


988 N 2.1 


ſcheinlichkeit, welche fich der ausgemachten Gewißheit gleich 
fegen läf. a 4 73010 — 
Es iſt ausgemacht, daß der Eluge Gebrauch ber Hypo» 
ehefen zur Erforfchung der Eigenichaften der Körper fehr 
viel beytragen, indem fie ofemahls Weranlaffung geben, die 
Verſuche abzuändern, wodurch oft Erfindungen gemacht 
werden, an welche man nie gedacht hätte, Ya der Miß⸗ 
brauch der Hypotheſen bat zur Erfindung der Naturgeſetze 
beygetragen, und wenn man nie eine Hypotheſe gemacht 
hätte, fo wuͤrde vielleicht nicht die Phyſik zu derjenigen 
Vollkommerheit gefommen fenn, die fie wirklich erhalten har. 


M.f. Beobachtung, Erfahrung. 


M. “. Senebier Kunſt zu beobachten; a. d. Franz. von 
Gmelin. Leipzig 1776. 8. B. IL. Abſchn. gbisın, 


Ende des zweyten Theils. | 
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